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Croatien und Slavonien. 





MORELLı arı 


Einleitung. 


Nroatien, Slavonien und das ftaatsrechtlich dazu gehörige Dalmatien bilden in 
N. geographiicher Hinficht zwei vollfommen verjchiedene Einheiten. 

* Das heutige Croatien und Slavonien gehört größtentheils zum Strom— 
gebiete der Donau; ſeine öſtlichen Niederungen bilden den Übergang des eroatiſchen 
Berglandes zu der großen ungarischen Tiefebene, während das Küſtenland mit Dalmatien 
und den Inſeln dem adriatischen Meere zugehört, deffen wichtigjten, weil hafenreichiten 
Küftenftrich es bildet. Die Hauptflüſſe des Landes, als natürliche Verfehrsverbindungen, 


1? 





4 


trennten Croatien und Stavonien nicht von Ungarn, fondern verbanden fie mit diefem zu 
jahrhundertelangen gemeinfamen Freuden und Leiden. Die Gebirge, welche das Land 
von Weit nad Dft durchziehen, verbinden es anderfeit3 mit der mitteleuropäifchen 
Alpenwelt, jo daß namentlid) dag heutige Croatien mit Steiermark und Krain geographiſch 
enge verknüpft ijt, eine Verbindung, die bis Kärnten Hinaufreicht. Auch dieje Thatfache 
fand in den geſchichtlichen Ereigniffen des Landes ihren Ausdruck. 

Das Küſtenland und das Meer find von dem-übrigen Croatien und Slavonien durch 
den breiten Gebirgsrüden des Karjtes getrennt, der hier in langem Zuge Hingelagert ilt. 

Wie überall und immer die geographiiche Lage des Landes auf die Schidjale, ja 
auf die Charafterentiwidlung der Bewohner von entjcheidendem Einfluß ilt, fo aud) Hier, 
wo die Zweitheilung des Landes eine zweifache, durch viele Jahrhunderte vollfonmen 
getrennte Entwidlung der croatischen Geichichte verurfachte. 

Der Karſt des Küſtenlandes und Hochlandes, die Draveebene und das Tiefland der 
Save, fowie das Hügelland und Mittelgebirge zwiſchen den beiden Huauptflüffen des 
Landes find die Hervorragendften geographiichen Charalterbilder Groatiens und 
Slavoniens. 

Die Saveebene hat nicht die Großartigkeit der Donaulandſchaft, aber ungemein 
lieblich fließt der Strom von Siffef abwärts zwijchen fruchtbaren Ufern an blühenden Dörfern 
vorbei. Stellenweiſe treten die bosniſchen und jerbiichen Berge an den Strom heran und 
Ipiegeln ihre dunklen Wälder in dem ruhig dahingleitenden Waffer. Von der Landes— 
grenze bis Agram hat die Save noch das Ausſehen des Gebirgsftromes, zwiſchen Agram 
und Siſſek eilt fie mit jtarfem Gefälle einher, von da an bietet fie dag Bild des ruhigen, 
breiten Fluſſes der Ebene, der in vielen Windungen dahinfließt, Starke Nebenflüffe 
aufnimmt und immer mächtiger und breiter wird. Die Ina und Drina lagern an ihren 
Miündungen große Schottermaffen in die Save ab, zum Nachtheil der Schiffahrt. Von 
Brod abwärts werden die Ufer der Save fo niedrig, daß der Fluß Hier jehr große Sümpfe 
bildet und durch häufige Überfchwenmungen weite Streden heimfucht, aber den Schaden 
and) wieder gut macht, indem er große Schichten der beiten fruchtbariten Erde aus den 
oberen Gegenden mitbringt und hier ablagert. 

Wenn fih an heißen Sommertagen die hochaufgethürmten Silberwolfen in den 
Haren blauen Fluthen des Fluſſes fpiegeln und die ganze Landichaft in zitternden 
gelblichen und violetten Tönen jchimmert; wenn das Waſſer des Fluſſes, hochangeſchwollen 
und trübgelb gefärbt, eilig dahinftürmt, dag weiche Ufer mit fich reißend, und die Wolfen 
in bfeiernen Farben über die weite fahle Landfchaft fliegen; wenn bei Mondenfchein im 
fruchtbeladenen Schiffe, das fanft dahingleitet, der kundige Schiffer auf der nationalen 
Doppelflöte eine jener ehrwürdigen Weiſen bläft, die an die altgriechifchen heiligen Lieder 
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gemahnen: dann erwachen in ums die Bilder der wechjelnden Schickſale unferes Volkes an 
den Ufern dieſes Flufjes; e8 ift mehr als ein Erinnern, es ift ein jchmerzliches Empfinden, 
daß dieſe wechjelnden Fluten durch Jahrhunderte mit dem Blute unjerer Vorfahren 
gefärbt waren, die in jchweren Kämpfen mit den tapferen Türken feſt und tren Wache 
ſtanden an diefem Grenzfluffe der Eivilifatton. 

Die Drave behält längs ihres ganzen Laufes an der nördlichen Landesgrenze ein 
gleichmäßiges Ausfehen; raſch dahinfließend, häufig anjchwellend und eine Menge Baumes 
ſtämme mitführend, dann wieder zu einem jehr niedrigen Wafferftande zurüdfinfend, bietet 
fie feine rechte Gelegenheit zur Schiffahrt, die fich daher, troß mehrfacher koſtſpieliger 
Berjuche, nicht recht entwideln will. Eine große Bedeutung hatte die Drave für die 
Durchführung einzelner Kriegsoperationen zur Zeit der Türfenfriege, namentlich bei 
Eſſek, das ſchon von den Römern an diefem wichtigiten Übergangspunft ins rechtsfeitige 
Donautiefland gegründet wurde. Die Uferlandjchaft it anfangs nicht ſehr mannigfaltig 
und jchön. Erſt bei Eſſek nimmt der Fluß einen der Save ähnlichen Charakter an und 
bildet weite Sümpfe, aber auch fruchtbaren guten Adergrund. 

Zwiſchen diefen beiden Flüffen liegt zunächſt Zagorje, das liebliche Hügelland, 
der Stolz Eroatiens. Alles, was eine Landſchaft an Anmut bieten fann, ift hier vereinigt: 
hochſtämmige Wälder, jchöne Flüffe, heilbringende Quellen, jaftige Wieſen, fruchtbare 
Äcker, treffliche Weinberge, ſchmucke Dörfer und ſchöne Herrenſitze. 

Ohne großartig zu fein, find die Gebirgszüge genügend hoch, um jchöne Ausblide 
über das Hügelland zu gewähren; ohne bejonders fruchtbar zu fein, ift der Boden der 
Thäler gut genug, um die Arbeit zu lohnen; ohne reich zu fein, ijt die Bevölferung vor 
arger Noth geſchützt — es ift das Land der ausgeglichenen Gegenfäbße. 

Bon der erjten ausgeiprochenen Kefjellandichaft Eroatiens, von Zagorje, führt 
ein niedriger Hügelzug an die Grenze des Bojeganer Comitates, um fich hier zu einem 
anfehnlichen Gebirge zu erheben und diejes jchöne Gebiet wie einen Kefjel einzujchliehen. 
Das Pozeganer Thal ſoll einjtens, wie die Bevölkerung mit Stolz erzählt, das 
„goldene Thal“ geheifen haben, und es verdient diefen Namen in der That aud) 
heute noch. Mitten zwifchen die Draveebene und Saveniederung hineingelagert, lebte 
das fröhliche Volk des Pozeganer Thales, durch feine einft Schwer paffirbaren Berge 
abgejchlofjen, in faſt volljtändiger Abgejchiedenheit von der übrigen Welt. Hiedurd) 
entwidelte fich bei ihm ein hochconjervativer Sinn und eine Starke Gewöhnung an den 
engen Horizont, ein genügjames und jelbitzufriedenes Gemütheleben, welches Po hega und 
das ganze Thal zu einem innigen Zuſammenleben führte, das geradezu ſprichwörtlich war. 
Jetzt ändert ſich das raſch, da die Eiſenbahn auch dieſes file Tat m mit der Welt 
verbunden hat. 


« 





Jenſeits des äußeren Randes der Bojeganer Gebirgsfette, gegen Oſten hin, ſenlt 
ſich das Terrain abermals, um jich an der Donau wieder zu erheben. Das orographifche 
Nüdgrat des Yandes hat jich hier verfchoben und verläuft, anftatt in der Mitte, an dem 
äußerften Rande desjelben. Als ob" die Natur dem gewaltigen Donauftrome ein feiner 
Größe wirdiges Ufer aufbauen wollte, erhebt ſich an jeinem rechten Ufer, von dem 
Rande des Flußbettes unvermittelt und mächtig anfteigend, der wenig gegliederte Rumpf 
der Fruska gora, deren Name eine Erinnerung an die einftige Herrichaft der Franken 
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bewahrt. Der fteile Nand fällt, von den gewaltigen Mauern Beterwardeins gekrönt, zur 
Donau ab. Die Südfeite geht mit janfter Böſchung in die firmijche Ebene über. Reiche 
Schätze birgt hier der Boden. Seine Oberfläche gewährt dem Aderbau reichen Lohn, aus 
der Tiefe fürdert die Arbeit des Bergmannes Geftein an den Tag, das fich, durch die 
Industrie verarbeitet, zu neuen Formen aufbaut. Von Mitrovica, dem alten Sirmium 
aus gejehen, erinnert das Profil diefer Berge jehr lebhaft an das der Sabinergebirge, 
und es iſt daraus wohl erklärlich, daf die Nömer einft in der firmifchen Ebene und in 
dieſem Gebirgszuge das Abbild ihrer Heimat erblidten und es delieciae Romanorum 
nannten. Kaiſer Probus joll die Weinberge der Frusfa gora angelegt und die Canalijation 
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der firmifchen Ebene durchgeführt haben, wofür er dann erfchlagen wurde. Sein Andenken 
aber lebt noch heute in der Bevölferung. 

Sirmien muß damals einem Garten geglichen haben, der eine Großftadt umfalste. 
Noch jet findet man in der weiten Ebene beim Adern häufig einzelne Dentmale aus der 
Römerzeit, die geringfügigen Spuren der Stadt und der Billen. Es ift hier Vieles oft 
und gründlich zerftört worden. Weil fruchtbar und ergiebig, war Sirmien ftet3 begehren?- 
werth und wechjelte oft den Herrn. In den legten Jahren ift für Straßenbau und 
Canaliſation fehr viel gefchehen, aber jene Hohe Blüthe, deren fich diefe fruchtbare Ebene 
unter der Römerherrichaft erfreute, wird noch Tange nicht erreicht werden. 

Die Frusfa gora ift mit vielen ferbifchen Klöftern geschmückt, die für die Aufklärung 
des Volfes und die Hebung feines Wohlftandes, der in den lebten Decennien durch die 
Krankheit der herrlichen Weingärten arg zerrüttet wurde, thätig find. So fieht dag Land 
zwilchen der Drave, Donau und Save aus. Die croatiiche Nationalhymne, die deffen 
Schönheit preift, begeiftert darum jeden Croaten in tieffter Seele, weil fie in Worten und 
Tönen Empfindungen wiedergibt, die der Anblick des Landes allerorten auch wirklich) 
eriwedt. 

Das breite Doppelband von Bergen, das unſer engeres Vaterland in zwei Hälften 
theilt und die eine vom Meere trennt, befteht aus zwei Gebirgszügen. Den erften Wall 
bilden die Ausläufer der julischen Alpen, die fih von Krain herüber fenfen, um dann in 
der großen ımd kleinen Kapela nochmals zu bedeutenden Bergfetten anzufteigen. Zwei 
Stellen in diefem Gebirgszuge find es, die, zwei Berlen in einem Diadem vergleichbar, 
zum foftbaren Schmuck unfere3 croatifchen Vaterlandes zählen. 

Die Quelle der Kulpa, bei Razloge hoch in den Bergen gelegen, ift eine Karſtquelle, 
die mächtig aus großer Tiefe emporquillt und ein Quellbecken bildet, woraus der Fluß 
fertig heraustritt und, gleich) dem Helden der Sage, jchon in der Wiege ungewöhnliche 
Stärfe befumdet. Durch düftere Schluchten ftürzt der Fluß in rajendem Laufe aus dem 
Gebirge herunter, treibt viele Sägewerfe und verrichtet mannigfache Arbeit, bis endlich 
aud) er an feiner Miindung verjumpft, nachdem es ihm nicht gegöunt gewefen, jäh und 
unvermittelt in einem Felsfchlunde zu verfinfen, ehe ihn ſolch trauriges Schickſal erreidt. 
Die Korana bietet das Bild einer glücdlicheren Laufbahn. Sie entipringt in dem Gebiete 
des Karſtes aus dreizehn Seen, von denen zwölf durch vierzig Wafferfälle verbunden 
find. Vier Bäche münden in diefe Scen, welche, von Hohen Bergen, Schneefchluchten, 
dunklen Abgründen und Urwäldern umgeben, die mannigfachiten Landichaftsbilder 
dDarbieten, die durch ihre Neuheit und Schönheit überrajchen. Alle Seen zugleid) zu über: 
bliden, ift nur aus großer Höhe möglid), fo daß das Geſammtbild mehr dag Antereffe 
einer Relieffarte, al3 das einer Schönen Landichaft hat. Immer höher auffteigend im 
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Erkennen, jehen wir ja flarer, aber nicht jchöner. Much im Gebiete des Schönen gehört 
Armuth am Beifte zu den Seligfeiten! Aus diejen terrajjenförmig aufgebauten Wafjer- 
behältern kämpft fich die Korana durch fteile Schludjten in ſtetem Ningen gegen viele 
Widerſtände bis in die Ebene durch, wo fie als breiter, Fräftiger Strom in die Kulpa mündet. 

Die dem Meere näher gelegene Gebirgsgruppe des Karjtes bildet den zweiten Wall 
zwijchen dem croatijch-flavonischen Mefopotamien und dem Meere, Bon der Landfeite 
aus gejehen, erjcheint dieſes Gebirge nicht allenthalben troftlos, im Gegentheil verleihen 
ihm die prächtigen Waldbeftände und fruchtbaren Thäler ein freundliches Ausjehen, jo 
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daß erft nahe dem Meere die troftlofe Ode beginnt, als trauriges Denkmal herzlofer 
Fremdherrſchaft. 

Kurz vor Plaſe öffnet ſich ein Felſenthor und bietet dem Auge ganz unerwartet 
einen herrlichen Durchblick tief hinab auf das inſelreiche Meer, welches die Ufer des 
eroatiſchen Küſtenlandes beſpült. Man hat die Empfindung, als hätte man ſich ſchwebend 
über die Landjchaft erhoben; die Seele wird frei und genieht das Gefühl des 
Erhabenen. 

Häufig bilden gerade hier an der Wetterjcheide die Wolfen hoch oben ganz 
unerwartet jchöne Bilder, dann ziehen wieder tief unten Nebel über das Meer, als 
würden zarte, duftige Schleier darüber gelegt, die ſich allmälig verjchteben, in den 
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lieblichften Farben erjchimmern und fich endlic) zertheilen, um die filberglänzende Fläche 
der ewigen Salzfluth durchblinfen zu Lafjen. 

Das Meer im Quarnero erjcheint wie ein großer gejchloffener See; von dieſer 
Höhe aus erblidt man allerdings die vorgelagerten Injeln, die den Ausblid auf das 
offene Meer verlegen, aber dafür die Landjchaft durch reichere Formen beleben. 

Der Monte Maggiore (Belifa uela) einerſeits, der Vratnik und ein Theil des 
Velebit anderjeits umfaſſen das ſchöne Bild. Zwiſchen diefen beiden Gebirgsjtöcen fällt 
die weite Hochebene des Modrus-Fiumaner Comitates theils in fchroffen Wänden, theils 
in allmäligen Übergängen zum Meere ab. Die Landichaft, zumeift kahl und verfarftet, ift 
dort, wo fie vom Meere umſpült wird, großentheils mit jchöner Vegetation geſchmückt. 
Weinreben umranfen mühjelig zu Weingärten hergerichtete Böjchungen und Thalein— 
ichnitte, fahlgrüne Oliven bilden mattjchimmernde Haine, vereinzelte Granaten jchmüden 
mit ihren leuchtenden Blüten jo manches Gärtchen, und größere Gruppen von Lorbeer 
zaubern ein frifches, tiefes, Dauerndes Grün auf weite Streden diejes fteinernen Grundes. 
Der Küftenländer nennt den Boden, den er bewohnt, ein fteinernes Meer, Schwermitbig, 
wie das Bild diefer Landſchaft, it auch jein Blumenſchmuck; die gelben, harten Immortellen 
und das farbenlofe Frauenhaar (smilje i kovilje) find der ärmliche Schmud der Mädchen, 
und es ift rührend zu jehen, mit welcher Liebe dieſe armjeligen Blümlein auch in dem 
Garten der nationalen Dichtung gepflegt werden. 

Die Wohnungen der Menjchen bilden einen erquidenden Schmuck diejer Gegend und 
fügen zur Erhabenheit des Landſchaftsbildes die Anmuth des Menſchenwerkes. Wie 
Scharen von Seemöven, die ſich auf das Ufer niedergelaſſen haben, ſchimmern und 
leuchten die Gehöfte und Dörfer im Ufergebiete des Küſtenlandes, auf den Inſeln des 
Golfes. In der großen Mannigfaltigkeit dieſes herrlichen Bildes iſt das Meer Die 
verbindende Einheit, eine ſelbſt wieder mannigfaltige Einheit, vielgeſtaltig, wie der ſagen— 
hafte Meergreis Proteus, den der Schifferheld Odyſſeus doch bezwang. Bald kraus und 
grau, wie bleiern und dräuend, dann unheimlich, feindſelig und bedrohlich, die Mutter 
aller Schreckniſſe, und bald wieder ganz anders, das Bild vollendeter Lieblichkeit, 
Amphitrite, roſengeſchmückt in den untergehenden Strahlen der Sonne. Die ſchnellſten 
Segler durchfurchen die Salzflut in ſcheinbar trägem Dahinſchleichen, jo ſehr verliert die 
Schnelligkeit der Bewegung, an der Größe des Meeres gemeſſen; die Schifferbarken, die 
meiſt paarweiſe zum Fiſchfang ausziehen, gleichen in ihrem ſanften Hingleiten ruhenden 
Schmetterlingen, die ſich auf dem weiten Waſſerſpiegel niedergelaſſen haben. 

Das prächtige Bild ſüdlicher Vegetation, das uns die Uf er des Küſtenlandes bieten, 
iſt der Lohn für ſehr viel harte Arbeit. Schwer tragen die Leute in ı Säcen die fruchtbare 
Erde zujammen, jchwer tragen fie die Steine herbei, — e, breite Trocken— 
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manern das Bifchen rothe Erde zu beſchützen, damit es der Sturm nidjt verwehe; ja, es 
bereitet große Schwierigkeiten, die nothwendige Erde zu beichaffen, um die Todten zur 
ewigen Ruhe zu beftatten. Das Bild üppiger Vegetation dicht am Ufer des Meeres wird 
immer fpärlicher, je höher man blickt, zwiſchen Zengg (Senj) und Garlopago (Bag, Karlo— 
bag)*) ift die Verfarftung ftärfer als Menjchenfleiß, hier reichen die fahlen Felſen bis in 
das tiefblane Meer hinab. 
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Sandfchaft aus dem Hochlandbezite — 


Das Meer bietet leichteren Ertrag. Salzreicher als irgend eine Stelle des Mittel— 
ländiſchen Meeres, iſt es auch fiſchreich genug und bildet den eigentlichen Nährboden 
des Küſtenländers. 

Im Ganzen können in Croatien und Slavonien fünf Volkstypen ſcharf unterſchieden 
werden. Der Zagorjaner Croate, der Croate des Save- und Dravethales, der Likaner und 
der Serbe. Der Zagorjaner Croate iſt blond, mittelgroß, hat helle Augen, ſein Körperbau 
iſt nicht auffallend kräftig, aber er iſt ausdauernd und elaſtiſch. Die Männer ſind ſchön, 
die Frauen weniger. Der Zagorjaner iſt ſehr verſtändig, denkt klar und iſt em geborener 





+, Wir bringen bie Ortsnamen im ber Form, wie fie in ber beutichen Literatur eingeblirgert find, und fügen in ber 
Mammer die ortsübliche Bezeichnung hinzu. 
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Juriſt. Die Bauern procefiren mit Vorliebe, denn wo der Eroate fein gutes Recht hat, 
da iſt er hartnädig und aud) auf daS Tiüpfelchen über dem „i“ erpicht. Wenn aber der 
Croate auf dem Nechtsweg nicht zu feinem Recht fommen fann, ift er leicht geneigt, es 
mit Gewalt zur Geltung zu bringen. Drei furchtbare und äußerjt blutige Bauernaufftände 
in Zagorje, im XIV., XVI und XVIII. Jahrhundert, ſowie viele Fleinere zu verjchiedenen 
Zeiten wurden mit äußerfter Graufamfeit unterdrücdt, konnten aber den feiten Sinn der 
croatischen Bauern nicht brecjen. Der Zagorjaner Volkstypus ift im ganzen Warazdiner und 
in dem größten Theil des Agramer Comitates in gejchloffener Maffe zu finden, verläuft 
aber bis an die Grenzen des Pozeganer Comitates und mijcht fid) dort mit dem Typus 
der Ichwarzhaarigen Croaten des Dravegebietes, ebenfo wie im Süden mit den der Bofavaner 
Sroaten. Diefe Eroaten find weicher und leichtlebiger, ein verhältnigmäßiger Wohlitand 
Iodert und mildert die Sitten. Das Volk zwifchen der Drave und Save ift aufgewedter, 
phantafiereicher, gefangskundiger als das in Zagorje; die Männer find fchlanf und hoch— 
gewachjen, die Frauen, bejonders in dem Savegebiet, von außerordentlicher Schönheit, die 
noch durd) eine antifilirende Tracht gehoben wird. Bor der Occupation Bosniens durch 
unfere Monarchie war Slavonien die Zufluchtsftätte von Räubern, die Hier ihren Wechjel 
zwiichen Ungarn und Bosnien hatten und in den weitausgedehnten Wäldern jehr ſchwer 
zu ergreifen waren. Baron Trenk trieb fie in die Enge, verjchaffte ihnen aber eine 
Amneſtie und nahm fie als Banduren in feine Dienfte. Sie waren eine irreguläre Truppe, 
Ihändeten aber den croatijchen Namen, den fie zum großen Theil unberechtigt führten, 
durch Graufamfeiten. Noch vor fünfzig Jahren gab es im Pozeganer Comitat organi- 
jirte Näuberbanden, gegen die vergeblich Truppen aufgeboten wurden, und fpäter noch 
machten ich einzelne Banditen berühmt, aber alle diefe wilde Räuberromantif wurde 
allınäfig vollfommen ausgetilgt und nun herrfcht im ganzen Rande Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit. Der Lifaner Croate ift von fehr großer und jehr fräftiger Statur; das Lifaner 
und das Dtolaner Regiment zeichnet ſich auch Heute noch durch die beſondere Schönheit 
des Menjchenmaterialg aus. Der Lifaner ift unglaublich abgehärtet und trägt mitten im 
ftrengften Winter bei 30 Grad Kälte die Bruft nadt, jo daß fie gleich dem Geficht von 
Schnee und Eis bededt ift; er ift außerordentlih) mäßig und genügſam, erträgt mit 
Leichtigkeit die größten Anftrengungen, läuft an fait fenfrechten Felswänden mit der 
Sicherheit einer Gemſe entlang, ſpricht Schön und volltönend und bat ausgeiprochene 
rednerische Gaben. Conſervativ, wenig nad) Neuem ftrebend, in Tracht und Sprache von 
der Außenwelt wenig berührt, läßt er ſich durch nichtS verblüffen. Der Lifaner verfäßt 
feine Heimat auf viele Monate, um als Holzarbeiter in den Wäldern Croatiens und Slavo- 
niens foviel zu verdienen, daß er feine Familie erhalten kann, und fehrt dann wieder in feine 
wilden Gebirgsthäler zurück, wo er fich gerne, jo lange das Geld reicht, Frohe Tage gönnt. 


13 


In der Lifa fowie in Slavonien wohnen viele Serben, die, den Croaten auch im 
ARußeren jehr ähnlich, allerorten diefelbe Sprache ſprechen, diefelben Volksſagen lieben, 
denjelben Heldengejängen laufchen wie fie. Da faft die Hälfte des Volfes, namentlich 
in der Lika, Analphabeten find, jo wird man in dem Gebrauch der ceyrilliichen Schrift: 
zeichen faum ein Unterfcheidungsmerfmal zwijchen Croaten und Serben entdeden 
fünnen, wohl aber kann die Religion als ein ſolches angejehen werden. Die Serben 
befennen ſich ausnahmslos zum griechiich-orientalifchen Glauben. Es find zwar nicht Die 
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Landſchaft aus bem Hüflenlanbe (Buccati, Balar), 


dogmatischen Feinheiten, die als das trennende Moment zu erfennen find, wohl aber ift 
e8 die Jahrhunderte lange Zugehörigkeit zu zwei verjchiedenen Culturfreifen, zum 
westlichen katholiſchen und zum öftlichen griechtichen, was die Eroaten und Serben troß 
der einheitlichen Sprache von einander jcheidet. 

Die Serben find im Allgemeinen energiſcher, zäher, unter fich einiger, als die 
Groaten, dazu auch in Bezug auf nationale Eigenart confervativer. Viele Schäbe der 
Volkspoefie und Hausinduftrie ſowie der Volksmuſik haben fich bei den Serben befier 
erhalten, als bei den Groaten, weil jich dieſe fremden Eulturformen leichter und voll- 
jtändiger anpaſſen. Die im Lande früher häufig vorkommenden griechiichen Familien 
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Inriſt. Die Wanern proceffiren mit Vorliebe, denn wo der Sroate jein gutes Recht hat, 
da Ifi er hartnäckig und auch auf das Tüpfelchen über dem „i“ erpicht. Wenn aber der 
Gronte anf dem Rechtoweg nicht zu feinem Necht kommen kann, ift er leicht geneigt, e3 
mit GGewalt zur Geltung zu bringen. Drei furchtbare und Außerft blutige Bauernaufjtände 
In Bagorje, Im XIV., XVI. und XVII. Jahrhundert, jowie viele Eleinere zu verjchiedenen 
Helten wurden mit äußerfter Grauſamkeit unterdrückt, konnten aber den feiten Sinn der 
eroatiſchen Banern nicht brechen. Der Zagorjaner Volkstypus ift im ganzen Warazdiner und 
In dem größten Theil des Agramer Komitates in gefchloffener Maſſe zu finden, verläuft 
aber bis an die Grenzen des Boleganer Gomitates und mischt fi) dort mit dem Typus 
der ſchwarzhaarigen Eroaten des Dravegebietes, ebenfo wie im Süden mit den der Bofavaner 
Sronten, Diefe Croaten find weicher und leichtlebiger, ein verhältnigmäßiger Wohlitand 
lockert und mildert Die Sitten. Das Wolf zwischen der Drave und Save ift aufgewedter, 
phantaflerelcher, gefangsfundiger als das in Zagorje; die Männer find Schlank und hoch— 
gewachſen, Die grauen, befonders in dem Savegebiet, von außerordentlicher Schönheit, die 
noch durch eine antififirende Tracht gehoben wird. Vor der Occupation Bosniens durd) 
unfere Monarchie war Sladonien die Zufluchtsftätte von Räubern, die hier ihren Wechjel 
zwiſchen Ungarn und Bosnien hatten und in den weitansgedehnten Wäldern fehr ſchwer 
an ergreifen waren. Varon Trenk trieb fie in die Enge, verschaffte ihnen aber eine 
Ammneſtie und nahm fir als Panduren in jeine Dienfte. Sie waren eine irreguläre Truppe, 
ſchändeten aber den ervatiſchen Namen, den fie zum großen Theil unberedhtigt führten, 
durch Grauſamkeiten. Noch vor fünfzig Dabren gab es im Pozeganer Comitat organi— 
firte Nünberbanden, genen die vergeblich Truppen aufgeboten wurden, und |päter nod) 
machten ſich einzelne Banditen berühmt, aber alle diefe wilde Räuberromantik wurde 
allmälig volllommen ausgetilgt and nun bereicht im ganzen Sande Ruhe, Urdnung und 
Sicherbeit. Der Yilaner Ervdate iſt dan ſehr großer und ſehr Fräftiger Statur; das Lifaner 
und Das Dtodaner Regiment zeichnet ſich auch beute noch durch Die bejondere Schönheit 
Des Menſchenmaterials aus. Der Likaner iſt unglaublich abgebärtet und trägt mitten im 
ſtvengſten Winter bei 30 Brad Kälte die Brut nadt, jo daR ſie aleich dem Geſicht von 
der und Eis bedaft iſt: er dt außerordentlich mäßig und genügſam, erträgt mit 
veichtigkeit die arokten Anſtrengungen. läuit an faſt ſenkrechten Felswänden mit der 
Sicherdeit einer Bemie entlang. ſpricht ſchön und volltönend und bat ausgeſprochene 
vednerüche Baben. Conſervativ. wenig nach Neuen ſtrebend. in Tracht und Sprache von 
Mr Aukenwelt wentg derudrt. bäßt er Sub durch nichts verblüften, Der Likaner verläßt 
ſoine Deutzat ai viete Morade. um alt Hotzarbeiter in den Waäldern Ervatiens und Slave 
nienð sorict ga verdrenen. Ren eine Fautitrte erdalten kann. md kehrt Daun wieder in Jette 
werden Gedirgre: daler zit sm ud gerne. do tange Das Geld reicht. Frobe Tage gönnt. 
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In der Lika ſowie in Slavonien wohnen viele Serben, die, den Croaten auch im 
Außeren jehr ähnlich, allerorten diefelbe Sprache fprechen, diefelben Volksſagen lieben, 
denjelben Heldengejängen laufchen wie fie. Da faſt die Hälfte des Volkes, namentlich 
in der Lika, Analphabeten find, jo wird man in dem Gebrauch der cyrilliſchen Schrift- 
zeichen faum ein Unterfcheidungsmerfmal zwiſchen Croaten und Serben entdeden 
fünnen, wohl aber fann die Religion als ein ſolches angejehen werden. Die Serben 
befennen ſich ausnahmslos zum griechijch-orientaliichen Glauben. Es find zwar nicht die 
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Landſchaft aus bem Nüflenlanbe (Buccari, Balar). 


dogmatischen Feinheiten, die als das trennende Moment zu erkennen find, wohl aber ift 
e3 die Jahrhunderte lange Zugehörigkeit zu zwei verjchiedenen Culturkreifen, zum 
wejtlichen katholischen und zum öftlichen griechiichen, was die Croaten und Serben trob 
der einheitlichen Sprache von einander jcheidet. 

Die Serben jind im Allgemeinen emergijcher, zäher, unter fich einiger, als die 
Groaten, dazu auch in Bezug auf nationale Eigenart conjervativer. Viele Schätze der 
Volkspoeſie und Hausinduftrie jowie der Volksmuſik haben ſich bei den Serben beffer 
erhalten, als bei den Eroaten, weil ſich dieje fremden Eulturformen leichter und voll- 
ftändiger anpaffen. Die im Lande früher häufig vorkommenden griechischen Familien 
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zählen fich heute zur den Serben, die mit ihnen einft faft den gefammten Handel Croatiens 
und Slavoniens in Händen hatten. 

In Slavonien wohnen mit den Serben und Croaten vermijcht Ungarn, Stovafen 
und Deutjche, ſtellenweiſe auch Böhmische und italienische Anftedler; die Landplage der 
Zigenner befteht namentlih in den fruchtbareren Gegenden, two ein arbeitslojes 
Einkommen zur Ermöglichung und Förderung eines Vagantenlebens von mittelalterlicher 
Sröhlichkeit und Ungebundenheit leichter zu beichaffen ift. Der Hochgebirgsbewohner und 
der Küftenländer find einander jehr ähnlich. Beide zeichnen fich durch befondere Biederfeit, 
Zuverläfligfeit, ſtark entwidelte Religiofität, Nüchternheit, Sparſamkeit, Fleiß und ftrenge 
Sittlichfeit aus, 

Es find die alten croatiſchen Tugenden, die diefes Wolf befähigt haben, in ſchwieriger 
Lage und auf ungünftigen Gebiete durch achthundert Jahre, auch innerhalb des 
ungariichen Staates, jeine politische und nationale Individualität zu bewahren. 





Peterwardein (£eiroparansin). 





Dentmal bes croallſchen Fürflen Branimir aus bem Jahre B8H, 


Geſchichte der Küniareiche Croatien, Slavonien 
und Dalmatien. 


Urgejchichte und römische Zeit. 
’ teinzeit. — Auch in unjerem Volke brachten die Fundftüce aus der neolithiſchen 

Pr N N Beit eigenthümliche Vorſtellungen hervor, die ihnen übernatürlichen Urſprung 

ZH, und ebenjolche Kräfte zujchreiben. Steinbeile heißt man aud) hier strelni kamen, 
stı jeljiea (Donnerfeil) oder ubojni kamen (Contufionsjtein). Nach dein Volksglauben 
werden fie durch den Blitz zur Erde gejchleudert, in der fie fich vergraben, um nad) ſieben 
Jahren von ihr ausgejpieen zu werden. Solche Steine befigen dann Wunberfräfte, fie heilen 
Wunden und ſchützen das Haus vor Blitzſchäden. Schon das Borhandenfein jolcher Bor: 
jtellungen im Bolfe jet aber eine gewiſſe Häufigkeit von Einzelfunden diejer Art voraus. 

Aber nicht nur einzelne Waffen und Geräthe diejer Steinperiode find auf uns 
gelangt, es wurde auch eine ganze Reihe neolithijcher Anfiedlungen befannt, 

Die Gebilde, welche die menſchliche Hand zu diefer Zeit mit den allerprimitivften 
Hilfsmitteln ſchuf, find ihren Formen nach allerorten gleich, und jo weichen auch umjere 
neolithijchen Kunde nicht weſentlich von anderen ab. 

Unter den Steinbeilen jind hauptjächlid) jene aus Serpentin, Amphibolit, Diabas 
und Syenit bejonders erwähnenswerth, weil ihre ſorgfältige mifrojfopiiche Unterſuchung 
durch Profeſſor Kispatid den Nachweis ergab, daß das Material-der Serpentin- und 
Anphibolitbeile ans der Fruska gora in Sirmien ftammt, während der Syenit und 
Diabas dem Mgramer Gebirge entnommen wurde. Da wir nım Serpentin= und Amphi— 
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bolitbeile in Croatien, namentlid in Zugorje, Diabas- und Syenitbeile aber aud) in 
Sirmien finden, jo folgt daraus, daß in neolithijcher Zeit ein reger Verkehr zwifchen dem 
Oſten und Weften des Landes ftattfand, der ſich nicht allein auf fertige Artefacte 
beichränfte, fondern auch auf Werkſtücke ausdehnte. Dies find die älteften verfolgbaren 
Spuren eines localen Handelsverfehrs bei ung, ſowie ung einzelne Nephritoide die 
Belegjtüde für den damaligen Welthandel abgeben, der feinen Ausgang von Ajien nahm. 

Hervorragende Fundgebiete der neolithiichen Periode befinden ſich an mehreren 
Punkten der Umgebung von Vukovar (Buledol), Binkovci (bei Neudorf an der Bahnjtrede 
nad) Brod), bei Iſok und Babska (Sirmien), bei Eſſek, Sarvas, Rutjevo und an hunderten 
von anderen Orten, bejonders in Slavonien. Auch im Küftenlande wurden Funde gemacht, 
jo wurde im Jahre 1880 anläßlich der Eifenbahnbauten zwilchen Fiume und Karlftadt, 
(Rarlovac) bei St. Anna in Draga nächſt Buccari (Bafar) eine mit jchwerer Steinplatte 
gededte Höhle entdedt, welche viele Gegenftände aus der Steinzeit barg. 

Eine ganz bejondere Art von Denkmälern, die wir vielleicht auch der neolithijchen 
Periode zufchreiben dürfen, find jene urnenartigen fünftlihen Aushöhlungen der Boden- 
fläche, die man zuerft bei Velika Gradusa (Comitat Agram), fpäter aber auch anderwärtg 
und auch in Bosnien fand. Urſprünglich hielt man fie für Begräbnißftätten, aber in neuerer 
Beit neigt man zur Anficht, daß dieſe unterirdifchen, oft anjehnlichen Hohlräume, die durd) 
einen Dedel verjchloffen waren, eher vielleicht al3 Vorrathskammern aufzufaffen find, 
welche Anficht unbewußt auch in ihrer volf3thümlichen Benennung — hambarine — zum 
Ausdruck gelangt. Möglich übrigens, daß dieſe Hohlräume aus fpäterer Zeit jtammen. 

Typologifch gehören der neolithiichen Periode auch jene Objecte an, welche als 
Denkmäler der fogenannten Kupferzeit namentlicd) auf dem heutigen jlavonischen Boden 
angetroffen wurden. Derlei gefchmiedete Kupfergeräthe dürften bei uns äußerft felten 
vorkommen, jedod) haben wir Funde von gegoffenem Kupfergeräth, worunter der 
bedeutendite der Depotfund von Gaj bei Lipif in Stavonien (Gußftätte von Eupfernen 
Haden, Material in Kuchenform). 

Bronzezeit. — Unter den anderen zahlreichen, aus Depotfunden jtammenden 
Dbjecten der Bronzezeit Croatiens fei nur eine aus einem Drahtftüd geformte Flachbogen- 
fibel des Peschieratypus aus dem großen Funde von Toplilica bei Zajezda (in Zagorje) 
erwähnt, weil Fibeln unter unjeren Funden aus der Bronzezeit ungemein felten find, und 
dieſes Fremplar auch als Repräfentant einer Strömung gelten kann, die in den Terra: 
maren Staliens ihren Ausgangspunkt hatte md fich in nordöjtliher Richtung nad) 
Ungarn und auch nad) Croatien verbreitete. Im Jahre 1895 wurde ein bedeutender 
Depotfund von Bronzegegenftänden in VBizovac (Slavonien) auf den Gute des Grafen 
Guſtav Normann-Ehrenfel3 gemacht. Es wurden 149 verjchiedene ornamentirte Sicheln, 
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7 Palſtäbe, 7 Schwertfragmente, ein Dolchfragment, 136 verſchieden ornamentirte 
Celte, 8 Lanzenſpitzen, 3 Schilde u. |. w. vorgefunden. Im Ganzen 112 Kilogramm Bronze. 
Außer diefem befinden fich im Agramer Nationalmufeum auch noch andere wichtige 
Funde aus Slavonien, jo der Depotfund aus Tenje bei Efjef, aus Poderkavlje, Vrba bei 
Brod und Privlafa bei Vinkovei. 
Eijenzeit. — Während in Ungarn in der Eijenzeit durchaus Formen der 
La Tene-Beriode vorherrichen und Hallftätter Typen nur in Somlö merklich vertreten 





Brongeblech aus Vital. 


find, jehen wir in Croatien auch Typen des Halljtätter Eulturfreijes zahlreicher auftauchen. 
Erjt verhältnigmäßig ſpät geiellen fich ihnen Typen der La Tene-Eultur zu, die fich eime 
Beit lang mit der Halljtätter parallel entwidelte, bis fie dieje in einer der Hiftorischen 
Forſchung bereits zugänglichen Zeit vollends überlagerte. 

Die Schöpfer diejer beiden Eufturen waren zwei große Völfergruppen, deren eine 
als die illyrijche, die andere als die Feltiiche (galliiche, galatische) bezeichnet wird. Die 
illyriſchen Stammesgruppen hatten, ſoweit unſere hiſtoriſche Kenntniß reicht, als 
Urbewohner das Binnenland der Adria inne, während uns die Kelten bewegliche und 
doch verhältnißmäßig boch cultivirte Volksmaſſen repräſentiren, die ſich aus den 


CTroatien und Slavonien. 2 
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Alpengebieten radial verbreiteten und auch einen großen Theil Bannoniens in Befik 
nahmen. Die Grenze, welche beide Volksgruppen jchließlich von einander fchied, verlief 
durch das heutige Croatien, und es ergibt fich daher von felbft die Annahme, daß Hier 
ſowohl in ethnifcher als in cultureller Hinficht ein Imeinanderfließen beider Elemente 
ftattfinden mußte, wobei dag illyrifche durch Formen des Halljtätter, das keltische durch 
jolhe des La Tene-Kreifes repräfentirt ift. 

Wir werden dies bejonder® bei Betrachtung eines der größten prähiftorifchen 
Srabfunde, jenes von Vital bei Prozor eingehender verfolgen fünnen. 

Die Erfcheinungen der Hallftatt-Beriode Croatiens, welche wir als Zwifchenglieder 
zweier verwandten ulturzonen, der von Hallitatt im Norden und der von Glafinac 
im Süden, charakterifiren können, bieten ung noch aus dem Gefichtspunfte ein allgemeines 
Intereffe, daß fie neben autochthonen Formen auch folche aufweilt, welche auf einen 
ſüdlichen Import Schließen laſſen. 

ALS vorzüglichjte Vertreterin diefer Form ſei die Fibel aus einer Felſenhöhle an 
der Korana erwähnt, welche ſowohl wegen ihrer forgfältigen Arbeit, als auch wegen 
ihrer ungewöhnlichen Größe unter den gleichartigen Funden Europas einzig dafteht. 

Den italieniichen Einfluß repräfentirt ung endlich eine andere aus dem Funde 
von Grizani im croatijchen Litorale ftanmende Yibel, deren ganz erceptionelle 
Form ausſchließlich für Italien charakteristisch it, wo fie in zahllofen Exemplaren die 
Übergangsftufen von der Bronze- zur Eifenzeit marfirt, und die neben der älteren 
Peschierafibel als Beweisſtück für italienischen Import nad) unferen Gebieten gelten 
fann. Eine ähnliche Fibel wurde in Iablanac (jüdlic) von Zengg [Senj]) gefunden. 

Das bedeutendste prähiftorifche Gräberfeld, welches bisher in Croatien entdedt 
wurde, ijt unftreitig das am Berge „Vital“ bei Prozor, unweit von Otolac in der Lifa. 
Es zeichnet ſich nicht nur durch eine nahezu unglaubliche Menge von Sundobjecten aus, 
jondern auch) durd) eine Mannigfaltigfeit derfelben, wie fie in anderen prähiftorifchen 
Nekropolen felten ift und fchon deshalb eine nähere Würdigung verdient. Xhrer 
Zuſammenſetzung nad) wären diefe Zunde geeignet, nicht nur in eine zeitlicd) ausgedehnte 
prähiftorifche Eulturepoche Croatiens Licht zu bringen, fondern auch werthvolle Anhalts- 
punfte für die Beurtheilung von Funden benachbarter : Gebiete zu liefern, die eine 
Berwandtichaft mit denen von Vital aufweifen. 

Das Gräberfeld von Vital war ein Flachgräberfeld, ähnlich dem von Hallitatt. 
Die Zahl der durchforichten Gräber ift nicht einmal annähernd befannt, dürfte aber 
mehrere Hunderte von Beftattungen umfaſst haben. Bei der NAusgrabung wollte man die 
Beobachtung gemacht haben, daß die Skelette in drei voneinander unterjcheidbaren 
Schichten lagen, die je nad) ihrer Tiefe drei verfchiedene Eulturperioden bezeichnen jollen. 
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Berüdfichtigt man aber, daß bei Flachgräbern die Unterjchiede der Tiefenlage durchaus 
nicht maßgebend, jondern in den meilten Fällen von Zufällen abhängig find, jo genügt 
diefe, durd) feine andere gejtügte Beobachtung, durchaus nicht. Wichtiger ift der Umſtand, 
daß man neben Stkeletbeitattungen auch Brandbeftattungen beobachtete, da nad) unferer 
Kenntnis der prähiftorischen Denkmäler jenes ausgedehnten, einſt von Illyrern bewohnten 
Gebietes — und zu diefem gehörte auch die Lifa — die Reichenbeftattung die ältere, die 
Brandbeftattung aber die jüngere war und hauptjächlich durch das Umfichgreifen der 
La Tene-Euftur gefördert wurde. Immerhin genügt auch dieſer Umſtand für die zeitliche 
Beitimmung des Gräberfeldes von Brozor nicht, denn was in defjen Nachbarländern 
Brauch war, muß nicht mit Nothwendigfeit auch fir Brozor geltend angenommen werden. 


Fibelformen aus Prozor. 


Unter den Fibeln, die aus Prozor in das Agramer Nationalmuſeum kamen, 
befindet ji) eine große Anzahl, deren ornamentales Element die aus Draht gewundene 
Doppelipirale ift. Dasjelbe Motiv vererbt ſich dann theil® in der conventionellen 
Grundform, theils in weiterer Ausgeftaltung allen folgenden vorgejchichtlichen Perioden, 
jo daß die einfache Spirale durchaus fein geeignetes Kriterium für eine Zeitbeſtimmung 
abgibt. Erſt dort, wo diefes Urmotiv an bejtimmten Gegenftänden ftufenweije in einem 
bejtimmten genetijchen Entwidlungsgange verfolgbar ıjt, da ift es al3 Kriterium einer 
bejtimmten, im Lande geübten Kunſtthätigkeit beachtenswerth und kann unter Umftänden 
auch für die Zeitbejtimmung maßgebend werden. Das aber ift bei den jpiralen Scheibenfibeln 
von Brozor der Fall. Die drei einfachften Gattungen der Spiralfibel, die S-fürmige, die 
Brillenipivale und die mit einem röhrenfürmigen Mittelſtück, fommen im Prozorer Funde 
nur vereinzelt vor, dagegen tritt die mit 8-förmigem Mittelſtück zwijchen den beiden 
Spiraldisfen zahlreicher auf und it im Nationalmujeum durd) 35 Eremplare vertreten. 
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Auch das 8-fürmige Mittelftüc wurde aus Blech gebildet, behielt nur die urfprüng- 
liche Umrißform und wurde vermittelft jeitlicher Lappen an die beiden Scheiben angenietet. 

Diejer im Nationalmujeum durd) 9 Eremplare vertretene Typus ijt eine ſpecifiſche 
Localform und das Endglied eines Entwidlungsganges, durch den fich eine allgemeine 
Urform im Laufe der Zeit zu einem localen Gebilde geftaltet. 

Die Scheibenfibel von Brozor gewinnt aber noch dadurch ein beſonderes Interefje, 
daß fie fi an ihrem Urſprungsorte nicht mehr, wohl aber in Bosnien noch weiter aus— 
gebildet hat. An mehreren Orten Bosniens, bejonders in dem Nefropolengebiete von 
Glaſinac, finden wir die Scheibenfibel bereit? aus einem Stüd gegofjen. Die älteren 
Eremplare erinnern noch an das Prozorer Vorbild, allmälig aber verliert fich dag 
Bewufstjein, daß das Grundmotiv Spiraldisfen waren, und man verziert die Fläche mit 
Knoten, die Ränder mit lappenförmigen Anfäben. Dieje Scheibenfibeln aus Glafinac, 
denen die fie mit der Urform verbindenden Zwifchenglieder fehlen, repräfentiren fonad) 
den Einfluß eines nordweitlichen Culturherdes nad) dem illyrischen Binnenlande hin. Da 
aber die Funde von Glaſinac durchwegs der Hallftätter, oder befjer der früheren Eifen- 
zeit angehören, jo ergibt ſich der Rückſchluß, daß jene Fundjerie, welche die fpiralen 
Sceibenfibeln von Brozor begleitet, unbedingt der Halljtätter Periode angehört. 

Neben verjchtedenartigem anderen Bronzefchmud gehören in dieje Periode aud) jene 
für das Vitaler Gräberfeld ganz charakteriftiichen, aus Blech geformten, halbkoniſchen 
Kopfbekleidungen, die mit Fleineren getriebenen Buckelknöpfchen in mannigfaltiger 
Anordnung verziert find und wohl aud) am unteren Saume einen dichten Beſatz von 
Bronzeanhängjeln haben. 

Für die Beurtheilung der fünftleriichen Begabung der Bronzejchmiede diefer älteren 
Periode können einzelne Bronzebleche mit getriebenen Ornamenten als maßgebend 
betrachtet werden. Wir jehen darauf Kriegergeftalten mit Schild und Helm ganz im Stile 
der etruskiſchen Kunft aufgefaßt, Reitergeftalten hoc) zu Roß dahinjagend und auf einem 
Blech eine Darftellung, die als prähiftorifches Kultgebilde von unſchätzbarem Werth ift. 

Sm Bordergrunde diejer Platte jieht man ‚zwei mit Speer und Schild bewehrte 
Krieger, im Schnabel ihrer Kähne ftehend, auf einander losfahren; über ihnen erhebt fich, 
die ganze Umgebung hoch überragend, das Kultbild --- der Sonnengott in Geftalt eines 
beflügelten Kopfes, der nach unten zahlreiche Strahlen ausſendet und die Kämpfer mit 
Licht überflutet. Diefe Figur überragt ein Gebilde, das in mancher Beziehung an die 
egyptiſche Sonnenſcheibe erinnert und deſſen nächſte Analogien wir auf altetruskiſchen 
Relief? finden. Das Meer im Vordergrunde des Bildes wird durch Filchgeftalten, der 
Himmel durch zwei zu beiden Seiten des Götterbildes angebrachte Sterne und Vögel 
angedeutet. 
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Das Gegenſtück dieſes Neliefbildes war ganz analog ausgeführt, nur find im 
Vordergrunde zwei Strieger zu Yand mit Helm und Schild dargeftellt, während der obere 
Theil der Darftellung verloren gegangen ift. 

Den plaftiichen Sinn dieſer Zeit veranjchaulicht eine Neihe von Anhängfeln in 
Geſtalt von Pferden, Hahn, Henne und anderen Thieren, ferner jehr zahlreiche in menfch- 
licher Geftalt, die nach eigenthümlicher Auffaffung ſtreng ftiliftiich wiedergegeben ericheint. 

Eine augenjcheinliche Verwandtſchaft zwijchen diejen bildneriichen Darftellungen von 
Prozor und denen Etruriens, das in künſtleriſcher Hinficht vor allen anderen Ländern als 


Nöomiſche Eculpturen. 


muftergiltig daftand, legt uns die Frage nahe, ob wir in diejen bildlichen Daritellungen, 
jowie in denen des Gräberfeldes von Halljtatt, nicht geradezu etruskiſche Importartikel 
vermuthen jollen. Unter den Funden von Prozor marfiren ung den Übergang von der 
Halljtätter zur La Töne-Beriode nur zwei Fibeln der früheren und mittleren Stufe, 
während folche der jpäteren jehr zahlreich vorhanden und durch mehrere charakteriftiiche 
Localformen vertreten find. 

Die Funde diefer Periode zeichnen fich vor denen der Hallftätter durch reichlicheres 
Vorfommen großer, Schön verzierter Bernftein- und Emailperlen aus. Erjtere geben 
Zeugniß von den Handelöverbindungen mit der Oſtſee, leßtere werden als von den 
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Phöniziern übermittelter orientalifcher Import aufgefaßt, der, wie in ganz Europa, auch) 
bei uns ein anfehnlicher war. Die dem Gräberfelde von Vital zunächſt verwandten 
Nefropolen wurden an drei Punkten der bosnijchen Krajina unterfudt: bei Sanski 
Moft, Jezerine und Ribic. 

In Zahlen ausgedrüdt, erſtreckte fich aljo die Periode von Prozor vom V. big in? 
I. vorchriftliche Jahrhundert. 

Eine ganz ähnliche Nefropole wie in Prozor wurde in neuerer Zeit in Vrebac bei 
Goſpic conftatirt und theilweiſe ausgebeutet. 

Die La Tene-Beriode beſchränkte ſich nicht allein auf das Gräberfeld von Vital, 
Sondern erſtreckte ſich zunächſt über die ganze Lifa und Krbava, und von hier aus in einem 
breiten, mit der Meeresküſte parallel verlaufenden Streifen big weit nad) Bosnien hinein. 
In dem auf Eroatien entfallenden Theile können wir noch auf andere befannt gewordene 
Fundgebiete hinweifen: Kula, Oblajac (bei Gornji Lapac), Trnovac, Sp. Juraj bei 
Zengg (Senj) in der Lika. Aber auch außerhalb der Grenzmarfen der alten Japoden erfuhr 
die La Tene-Eultur eine anfehnliche Verbreitung. Die meiften Denkmäler rühren aus 
Urnengräbern, welche ung die typijche Feltifche Beltattungsweife in unjeren Gebieten 
repräjentiren. Außer den Urnengräbern, die in Neudorf bei Binkovei und in Mitrovica 
entdeckt wurden, fand man folche auch in Treserovac bei Karlſtadt, in Boljice bei Ozalj 
und in Krupate; es find das aber Urnenfriedhofe der älteren Hallitatt-Periode. Unter 
allen Funden aus Ddiefen Gräbern ift ein Beichlagftüd von einer Schwertſcheide, 
das in Mitrovica, allerdings nur als Bruchſtück, zu Tage gefördert wurde, aus dem 
Grunde bejonder3 werthvoll, weil e3 ung mit der ganz charakteriftifchen Schweifung 
feines Mundſaumes und der darunter gravirten Ornamentif eine bei ung feltene La Tene- 
Form vorftellt, die als jüdöftlicher Beleg für die Verbreitung der älteren Stufe im Süden 
Pannoniens gelten kann, die uns aber auch durch ihre ganze Auzgeftaltung jo lebhaft an 
analoge Funde aus dem Marnegebiet erinnert, daß fie die beſte Zeugenfchaft für Die 
großartige Ausdehnung der La Tene-Eultur abgibt. 

Nömerherrihaft. — Das erſte Zufammentreffen der Römer mit den Japoden 
war ein durchaus freundfchaftliches, denn als im Jahre 171 v. Chr. Caſſius Longinus 
auf dem Zuge gegen Perſeus ihr Gebiet durchqueren wollte, gejtatteten fie ihm nicht nur 
freiwillig den Durchgang, fondern te dienten ihm fogar auf den unwegfamen Pfaden ihres 
Landes ald Wegweifer. Und doch ergab fich ſchon aus diefem Zufammentreffen der erite 
Conflict. Caſſius Longinus erreichte nämlich fein Ziel nicht, fondern mußte umkehren, und 
auf dem Rückwege erlaubte fich feine Mannſchaft Gewaltthaten gegen die Sapoden. Diefe 
Ihieten eine Gefandtichaft nad) Ron, um gegen diefen Vorgang Beſchwerde zu erheben, 
der Senat hörte fie an, verſprach Genugthuung und gab jeden der Geſandten ein Gejchent 
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von 2000 Seiterzien. In feindliche Berührung mit den Römern famen die Japoden zum 
eritenmal im Jahre 129 v. Chr. Anfangs konnten die Römer feine Erfolge erringen, 
Ichließlich aber fiegten fie unter Sempronius Teditanus, welchem D. Junius Brutus zu 
Hilfe gekommen war. Über die Urfache und die einzelnen Phafen dieſes Krieges, jowie über 
Die weitere ftrategijche Uusnügung des Erfolges fehlen uns nähere Angaben. Bermuthlich 
war der Zwed blos gewejen, einem ehrgeizigen Nömer zum Triumph zu verhelfen. 

Seit diefem Zuge jcheint das Verhältnig zu Nom beinahe ein Jahrhundert lang 
friedlich gewejen zut fein umd erjt im Jahre 35 v. Chr, begann Octavian den Krieg 


NRömiiche Brongen. 


gegen die Japoden, die dabei ihre Selbjtändigfeit einbüßen jollten. Dctavian befiegte 
die Monetiner und Avendeaten und drang von der Küſte ins Binnenland bis nad) 
Arupium, das er eroberte. Dieſes Arupium wird bei Otodae, und vielleicht mit Necht in 
der Nähe des Gräberfeldes von Vital vermuthet, welches allein genügt, um die Annahme 
einer bedeutenden Anſiedlung zu rechtfertigen. 

Nach dem Sieq über die Japoden, deren Land jpäter der Provinz Dalmatien und 
dem Convent von Scardona einverleibt wurde, zog Auguſtus oftwärts. Er that dies mehr 
in der Abficht, jeine Soldaten nicht aus der Übung kommen zu laffen und fie auf Koften 
fremder Nationen zu ernähren, und jo begann er den pannonijchen Krieg, den er zwar 
nicht zu Ende führte, für den er aber dennocd die wichtigite Operationsbafis gewann. 
Diele war die Stadt Segeitica, heute Siſſek (Siſak), welche bald als pannonische, bald als 
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Skordisfer-Stadt galt und unweit der Grenze lag, welche die Japoden von den Bannoniern 
Ichied. Sie leiftete dem Anſturme Octavians tapferen Widerjtand, wobei ihr die günftige 
Zage auf der von der Kulpa und Save umſpülten Zandzunge zu Statten fam. Bei der 
Belagerung verwendeten die Römer auch Schiffe, die von der Save und angeblid) jogar 
von Verbündeten an der Donau beichafft wurden. Der bedrängten Stadt eilte eine Schar 
pannonifcher Krieger zu Hilfe, allein Octavian zog ihr entgegen und ſchlug fie zuriid. Als 
nun die Segefticaner feine Hoffnung auf Entjaß mehr hatten, ergaben fie fich. Ihrem Bei- 
Ipiele dürften auch einzelne jchwächere Stämme im Interamnium gefolgt fein. 

Octavian fam, obwohl er ſich deſſen jelbft gerühmt hat, über Segeftica nicht hinaus, 
ſondern zog nad) Süden, um die feit 16 Jahren der römiſchen Macht trogenden Dafmaten 
zu unterwerfen. In Segeftica ließ er als ftändige Bejagung 25 Cohorten zurüd, um 
diefen Bunft gegen etwaige Angriffe zu fichern. 

Während des Aufitandes der Dalmaten, denen fich auch viele pannonische Stämme 
anſchloſſen, überwinterte hier Tiberiuß und ließ die Befeftigungen der Stadt durch einen 
Canal verftärfen, der die Kulpa (Colapis) und Save verband, fo daß fie injelartig nad) 
allen Seiten vom Wafjer umjpült war. 

Die Römer, die nad) Unterdrüdung des Aufftandes hier zurüc geblieben, waren 
meist Soldaten, doc) fehlte es gewiß auch nicht an römischen Händlern und Kaufleuten, 
die überall den Heeren folgten, um die neu erfchlojfenen Länder kaufmänniſch auszunügen. 
Das weite Land, das ſich vor Siscia zu einer endlojen Ebene ausdehnte, war jelbft jpäter 
arg verjchrieen: es follte unfreundlich, kalt, rauh, fteinig, unergiebig jein; Durch den dichten 
Urwald führe nicht Weg noch Steg, und das jpärlich angefiedelte Volk ſei in focialer 
Beziehung fo zurüd, daß e3 feine Spur einer Staats- oder Gemeindeverfaffung fenne. 
Dabei lieferte es im Batonenfriege Broben feiner Widerjpenftigfeit. In dem fogenannten 
Interamnium zwiſchen der Drave und Save werden außer Japoden noch die Colapianer, 
Skordisker, Jaſſier, Amantiner und Breufer genannt. 

ALS die Römer Herren von ganz Pannonien waren, wurde das heutige Lroatien- 
Slavonien in adminiftrativer Hinficht zerftüdelt. Das Japodenland wurde zum liburnijchen 
Theil der Provinz Dalmatien, der nordöftliche Theil Croatiens big etwa zur Vrbas— 
Mündung zur Provinz Ober-Bannonien, Slavonien und Sirmium aber zur Provinz 
Unter-Bannonien geichlagen. 

Einen befonderen Aufſchwung nahm es, als der große Kaijer Brobus die Niederungen 
canalifirte und im Mons Almus, der heutigen Fruska gora, den Weinbau einführte, 
wodurd er der Wohlthäter ſpäteſter Generationen wurde. 

Die wichtigsten Linien des zum größten Theil jchon im erjten Jahrhundert 
vollendeten Straßenneßes, das ſich über das ganze Land erjtredte, verbanden Siscia mit 
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Murſa (Eſſek), Teutoburgium (Dalja), Sirmium (Mitrovica) und Singidunum (Belgrad). 
Ein anderer Straßenzug verband Siscia mit Neviodunum und hatte eine Abzweigung nad) 
Aqua Biva (Warajdin). Zwei Straßen führten nad) der Provinz Dalmatien, und zwar 
von Siscia und von Sirmium aus, welch lettere bei Marjonia (Brod) die Save überjegte. 
Wie wir aus vorhandenen Injchriften erfahren, waren die meijten dieſer Straßen 
mit Meilenzeigern und Brüdenbauten verjehen. 
Der Übergang vom Barbarenthum zum Nömerthum fand nur allmälig ftatt. Ju der 
Architektur, die bis dahin ganz unbekannt war, 
verfolgte man italiſche Gefichtspunfte, in der 
Seulptur, die, nach den vorhandenen Denfmalen 
zu urtheilen, ziemlich häufig geübt wurde, konnten 
es die einheimischen Künftler wohl zu feiner 
Bedeutung bringen, denn fie wurden mit der 
römischen Kunſt erjt befannt, als dieje bereits 
ihrem Untergange entgegenging. Troßdem gab es 
in Sirmium angejehene Künſtler, welche ſelbſt die 
Aufmerkfamfeit der Kaiſer auf fich lenkten, wie 
es die Gejchichte jener Bildhauer aus Sirmium 
beweift, die von Kaiſer Divcletian den Auftrag 
erhielten, eine Statue Äskulaps anzufertigen, ſich 
aber, da fie Ghrijten waren, wmweigerten, Diejen 
Auftrag auszuführen und deshalb am 8. November 
294 den Märtyrertod erlitten. 
Die wenigen vor der römischen Occupation 
vorhandenen bedeutenderen Anfiedlungen blühten 
nad) derjelben rajch auf. Neben den beiden Haupt- 
jtädten Segeftica, von den Römern Siscia genannt, Baristopf aus Siffet (Bronze). 
und Sirmium entjtanden viele neue, vajch gedeihende 
Städte, Eiscia war urjprünglich nur ein Dorf ohne geordnete Verfafjung, neben dem ſich 
ein römijches Lager befand; als aber in der erjten Hälfte des I. Jahrhunderts die ſüd— 
pannonischen Garnijonen an die mittlere Donau verlegt wurden, fam die civile Ans 
ſiedlung mehr zur Geltung und wurde namentlich durch die Flavier und Septimius 
Severus gefördert. Darum führte die Stadt auch die Ehrentitel Flavia Septimia. 
Als ſtädtiſche Oberhäupter fungirten Duumvirn. In der Stadt befanden fich die 
Gentralen wichtiger Verwaltungsbranden: das Tabularium (Archiv) der Provinz, 
die Arca Dispensatoris (Zandesfinanzcafje), und auch der Corrector jenes Theiles von 
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Dber-Bannonien, der am mittleren Laufe der Save lag und Savia hieß, hatte hier 
feinen Amtsfig. Siscia war auch ſehr früh der Mittelpunkt einer chriftlichen Diöcefe 
und verehrt in dem unter Diocletian Hingerichteten Biſchof St. Quirinus feinen 
hervorragenditen Märtyrer. 

In Eiscia befand ſich ferner eine Münzftätte; auf einer Münze von Gallienus und 
Probus jehen wir die Stadt Siscia perjonificirt und mit dem Chrentitel Augusta 
ausgezeichnet. 

ALS bezeichnend für die Größe und Pracht der Römerſtadt an der Save mag eine 
Cifta aus Cedernholz angeführt werden, worauf in flachem Relief die perfonificirte 
Darftellung der Weltftädte Rom, Conftantinopel, Nicodemia, Carthago und daneben auch 
Siscia in Gejtalt einer gefrönten Frau dargejtellt ift. Die Zufammenftellung Siscias 
mit den Weltftädten mag auf einen verzeihlichen Qocalpatriotismus des Künstlers 
zurüdzuführen jein, fie bekundet aber immerhin die Blüte der Stadt, wie nicht minder 
die zahlreichen Funde, die dag auf römiſchen Subftructionen ftehende Siffef geliefert Hat. 

In jenem Theile Bannoniens, den das heutige Stavonien umfalst, war Sirmium, 
das heutige Mitrovica, die Hauptitadt. Es bejtand ſchon vor der römiſchen Invafion und 
wurde im Jahre 6 n. Chr. während des Batonenaufitandes von den Breufern belagert, 
die aber bei den volcäifchen Sümpfen nächſt dem heutigen Eſſek vom Legaten Cäcina 
Severus beſiegt wurden. Die Stadt blühte raſch zu einer „Weltjtadt” empor, wie fie 
Herodian nennt, und feit dem III. Jahrhunderte weilten hier jelbjt Kaifer. Die Kaifer 
Probus, Claudius I. und Aurelian waren jogar aus Sirmium gebürtig. In Sirmium 
befanden fich: ein faiferlicher Balaft, ein Theater, eine Waffenfabrif, Bäder, wie behauptet 
wird, eine dem heil. Synerotes geweihte chriftliche Metropolitanfirche, und in |päterer Zeit 
war es ſogar Siß eines der höchſten Beamten des römischen Reiches, des Präfectus Prätorio. 

Außer diejen beiden Städten gab es eine ganze Reihe von Municipien und 
Colonien, deren Ruinenfelder noch heute Zeugniß von dem fortgejchrittenen Cultur— 
zuftande des Landes unter der Herrichaft der Römer abgeben. Wir wollen darunter nur 
folgende nennen: Taurunum (Semlin), Baffianae (Betrovci), Cibalae (Vinkovci), Murfa 
(Eſſek), Marfonia (Brod), Aquae Jaſſae (Warazdin-Teplitz), Aquae Baliffae (Daruvar). 

Sroatien und Slavonien theilten in römischer Zeit alle Schickſale des Weltreiches 
und gehörten zu den erjten Provinzen, die unter dem Anpralle der Europa überflutenden 
Barbaren zu leiden hatten. Im Jahre 441 wurde bejonder8 Sirmium von der „Gottes— 
geißel” Attila Heimgejucht. Die öftlichen Kaifer, welche es bejaßen, überließen es ganz 
der PBlünderung der Hunnen; der lebte römische Präfect Apennius mujste aus Sirmium 
fliehen, und mit ihm der Bilchof. 

Im Sahre 493 eroberte der Gothenkönig Theodorich die Provinzen. 
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Die Zeit der nationalen Herrfcher und die Herrfchaft der Arpaden.!) 


Der byzantinische Kaifer Conftantin Porphyrogenitus, der in Purpur geborene, 
erzählt ung die Gefchichte der Einwanderung der Croaten folgendermaßen: 

„Die Eroaten aber wohnten damals jenfeit3 Bagibarea, wo jebt die Belochrobati 
find. Ein Stamm nun, die Brüder Clucas und Lobelus, Cofenzes und Muchlo und 
Chrobatus und zwei Schweitern Tuga und Buga, mit ihren Völkern, trennten fich von 
ihnen und kamen nad) Dalmatien, wo fie die Avaren angefiedelt fanden; nachdem der 
Kampf zwifchen ihnen jahrelang gedauert hatte, fiegten die Chrobaten und tödteten 
einen Theil der Avaren, während fie fi) den anderen Theil unterwarfen. Und es wurde 
diefes Land feitdem von den Chrobaten in Befig genommen, und es find auch jet noch 
in Eroatien Spuren von Avaren, die als Avaren erlannt werden... .. 

Bon den Chrobaten, die nad) Dalmatien kamen, trennte fi ein Theil und 
beſetzte Ilyricum und Pannonien. Auch diefe hatten einen oberften Zupan, der an den 
oberften Fürften der Chrobaten aus Freundfchaft eine Geſandtſchaft zu ſchicken pflegte.” 

Der Arhidiaconus Thomas von Spalato (F 1268), der jeine Geſchichte Des Erz- 
bisthums Salona zum Theil aus älteren Quellen gejhöpft hat, jagt: „Es famen aus 
jenem Theil Polens, der Lingones hieß, mit Totila fieben oder acht edle Stämme, dieſe 
ſahen, daß das Land Eroatien für fie zur Anfiedlung geeignet jei, weil daſelbſt wenig 
Einwohner verblieben waren, fie erbaten und erhielten es von ihrem Führer. Hier alfo 
verbleibend, begannen fie die Einheimifchen zu unterdrüden und gewaltſam in ihren Dient 
zu zwingen. Croatien ijt ein gebirgiges Land, welches nördlich an Dalmatien grenzt.” 

Der Name Lingones ist angeblich in dem ungarifchen „‚lengyel“ (Bole) erhalten, und 
dDiefe Angabe über das Land, aus dem die Croaten ftammen, ftimmt mit dem auf 
anderen Wege erreichten Refultat überein, nach welchem das alte Großeroatien unmittelbar 
an das Kiew'ſche Rußland grenzte. Bon den Serben und ihren Wohnfigen erzählt 
Conftantin: „Sie ftammen von den ungetauften Serben ab, die auch die weißen genannt 
werden. Nachdem die Herrichaft über diejelben auf zwei Brüder übergegangen war, 
flüchtete der eine mit der Hälfte des Volkes zum oſtrömiſchen Kaijer Heraklius, der ihnen 
in Theſſalonich Wohnfige gab. Eine Zeit nachher wollten die Serben in ihre Urheimat 
zurückkehren, was ihnen der Kaiſer erlaubte. Nachdem fie die Donau überjchritten Hatten, 
befannen fie fich eines Beſſeren und baten um andere Wohnfige, die ihnen der Kaiſer in 


1) Über die in dieſem BVande enthaltenen Beziehungen Valmatiens zu Eroatien und Stavonien bemerken wir, daß jenes 
nad actuellem Etaatsredt als eines der im Reichdrathe vertretenen Königreiche gilt, aber laut 8 65 des Geſetz-Artikels 30 
vom Fahre 1868, al3 integrireuder Beſtandtheil des Königreiches Eroatien, Slavonien und Dalmatien virtuell ein Land der 
ungarifchen Krone ift. Diefe Brzichungen mußten demnach ſowohl in dem öfterreihifchen, ale auch in dem ungariſchen Theil des 
Werles beiprohen werben. Bei der Redtfchreibung der hiftorifchen Ramen werden die croatifchen Familiennamen nad der 
heutigen croatiihen Orthograpbie, jedod) in Klammern aud) die betreffende ungarifche und deutſche Benennung angeführt. 


28 


den von den Avaren verlaffenen Gebieten anwies, die nun Serblia und Pagania, aud) 
dag Land der Zachlumer und Canaliter hieß.” 

Über diefe Ortsbeftimmung find die croatifchen und ferbifchen Hiftorifer nicht einig. 
Die erjteren beftreiten, daß damit küſtenländiſches Gebiet gemeint fei, was die letzteren 
behaupten. 

Selbjt die fränkiſchen Quellen lauten hierüber noch in }päterer Zeit nicht bejtimmt; 
in Einhards Annalen heißt es: „man jagt”, daß die Soraben einen großen Theil 
Dalmatiend bewohnen. Auch die jpäteren Schriftiteller, felbjt noch des XII. Jahrhunderts, 
bringen dieje Frage mehr in Verwirrung, als daß fie fie aufhellen. 

Auch über die Chriftianifirung der Croaten fehlen uns aus der eriten Zeit ihrer 
Niederlafjung zuverläflige Berichte. Um das Jahr 640 fcheinen fie noch arge Heiden 
gewejen zu fein, denn Bapft Iohannes IV., ein Dalmatiner, ſchickt viel Geld, um eine 
Menge Gefangene auszulöjen, und feine Hauptjorge ift, die Reliquien der heiligen 
Märtyrer Benantius, Anaftafius, Maurus und vieler Anderer in Sicherheit zu bringen; 
e3 jcheint aber, daſs ſich damals Niemand durch Bekehrungsverfuche einem Martyrium 
ausſetzte. 

Erſt als die Staatsgewalt eingriff, konnte die kirchliche Organiſation auch in 
Croatien durchgeführt werden, und die Thätigkeit des Apoſtels der Croaten, Johannes 
von Ravenna, hatte erſt dauernden Erfolg, als der Kaiſer Conſtantin Pogonat (um das 
Jahr 679) ſich der Sache annahm. Der römiſche Stuhl griff nun auch lebhaft ein, 
doch führte das friedliche Zuſammenwirken des byzantiniſchen Hofes und der römiſchen 
Curie alsbald zu einem feindſeligen Gegenſatz. 

Der Archidiaconus Thomas berichtet über dieſe kirchliche Organiſation, welche zunächſt 
von 640 bis 679 in der Wiederherſtellung alter Bisthümer beſtand. Das alte Erzbisthum 
in Salona lebte im erzbischöflichen Stuhl von Spalato auf, und auf Grund feiner alten 
Rechte wurden ihm die wiederhergeftellten Biichofsjtühle von Delmium und Siscia wieder 
untergeordnet. Alle Fürften Slavoniens (duces Sclavoniae) haben die erzbijchöfliche 
Kirche in Spalato, welche die Reliquien des heiligen Domnius, eine® Schülers des heiligen 
Paulus, barg, Hoc) in Ehren gehalten und reich dotirt. 

Man jchließt daraus auch auf die politifche Zugehörigkeit des Landes zwilchen 
Drave und Save zu dem dalmatinifchen Croatien. Um das Jahr 872 beftand dag damals 
erneuerte ſirmiſch-pannoniſche Bisthum jedenfalls jelbftändig unter dem heiligen 
Methodius. 

Als die von den Avaren und Slaven, jowie den Croaten und Serben bewohnten 
Theile Unter-Bannonieng und Dalmatiens mit dem fränkischen Reiche in Berührung 
traten, kamen fie eigentlich erjt in den Lichtfreis der Weltgeſchichte. Im Kriege der 
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Franken gegen die Avaren, der im Jahre 791 begann und mit der Vernichtung der 
Avarenherrichaft endete, die durch zwei Jahrhunderte Das Donaugebiet vielfach bedrüdt 
hatte, wurde das Volk der Avaren nicht vernichtet, e3 verlor aber allen Halt, vermifchte 
fih mit den Slaven, friftete fi) in den Enflaven des heutigen Weftungarn fort, und 
wanderte zum Theil auch in dag heutige Öfterreich aus. Durch diefe Vorgänge wurde 
das Land zwilchen Drave und Save zwar von der Avarenherrſchaft befreit, aber es kam 
gleich dem benachbarten Eroatien unter fränfifche Oberhoheit, ein Ereigniß, das der 
Dichter Saro in ſchwungvollen Verſen feiert. Einhard erzählt von Intriguen und 
diplomatischen Verhandlungen, die deshalb zwiſchen dem fränkischen Hofe und Byzanz 
jtattfanden, welches gegen feine Berdrängung Einſpruch erhob, obwohl es jeine Herrichaft 
nicht Fräftig zur Geltung gebracht hatte. Die Grenzen wurden erſt 817 feitgeftellt. Die 
Franken konnten energifcher auftreten, al3 die von allen Seiten bedrängten Byzantiner. 
Sie drangen big zum alten Sirmimm vor, wo die Namen Srancavilla (heute Mangjelos, 
im Mittelalter Nagy-Dlaszi, Francochorion und Fruska gora (altflaviich Fruzkaja gora, 
von Trug oder Frag — Franke) auch heute noch an fie erinnern. Markgraf Erich und 
fein Nachfolger Kadolach (799— 800) hatten aber blutige Arbeit zu verrichten, bis fie 
nad) Zara vordringen konnten. Erid) fiel im Kampfe gegen die für ihre Unabhängigkeit 
fämpfenden croatiichen Stammeshäupter bei Trsat (italieniſch Terjatto, römiſch Terjatica). 

Die Oberherrichaft der römischen Kaiſer aus dem Haufe der Karolinger über die 
Croaten dauerte, wenn auch zeitweiſe nur nominell, vom Jahre 800 bis 871, in welchem 
Jahre die Eroaten zum letztenmal mit ihrer Flotte auf Seite der Franken gegen die 
Araber fümpften. Zu dieſer Zeit treten zwei marfante Perfönlichkeiten auf den Plan. 

Es Sind dies Borna, Fürſt (dux) der Guduscaner und Timocianer, und Qiudewit, 
Fürſt (dux, recetor) von Unter-Bannonien. Diefer machte den Sranfen viel zu jchaffen. 
Er fommt darum bei den fränfischen Annaliften jchlecht weg, muß aber im Guten und 
im Böjen ein ftarfer Mann gewejen fein. Wir fehen ihn zuerjt als Anwalt der Armen 
und Unterdrückten, er erhebt bei dem fränkischen Kaiſer Ludwig Klage gegen Kadolach, 
Markgrafen von Friaul, wegen Ungebührlichfeiten und Grauſamkeiten, die dieſer fich zu 
Scufden kommen ließ. Der Kaifer wollte die Klage nicht gelten laſſen, fie war aber 
offenbar begründet, denn als Liudewit zu den Waffen griff, brach ein allgemeiner 
Aufftand aus, dem fich jeine Nachbarn, die Timocianer, Carniolenjer und Carantaner 
anschloffen. Er ſchlug Kadolach, der bald darauf ftarb, desgleichen Borna, den Bundes— 
genofjen der Franken, der fich ihm mit bedeutenden Streitfräften an der Kulpa entgegen- 
geftellt hatte. Die Guduscaner ließen Borna im Stich, und er danfte e3 nur feiner 
Leibgarde, daß er mit dem Leben davonkam (819). Liudewit fiel nod) im Winter 
desjelben Jahres mit ftarfer Hand in Dalmatien ein und vermwüftete eg mit Feuer und 
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Schwert. Borna, der fchlauere, vorfichtigere und weiter blidende Gegner ſah ein, daß er 
Liudewit in offener Feldjchlacht nicht widerstehen fünnte, zog daher feine Truppen in die 
befejtigten Orte zurück und verlegte ſich auf den Kleinen Krieg, den er jo erfolgreich führte, 
daß jein Gegner ſich mit großen Verluften zurüdziehen mußte. 

Im nächſten Jahre wurden drei fränkische Armeen gegen Liudewit aufgeboten; die 
eine rückte aus Italien, die zweite durch Carantanien, die dritte über Baiern und Ober- 
PBannonien heran. Liudewit zog ſich in ein Caſtell zurüd und nahm feine Schlacht an. Die 
fränkiſchen Armeen begnügten fid) damit, daß fie faft das ganze Land mit Feuer und Schwert 
verwüſteten. Die eine Armee, die durch Ober-Bannonien zog, hatte durd) Dyfenterie vicl 
zu leiden und konnte nicht? ausrichten, die beiden anderen führten auf der ruhmlofen 
Rückkehr einen Theil der Bundesgenofjen Liudewits zum Gehorfam zurüd. 

Inzwiſchen war Borna gejtorben und Kaijer Ludwig jeßte, auf Bitten Des Volkes, 
deffen Neffen Ladaſclavus zu feinem Nachfolger ein. Der Patriarch von Grado, Fortimatus, 
wurde von feinem Prieſter Tiberius beim Kaiſer Ludwig denuncirt, daß er Liudewit 
zum Widerftand ermuthigt und ihm Werkleute zur Herftellung von Befeftigungen gejchickt 
hätte. Der Kaiſer lud ihn deshalb vor ſich, allein der Prälat, welchen Landsmannſchaft 
und Abneigung gegen die harte Fremdherrichaft dem Liudewit näher gebracht Haben 
mochten, that 6108, als fchiffe er fich ein, um fich an den Hof zu begeben; in Wahrheit 
fuhr er liftigerweije nad) Zara zu Johannes, dem Präfekten diejer Provinz, der ihn jofort 
nad) Sonftantinopel ſchickte, wo der Tatriarh Schuß fand. Man hatte aljo aud) bei den 
Kämpfen Lindewitd um die Unabhängigkeit Unter-Pannoniens die Empfindung eines 
Gegenſatzes zwijchen dem fränfifchen Reiche und Byzanz, obwohl von werfthätiger Unter- 
ſtützung des Aufftandes durch die Oftrömer feine Nachricht vorliegt. Jedenfalls ſtand 
Liudewit im dritten Jahre, als fich abermals ein fränkiſches Heer gegen ihn aufmachte, 
ohne Bundesgenofjen in Siscia. Die Erfolglofigkeit eines Kampfes einjehend, der feinem 
Lande nicht die Freiheit, fondern nur Verwüſtung und Entvölferung zuziehen konnte, 
flüchtete Liudewit zu den Serben. Einhard erzählt die ſchwer verftändliche Gejchichte, daß 
Lindewit, nachdem er von einem Zupan derfelben aufgenommen worden, feinen Gaftgeber 
ermordet und ſich deſſen Land angeeignet habe, dann aber habe er Gejandte an das 
faijerliche Heer gefchict und verfprochen, daß er jelbjt fommen werde. Die Seele des 
Menichen birgt ja viel Dämonijches, das durch Unglück aufgerüttelt, hervorbricht, möglich 
ist es alfo, daß der gaftfreundlich aufgenommene Flüchtling meinte, einen neuen politifchen 
Stüßpunft finden zu fünnen, und darum die Unthat beging; aber es ift auch möglich, daß 
er merfte, er jet aufgenommen worden, um ausgeliefert zu werden; und jchließlich beſteht 
jogar die Möglichkeit, daß der fränkiſche Hiftoriograph den tapfereren Gegner mit diejer 
Schuld beladet, um deffen Ermordung durch den Onfel Bornas zu entjchuldigen, der 
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thatfächlich den Franken diejen Liebesdienft erwies, nachdem er Liudewit bei fich 
aufgenommen und eine Zeitlang als Gaft beherbergt Hatte. 

Conſtantin berichtet, die Croaten hätten unter ihrem Archonten Porin die fränkische 
Herrſchaft nach fiebenjährigem Kampfe abgejchüttelt und die Freiheit erlangt, während 
Unter-Bannonien noch in der Gewalt der Franken geblieben jei, Die ihre Herrschaft bis an 
die Mündung der Save in die Donau fefthielten. In ihren Grenzftreitigfeiten mit den 
Bulgaren wurde das Land zwijchen der Drave und Save von diejen abermals verwüjtet 
und fie überfchritten plündernd auch die Drave. 

Unglüd ſchuld war, wurde abgefegt, und (828) feine Marfgrafjchaft unter vier Grafen 
vertheilt; es entitanden die Provinzen Friaul, Iſtrien, Kärnten und Pannonia inferior, 
eine für die weiteren Schiefale der Eroaten verhängnißvolle Theilung. 

Infolge der Kämpfe unter den Söhnen Ludwigs des Frommen und der Angriffe der 
Bulgaren, die ſich in Sirmien feftgejeßt hatten, wurde die fränkische Macht jo geſchwächt, 
daß neuerdings ein Nachfolger Liudewits auftauchte, Natimir, der aber bald vertrieben 
wurde. E3 fcheint, daß nun bald die Bulgaren, bald die Franken in dem unglüdlichen 
Lande errichten; bis zum Jahre 827 wird fein einheimischer Fürſt mehr erwähnt, und 
von den jpäter genannten nicht viel mehr als der Name. Das Land jenjeit3 des 
„Gwozd“ blieb von diefen Kämpfen mit den Bulgaren verfchont, feine Schidjale hängen 
mit denen der Groaten in Dalmatien zujammen. 

Conſtantin, der nur über Zultände fchreibt, die ihm näher lagen und über die er 
beſſer unterrichtet fein fonnte, berichtet, die Croaten und Serben jeien unter Bafifius, dem 
Vorgänger Michaels III. (842—867), frei gewejen und hätten nad) eigenen Gejegen 
gelebt. Sie hätten feine Zpyovras, Fürſten gehabt, jondern wie die übrigen jlavischen 
Völker Zupanen gehorcht. Wir befigen aber in der äfteften heimifchen Urfunde 
aus dem Jahre 852 eine Stelle, die big auf etwa 839 zurüdreicht und von Mislav, 
Chroatorum dux ſpricht, jowie auch Borna in den gleichzeitigen, fränfiichen Annalen 
„dux“ genannt wird; demnach ift eg gewiß, daß die oberjten Bupane der Eroaten den 
Titel dux bereit3 vor dem Jahre 852 geführt haben. Die Annahme diejes und bald auch 
des Königstitel3 fcheint der Ausdruck weitgehender, zeitweile wohl auch volljtändiger 
Unabhängigkeit gewefen zu jein. Ob und wie zu diejer Zeit das Land zwilchen Drave 
und Save mit Croatien zufanmenhing, ift mit Hiftorischer Sicherheit nicht feftzuftellen, 
da ſich die Gefchichte dieſer Landestheile bis in das XI. Jahrhundert wieder in Dunkel 
hüllt. Ein Verfuch, die wenigen Notizen, die ung erhalten find, zu deuten, würde dag 
Dunkel nicht aufhellen. Mit dem Zurüchveichen der Macht der Franken und dem zeit- 
weilen Tiefjtand der byzantinischen Macht verjiegen auch die Nachrichten, und es treten 
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in das Geſichtsfeld des Gefchichtsforichers diejenigen Yandestheile, die mit Venedig und 
dem römijchen Stuhl in Berührung fommen. Namentlich ift e3 der geniale, weit blidiende, 
energijche, aber unglüdliche Bapft Johannes VII., der fich vielfach mit den Croaten 
und Slaven bejchäftigt, während jein bedeutender Vorgänger Nikolaus I. feine Augen 
vornehmlich auf die Bulgaren gerichtet Hatte. 

Es war dies eine jchikjalsjchwangere, folgenjchwere Werdezeit, in der eigentlich 
der Grund zur Zukunft und Entwidlung des croatijchen Volkes gelegt wurde. 

Die Weltlage erhielt ihre Signatur durch die kirchliche und politifche Trennung des 
Ditens und Weſtens der civilifirten Welt, welche durch die Kaiferfrönung Karls des Großen 
eingeleitet und durch den Zerfall der kirchlichen Einheit befiegelt wurde. Da die Croaten 
und Serben an der Grenze der neuen Machtgebiete wohnten, mußten fie in die hier 
wechjelnden Strömungen gerathen. 

In Croatien herrichten zur Zeit des Papftes Johannes VII. (872 bis 882) und 
des byzantinischen Kaiſers Bafilius (867 bis 886) drei Fürften: Domagoj (865 big 876), 
Sedeslav (878 bis 879) und Branimir (879 bis 890). 

Unter diefen drei Fürften trat Croatien bemerflich hervor und feine Gefchichte 
Ipiegelte fich in diefem kurzen Zeitraum vorbildlich in fo gefchloffener Form ab, daß die 
folgenden Ereigniffe wie eine Wiederholung der früheren erjcheinen. 

Die venetianischen Chronijten nennen Domagoj: „Sclavorum pessimus dux“ und 
unjer Volk in diefer Zeit „Sclavorum pessime gentes“. In diefer Bezeichnung liegt das 
Zugeftändniß, daß ihnen damals die Croaten gefährlicd) waren. Eie wurden in der That 
von ihnen wiederholt gefchlagen, auch fiel ihr Doge Petrus Candianus, der ausgezogen 
war, die Narentaner zu züchtigen. Die Croaten waren damals thatjächlich nicht befjer als 
die Normannen und Sarazenen, und ihre Kriegszüge unterschieden fi) nur quantitativ von 
den Eroberungsfriegen jener. Dem Fürften Domagoj fehlte es zunächſt vielleicht an gutem 
Willen, wohl aud) an Macht, der Seeräuberei ein Ziel zu feßen, da die einzelnen Stämme 
unter ihren Zupanen auf eigene Fauſt Sreibeuterzüge unternahmen und ſich um den Fürften 
offenbar nur dann kümmerten, wenn er ihnen beiftand. Papſt Johann VIIL, deſſen bewegtes 
Leben zum großen Theil der Bekämpfung der jarazenischen Seeräuber gewidmet war, zu 
welchen Zweck er jelbjt al3 Admiral mit feiner eigenen Flotte in den Kampf zog, Fonnte 
die Piraterien Domagojs nicht ungerügt hingehen laſſen, er richtete ein Sendjchreiben an 
ihn, deſſen Wortlaut für dag diplomatifche Talent des Papſtes, das er in dem Chaos der 
italienischen Zuftände fo glänzend bethätigte, bezeichnend ift. 

Das Fragment, welches des Schlußſatzes wegen in den Decreten Gratiang 
erhalten ift, lautet: „Domagoj, dem berühmten Fürften. Wir empfehlen überdies deiner 
eifrigen Ergebenheit, daß dir gegen die Seeräuber, welche deinen Namen mißbrauchen, 
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um fo eifriger vorgeheft, al3 fie unter deinem Namen gegen Chrijten wüthen, du daher 
bedenken mußt, daß durch die Niederträchtigteit diefer Leute auch dein Name gefchändet 
wurde; man kann zwar annehmen, daß fich die Seeräuber ohne dein Wiffen in den 
Hinterhalt legen, da man aber weiß, daß du fie hindern konnteſt, jo werden wir dich nicht 
als unfchuldig anjehen können, wenn du fie nicht zu Paaren treibft. Denn es fteht 
gefchrieben: „Wer Verbrechen, die er verhindern kann, nicht unterdrückt, der begeht fie 
ſelbſt.““ 

Der Brief des Papſtes ſcheint aber nicht viel geholfen zu haben, denn die Croaten 
ſchickten eine Expedition gegen Grado aus, unter der Führung des eigenen Sohnes 
Domagojs. Die Venetianer ſchlugen ihn auf's Haupt, vernichteten die croatiſche Flotte, 
tödteten den Fürſtenſohn und viele ſeiner Seeräuber, die übrigen nahmen ſie gefangen. 
Die Kämpfe mit den Croaten dauerten auch nach dem Tode dieſes Fürſten fort. 

Papſt Johannes VIII. ſcheint dem Domagoj verziehen zu haben, er hatte ja zuhauſe 
Gelegenheit, ſich in dieſer Kunſt zu üben, denn er richtete auch nachher noch eine Reihe von 
Briefen an den Fürſten, in denen er ihn um Gefälligkeiten erſucht und ihm Rathſchläge 
ertheilt. Aus dieſer Zeit wird in den Chroniken eine charakteriſtiſche Epiſode erzählt. 
Croatiſche Seeräuber hatten unbemerkt während eines venetianiſchen Kirchenfeſtes bei 
Olivolo Anker geworfen. Sie ſtürmten die Kathedrale, um die an dieſem Tag daſelbſt zur 
Trauung verſammelten Brautpaare zu entführen, was ihnen auch gelang. Die Venetianer 
rüſteten raſch eine Flottille aus und brachten die geraubten Schätze und Bräute glücklich 
zurück, freilich erſt nachdem ſie einige Tage in der Gewalt der Croaten geblieben waren. 
Als Erinnerung an dieſen Vorfall wurden in der Kirche Maria Formoſa zu Venedig bis 
zum Jahre 1797 alljährlich arme Bräute vom Dogen beſchenkt. Von den Narentanern 
wird uns gar berichtet, daß ſie die römiſchen Prälaten bei ihrer Rückkehr von der Synode 
zu Conſtantinopel ſammt den authentiſchen Concilsakten aufhoben. 

Venedig mußte, um ſich Ruhe zu verſchaffen, bis zum Jahre 998 an die croatiſchen 
Fürften einen Tribut bezahlen. E3 war dies fein Bortheil für roatien, und nad) 
unferen heutigen Begriffen feine Ehre. In der damaligen Zeit waren aber auch Die 
Benetianer in diefem Punkt nicht jehr empfindlich, und auch Später zeichnete fich ihr 
Handel nicht durch Scrupulofität aus, jo daß man in Venedig wiederholt Geſetze 
gegen den Verkauf von Chrijten an die Saraz nen erlafjen mußte, Gefeße, die immer 
wieder umgangen wurden. 

Domagoj jcheint fid) auch am byzantinischen Hofe mißliebig gemacht zu haben, 
denn nad) feinem Tode wurden feine Söhne verdrängt und mit byzantinischer Hilfe 
Sedeslan als Fürft der Croaten eingejegt. Aus jeiner Regierungszeit treten ung Drei 
Thatjachen entgegen, die feine Politik deutlich genug erkennen Lafjen. 


Sroatien und Slavonien, 3 
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Er erkannte die Firchliche Oberhoheit des Patriarchen von Conftantinopel an, 
verband ſich Dadurch enge mit den romanischen Städten der dalmatiniichen Küſte, die aus 
handelspolitiſchem Inſtinct zu Byzanz hielten, und juchte die zerfahrene croatiſche Thron- 
folge zu ordnen. Diejes Vorgehen beweiſt, daß Sedeslav ein weitblidender Staatamann 
war, vielleicht einer der begabtejten unter denen, die in jener Zeit Croatien beherrſchten. 
Seine byzanzfreundlidhe Bolitif brachte ihm zunächit den Vortheil, daß der oftrömijche 
Kaijer ihm den Tribut abtrat, den die Städte des dalmatiniſchen Küftenlandes big dahin 
an Byzanz zu zahlen gehabt; fie jollten fortan an den Kaifer nur eine Fleine Steuer 
bezahlen, als Zeichen der Anerfennung feiner Souveränität. Wenn damit noch immer 
eine ftaatsrechtliche Trennung von Eroatien aufrecht erhalten blieb, jo war fie nur noch 
nominell, in Wirklichkeit aber war eine volltommene Verſchmelzung angebahnt. Ebenfo war 
eine Annäherung an die Serben vorbereitet, die zur öftlichen Kirche hielten. Eine geordnete 
Thronfolge hätte alleWirren gehindert, die Später das croatiſche Reich zerrütteten, ſchwächten 
und dem Berderben entgegenführten. Eedeslav fam infolge feiner Beziehungen zu Byzanz 
mit einem Theil der Geiftlichkeit, und durch feine Beitrebungen die Thronfolge jo zu 
ordnen, daß fortan die Fürften nur aus einer Familie zu wählen feien, mit den ehr- 
geizigen Stammeshäuptern in Gegenſatz. 

Daß Rom die Anerkennung des Photius feitens der Croaten nicht ruhig hinnehmen 
werde, war vorauszuſehen. Es liegt uns ein einziger Brief Papſt Johann VII. an 
Sedeslav vor, in dem er den Fürſten um Gotteswillen bittet, einen für Bulgarien bejtimmten 
Legatenbei ſich aufzunehmen und ihm freies Geleite, Wegzehrung und Kleidung zu gewähren. 
Der Fürft Scheint diefem Wunſche nachgekommen zu fein. Da plößlich brach eine Empörung 
aus, und Sedeslav wurde getüdtet. | 

Wenn man bedenft, wie rückſichtslos, wie wenig jerupulös dieſer Papſt bei der 
Verfolgung feiner politiichen Ziele vorging, und ſich erinnert, wie er in Neapel eine 
Revolution gegen die ſarazeniſche Bartei unterftügte und den Biſchof Athanafius in einem 
Sendichreiben feierte, weil diejer bei der Gelegenheit feinen eigenen Bruder geblendet und 
in den Tod geſchickt hatte, jo fann man ſich des Eindrudes nicht erwehren, daß die 
Sendung eines Legaten zu Sedeslav mit der Empörung, der er zum Opfer fiel, im 
Zufammenhang Stand. Der Bapft, übrigens einer der glänzenditen Bolitifer auf dem 
Stuhle Betri, war eben ein Sohn feiner Zeit, und Sedeslav mußte willen, weſſen er ſich 
von ihm zu verjehen hatte, al3 er offen auf die Seite des Photius getreten war. 

Der Führer der Verfchwörer, Branimir, der, nad) Sedeslavs Beleitigung, Fürft 
der Eroaten wurde, lenkte jofort jehr entjchieden in das römische Fahrwaſſer ein. E3 war 
ein folgenſchwerer Thronwechjel, denn durch ihn wurde die weitere Politik der Croaten 
von der der anderen Slaven auf der Balfanhalbinfel, namentlich der Serben, nicht nur 
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getrennt, ſondern aud) in Gegenfaß zu ihr gebracht. Man kann mit Necht behaupten, daß 
zunächft die jchwerfte Folge des eingetretenen Ereignifjes die neuerliche Trennung der 
Küſtenſtädte von Eroatien war. 

Bapft Johann VII. richtete an Branimir, den wahrfcheinlichen Mörder Sedeslang, 
zwei Sendichreiben; im erjten beglückwünſcht er ihm zu feiner Rückkehr in den Schoß der 
apoftoliichen Kirche, in den er ihn al3 feinen allerliebjten Sohn aufnimmt, aud) wünjcht 
er ihm „den beißerjehnten Sieg über feine Feinde”. Wahrſcheinlich waren dieſe 
Feinde nicht nur auswärtige, denn der Bapft richtet ein zweites Sendjchreiben an alle 
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„ehrwürdigen Briefter und das ganze Volk”, in dem er fie mahnt, in der Treue zum 
römischen Stuhle auszuharren. 

In dem Sendichreiben an Branimir wird dieſer auch erjucht, wahrſcheinlich 
denfelben bewährten Legaten nad) Bulgarien weiter ziehen zu laffen, doch wird 
dDiefem noch vorher eine andere diplomatische Miſſion zutheil. Die Kiüftenftädte 
nämlid) hielten fejt zu Byzanz, weil fie durch ihre Handelsintereffen an dasjelbe 
gebunden waren, und da follte der genannte Legat, ein Presbyter, Johannes, Wandel 
ſchaffen und ſelbſt eingreifen. 

Der Papſt richtet ein Sendſchreiben an die Biſchöfe, Volksälteſten und das roma— 


niſche Volk in Spalato, Zara und den anderen Städten, worin er dieſe auffordert, in den 
ge 
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Schoß der römischen Kirche zurüdzufehren und den zu wählenden Erzbilchof von Spalato 
zu veranlaffen, daß er um da3 Ballium nad) Rom fomme. 

Neben dem, wie e3 alſo jcheint, nicht ganz zuverlä:figen Spalatenfer Kirchenfürften 
wurde aber ein Gegengewicht gejchaffen durch Errichtung eines befonderen Bisthums in 
Nona; der dortige Bilchof war Theodofius, ein Anhänger der ſlaviſchen Liturgie, gegen die 
Sohann VII. übrigens nicht nur nichts einzuwenden hatte, ſondern die er fräftig förderte. 

Zur Beit der Regierung Branimirs, der auf einem zu Muc (Dalmatien) gefundenen 
Steine infchriftlich erwähnt wird, greifen die Magyaren in die Gefchichte Europas ein. 
Die erite Nachricht von einem Einfalle der Magyaren in Croatien finden wir in der 
venetianifchen Chronik des Dandolo bei Gelegenheit der Schilderung des Ducates Urjus 
Particiacus (912— 932). Er bemerkt: „Nachdem fie Croatien und Steiermark geplündert 
hatten, fehrten fie nad) Pannonien zurüd, und ſpäter plünderten fie Bulgarien“. Auch der 
Presbyter von Dioclea, ein Geiftesverwandter des Anonymus Belae Notarius und ebenfo 
glaubwürdig wie diefer, bringt eine dunkle Nachricht von dieſem Ereigniffe, der die That- 
Sache zu Grunde Tiegt, daß die magyarischen Reiter, gegen die ihre Päſſe in der Kapela 
und im Hochlandbezirk vertheidigenden Croaten nicht auffommen und fie nicht foreiren 
fonnten. Infolge ihrer Beutezüge nad) Italien durchftreiften fie auch das Gebiet zwifchen 
der Drave und Save. Wieder einmal wurde diefes unglücliche Land von wilden Kämpfen 
durchtobt, verwüſtet und geplündert. 

Nach Fordanes war das Land noch um die Mitte des VI. Jahrhunderts mit fehr 
vielen Städten gef hymüdt, unter denen Sirmis (Sirmium) als hervorragendite erwähnt 
wird. Allein die ſchweren Heimjuchungen während der Bölferwanderung und die häufigen 
Verheerungen, von denen wir berichteten, machen es erklärlich, daß die Geſchichte bis 
Ende des XI. Jahrhunderts über das heutige Croatien und Stavonien nicht$ zu berichten 
weiß. Daß dieſes Hiftorische Dunkel nicht daS des Grabes, und das tiefe Schweigen der 
biftorifchen Quellen nicht dag Schweigen des Todes fei, fondern daß auch hier neues 
Leben aus den Ruinen zu blühen begann, beweifen ung ſlavoniſche Fundſtücke aus dieſer Zeit. 

Freilich find ſolche Spuren einer Cultur und Kunftübung fehr jpärlich, doch darf 
da3 häufigere Vorkommen von Denkmälern aus dieſer Zeit in Dalmatien wohl auch zum 
Theil dem Umſtand zugejchrieben werden, daß dort für die NAusgrabung von Alterthümern 
unverhältnigmäßig mehr gejchieht als in Croatien und Slavonien. 

Eine Urkunde aus Bihat vom 28. September 892 ſtammt von Muntimir, der 
eine Schenkung feines frommen Vorgängers Trpimir (1.) ernenert. Wichtig an diefem Hifto- 
rischen Denkmal ift der Umstand, daß ſich der Fürſt „Muneimir, divino munere juvatus 
Chroatorum dux“ benennt, aljo von Gottes Gnaden, ohne Anerkennung byzantinijcher 
oder irgend einer Oberhoheit, fouveräner Fürſt. Serner betont er, daß er auf Grund des 
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Erbrechtes feine Würde befleidet, „residente paterno solio“; auch bezeichnet er feinen 
Borgänger Trpimir 1. als feinen Vater. Die Urkunde ift von des Fürſten Hofwürdenträgern 
mit dem Handzeichen, vom Fürſten aber mit diefem, fowie mit feinem Siegel verjehen; 
gejchrieben und unterfertigt ift der ganze Aft vom Hofcaplan und Diacon Firminus, vor 
allen darin angeführten Zeugen. Daß der Fürft ſammt feinem Haushofmeijter, Streitfolben- 
träger, Stallmeifter, Kämmerer, Kellermeifter, dem Haushofmeifter der Fürftin und deren 
Kolbenträger jowie Waffenträger, alle miteinander ihren Namen nicht unterschreiben konnten, 
fann nicht als auffallend bezeichnet werden, da es jelbft am fränkischen Hufe nicht beſſer 
beftellt war, obwohl den byzantinischen Kaiferthron damals wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer ſchmückten; wichtig ift aber der Umſtand, daß aus dem Beſtehen all diefer Hof- 
ämter.gejchloffen werden fann, e3 fei um das Jahr 892 in Croatien der Verſuch gemacht 
worden, eine Hofhaltung nach byzantinischem Mufter einzurichten und damit den Glanz 
des oberften Zupan zu erhöhen, fo daß der erfte Schritt zur Schaffung der föniglichen 
Würde getan war. Aus der nun folgenden Zeit find ung Nachrichten von Ereigniffen ohne 
Namen und Namen ohne Nachrichten von Ereignifjen erhalten. Man hat e3 verfucht, 
Ordnung in dieſes Material zu bringen, allein die weiten Lücken find noch nicht in zuver- 
läſſiger Weife ausgefüllt, die Genealogie und Chronologie noch nicht unumftößlich feſtgeſtellt. 

Durch Injchriften find folgende in den Quellen vorfommende Namen beglaubigt: 
Pribimerius (in Knin), pro duce Trepimero (in Spalato), Branimir (in Agram), 
Dirsisclau(m) ducem magnum (in Knin), das Fragment . . . . clau dux Chroatorum (in 
Kin) ift noch nicht mit Sicherheit gedeutet, Muntimyr (in Knin), auf einem aus Nona 
ſtammenden Taufbecken in Venedig befindet fich eine Infchrift „subtempore Wissasclavo®. 
Neueſtens wurde eine große Schrifttafel gefunden, die eine Regina Helena al3 Gemahlin 
Michaels und Mutter Stefan nennt und die Jahreszahl 976 aufweift. 

An Documenten bejigen wir ein Schreiben des Bapftes Johannes X. (924), von 
Lucius angezweifelt, von Sarlati, Racki, Jaffe u. A. fachlich als glaubwürdig angenommen, 
worin ein T. al3 rex Chroatorum genannt wird. Diefes diplomatische Siegel wird als 
„Tomislav“ gedeutet, den der Archidiacon Thomas: zum Jahre 914 nebenbei al dux 
erwähnt. Neuere Hiftorifer aber bringen diefe Urkunde und den Namen (Tomislav) mit 
den Nachrichten in Zufammenhang, die uns Conjtantin Porphyrogenitus über die Glanz- 
zeit einer nationalen Dynaftie mittheilt, und feine Nachrichten haben Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit, da er als Zeitgenoſſe berichtet und in der Lage war, auch aus 
officiellen Quellen zu ſchöpfen. In feinem Buch „von der Verwaltung des Reiches“ 
Schreibt der faiferlihe Hiltorifer, die Croaten hätten zur Zeit Trpimirs und feines 
Sohnes Kriefimir eine Armee von 60.000 Mann Gavallerie und 100.000 Mann 
Infanterie aufftellen fünnen. Die Seemacht ſoll aus 80 großen Schiffen (sagenae) und 








38 


100 Heinen Fahrzeugen (condurae, Kovvreias, daher das venetianische „Gondola*) 
beitanden haben. Die großen fonnten mit je 40, die Kleinen mit je 10 Seejoldaten 
benannt werden. 

Diefer Trpimir, jo wird nun von Einigen angenommen, fünnte mit Tomiglav 
identifch fein, und zwar in der Weile, daß Tomislav (Thomas) als kirchlicher Name vor 
den nationalen Namen zu jegen fei, aljo Tomislav Trpimir, fowie fpäter Petar Kriefimir 
oder Dmitar Zponimir. 

Irgend ein glüdlicher Fund einer Inschrift oder Urkunde wird diefe Trage am beiten 
erledigen. 

Die Alten jagten mit Recht, wer wahrhaft glücklich leben wolle, müſſe vor Allem 
ein angeſehenes Vaterland haben. Die Eroaten hatten demnach zu jener Zeit ein glüd- 
licheres 208, als in irgend einer anderen Epoche ihrer alten Geſchichte, denn fie vernichteten, 
wie ung griechifche Quellen berichten, in den unmwegjamen Schluchten ihrer Gebirge ein 
großes Heer der Bulgaren, die vorher bereit3 die Serben aufgerieben hatten. Bald 
darauf ftarb der große Bulgarencar Simeon; die Venetianer waren noch tributpflichtig 
und nicht einmal den Narentanern gewachfen; die Eroaten fonnten aljo mit ihren bedeu— 
tenden Streitkräften eine dDominirende Stellung einnehmen, zumal das oftrömische Reich 
durch Schwere Kämpfe gebunden war. 

So befanden fie ſich in der günftigften Conftellation ihrer Geſchichte. Es ift wichtig, die 
Gründe zu unterfuchen, welche fie hinderten, in jo günftiger Zeit die ihnen zur Verfügung 
ftehenden bedeutenden Hilfsmittel gehörig auszunützen. 

In erfter Linie müffen wir die Tragweite der Nachricht Conftantins bezüglich der 
Flotte Kriefimirs erwägen. Gibbon bemerkt, indem er dieje Stelle beipricht: „Hundert: 
achtzig Schiffe möchten die Idee einer beträchtlichen Seemacht erregen, aber unjere See— 
leute werden darüber lachen, daß jedes diejer Kriegsschiffe zehn, zwanzig, höchſtens vierzig 
Mann Belakung hatte”. 

Eine ſolche, wenn aud) der Zahl nad) anjehnliche Flotte war ebenfowenig zu weiten 
Kriegsfahrten geeignet, als zu fühnen und langen Fahrten im ehrenvolleren Dienfte des 
Handels. In der That begnügten ſich die Croaten, wie Conjtantin jagt, mit der Cabotage 
und dem Handel „von Stadt zu Stadt um Paganien herum längs des dalınatinifchen 
Golfes bis Venedig” und mit Fleinen, der Seeräuberei nahejtehenden Kriegszügen. 

Die Venetianer dagegen waren in allen Häfen der Levante zu finden, wo fie ſowohl 
von den Ungläubigen al3 auch von den Griechen einen bejferen Schiffsbau lernten und 
ihre Flotte immer mehr vervollfommneten, während die Croaten bei der alten liburnijchen 
Bauart blieben. Unfer Handel mußte ſich daher auf Landes- und Rohproducte beichränfen, 
während die Venetianer einen überjeeifchen und Binnenhandel in großem Stil betrieben. 


39 


Sie machten ſich überall unentbehrlich, erwarben in allen Häfen befondere Begünftigungen 
und überflügelten dadurch die Croaten. 

Die Benetianer waren eben die Nachkommen der jeit Jahrhunderten ſchiffskundigen 
Beneter, während die Eroaten feine Handelstraditionen, wohl aber eine große Piraten- 
vergangenheit der Urbevölferung vorfanden. Die Venetianer überflügelten nicht nur 
die Eroaten, jondern auch alle Italiener, wozu wohl die beſonders günftige Lage 
ihrer Stadt das Meifte beitrug. Ihr Hinterland war das durch noch fahrbare Nömer- 
Straßen zugängliche Weſteuropa, in dem ſich mehr Civilifation erhalten Hatte, als in den 
nächſten Nachbarländern Eroatieng im Oſten und in allen Ländern des Nordens. 
Conſtantin gedenft nod) eines wichtigen Grundes, der die Croaten Hinderte, mit einem 
fühnen Unternehmen den Benetianern zuvorzufommen und etwa in Aquileja oder Grado 
Fuß zu faffen, um diejenige Rolle zu übernehmen, die Später Venedig auf Grund feines 
croatiſchen Befiges jo erfolgreic) durchführte. Er berichtet nämlich, die Croaten hätten fich 
Ihon in früherer Zeit dem Papſt verpflichtet, nur Defenfivfriege zu führen, und es fei zur 
Zeit Trpimirs II. ein winderthätiger Mann, Martinus aus Francia, „das zwilchen 
Sroatien und Benetien Liegt”, gefommen und Habe die Croaten darin bejtärkt, diejem 
Pakt treu zu bleiben. Dieje Erzählung wird von den croatischen Hiftorifern angezweifelt; 
es jieht aber das Erzählte unferen Vorfahren ganz ähnlid). 

Wenn wir bedenken, wie faum zwei Menfchenalter vorher die Bulgaren vom päpit- 
lichen Stuhl iiber die geringfügigften Vorkommniſſe des Lebens Aufflärungen verlangten 
und Verhaltungsmaßregeln erhielten, jo daß durd) päpitliche Reſponſen geregelt wurde, 
warn jie des Tages eſſen, wie fie fid) Eleiden, in welchen Zeiten fie ſich ehelich vermischen 
jollten, wenn wir des Eingriffes Johanns VII. in die Schiefjale Eroatiens gedenken, fo 
fann es ung durchaus nicht unwahrſcheinlich erſcheinen, daß die Croaten um dieſe Zeit auch jo 
fromm waren. Zu der Zeit aber, in welche Racki die Regierungszeit Trpimirs und Krieſimirs 
legt (928 bis 946), ift ein nenerliches Eingreifen der Curie in die Politik der croatiichen 
Herricher nicht wahrscheinlich, da die Päpfte in diefer Zeit, durch) Alberich bedrüct, nur 
einen Schatten der einftigen Macht des Stuhles Petri darftellten. Daher fonnte ein Mann, 
wie diefer Martinus, ganz wohl genügenden Einfluß auf das Volk und die leitenden 
Kreife Croatiens erlangen. Es ift ſogar möglid), daß die Heimat dieſes Emiſſärs jehr 
nahe an Venetien gelegen war. 

Auf die Venetianer mochte diefe Frömmigkeit ihrer Concurrenten vecht erheiternd 
gewirkt haben, fie hätten ſich ſolche Scrupel gewiß nicht gemacht. Ihre Beziehungen zu den 
Ungläubigen waren die beiten, fie verfahen diefe mit Waffen zum Kampf gegen die‘ 
Chrijten, lieferten ihnen Sclaven und Eunuchen, bejonderz die jehr gejchägten, von 
Juden fabrifgmäßig hergeftellten, aus Verdun, auch verfauften fie ab und zu getaufte 
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Kriegsgefangene, darunter auch Eroaten, in die Sclaverei. Sie ließen ſich in ihren 
Unternehmungen weder vom Papſt noch vom Kaifer hindern, und wo fie ſich ſchwächer 
fühlten, beugten fie fi), um fich bei befjerer Gelegenheit wieder aufzurichten; jelbft ihre 
Neligiofität mußte den Staatszwecken dienen. Als fie die Leiche des heiligen Marcus 
von Alerandrien nach Venedig brachten, war ihnen dieje Reliquie mehr ein politisches, 
als ein religiöjes Symbol. Der Kriegsruf „Venedig und Sanct Marcus“ ſchien feinen 
Schugbefohlenen eine Superiorität zu gewähren. 

Während fich die Croaten an ten Küften des adriatiichen Meeres bewegten und 
nad) Rom blicten, pflegten die Benetianer hauptjächlich ihre Beziehungen zu Byzanz, das 
damals noch das Centrum der Civilifation und die reichite Duelle des Welthandel war; 
dort und im Orient lernten fie gewerbliche Techniken fennen, deren Ausübung jpäter eine 
Quelle ihres Reichthums und damit ihrer Macht wurde. 

Viel kommt freilich auch darauf an, wie zu dieſer Zeit die leitenden Kreife in Eroatien 
beichaffen waren, der König natürlich voran. Wäre damals ein Mann wie Nikolaus I., 
Sohann VII. oder Gregor VII. Herricher in Eroatien geweſen, er Hätte jedenfall3 mehr 
ausgerichtet al3 Kriefimir. König Tomislav Trpimir, der die von Conftantin erwähnten 
Streitkräfte organifirte und wahrjcheinlid die Bulgaren befiegte, ſcheint ein wirklich 
bedeutender Herrjcher gewejen zu fein. Unter Kriefimir Scheint ſich die Zeit des Verfalles 
ſchon vorbereitet zu haben. Für jeine ftaatSmännifche Begabung ijt der Mangel an 
Menſchenkenntniß fein günjtiges Zeugniß. Allem Anſchein nach war es nämlich Kriefimir 
jelbjt, der den fpäteren Mörder feines Sohnes Pribina zum Banus, Reichsverweſer und 
Bormund desfelben machte. Diefer Dann des Berhängniffes tödtete den jungen, ihm 
anvertrauten König Miroslav und entfefjelte einen wilden Bürgerkrieg, der das König— 
reich zerrüttete. Die griechifche Quelle erwähnt insbeſondere, daß infolge dieſer Wirren 
die Armee Croatiens fich bedeutend verringerte und ftatt achtzig nur noch dreißig Kriegs— 
Ichiffe vorhanden waren. Aus diejen Angaben ift der Schluß geitattet, daß die ganze oben 
angegebene Kriegsmacht feine einheitliche war, fondern gleich den jpäteren feudalen Armeen, 
aus Contingenten einzelner Stämme beftand, die aber dem Uſurpator Pribina nicht mehr 
zur Verfügung ftanden. 

Nach der Niederwerfung Pribinas wurde der legitime Thronfolger Spetoslav 
Surinja wahrjcheinlic” übergangen und dejjen jüngerer Bruder Drzislav zum König 
erwählt. Surinja ſcheint alfo jo Fräftige und gute Herrichereigenjchaften befeffen zu Haben, 
daß die Factionen, die einen Schwachen König brauchten, gegen ihn waren. Byzanz fcheint 
auch feine Hände im Spiel gehabt zu haben, denn nad) Thomas Archidiaconus, follen dann 
Drzislav und feinen Nachfolgern der Königstitel und Die Infignien von Byzanz verliehen 
worden fein. 
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Beiläufig zur jelben Zeit (991) wurde Peter Orjeolo II. zum Dogen von Venedig 
erwählt, ein Mann, von dem fein Vater vorausgejagt Hatte, daß er der Ruhm feines 
Baterlandes fein werde. Die Barteifämpfe, welche auch Venedig zur Zeit feines Vorgängers 
zerriffen hatten, beruhigten fich, denn der neue Doge bedrohte jede gewaltjame Stürung der 
öffentlichen VBerfanımlungen mit dem Tode. Er verficherte ſich des Wohlwollens Eonftan- 
tinopel3, wo er bedeutende Handelsvortheile erwirkte, ferner ſchickte er eine Gefandtichaft 
an die Sultane von Egypten und Syrien, um fich ihre Unterftügung zu fichern. 

Drzislav begann fofort, wie alle ſchwachen Menjchen, an unrechter Stelle und zur 
unrechten Zeit mit einer Bolitif der ſtarken Hand, er bedrängte die Küftenftädte und Venedig 
zu gleicher Zeit. 

Im Innern war feine Stellung ohnehin prefär, denn er Hatte es nicht nur mit 
zurücdgedrängten Barteien, Jondern auch mit einem legitimen, willensjtärferen und allem 
Anschein nad) klügeren Prätendenten zu thun, defjen Verdrängung die tragiiche Schuld 
feines Lebens war. Da er mit byzantinischer Hilfe auf den Thron gelangt war, hatte er 
ſich offenbar zu einer Gegenleiſtung verpflichtet, die wahrjcheinfich in einer Hilfeleiftung 
gegen die Bulgaren bejtand; nun ließ er fich aber, vielleicht durch die Schweiter des 
flüchtigen Bulgarenprinzen Bento, den er üiberreich befchenkte, verleiten, von Byzanz abzu— 
fallen und jogar für Bulgarien Partei zu ergreifen. 

Alle diefe Vorgänge müfjen eine große und allgemeine innere Unzufriedenheit erzeugt 
haben, und dies war wohl die Urjache, welche die Ereigniffe ing Nollen brachte, die nun 
raſch aufeinander folgten. Die Venetianer ließen fi) von Byzanz das Mandat erteilen, 
das abtrünnige Croatien zu erobern; der legitime Kronprätendent Surinja rief fie herbei, 
wie fpäter ungarijche und ferbiiche Prätendenten die Türken ind Land riefen; die 
romanischen Küjtenftädte hatten fid) nad) der Ermordung Sedeslavs Croatien wieder 
entfreindet, die Geijtlichkeit der romanischen Städte war der ſlaviſchen Liturgie und ihren 
Vertretern nicht wohlmollend gejinnt, zwijchen dein König der Croaten und dem Fürften 
der Narentaner beitand ein Gegenjaß. 

In diefer jedenfalls höchſt Fritifchen Zeit verlangte Drzislav neuerdings von Venedig 
den ausftändigen Tribut, aber der Doge verweigerte denfelben mit den ſtolzen Worten: 
„Sch werde den Tribut nicht Durch irgend eine Gejandtichaft Schicken, fondern werde ſelbſt 
fommen, ihn zu bezahlen.“ Liebenswürdigkeit gehört vielleicht zu den ftaaterhaltenden, 
nicht aber zu den ftaatenbildenden Eigenjchaften. Die Flotte wurde gerüftet, eine gejchickt 
infcenirte Deputation empfangen, die Fahne des heiligen Marcus durch den Bilchof dem 
Dogen feierlich überreicht, und dieſer ſchiffte ich angeblich am Himmelfahrtstag 997 (1000?) 
ein. Sein Zug glich aber mehr einem Triumphzug, als einem Eroberungszug, denn er 
wurde faft überall nicht nur ohne Widerftand empfangen, fondern ſogar feierlich begrüßt. 


42 


Nur die ftark befetigten Infeln Lefina und Lagojta mußten wirklich erobert und die 
Narentaner unterivorfen werden. 

Unter den oben gejchilderten Umftänden allein it e8 begreiflich, daß der Doge von 
Venedig ohne eigentlichen Krieg Herr der wichtigiten Punkte Croatiens werden fonnte, 
unter der Herrichaft des Sohnes eines Königs, der über eine bedeutende Land- und See— 
macht verfügte; unter ſolchen Vorausfegungen ift es denkbar, daß ein allgemeiner Abfall 
stattfand und Scharen croatifchen Landvolfes und lateinischer Städter ſich den Venetianern 
anfchloffen, un unter der Fahne des heiligen Marcus gegen den eigenen König zu fämpfen. 
Svetislav Surinja empfing in Trau (Trogir) den venetianifchen Dogen feierlich und gab 
feinen Sohn nah Venedig zur Erziehung. Einige nahmen an, daß er jelbft ala Herricher 
auftrat. Sicher ift e8, daß Drzislav zunächſt noch in einem Theil des Landes die Herrichaft 
behielt und daß Surinjas Sohn Stefan mit Hicela, der Tochter des Dogen, vermählt, den 
croatifchen Thron beitieg. 

Wenn auch der Erfolg des Eroberungszuges Peter Orfeolos II. zunächſt fein 
Dauernder war, jo blieb dieſes Ereignig doch für die Zukunft Venedigs von großer 
Bedeutung, da es der erſte Schritt zur völligen Eroberung Dalmatiens und der wichtigften 
Theile Groatieng war. Der Doge von Venedig fügte feinem Titel die für ung 
folgenjchweren Worte bei: „und von Sroatien und Dalmatien“, welches Recht ihm im 
Sahre 1085 vom Kaijer Alerins I. Comnenus beftätigt und im Jahre 1101 von König 
Koloman mit einer NRechtsverwahrung gebraucht wurde. 

Nach den Steuerfaffionen der Inſeln Arbe, Veglia und Offero zu urtheilen, waren 
die directen Giebigfeiten, welche Venedig forderte, nicht groß: 15 bis 40 Marderfelle oder 
etwas Seide, aber die indirecten Laſten waren äußerjt drückend. Die Venetianer verdrängten 
die Einheimischen in Stadt und Land aus allen Stellen, und zwar nicht nur aus den 
wichtigen, führenden, fondern felbft aus den untergeordneten der inneren Verwaltung. 
Es wird berichtet, dafs Otto Orfeolo in Raguſa, fein Sohn in Spalato, Domenico Bolano 
in Tran (Trogir), Johannes Comano in Sebenico (Sibenik), Vital Michel in Belgrad als 
Comites eingejegt worden jeien, jo daß das leichterworbene Land ein Ausbeutungsobject 
des venetianiſchen Adel3 wurde. Aber auch der Staat begnügte ſich nicht immer mit den 
geringfügigen Abgaben, jondern hob in den jpäteren Jahrhunderten eine Schwere Blutjteuer 
ein, denn die Sroaten wurden als Seejoldaten und Matrofen im ganzen Mittelmeer auf 
den zahllofen Schiffen verwendet, die aus dem Holz der croatischen Wälder gebaut wurden. 

Einer unverbürgten Nachricht zufolge hätte Groatien damals mit Erfolg eine 
freundfchaftliche Annäherung an Ungarn gejucht. Eine Legende erzählt, daß Krieſimirs IL 
(im 1030) Tochter mit Emerich, dem Sohn des heiligen Stefan vermählt werden ſollte. 
Tiefe Annahme hätte der politifchen Zage wohl entiprochen. 
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Rom hatte in Benedikt VIII. (1012 bis 1024) wieder einen kriegerischen Bapft 
erhalten, der mit Byzanz wegen Unteritaliens hart aneinander gerathen war, Der Bapjt 
unterjtüßte den Aufftand des Melus, diejer aber wurde von Katapan Bugianus beim 
alten Cannae befiegt. Die Nachfolger Driislavs, als fie die Folgen feiner unglüdlichen 
Bolitif jahen, jchlofjen fich wieder Byzanz an; jie erhielten vom Kaiſer in Conſtantinopel 
die Zeichen ihrer Würde und den Titel Eparchen oder Patricier; aber es jcheint, daß 
Benedikt VIIL., der, al$ die Byzantiner in Ulnteritalien vajche Fortjchritte machten, 
allerorten Hilfe fuchte, fie in jeine Unternehmungen zu verwickeln wußte. Es heißt nämlic) 
in der alten Chronik von Bari, daß derfelbe fiegreiche Statapan Bugianus im Jahre 1024 
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Urkunde bes Königs Kriefimir (1070). 


in Croatien erfchienen jei und die „Batricierin”, die Frau Krieſimirs, ſammt ihrem Sohn 
zuerft nach Bari und von da nad Eonjtantinopel weggeführt habe. Das Datum ijt 
merfwirdig bei diefer Epijode, die in den Gejchichtsquellen Croatiens ganz unvermittelt 
auftritt. Der deutjche König Heinrich IL, vom Papſt herbeigerufen, hatte nämlich im 
Jahre 1022 die Byzantiner in Unteritalien befiegt und fie in die Küſtenſtädte zurüd- 
gedrängt. Die Croaten jcheinen dieje Netion zu Gunften des Bapftes durch eine Flotten— 
demonftration unterftügt zu haben, denn genau um die Zeit, al3 der Papſt und Der 
deutiche König, die mächtigen Gegner des Bugianus, faſt gleichzeitig ftarben, erjchien der 
byzantinische Feldherr, um den jchwächeren, nunmehr verlaffenen Gegner Kriefimir zu 
Itrafen und ihm Weib und Kind als Geißeln fortzuführen, zur Sicherung gegen neuerliche 
Schwankungen der croatijchen Politik. 





Byzanz machte damals überhaupt Fräftige Vorſtöße nad) allen Richtungen. Die 
Macht Bulgariens wurde gebrochen, Sirmien erobert, deffen Fürſt Sermo getödtet, mit 
Ungarn wurde jcharfe Fühlung gefucht, jelbft in Rom hatte die byzantiniſche Politik 
Erfolge aufzuweifen. Papſt Johannes XIX. war nahe daran, Bafilius IT. den Gefallen zu 
erweilen, dem griechiichen Patriarchen den Titel eines ökumeniſchen Biſchofs zu verleihen. 
Die Venetianer erwiejen ſich aud) in diefer ſchwierigen Zeit als geſchickte Diplomaten, in 
Sroatien aber wurde ihnen manche Niederlage beigebracht. Stefan I. (1035 big 1058), 
der in ihrer Schule erzogen worden, errang hinſichtlich der dalmatiniſchen Städte 
vorübergehende Vortheile, fein Sohn Petar Kriefimir (1058 bis 1073), in deffen Adern 
auch venetianiſches Blut floß, verdrängte fie vollends. Unter ihm nahm das Königreich 
einen neuen Aufſchwung, er nennt fich wieder König der Croaten und Dalmatiner. Die 
Benetianer ſowohl als auch die Byzantiner gaben ihre croatiſchen Titel nicht auf, aber 
Kriefimir wußte fich die thatjächliche Gewalt anzueignen. Die Erweiterung feines Titels 
erfolgte mit oder gegen den Willen Byzanz’, war aber der Ausdrud eines wirklichen 
Machtzuftandes. EI hat den Anschein, daß der oftrömische Kaijer, nicht gerade erbaut von 
der Art, wie die Venetianer unter Beter II. Orſeolo ihr Mandat auffaßten, wieder einmal 
auf die croatische Seite neigte, jo daß Petar Kriefimir die Injeln und Städte mit 
Zuftimmung des Kaiſers in feinem Namen verwaltete und der für die Küftenftädte 
beftellte aijerliche Strateg oder Katapan dem croatiſchen König unterftellt gewejen fein 
dürfte. Für das Feſtland beanjpruchte Kriefimir volle Souveränität und nennt fi: „von 
Gottes Gnaden König auf Grund des Erbrechtes“. 

Er hatte eine offene Hand und war ein Grandjeigneur, der Klöſter und Adelige 
reichlich beſchenkte, auch Scheint er ein guter PBolitifer gewefen zu fein, da er beſonders 
Darauf bedacht war, diejenigen Städte zu gewinnen, die unter Drzislav jo offen für 
Venedig eingeftanden waren; Doch Tsreigebigfeit allein gewinnt nicht die Herzen der 
Menichen, da Wohlthaten bald vergeffen find und die zurückbleibende Dankesſchuld als 
Laſt empfunden wird. Petarstriefimir war daher darauf bedacht, die vornehmen Geſchlechter 
der Städte durch Verfchiwägerung mit dem Föniglichen Haufe und mit den croatifchen 
Magnaten zu verbinden, um jo die Intereffengemeinichaft herzuftellen, die zu jener Zeit, 
als die breiten Volksmaſſen nicht zählten, die einzig entjcheidende war. 

Auf glüdliche auswärtige Actionen läßt der Paſſus einer Urkunde fchließen, 
welcher bejagt, daß der König „fein Reich zu Waſſer und zu Lande vermehrt habe“. In 
welchem Unfang Striefimir ein Mehrer des Reiches war, ift noch nicht mit Sicherheit 
fejtgeftellt; ficher ift nur nach derjelben Urkunde, daß er das Gebiet der Narentaner zwijchen 
der Cetina und Narenta, ſammt den gegenüberliegenden Infeln, dem croatijchen Reiche 
einverleibt hat, folglich mit gutem Recht von „ſeinem dalmatinischen Meer“ prechen konnte. 
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Damit allein, daß er das dalmatinifche Meer beherrichte, war freilich nicht viel 
gewonnen, folange die Normannen und Benetianer die Herren aller übrigen Meere waren. 
Es ijt zweifellos, daß der Sohn der Venctianerin Hicela die Wichtigkeit einer Fräftigen 
Handelspolitif und die hervorragende Eignung Dalmatiens für die Entfaltung eines 
großartigen überfeeishen Handels einfehen mußte; aber man fann fich eben viel leichter 
von einer verlorenen Schladjt erholen, als Berfäumnifje gut machen. Die Weltlage war 
für die Entwicklung und Ausdehnung Croatiens ungünftig geworden. 

Die Stellung Kriefimirs zu Rom ist nicht ganz Far und entfchieden, ſcheint aber 
Sehr vorfichtig gewählt worden zu fein. Es iſt nicht unwahrscheinlich, daß Eroatien durch 
den Einfluß Hildeprants zu diejer Zeit vor den Normanneneinfällen gefchügt wurde. Aug 
den päpftlichen Verordnungen und Brovinziynodalbefchlüffen geht deutlich hervor, daß 
PBetar Kriefimir in dem Kampfe der Curie gegen die ſlaviſche Liturgie und gegen die 
Prieſterehe mehr die Rolle eines vorfichtigen Zuſchauers, als die eines activen Bolitiferg 
jpielte, während er feinem perfünlichen religiöfen Gefühle durch Stiftung von reichen 
Klöftern und Kirchen Genüge leiftete. 

Die ſlaviſche Liturgie und die Priefterehe waren in Eroatien und Dalmatien als 
ragende Denkmäler der Beziehungen zu Gonftantinopel aufrecht geblieben. Zur Zeit 
Petar Kriefimirs kam ein bejonderer Legat tes Bapftes Nikolaus II. und jeines allmäd)- 
tigen Ministers Hildeprant, um die Action dagegen einzuleiten. Noch im XIII. Jahrhundert 
kämpft der Archidiaconus Thomas mit ganz bedenflihen Waffen für den Tateinijchen 
Ritus. Die croatiichen, der flavischen Liturgie anhängenden Briefter wurden als Idioten, 
der heilige Methodius als Schigmatifer Hingeftellt, die ſlaviſche Liturgie al3 mit dem 
Arianismus zujammenhängend bezeichnet. Der Kampf Fam zum vorläufigen Abfchluffe 
durch die Bulle Innocenz’ IV. (1248), mit welcher die flaviiche Liturgie und glagolitifche 
Schrift, als vom heiligen Hieronymus ſtammend, Janctionirt wird. 

Im Inneren fuchte Betar Kriefimir ein fraftvolleres Regime anzubahnen, indem er 
durch Vermehrung der Hofwürden die Brälaten und Magnaten an feine königliche Perſon 
heranzog und beftrebt war, den Banus mehr an fich zu felfeln. Er ernennt mehrere 
Bannerherren, zieht denjenigen unter ihnen, der als Banus auch ein Machtfactor war, 
bei jeder Gelegenheit an den Hof und läßt ihn wichtige Urkunden als erfter Zeuge unter- 
fertigen. In PBrivaturfunden wurde der Banus bei der Datirung neben dem König genannt. 

Conftantin ift der Erfte, der einen Banus erwähnt, und zwar al3 Herricher über 
das heutige Lifa-Prbavaner und Fiume-Modruser Komitat. Seit Erhebung der croatifchen 
Fürften zur königlichen Würde ift der Banus Stellvertreter des Königs. Welche Wichtigfeit 
dem Banus zufam, erhellt auch daraus, daß der bygantiniiche Kaiſer die Verwaltung der 
Küftenftädte bald dem König, bald dem Banus anvertraute, und der König von Ungarn 
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jeine Schweſter dem Banus Zoonimir zur Frau gab. Zwei Bane, Bribina und Zvonimir, 
traten als Kronprätendenten auf. E3 ırar eine für die Stabilität der Dynaftie höchſt 
gefährliche Einrichtung. Wir bringen die Abbildung einer Urkunde und als Schlußbild 
das Siegel des Königs Betar Kriefimir. Er ftarb um das Jahr 1073. 

Petar Kriefinir Hatte für die Thronfolge nicht gehörig vorgejorgt. Nach feinem 
Tode tauchten fofort drei PBrätendenten auf, und arge Wirren zerrifien dag Land in 
Parteien, die ſich wüthend befehdeten. Sie riefen fogar die Normannen herbei, die den 
zum König ausgerufenen Slavid aufhoben und wegführten. 

Nachdem der andere Prätendent Stefan, der jeine Anfprüche auf die Berwandt- 
Schaft mit Kriefimir ftügte, wahrjcheinlich durch dieſes Beiſpiel belehrt, „aus Geſundheits— 
rüdfichten” in ein Klofter gegangen war, wurde Dmitar Zvonimir „einjtimmig“ zum 
König gewählt. Der Papſt Hatte durch einen bejonderen Legaten, den Abt Gebizzo die 
füniglihen Infignien: Fahne, Schwert, Scepter und Krone gejhidt, und der Legat krönte 
Dmitar Zvonimir am 8. October 1076 zum König. Gregor VII, der damals dem 
erftaunten Europa die Lehre von feiner Oberherrichaft iiber alle Könige verfündete, verlieh 
jehr gerne die Königswürde an Prätendenten und Eroberer, an jchuldbeladene und fromme 
Fürſten, wenn fie nur feine neue Oberhoheit anerkannten. Der Lehenseid Zvonimirs ift 
ung durch Cencius wahrfcheinlich deßhalb erhalten worden, weil er ein höchit charaf- 
teriftiicher und klarer Ausdrud des Verhältniſſes iſt, in welches Gregor VII. alle 
Monarchen Europas bringen wollte. Der König erfennt zunächft an, daß er feine Macht 
(potestas) von feinem Herrn, dem Papſte Gregor erhalte, er bindet fich mittelft einer der 
römischen Obligationsform nachgebildeten Verpflichtungsformel: „tibi devoveo, spondeo 
et polliceor*, daß er „alles unabänderlich erfüllen“ werde, was ihm Seine Heiligkeit 
aufträgt (injungit). Er verpflichtet fich, für das ihm verliehene Königreicd) (de mihi 
concesso regno) einen Tribut zu bezahlen und dem Papfte außerdem dag an Schäßen 
und Liegenschaften reiche Klofter Brana zu fchenfen. Der König verpflichtet fich „jeinem 
Herrn“ dem Rapjte, der ihm dag Königreich „geſchenkt“ habe, treu zu bleiben. 

Mit dem byzantinischen Einfluffe war es alſo definitiv zu Ende, der Sieg der 
römischen Kirche in Croatien war vollftändig. 

Es ſcheint, daß die Anhänger des Königs Slavic mit dieſen Vorgängen nicht 
zufrieden waren, denn der Bapft ift genöthigt, durch ein Sendſchreiben zu interveniren, 
in dem der Grundfaß aufgeftellt wird, daß, wenn Jemand etwas gegen den König habe, 
er beim Papſt ein Urtheil erbitten folle. 

Als nun aber Gregor VII. fih von feinem föniglichen Vaſallen die Lehenstreue 
ſchwören ließ, war dies durchaus nicht nur in religiöfem Sinne gemeint, jondern es 
handelte ſich um Verpflichtungen, die Croatien in zwei verhängnißvolle Kriege verwidelten. 
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Heinrich IV. wurde vom Kaiſer Alexins Comnenus mit reichen Subfidien umterftüßt. 
Dieje beitanden aus Koftbarfeiten, darunter einem Schrein voll Neliquien, und 
144.000 Byzantinern in Gold. Dagegen hegte der Bapft dem oftrömischen Kaiſer feinen 
getreuen Nobert Guiscard auf den Hals, der ihn zu Waller und zu Land befämpfte. 
Wie wenig es fich in diejem Kampfe um veligiöje Gefichtspunfte handelte, zeigt die 
Gruppirung der engagirten Streitkräfte. An der Seite des orthodoren oftrömischen 
Kaijers kämpften PBaulicianer, Manichäer, Angeljachjen, VBenetianer ımd Türken; für 
den Bapft fümpften die Normannen, Sarazenen und Eroaten, leßtere trogdem, daß die 
Normannen wiederholt die eroatischen Küften verheert, den König Elavie weggeführt und 
wahrjcheinlich getödtet, den überfeeifchen Handel Croatiens unmöglich gemacht hatten. 


Aus einem Stiftbrief des Königs Fadislaus (1099). 


Nachdem Gregor VII. am 25. Mai und Robert Guiscard am 17. Juli 1085 
geitorben waren, zeritreute ſich das fiegreiche Normannenheer, und Venedig genof an der 
Seite der Griechen, wenn auch feine Ehren, jo doch die Vortheile eines Sieges. Der 
byzantiniiche Kaiſer belohnte die Venetianer durch neuerliche Handelsmonopole und 
durch das werthvolle Geſchenk eines venetianischen Quartier im Hafen von Conjtantinopel. 
MWeitaus werthvoller als all das war aber die „goldene Bulle“, mittel$ deren den 
Venetianern die Jurisdietion über Croatien und Dalmatien, dem Dogen die Würde 
eines Protoſevaſtos verliehen wurde. Es war freilich für die Byzantiner ein rein formales 
Recht, ein nudum jus geworden, jeit der Papſt jeinen Vajallen dort injtallirt hatte; aber 
die Wenetianer wußten, wie die Folge zeigt, aus dem erworbenen Nechtstitel großartige 
Bortheile herauszufchlagen. Vital Falter jchrieb fi) fortan Venetiae, Dalmatiae atque 
Croaliae dux et imperialis protosevastos. 

Die zweite Erpedition, die der Vaſall des Papſtes, Zvonimir, unternehmen 
mußte, um König Heinrich IV. von Italien abzulenten, war ein Feldzug gegen den 
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Grenznachbarn Zvonimirs, den Herzog Luitolph von Kärnten. Wenn auch die Angaben 
Megifers über diejen Krieg nicht in allen Punkten ftihhältig find, kann doch mit voller 
Sicherheit behauptet werden, daß Zvonimir unglüdlic) kämpfte und nır durch Ungarn 
vor einer feindlichen Invaſion gerettet wurde. 

Mit diefen zwei Unternehmungen war das Schickſal Croatiens bejiegelt. 

Über die innere Verwaltung Zvonimirs haben wir nur Nachrichten, die ung in 
firhlihen Schenfungsurfunden erhalten find; immerhin wäre es aber unrichtig 
anzunehmen, daß ſich feine administrative Thätigfeit in Kirchenbauten und Firchlichen 
Schenkungen erſchöpft habe. Bemerfenswerth ift e8, daß er den Adel nad) europäiſchem 
Muſter gegliedert (comites, baroni) hat. 

Eine gerechte Beurtheilung der Bolitif Zvonimirs, welche für Croatien verhängnis- 
voll war, ift nur aus dem Geifte feiner Zeit möglich, der Erfolg ift nicht immer der 
Werthmeſſer einer richtigen politiichen Conception. 

Um das Jahr 1088 ftarb König Zvonimir nad) alter Tradition, wahrfcheinlich eines 
gewaltjamen Todes, nachdem fein einziger Sohn Radovan ſchon vorher vom Schauplag 
verſchwunden war. Nach dem Tode des Königs regierte Furze Zeit (1089 bis 1091) König 
Kriefimir® Bruderjohn Stefan II., den man aus dem Klofter hervorgeholt hatte. Mit 
dem Tode diefes Schattenfünigs erlofch die nationale Dynaftie der Eroaten. 

Bezüglich der nun folgenden Ereigniffe wollen wir ung ftatt einer zujammen- 
hängenden Erzählung darauf bejchränfen, ein Mofaif der vorhandenen Duellenftellen 
zu geben. 

Was nun gejchah, erzählt der Archidiaconus Thomas von Spalato mit folgenden 
Worten: „ES entitand nun unter allen Vornehmſten des Königreiches große Uncinigfeit. 
Als Hierauf bald der Eine, bald der Andere durch Herrfchjucht geleitet, die Macht an fi 
reißen wollte, wurden unzählige Raubanfälle, Plünderungen und Todtichläge begangen. 
Die Verwüſtungen und die fich täglich wiederholenden Verbrechen wollten nicht aufhören. 
In diefen Zeiten nun gefchah es, daß einer unter den Magnaten Slavonieng, der Anarchie 
und des erlittenen Schadens müde, an der Belferung der Zuftände verzweifelnd, nad) 
Ungarn reiste. Hierauf zu König Ladislaus kommend, redete er ihm zu, dag Königreich 
Croatien in Befig zu nehmen, er verficherte ihn, es jei dies ein leichtes Unternehmen, da 
das Königreich herrenlos ſei. 

Durch diefe Rathſchläge beftimmt, jammelte König Ladislaus ſofort ein großes 
Heer, Fam und befeßte das ganze Land zwijchen der Drave und den Alpen, die Gwozd 
genannt werden, ohne Widerftand zu finden. Hierauf überfchritt er die Alpen und hatte 
vielfache Kämpfe mit den Croaten zu beftehen, doch wurde ihm der Eieg leicht, da Diefe 
uneinig waren und fid) gegenfeitig feine Hilfe leifteten. Troßdem drang er nicht bis an Die 
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Meeresküfte vor, weil er auf die Nachricht Hin, daß ein Volf die Grenzen feines Reiches 
überfchritten habe, nach Ungarn zurücdfehrte.” Das Chronicon pictum Vindobonense 
aus dem XIV. Jahrhundert, das Johann de Thuroͤcz falt ganz feinem Werke einverleibt Hat, 
und das aus älteren Quellen fchöpfte, berichtet: „Ladislaus war der Erfte, der Dalmatien 
und Croatien feiner Monarchie für immer unterwarf (jure perpetuo subjugavit). 
Als nämlich König Zolomerus kinderlos ftarb, rief deffen Witwe, eine Schweiter des 
Königs Ladislaus, da fie ſeitens der Feinde ihres Mannes vielfachen Angriffen ausgejegt 
war, ihren Bruder im Namen Jeſu Chriſti zur Hilfe. Der König nahm für die ihr 
angethanen Beleidigungen ſchwere Rache und ftellte ihre Herrjchaft über Croatien und 
Dalmatien wieder her. Diefe Länder unterftellte die Königin fpäter feiner Herrichaft. 
Dies that aber der König nicht aus Habjucht, fondern weil nach Föniglichem Necht ihm 
die Erbichaft gebührte, da König Zolomerus mit ihm im erjten Grad verfchwägert war 
und feinen Leibeserben hatte.“ 

Im Jahre 1093 errichtete Ladislaus auf den Rath des Erzbiichofs von Gran, 
Ada, des Erzbiſchofs von Baͤes, Fabian, des Biihofs von Veszprim, Cosmas, des 
PBalatins Gyula, des Sümeger Geſpanns Grab und anderer Edlen, wie e3 eine Urfunde 
des Agramer Bisthums aus dem Jahre 1134 bezeugt, in Agram ein Bisthum, an defjen 
Spige er den Böhmen Duch ftellte, der jeine Gehilfen aus dem Sümeger und Zalaer 
Comitat bekam. 

Eine Urkunde des Archives zu Zara berichtet: „Im Jahre der Fleiſchwerdung 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti 1091, zur Zeit des Kaiſers Alexius in Conſtantinopel, zur 
Zeit, als Vladislav, König der Pannonier, in das Königreich Croatien eindringend, den 
Herrn Almos, ſeinen Neffen in dieſem (Königreiche) als König einſetzte.“ Älmos blieb 
nicht lange im Lande. Nach dem Tode des Königs Ladislaus (F 1095) ſcheint er das 
Land verlafjen zu haben, worauf wieder ſchwere Kämpfe und Wirren entjtanden. 

Auch für die nun folgenden Ereigniffe wollen wir den Tert der Quellen überjeben 
und einfach mittheilen. Der Archidiaconus Thomas berichtet: „Nach Dem Tode des Königs 
Ladislav folgte ihm Koloman in der Herrichaft. Diefer, ein gewaltthätiger Mann, 
beichloß, das ganze Land bis zu dem dalmatinischen Meere zu unterjochen. Er fam mit 
einer großen Heeresmacht und erwarb (optinuit) den übrigen Theil Stavonienz, der dem 
König Ladislaus verwehrt blieb. So drang er (Koloman) bis an das Meer vor und 
occupirte (occuparet) die fültenländiichen Städte. Zuerft fam er vor Spalato an, bat 
friedlich, die Stadt möge fich gutwillig feiner Herrfchaft unterwerfen und ſich nicht der 
Gefahr des Unterganges ausjegen. Die Spalatiner rüjteten fich zur Gegenwehr, worauf 
die Umgebung der Stadt verwüſtet und ausgeplündert wurde. Die Epalatiner gaben 
nicht nach. Neue Verhandlungen. Endlich, nachdem die Spalatiner unter fid) Rathes 
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gepflogen, chicten fie den Erzbiichof Erescentius zum König Koloman, um Frieden zu 
bitten. Diejer empfing ihn freundlid) und nahm alle Bedingungen an, unter denen die 
Städter bereit waren den Friedensbund (pro pacis federe) zu jchließen. Nachdem 
Alles aufgefchrieben war, ſchwor der König mit feinen Großen alle Friedensbedingungen 
einzuhalten. Hierauf jchworen die Spalatiner ihrerjeits, und zwar zuerſt die Großen, 
dann das Wolf, dem Könige Koloman und feinen Nachfolgern: daß fie dem Königreiche 
Ungarn unterthan und alle Zeit treu bleiben werden. Nach feierlihem Einzug und 
Übergabe aller Privilegiumsurfunden 30g der König ab. So fam er vor Tran (Trogir) 
und Zara, von welchen Städten er in ähnlicher Weife empfangen wurde und denen er 
Freibriefe ertheilte.” 

Dem Spalatiner Coder, welcher der äftefte ift, wurde im XIV. Jahrhundert auf 
einem bejonderen Blatt eine Notiz beigefügt, welche fich zuerit ald Anhang des 
Trogirer Codex vorfindet. Diejelbe lautet: „Koloman, von Gottes Gnaden König, 
beichlo]3, ganz Croatien bis an das dalmatinische Meer zu unterwerfen. Er fam mit 
jeinem Heer big an die Drave. Die Croaten aber, als fie von der Annäherung des 
Königs hörten, fammelten ihr Heer und bereiteten ſich zur Echlacht vor. Als der König 
von diefen Vorbereitungen Kunde erhielt, jchickte er Gejandte zu ihnen, da er fie milder 
behandeln und mit ihnen einen Pakt eingehen wollte. Als die Croaten die Botjchaft 
des Königs vernommen hatten, berathichlagten fie und nahmen die Vorjchläge desselben 
an, fie fchieten zwölf der weiferen Edelleute aus den zwölf Stämmen Croatiens zu ihm, 
und zivar: 

Suran vom Stamme Kadié, Ugrin vom Stamme Kufara, Marmonja vom 
Stamme Subit, Pribislav vom Stamme Cudomerié, Jurina vom Stamme Spatit, 
Beter vom Stamme Mogorovid, Baul vom Etamme Gusic, Martin vom Stamme der 
Laplaner, Pribislad vom Stamme Poletéic, Obrad vom Stamme Lisnicic, Johann 
vom Stamme Jamometic und Mironja vom Stamme Tugomerit. 

Diefe, zum König kommend, erwiejen ihm die gebührende Ehrfurcht; der Herricher 
aber empfing ſie mit dem Friedenskuſſe, behandelte fie mit Ehren, und fie einigten 
fi) folgendermaßen: daß alle die Obengenannten ihre Stämme zur Ruhe und zum 
Trieden verhalten werden, daß feiner der genannten Stämme gehalten jein folle, 
der königlichen Majeftät Steuer zu bezahlen, doch feien jie verpflichtet, wenn ein 
Feind die Grenzen feines Reiches übertchreite, dem König ein Kontingent zu ftellen, 
und zwar jeder Stamm zehn ſchwerbewaffnete Reiter bis zur Drave auf eigene 
Koften, weiter in Ungarn auf Koſten des Königs. Dieje Truppe fei verpflichtet, dem 
König bis zum Ende des Krieges zu dienen. Und dies wurde feitgejeßt im Jahre des 
Heiles 1102.“ 
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Die ungarifchen Quellen und nad) ihnen Dandolo erzählen, daß ein croatifcher 
König, Petar, am Gwozd von Koloman befiegt und in der Schlacht getödtet worden 
jei. Im Zaraer Archiv ift eine Schenfungsurfunde, die mit den Worten beginnt: 

„sm Jahre der Fleiſchwerdung unjeres Herrn Jeſus Chriſtus 1102. 

Sch Koloman, von Gottes Gnaden König von Ungarn, Eroatien und Dalmatien... 
nachdem ic) in der Königftadt Belgrad am Meere gekrönt wurde . . . .“ 

Am Thurm des Kloſters Scta. Maria in Zara ift folgende Injchrift: 

„sm Sabre der Fleiſchwerdung unjeres Herrn Jeſus Chriftus 1105. Nachdem 
Gottes Gnade es dem König Koloman von Ungarn, Croatien und Dalmatien erlaubte, 
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Aus einer Urkunde des Königs Koloman (1111). 


UÜberſetzung: Am Jahre der Menſchenwerdung 1111. der IV. Indietion, der neunten Epakta, der VII. Concurente. 
Wir Koloman von Gottes Gnaden König der Ungarn, nadydem wir durd) Gotted Barmherzigfeit die Königreiche Talmatien und 
Eroatien erlangt haben (potitus regno), gewähren und beftätigen wir, ſoweit es ung zukommt, der Kirche von Arbe ihre Pfarreien, 
die Bupa unter den Alpen mit deren Grenzen, von der Burg lateinisch Murata genannt, jlaviich aber Stenice, bis zum Fluſſe 
Kopriva, Chiſſa mit feinen Grenzen, die Zupa Yıla, die Jupa Buzani und Bocaci, wie dieſe immer beſeſſen wurden, laut des 
Privilegiums König Krescimirs, und laut Zeugniſſes glaubwürdiger Zeugen, die uns der Vorſteher Biſchofh dieſer Kirche 
Paulus vorgeführt hat. Wir erkannten und beſtimmten auch zur Ehre und Würde derſelben Kirche, daß die Inveſtitur ſowohl 
der Kirchen als der Biſchöfe und Äbte ohne königliches Zuthun ſtattfinde, wie wir erfahren, daß cs bisher geweſen war. Wir 
haben hieraui mit dem geſammten Rathe beider Reiche es fir nothwendig erklärt, daß die Geiſtlichkeit Dalmatiens dieſelben 
Privilegien genieße, welche die Geiſtlichen Ungarns haben ... 
nach errungenem Sieg und geſchloſſenem Frieden in Zara einzurücken, ließ derſelbe auf 
ſeine Koſten dieſen Thurm errichten.“ 

Ferner liegt uns ein Document vor für Trau (Trogir), das lautet: 

„Im Jahre der Fleiſchwerdung des Herrn 1108, am 25. Tag des 5. Monates und 
12. Jahres meiner Regierung. Ich König von Ungarn, Croatien und Dalmatien, ſchwöre 
euch Trogirenſern, meinen getreuen Bürgern, beim heiligen Kreuz, einen ſtetigen Frieden; 
ihr ſollt weder mir, noch meinem Sohn, noch meinen Nachfolgern tributär ſein; den Biſchof 
oder Grafen, den Ihr euch erwählen werdet, werde ich einſetzen; ihr könnt nach eurem 
alten Recht leben; nur von den Hafengebühren, welche die Fremden bezahlen, ſoll der 
König zwei Drittel beziehen. Ich werde nicht erlauben, daß in euerer Stadt ein Ungar 


oder Fremder wohne, außer wenn es euch genehm ſein wird. Wenn ich aber zu euch 
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fommen werde, „um mid) frönen zu lafjen, oder um mit euch über des Königreiches 
Angelegenheiten zu verhandeln“ (diefer Sa fommt in denjelben Worten in einer Urkunde 
Gejzas vom Jahre 1142 an die Spalatiner, in einer Gejzas vom Jahre 1151 und 
Stephans II. vom Jahre 1167 vor), jo wird feinerlei Einquartierung zwangsweiſe 
angeordnet werden... .“ 

Auf dem Baraer Grabdentmal Vefenegas, des oben erwähnten Verrvandten des 
Königs Kriefimir, heißt e8, dasselbe fei im Jahre 1111, im fünften Jahre der Regierung 
(in Zara) des Königs Koloman geſetzt worden. 

Aus demfelben Jahre ſtammt die al3 Illuſtration beigefügte Urkunde. 

Dieſes vorliegende Quellenmaterial hat alle möglichen Deutungen gefunden. Das 
Verhältnis, in welches Croatien zu Ungarn trat, wird, von der einfachen Berfonalunion 
bi3 zur gewaltfamen Unterwerfung, durch die ganze Ecala der möglichen Staut3bildungen 
in verſchiedenſter Weile aufgefaßt, und e3 fpielen in dieſe Streitfrage auch politische 
Momente hinein. Da hier nicht der Ort ift, diefe Frage zu enticheiden, wollen wir aud) 
nicht näher auf ihren Stand eingehen, umfoweniger, als das vollitändig mitgetheilte 
Quellenmaterial eine genügende Grundlage für ein richtiges Urtheil bildet, dag unbe- 
fangenen Leſern um fo leichter fallen wird, al3 die nun folgenden Ereignijfe für die 
Beurtheilung diefer Frage maßgebender find, als alle angeführten Quellen. 

Seit dem Antritt der Herrichaft jeitens der Könige aus dem Haufe Ärpaͤds fließt 
die Gefchichte Croatiens mit der Ungarns in allen äußeren Bezichungen zujammen, 
während im Inneren die Individualität dieſes Königreiches anerfannt blieb und es in 
befonderer, feinen politifchen Rechten entfprechender Art adminiftrirt wurde. 

Es entwidelte ſich unter der Herrfchaft der Arpäden eine Art Secundogenitur für 
diefe Länder, die wiederholt der Schauplat von Kriegen zwijchen den Mitgliedern des 
Hauſes Ärpaͤd waren. 

Wir wollen aus dieſer Zeit, die ja ſchon im ungariſchen Theile ausführlich 
geſchildert iſt, nur die Ereigniſſe herausheben, in denen Croatien, Slavonien und Dalma- 
tien als einheitliches Ganzes bemerkenswerth hervortreten oder bedeutende Perſönlichkeiten 
unter den Croaten und Serben zu hiſtoriſcher Wichtigkeit gelangen. 

Koloman (1102 -1116) begriff ſeine Aufgabe beſſer, als viele feiner Nachfolger, 
welche Dalmatien und das Küſtenland leichtfertig aufgaben; er bemühte ſich ſofort nach 
der Beſitznahme Croatiens auch Dalmatien zu bekommen. Beſondere Schwierigkeiten 
bereitete ihm die Beſitznuahme von Zara und Arbe (Rab). Bei der Biſchofswahl in 
Spalato griff der König werfthätig ein. Bisher hatten die geiftlichen Würdenträger in 
dDiefen Zändern eine dominirende Rolle geipielt; e8 war aljo etwas Ungewöhnliches, als der 
König durch die Wahl des Manaffes zum Erzbiichof von Spalato feinen Willen durchjegte. 
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Kolomand Sohn Stefan II. (II.) (1116—1131) verjtand es nicht, die weile Politik 
feines Waters in Croatien und Dalmatien fortzufegen und bot Dadurch den Venetianern 
die erwünſchte Gelegenheit, ich der dDalmatinifchen Städte und des ganzen Küftenlandes 
wieder zu bemächtigen. 

In diefer Zeit verjuchten die Croaten den Benetianern die Inſel Veglia (Krk) zu 
entreißen, fie wurden aber von Dujmo, dem Ahnherrn der |päter in Croatien jo reich 
begüterten und mit der Gefchichte Croatiens und Ungarns fo eng verfnüpften Samilie der 
Frankapane bejiegt. 

Unter dem fchwachen Bela I. (II.) dem Blinden (1131—1141) herrfchte eigentlich 
feine Frau Helena, Tochter Bela Uros, des Zupans von Raſſa. 

Aus der Ehe des ungarifchen Königs mit der Tochter des ferbifchen Fürſten 
entjprofjen vier Söhne, von denen Geéjza, Ladislaus und Stefan den Vater überlebten. 

Sein Nachfolger auf dem Throne war Géjza I. (II.) (1141 — 1162). Während feiner 
Unmündigfeit führte der Serbe Uros, Bruder der Königin, die Negierung mit 
Glück und Kraft faſt zwanzig Iahre lang. 

Nach den Tode Gejza I. (II) fuchten jeine Brüder Ladislaus, hernach Stefan, 
feinen Sohn Stefan III. mit Hilfe des oftrömischen Kaifer® Manuel, der Ungarn als 
Pivot für weitere Eroberungen im Weften fi) unterwerfen wollte, zu verdrängen. Als 
dies auf die Dauer nicht gelang, erbat ſich Manuel, der als Enkel Ladislaus des Heiligen 
mit den Arpäden verwandt war, Gejzas zweiten Sohn Bela in Conftantinopel erziehen zu 
lalien und zu feinem Nachfolger zu machen. Als ihm aber der Knabe übergeben war 
(1164), verlangte er aud) defjen Erbtheil, und nahm alsbald ſowohl von Eirmien, als 
auch von Eroatien und Dalmatien Beſitz. 

In Croatien und dem nördlichen Theile von Dalmatien wurde Nikefor Kalufes 
an Die Spite der byzantinischen Verwaltung geftellt und refidirte in Spalato. Dem 
jüdlichen Theile Dalmatieng wurde der Faiferliche General Iſak vorgefekt. 

Hierauf wurde nad) vielen Kämpfen der Friede geichloffen, allerdings auch bald 
wieder gebrochen. Gerade die Croaten waren es, die ſich der byzantiniſchen Herrichaft 
erwehren wollten und den König baten, fie zu befreien. Der katholiſche Clerus agitirte 
gegen die Schigmatifer. Der damalige Banus und nachmalige Palatin Ampud, drang mit 
einem Heere in Dalmatien ein, und ganz Croatien fiel vom byzantinischen Kaiſerthum ab. 
Nur in Spalato konnte der Clerus den Abfall von Byzanz nicht durchſetzen, daher verließ 
der Biſchof Gerard mißmuthig feinen Bifchofsfig und zog ſich nach Nom zurüd. Aus den 
nun folgenden Kämpfen gingen die Byzantiner fchließlich fiegreich hervor, und ſowohl 
Croatien als auch Dalmatien und Sirmien blieben bis zum Tode des Kaifers Manuel 
(1180) in ihrer Gewalt. Der Sevasto3 Lonftantin war damals Statthalter des 
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byzantinischen Theiles der Königreiche Eroatien und Dalmatien. Nach dem Tode des 
Kaiſers fielen die Eroaten jofort wieder von Byzanz ab und fehrten zu ihrem gejeglichen 
König zurüd, als welcher inzwiichen Bela IL. (III.) (1172— 1196) gefrönt worden war. 

Da die Bevölkerung jofort unter die Fahnen des Königs eilte, gelang die Wieder- 
gewinnung Croatiens und Dalmatiens ohne Blutvergiegen. Nur Spalato leiftete noch 
einigen Widerftand, ergab ſich aber endlich doch, und König Bela vereinigte neuerdings 
Croatien, Dalmatien und Sirmien mit der ungarijchen Krone. 

Nun begann er in Die politiichen Verhältniſſe des byzantinischen Reiches werfthätig 
einzugreifen und hatte nach jchweren Kämpfen den großen Erfolg zu verzeichnen, daß im 
Srieden von 1186 Kaifer Iſak III. definitiv auf die einft vom byzantinischen Reich 
abhängigen croatiſchen Länder verzichtete. 

Sroatien und Dalmatien hielten troß wiederholter Angriffe der Benetianer feit zu 
Ungarn und erhielten in dem Fünfkirchner Biſchof Kalanus einen Gubernator, der das 
ganze Land von der Drave bis zur Narenta (Neretva) gut verwaltete. 

Während der Kämpfe der Croaten gegen die Venetianer machte fi) Bartholomäus 
Graf von Beglia (Krk), ein Ahnherr der fpäteren Frankapan (ungariſch Frangepaͤn, 
italienisch Frangipani), um die Krone fehr verdient, und es wurde ihm dafür Die 
croatiiche Zupa Modrus verlichen. Er übernahm die Verpflichtung, das Contingent von 
10 gepanzerten Reitern beizuftellen, wenn das croatijche Heer (exercitus chroaticus) ing 
Feld ziehen follte. 

Im Sabre 1194 entfernte Bela den verdienftvollen Gubernator Kalanus und 
machte den Kronprinzen Emerich, den er 1185 zum ungarifchen König krönen ließ, zum 
„Jüngeren König“ von Croatien (rex junior). Klait nimmt an, daß die zweite Krönung 
Emerichs im Jahre 1194 die Krönung als König von Croatien und Dalmatien bedeute. 
König Bela war in Croatien jehr beliebt und die Chroniften bejchreiben in ſchwungvollen 
Worten feine und feiner Statthalter weiſe Regierung. 

Bélas aggreifive Bolitit auf der Balfanhalbinfel wurde von feinen Nadjfolgern 
noch verſchärft. Die ungarijhen Könige wurden zu Vorkämpfern der päpftlichen, auf 
Unterwerfung und Belehrung der Schismatifer und Patarener gerichteten Beltrebungen. 

Belag Nachfolger Emerich (1196 — 1204) Hatte zunächſt vielerlei Ungemad) von 
feinem Bruder Andrea zu erdulden, der nach der Krone jtrebte. Zunächſt wollte er 
Sroatien, Dalmatien und Rama oder Bosnien als Erbländer, da er dort fehr viele und 
aufopferungsfähige Anhänger hatte. Die Kämpfe zwijchen den zwei Brüdern wurden zum 
großen Theil in dem Lande zwijchen der Drave und Save ausgefochten, und Andreas 
machte fi), troß des Einjpruches des Papſtes Innocenz III., zum Herrn von Croatien 
und Dalmatien von der Drave bis Hum. 
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Nachdem fi) Andreas dur) Bekämpfung der Schismatifer und Patarener den 
Papſt günftiger geftimmt Hatte, kam durch Vermittlung der Curie ein Frieden zwilchen 
den Brüdern zu Stande, der aber von feiner Dauer war. Die erneuerten blutigen Kämpfe 
wurden dadurch beendet, dag König Emerich feinen Bruder Andreas gefangen nahm. 
Herzog Andreas büßte (1204) feine Untreue in ftrenger Heft zu Kneginec (Kene) bei 
Warafdin. Die Trümmer diefer Burg find noch fihtbar. Die Bürger von Warazdin 
fuchten ihrem gefangenen Herzog die Haft nach Möglichkeit zu erleichtern. Zuletzt fieß ihn 
noch Emerich frei und machte ihn zum Vormund feines Sohnes. 

Mittlerweile wurde Zara wieder von den Benetianern erobert und jo der Grund 
zur Verdrängung Croatiend und damit auch Ungarn vom leere gelegt. Es iſt ein 
für die Politik Venedigs charakteriftiicher Zug, daß der Doge Enrico Dandolo, während 
Emerich für die katholiſchen Intereſſen kämpfte, mit Hilfe der Kreuzfahrer Zara eroberte. 

Mit welchem Mangel an Beritändnig Andreas I. (II) (1205 —1235) die 
dalmatiniſche und croatiſche Küſte vernadjläffigte, wie wenig er damit anzufangen wußte 
und wie elend die Flotte beftellt geweſen jein muß, dafür iſt die Thatjache charakteriftiich, 
daß der König, als er den Kreuzzug unternehmen wollte, von den Venetianern um 
Schweres Geld und große politische ſowie commercielle Conceffionen Schiffe chartern 
mußte. Er trat ihnen für dag Recht, zehn ihrer Galeeren benügen zu dürfen, die Stadt 
Zara jammt Umgebung in aller Form ab, gewährte ihnen Zoll- und Steuerfreiheit für 
ihre vornehmſten Erportartifel, bewilligte ihnen freien Verkehr in den Rändern der unga- 
rischen Krone, wa3 bei der Euperiorität ihres Gewerbes und Handels einem Monopol 
glei) Fam, und zahlte überdies 550 Marf Silber für jede Galeere. 

Der Kreuzzug nahm jeinen Weg über das damalige Stavonien, an Agram vorbei 
über Topusfo und Bihad nach Spalato. Troß der mit jo großen Opfern herbeigejchafften 
venetianischen Schiffe ftellte es fich heraus, daß die vom König aufgebrachte Armee nicht 
vollitändig befördert werden Fonnte; ein Theil der Kreuzfahrer mußte zurüdfehren. 
Befanntlich war das Ergebniß des Kreuzzuges die volllommene Zerrüttung der Yänder der 
ungarischen Krone und deren Finanzen. Bon den Reliquien, die der König aus Baläftina 
als einzigen Gewinn mitbrachte, erhielt auch) der Agramer Dom die Leiche eines Kindes, 
das bei dem bethlehemitijchen Kindermord getödtet worden jein fol. 

Nach Ichweren Wirren und der Herausgabe der goldenen Bulle verföhnte fich 
Andreas mit feinem Sohne Bela, der an diefen Wirren vielfach betheiligt war. Bei 
der Verjöhnungsaction zeichnete ſich namentlich der Agramer Bilchof Stefan aus. Der 
Königsjohn herrjchte in den croatijchen Zändern wie in einem unabhängigen Königreiche. 
Seine Würdenträger waren der Banus von ganz Slavonien (totius Sclavoniae) und der 
Banus des Küftenlandes (de maritimis banus). Bela reorganifirte das Agramer 
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Aa werde ala Mitregent on die Seite jenes Vaters berufen, iein jinmgerer 
Arzker Rcalomau übernahm die Serundogenimr. Er zeichnete ich mehr durch jene 
mimmigfleat als buch Iebharies Inıerefte für die örtentlihen Angelegenheiten an, blieb 
aber bis ;:m Tatareneinrall Herzog von Slavonien 

Bea. IV. 1235 — 1270, wurde von feinem Bruder Koloman in reinem Beitreben, 
auch in Croatien Die Krongüter wieder einzuziehen und in der Benvaltung Urdmung 
zu ihaflen, kräftig unterftügt. Koloman befriegte die Patarener in Bosnien. Im Jahre 
123% wurde das Bisthum für Bosnien gegründet, welches in Brhbosna jeine Kathedrale 
und fein Kapitel erhielt; Koloman ichenfre dem Biſchoſ von Bosnien Tjafovo, wo dieſer in 
fpätzırn fürmiihen Zeiten feinen Sig aufichlug. Als in neuerer Zeit fir Bosnien ein 
neues Erzbisihum begründet wurde, erhielt es jeinen Titel Vrhbosna nad) dem alten 
Wiſchois ſiß, wahrend der Biſchof von Bosnien und Sirmien als Biſchof des öitlichen 
Theiles von Zlavonien nur dem Titel nach Biichof von Bosnien blieb. 

Bährend Koloman bemüht war, die inneren Wirren in Croatien und Talmatien zu 
ordnen, brad) die Tatarenfataftrophe herein. 

Zer Einfall der Mongolen ober Tataren in Ungarn unter Batu-Chan im 
Jahre 1241 erjchütterte auch alle croatiichen Länder. König Bela II. (IV. 1235 — 1270) 
flyh nad) der entjcheidenden Niederlage am Fluſſe Sajo nach Croatien, und zwar zuerjt 
nad) Agram, und als ihn die Zataren im Jahre 1242 unter der Führung Kadans 
verfolgten, in das dalmatiniſche Küftenland, nach Cliſſa bei Spalato und endlich nad 
Traii. Die Tataren verwüfteten Agram und Cazma, während ihnen Kalnit und Zengg 
und viele füftenländiiche Städte erfolgreich widerftanden. Als Kadan Trai nicht 
erobern fonnte, plünderte er die ganze dDalmatinische Küfte bis Scutari und fehrte von 
Dort durch Serbien und Bulgarien in feine afiatifche Heimat zurüd. Batu-Chan felbft 
war niemals in Croatien. 

Roger, zuerft Archidiacon in Groß-Wardein und dann Erzbifchof von Spalato, 
(1250 1286), ſchildert die Ereigniffe zwifchen den Sahren 1241 und 1242 in jehr 
auſchaulicher Weiſe, da er in der traurigen Lage war, all diefe Gräuelfelbit zu erleben. Wenn 
irgend jemals, fo war damals fein Ausruf gerechtfertigt, e8 wäre wohl befjer gemwejen, 
nicht geboren zu werden, als diefe Zeit zu fehen. Als Batu-Chan die Bälle Ungarns 
foreirt hatte, begann er zu jengen und zu brennen, und fein Schwert vertilgte alles 
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Lebende ohne Rückſicht auf Alter oder Gefchlecht. Der Chronift jtellt dem König bezüglich 
feiner Kriegsbereitichaft und Vorausſicht ein ſchlechtes Zeugniß aus, während einzelne 
Prälaten al3 Helden dargeftellt werden. Nachdem ein guter Theil der Kriegstüchtigen fich 
ſchon in einzelnen Kämpfen erichöpft Hatte, entichloß ich der König zur Schlacht. Eine 
entfegliche Niederlage war e3. Das ganze Volk auf der Flucht. Überall Tod und 
Vernichtung. Eine große Anzahl von Menjchen ertranf in den Flüffen und Sümpfen, 
andere gingen durch Feuer und Schwert zu Grunde. Auf den Feldern und Straßen lag 
eine Menge verjtümmelter Zeichen, die Erde war vom Blute geröthet, in den Gewäljern 
faulten die Cadaver und verpefteten die Luft fo, daß viele Dadurch den Tod fanden. Alle 
vier Elemente wirkten zufammen, dieſes große Sterben herbeizuführen. Herrenlufe Pferde, 
weggeworfene Schäße allerorten, während die Zelte und die angehäufte Beute der 
Tataren unberührt blieben. E3 it ein wahres Wunder zu nennen, wie der Ehronift ſelbſt 
mit den Seinen nächtlicherweile entkam. Er verlor auf der Flucht Alles und rettete endlich 
nur das nadte Leben, nachdem er noch wiederholt die jchredlichiten Gefahren bejtanden. 
Bei Tag verſteckt, bei Nacht durch die Wälder jchleichend, bettelt er fic dur) und muß 
das Entjeglichite Jchauen und erleben. Es war, als erfüllten die Tataren die Lüfte, Die 
Gewäſſer, die ganze Erde. Hohle Bäume, Höhlen und Erdlöcher waren fein Verfted. Bon 
Hunger getrieben, wagten fich endlich die Flüchtlinge aus den Wäldern hervor. Die 
Tataren verſprachen ihnen, jie zu ſchonen, machten fie aber zu ihren Zeibeigenen und 
Ihändeten vor ihren Augen deren Frauen und Kinder. Die Leute mußten die Ernte 
einbringen, ihnen Kleider, Nahrung, Pferde, Mädchen Herbeifchaffen. Zum Lohne wurden 
dann Später die meiften erichlagen. 

Das Leben der Flüchtlinge wird mit ergreifender Anjchaulichkeit und in Wendungen 
erzählt, auf die ein moderner realistischer Schriftiteller ftolz fein fünnte. Wie fie gleich 
Schlangen aus den Erdlöchern hervorkriechen, Menſchen ſehen und fie für Feinde halten, 
wie jich Flüchtlinge vor Flüchtlingen fürchten, wie fie beinahe erblinden und gleich den 
Thieren Gras effen, und nun doch über alle dieſe Schreden die Hoffnung des Lebens Jiegt. 
Endlich merken fie, von hohen Bäumen herabipähend, daß das verwüftete Land von den 
Tataren verlafjen jei. Wo noch in den zerjtörten Kirchen Gloden gefunden wurden, gab 
man geichen, Feine Gruppen jammeln ſich, irren durch's Land, finden andere Haufen von 
Flüchtlingen auf einem hohen, fteilen Feljen mitten im Walde. Dort leben fie in größter 
Noth, bis endlich der König in Begleitung vieler Bewaffneten nad) Ungarn zurüdfehtrt, 
nachdem er von den Ungarn die Verficherung erhalten, daß die Tataren abgezogen feien. 

Die Erzählungen älterer croatifcher Geichichtsfchreiber von einer Niederlage der Tataren 
auf dem Felde von Grobnif gehören in dag Reich der Sagen. Ebenjo unmwahr find die 
Berichte über Die Siege der Brüder Friedrich und Bartholomäus von Veglia (Frankapan) 
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über die Tataren bei Arbe, ferner die angeblichen Heldenthaten der firmifchen Brüder 
Kres, Kupisa und Rak. Alle dieſe Berichte beruhen auf falfchen Urkunden. König Bela 
verlor während feines Aufenthaltes in Dalmatien zwei Kinder, deren Leichen noch jetzt 
im Baptifterium zu Spalato ruhen. Die große Zahl von Privilegien, welche Bela IV. 
aus Dankbarkeit für die Berdienfte und Hingebungsvolle Treue des croatiichen Volkes nad) 
dem Abzug der Feinde in Croatien verteilte, trug jehr viel zur Entwidlung des Städte- 
wejens bei; aud) ein Theil von Agram, Grit, das ijt die befeftigte Bergftadt (der Mons 
Grecensis), wurde damals, 16. November 1242, eine königliche Freiftadt. 


Don den Anjou bis zur Neuzeit. 


Zur Zeit des Ießten Arpäden, Andreas des Benetianers (1290-—1301), der 
jeine Mutter Tomafina Morofini zur Herzogin von Slavonien und feinen Oheim Albertino 
Morofini zum Herzog (mit dem Sig in Pozega) ernannte, erwarben ſich die neapoli- 
taniſchen Könige aus dem Haufe Anjou zahlreiche Anhänger in Eroatien, insbeſondere 
das dem croatijchen Uradel angehörige Gefchlecht der Subic, deffen Macht nad) dem 
Tatareneinfall durch Fönigliche Privilegien bedeutend zugenommen hatte. Andreas II. 
verlieh im Jahre 1293 dag Banat des Küftenlandes (Croatien, Dalmatien) dem Paul 
Subie als erbliche Würde. 

Karl Robert von Anjon (1300--1342) landete im Jahre 1300 nod) zu König 
Andreas Lebzeiten in Spalato und gewann Jich jofort bei Croaten und Ungarn eine 
mächtige Bartei. Er erwarb nad) vielen Kämpfen, und zwar mit Hilfe einiger Gejchlechter 
in Südungarn und Croatien, jowie mit Hilfe des Papſtes, das Königreich Ungarn. 
Es iſt dies das hiſtoriſche Zeitalter, wo die croatiſch-ſlavoniſchen Gejchlechter als 
Borkänpfer der Stephansfrone eine enticheidende Rolle Spielen. Ban Paul Subit 
und fein Sohn Mladen unterwarfen im Jahre 1312 einen Theil des bosnijchen 
Banate® und Ffämpften auch mit den Benetianern um den Beſitz von Zara 
(1311 — 1313). Aber durch Mladens Übereilung gingen alle dalmatinifchen Städte an 
Benedig verloren. Als ſich hierauf die Babonid, Kurjafovid und andere Edelleute gegen 
Ban Mladen erhoben, wurde diefer im Jahre 1322 durch König Karl Robert im Lager bei 
Knin gefangen genommen und nad) Ungarn abgeführt. In den Wirren, die nad) Mladens 
Fall entjtanden, verlor Karl Robert den größten Theil Eroatieng und Dalmatiend. Den 
Stern des alten Reiches mit der Stadt Knin bejaß der mächtige Oligarch Nelipie, während 
die Peripherie in die Hände des bosniſchen Herrſchers und der Benetianer fiel. 

Karls Sohn, Ludwig 1. der Große (1342—1382) trachtete während feiner 
ganzen Regierung die Macht der Magnaten zu brechen und die Benetianer aus den 
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dalmatinifchen Städten zu vertreiben. In den Jahren 1345 und 1346 fämpfte er um 
den Beſitz Zaras mit den Benetianern einen erbitterten Kampf, der mit der Schlacht vom 
1. Zuli 1346 zu feinem Ungunjten endete. Diefe Schlacht hat Tintoretto durch ein 
herrliches Gemälde im Dogenpalafte zu Venedig verewigt. Im Jahre 1347 erwarb 
König Ludwig die Stammburg der Subic, Oftrovica, und faßte dadurd) in Dalmatien 
feſten Fuß. Nach jahrelangen Kämpfen gelang es ihm endlich in den Jahren 1356— 1358 
die Benetianer aus ganz Talmatien zu verdrängen. Im Friedensichluffe von Zara, 
18. Februar 1358, entjagte die Nepublif allen Rechten auf Dalmatien vom Quarnero 
bi8 Durazzo (Drac) und im jelben Jahre unterwarf fich aud) Ragufa der Oberhoheit des 
ungarijch-eroatischen Königs. In den legten Lebensjahren Ludwigs verfuchte die Republif 
Benedig neuerdings Dalmatien zu erwerben, allein ohne Erfolg. Im Frieden von Turin, 
8. Auguft 1381, mußte fie nicht nur Dalmatien wieder aufgeben, fondern auch nod) 
eine Kriegsentihädigung von 100.000 Dukaten an Zudwig zahlen. Auch für die Kunft- 
gefhichte war Ludwigs Regierung in Dalmatien nicht unfruchtbar. So ſchenkte feine 
Gemahlin Elijabeth der Kirche S. Simeon zu Zara den berühmten filbernen Sarfophag 
des Patriarchen Simeon. 

Nach Ludwigs Tode jtand in Croatien eine mächtige Partei gegen jeine Tochter 
Maria (1382—1395) und jeinen Schwiegerfjohn Sigismund von Luremburg 
(1382 — 1437) auf und unterjtügte die Thronansprücjhe der Anjou von Neapel. Ihr 
Candidat war Karl III., König von Neapel, aus der Linie von Durazzo, der ſchon früher zu 
Ludwigs Zeiten (1369— 1376) Herzog von Croatien gewejen. An der Spitze dieſer Bartei 
Itanden Johann von Balizna, der Prior der Johanniter in Vrana bei Zara, und die dent 
Haufe Anjou verwandten Brüder Horvät, Paul Bilhof von Agram und Ivanis 
Ban von Macva (ungariſch Macsö). Im Jahre 1385 landete Karl II. in Zengg und zog 
von hier durch Agranı nad) Ofen. In Stuhlweißenburg wurde er zum König von Ungarn 
gekrönt, aber Schon im Februar 1386 in Dfen auf Anftiften der Anhänger von Ludwigs 
Witwe und ihrer Tochter Maria, an deren Spibe der Balatin Nikolaus von Sara Stand, 
durch Blaſius Forgach in Gegenwart der Königin Elifabeth verwundet, gefangen und 
einige Tage ſpäter in Viſegräd erdrofjelt. Die Partei Karls in Croatien hörte nicht auf zu 
fämpfen, fondern proflamirte Karls unmündigen Sohn, König Yadislaus von Neapel, 
zum König von Ungarn und Croatien. Die Königinnen Elijabeth und Maria reiften 
nach dem heutigen Slavonien, wurden aber zwiichen Djafovar und der Burg Gara 
(Gorjan) am 25. Juli 1386 von Johann von Palizna und Johann und Ladislaug 
Horvät überfallen und gefangen genommen. Der Palatin Nikolaus von Gara, Blafius 
Forgaͤch und viele ihrer Anhänger wurden getödtet und ihre Köpfe nad) Neapel geſandt. 
Die Königinnen wurden nach Dalmatien abgeführt und in der Burg Novigrad bei Zara 
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eingeferfert; Elifabeth wurde dort im Jänner des Jahres 1387 vor den Augen ihrer 
Tochter erdroffelt und ihr Körper in den Burggraben geworfen, Maria Hingegen im Juni 
desjelben Jahres von den Venetianern und Johannes Frankapan befreit. Die Partei 
des Königs Ladislaus von Neapel fand aud) die Unterjtügung des bosnifchen Königs 
Tortfo I. und des jerbiichen Fürften Lazar. Die Bosnier eroberten bei diejer Gelegenheit 
einen großen Theil Dalmatiens und viele Theile Croatiens. König Ladislaus ernannte im 
Sahre 1391 die bosniſchen Wojvoden Hrvoje und dejjen Bruder Vuk Vukkic Hroatinie 
zu Banen Croatiens und den Johann Horvät zu feinem Generalvicar in Ungarn. Aber 
König Sigismund behielt im Jahre 1394 mit Hilfe des jüngeren Nikolaus von Cara die 
Dberhand über feine Gegner. Er belagerte min, Johann Horvät wurde bei Dobor in 
Bosnien befiegt und der bosnifche König Dabisa mußte die Oberhoheit Sigismunds 
anerfennen. Die Erzählung Thuroͤczys von der graufamen Tödtung Johann Horväts in 
Sünffirchen beruht nicht auf Hiftorifcher Wahrheit; wie Urkunden beweijen, ift Johann 
Horvat aus der Schlacht unverlegt entfommen. Nachdem König Sigismund bei 
Nicopolis, September 1396, durch die Türken auf3 Haupt gejchlagen worden, veranftal- 
tete die neapolitanifche Partei neuerdings einen Aufftand, an deſſen Spibe die General- 
Statthalter des Königs Ladislaus, Stefan Lackovic (Laczkfi) von Csakathurn (croatijch 
Cakovac, ungariſch Caaktorıya) und Stefan von Simontornya ftanden. Aber 
Sigismund hat nad) feiner Nüdfehr aus Nicopolig im Jahre 1397 diefen Aufitand 
ichnell unterdrüdt. Zackovie wurde auf dem „blutigen“ Landtage zu Kreuz (croatiſch 
Krigevci, ungariſch Körös) in König Sigismunds Gegenwart ermordet und jeine und feiner 
Anhänger Güter wurden confisceirt. Sigismund ſchenkte bei dieſer Gelegenheit dem Grafen 
Hermann von Cilli die Burg Warazdin und Zagorje und legte Damit den Grundftein 
zur jpäteren Macht des Geſchlechtes der Cilli in Croatien. In Sirmien befamen die 
Deipoten von Serbien, Stefan Lazarevid und Georg Brankovic, von Sigismund 
viele Güter und Städte, namentlich Semlin (croatijch Zemun, ungarisch Zimony), Kulpin 
(heute Rupinovo) an der Save, Mitrovica, Slanktamen und Berkaſovo (Berekszo). Als 
furze Zeit darauf (28. April 1401) König Sigismund in Ofen durd) die aufrührerijchen 
Magnaten unter Führung des Palatins Detrit Bebek und feines Bruders Emerich, beide 
früher Bane von Eroatien, gefangen genommen und auf die Burg von Siklös abgeführt 
wurde, erhob fich die neapolitanifche Partei in ganz Ungarn. König Ladislaus fam im 
Jahre 1403 perſönlich nad) Zara, wo er durd) den Erzbiichof von Gran zum König von 
Ungarn gekrönt wurde (es war die legte Königskrönung auf croatiſchem Gebiete), aber 
das Schickſal feines Vaters wirkte auf ihn jo abjchredend, daß er jedem ferneren Vor— 
dringen entjagte, worauf König Sigismund dieje Länder leicht wieder eroberte. König 
Zadislaus verkaufte in Jahre 1409 Zara nebſt Umgebung und jeinen Anfpruch auf 
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Dalmatien um 100.000 Dufaten den Benetianern, wodurch der Grund zur neuen, dier- 
Hundertjährigen Herrichaft der Benetianer im croatijch-dalmatinischen Küftenlande gelegt 
wurde. Ban von Slavonien (dem heutigen Eroatien) war in den Jahren 1406 big 1408 
und 1423— 1435 Hermann von Cilli, ein Verwandter der Könige von Bosnien, der 
Frankapan, der Gara, und außerdem Schwiegervater des Königs Sigismund. 

In den legten Jahren Sigismunds haben fich in Eroatien die Brüder Thalldczy 
hervorgethan. Sie gehörten angeblich der Familie Luccari aus Raguſa an und follen 
nach einer Überlieferung den König Sigismund auf feiner Flucht vom Schlachtfelde von 
Nicopolis auf ihren Fiſcherbarken gerettet haben, wofür fie vom danfbaren König 
ungeheure Donationen, darunter Topolovac (ungarisch Thallöcz) in Eroatien erhielten. 
Matko de Thallöcz war 1434—1447 Ban von Slavonien; Peter war Ban von 
Croatien und dem Küftenland; Franko war eine zeitlang Ban von Severin und 
Commandant der Feltung Belgrad, er fiel im Jahre 1448 auf dem Amfelfelde; Johann 
endlich war Brior von Vrana. 

Seit Sigismunds Zeiten begannen neue Feinde, die Türfen, das Land zu 
beunruhigen, die, zuerjt im Jahre 1392 in Bosnien einftelen, und ſpäter von Hrvoje 
Hrvatinic, dem Herzog von Spalato, zu Hilfe gerufen, ſeit 1414 oft durd) Bosnien bis 
nach Croatien vordrangen. 

In den bewegten Zeiten nad) dem Tode König Sigismunds und jeines Schwieger- 
ſohnes Albrecht von Ofterreich (1438—1439) ergriff der croatijche Adel, an feiner 
Spibe die Herren von Eilli und Gara, größtentheils die Partei des Königs Ladislaus 
Poſthumus (1444—1457) gegen König Wladislaus von Polen (1440 — 1444), 
dem fich der croatiiche Ban Matko angefchloffen hatte. Die Eillier hielten mehrere wichtige 
Burgen bejegt, jo namentlich Warazdin, Csafathurn, Kopreinig (croatiſch Koprivnica, 
ungarisch Kaproncza), Kalnik (Kemlek) und Medvedgrad. Ihr Feldherr, der Böhme Ban 
San Vitovec, befiegte bei Samobor das Heer des Könige Wladislaus unter Stefan 
Baͤnffy; als ſich aber König Wladislaus jelbft näherte, ſchloſſen die Eillier mit ihm 
Frieden (1441). Ban Matko de Thalldcz nahm mit den Croaten an der Schlacht bei 
Barna theil (1444), wo König Wladislaus das Leben verlor. Kurz nad) der Rückkehr 
aus diefer Schladt ftarb Ban Matfo. Hierauf begann Ulrih von Cilli, Gemahl 
Katharinas, der Tochter des jerbifchen Defpoten Georg Brankovic, ſich Ban zu nennen, 
und eroberte die Burgen Matkos, des Bisthums Agram und des Ordens der Johanniter. 
Sein Gegner Johann von Hunyad wollte den Thallöczy helfen und fiel in die Länder 
der Grafen von Cilli ein, fonnte aber in Croatien und Steiermarf nichts gegen den 
gewandten Ian Bitovec ausrichten. Johann Szefely de Kevend war 1445— 1448 
Ban von Croatien und Stavonien, er wird in den croatiihen Volfsliedern Sekula 
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genannt, wor ein Ref Johann Dunzadis und nel Jahre 1448 auf dem Amielieſde 
#erer de Tfelis:; Ber bes Eiteniind’ser Croctiers. zer harihlich mrabbängig 
und Eirietieg nch tene Länder iemm Zisnern Nah ter zometen Verrbeidigung 
Aeazırs gem die Dürfen und dem Saldizen Tede Scherz Hazzudis, iowie des 
begei: erꝛe: Mrustiin Scheren Gaytttzen wurde Ulrich von Tilli voꝛ Durnedis Anhängern 
mn ber Hurg von Belgrzd ermorder 1456. Tie Yarder Ulricbs vertheidigte gegen Die 
zahirihen Angreifer jene Birwe Katharina Brunfevic mir Unterfrügung des 
Riceksnus Jan Vitovec, Derm von Sreben bei Rarajdin. 

Zitovec wurde tzäter ielbit Banus 1455 — 1455: und unrertägte nach König 
Ladislaus Tode die Rartei Kaiſer Friedrichs III. bald jedoch ichloß er Tıch dem neuen 
Könige Matthias Gorvinus 1457 — 14% an. Er faurte Karbarina alle ibre Burgen ab 
und wurde aud) zuerit von Kaiter ‚sriedrich und Ipäter ven Manhias Corpinus zum Grafen 
von Zagorje ernannt, ja Kaiter ‚griedrich verlich ihm togar Das Wappen der Cillier. Auch 
die Magnaten des heutigen Zlavonien= Nifolaus Ujlafu und Ladislaus von Gara 
waren Antangs Gegner des Königs Matthias, haben tich aber jpäter mir ihm geeinigt. Auch 
im füitenländiichen Groatien tagte Matthias feiten Fuß und ſtellte dert ieine Reamten an. 
Turch den Fall Zerbiens 1459. und beionders Bosniens (1463: grenzte Croatien an das 
große friegeriiche Reid; der Tsmanen. König Matthias eroberte im Jahre 1463 Jajce 
in Bosnien, eine für Groatien außerordentlich wichtige Feſtung. Er begründete hier das 
Banat Jajce, das lich aber leider nur bis 1528 erhalten konnte. König Matthias war 
fortwährend mit Kriegen in Literreich und Böhmen beichäftigt und mußte dadurd) die 
jüdlichen Länder vernadjlältigen, welche von Jahr zu Jahr durch türftiche Neitericharen 
von Bosnien her geplündert wurden. Tie Türken fielen Durch Croatien in Steiermarf, 
rain und Kärnten ein und drangen telbit bis Udine vor. Tas Land wurde dabei 
furhtbar verwültet. Tie Unzufriedenheit in Ungarn führte Yo weit, daß eine mächtige 
Kartei, an deren Spise der Graner Erzbiihof Johann Vitéz aus Erednja (m 
Kreuzer Somitat, und jein Nefte, der Biihot von Fünfkirchen und berühmte Lateinische 
Tichter Johann von Gesmice (Janus Pannonius) jtanden, im Jahre 1471 den 
polnischen Prinzen Kazimir in das Yand berier, um ihn bier auf den Thron zu jeßen. 
Tiefer Verſuch Hatte jedoch feinen Erfolg. König Matthias gewann den mächtigen 
Nikolaus Ujlafy dadurd) für ji, dar er ihm den Titel eines Königs von Bosnien 
und jeinen Zohne Yaurenz den Titel eines Herzogs von Ilok (Ujlaf) verlieh. Matthias 
Gegner waren die ‚sranfapan, bejonders jJeit ihnen der Ban PBlajius Magyar 
im Jahre 1470 HZengg, Bribir und Novi entrijjen hatte. Ban Blafius belagerte im 
Jahre 1480 auch die Stadt Beglia, aber Johann Frankapan übergab die Inſel den 
VBenetianern, weldje, wie das in jolchen Fällen gewöhnlich gejchieht, die Sranlapan von 
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dort vertrieben und die Inſel bis zur Aufhebung ihrer Republik jelbjt verwalteten. 
Zur Vertheidigung Sirmiens ftellte König Matthias dort im Jahre 1471 den Vuk 
Brankovic, Enfel des Deipoten Georg an, verlieh ihm die Würde eines ferbijchen 
Deipoten, mit welcher Sig und Stimme im NReichstage verbunden war, und Ichenkte ihm 
nebjt mehreren ungarischen Städten nicht nur Berkaſovo und Stanfamen, jondern auch 
auch Biela Stiena im Kreuzer Komitat und Koftajnica. Die rau des heldenmüthigen 
Buf (F 1485) war Barbara Franfapan, die nad) Vuks Tode den Ban von-Sajce, 
Franz Berislavic (ungariſch Beriszlö), heiratete. 

Unter den Magnaten des Landes ragte zu dieſer Zeit bejonders Johann Corvin, 
der außereheliche Sohn des Königs Matthias hervor. Nach den Tode feines Vaters 
befaß er eine große Partei, aber zum König von Ungarn wurde troßdem der böhmiſche 
König Wladislaug Il. erwählt (1490— 1516). Der mächtigfte Concurrent Wladislaug’ 
war König Marinuilian, der damals eine Zeitlang Agram bejett hielt. Der Strieg 
zwiſchen Marimilian und König Wladislaus endete mit dem Frieden von Preßburg 
am 7. November 1491. In diejem Frieden wurde Marimilian und feinem Gejchtechte 
dag Erbfolgereht in Ungarn und Croatien zugeftanden, im Falle König 
MWladisfaus ohne Nachkommen fterben follte. Diefen für die fpätere Gejchichte 
hochwichtigen Erbfolgevertrag beftätigten am 7. März 1492 in Ofen zweiundjechzig 
croatiihe Magnaten und Edelleute unter Führung des Banus Ladislaus de Egervär im 
Namen de3 ganzen Königreiches Kroatien. Außerdem beftätigten diefen Erbfolgevertrag 
am nämlichen Tage in bejonderen Urfunden die Bilchöfe Oswald von Agram, Stephan 
von Sirmien, Lukas von Bosnien und Bartholomäus, Prior von Vrana. Endlich 
beftätigte ihn im November 1493 aud) der neu ernannte Banus Ladislaus de Kanizja. 

Sohann Corvin (f 1504), Herzog von Troppau und Liptau, war Titularfünig 
von Bosnien und erblicher Ban von Eroatien, und regierte im Lande wie eine 
Art Vicekönig. Durch feine Frau Beatrir war er mit den Frankapan verjchwägert 
und bejaß jelbjt viele Länder und Burgen. Er und fein einziger unmündiger Sohn 
Chriſtoph wurden im Baulinerflojter Zepoglava in Eroatien begraben. Seine Witwe 
heiratete }päter den Markgrafen Georg von Brandenburg aus dem Haufe Hohenzollern, 
der auf dieje Weife Großgrundbefiger in Eroatien wurde. 

AS die Macht des Königthums fiel, wirtbichaftete der Adel nad) feinem 
eigenen Willen und pflegte die Bane, die ihm nicht gefielen, zurückzuweiſen. Im 
Sabre 1493 drang Jakub, Paſcha von Bosnien, big Steiermark vor. Auf dem Rück— 
wege wollten ihm die Groaten und Ungarn den Weg abjchneiden, wurden aber am 
11. Suli bei Udbina aufs Haupt geichlagen. Der Ban Emerih Terencjengi 
wurde gefangen genommen und nach Conjtantinopel abgeführt, zahlloje Edelleute 
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wurden getödtet. Bon diejer Zeit an famen die croatiihen Stände jehr häufig mit 
Kaiſer Marimilian in Berührung, dem fehr viel an der Vertheidigung der croatifchen 
Grenze gelegen war, weil dadurch felbjtverftändfich auch Die öfterreihifchen Länder 
gefchügt wurden. Der heldenmüthige neue Ban Beter Berislapic, Biſchof von Veszprim, 
befiegte die Türken im Jahre 1513 bei Dubica und vertheidigte unermüdlich Die Grenzen, 
big er im Jahre 1520 in der Echlacht bei Korenica in der Krbava fiel. 

Zur Zeit König Ludwigs II. (1516--1526) eroberte Sultan Suleiman II. 
im Jahre 1521 Belgrad und Sabac, und verwüftete Sirmien und die öftliche Drave- 
gegend. Der neue Ban Johann Torquatus de Korbavia hatte nicht genügende 
Mittel, um den Türfen den Weg zu verlegen, und im Jahre 1522 übergab ihnen ber 
Nascianer Demetriug Knin, die alte Hauptitadt des füftenländifchen Croatien. Da Die 
croatifchen Stände beim König nicht die erwartete Hilfe fanden, ftellten fich einige von 
ihnen unter den Schuß des benachbarten Erzherzog Ferdinand, der in einzelne 
eroatifche Burgen Bejagungen unter dem Befehle Johann Katzianers und Nikolaus 
Jurisic' legte. Nebenbei verfuchten die Venetianer die croatifchen Stände für ſich zu 
gewinnen, indem jie ihnen verschiedene Vortheile in Ausficht flellten. Im Jahre 1526 
eroberten die Türfen Peterwardein, Ilok und Eſſek, und am 29. Auguft befiegten fie 
Zudwig II. in der entfcheidenden Schlacht bei Mohäacs. 

Bor der Schlacht jchrieb König Ludwig wiederholt an den Banus Franz 
Batthbyäany um Hilfe. Der legte diefer Briefe, vom 25. Auguſt aus dem Lager bei 
Mohäcz datirt, lautet: 

„An den Hochehrwürdigen und wohlgeborenen Herm Simon Bifchof von Agram, 
an unferen Herrn Banus Franz Batthyany und unfere Herren und Einwohner unferes 
Königreiches Slavonien. 

Ludwig von Gottes Gnaden König von Ungarn und Böhmen ꝛc. Hochehrwürdige 
und wohlgeborene, vorzügliche und aufrichtige, geliebte Getreue! 

Wir haben Euch ſchon einmal dieſer Tage gejchrieben und unjere Kämmerer zu 
Euch gejendet mit der Bitte, Ihr möget zu uns eilen. Wir eifern Euch auch jetzt an 
und tragen Euch auf, möglichit ſchnell zu uns zu eilen. Der Feind ſetzt ſchon vor unferen 
Augen das Land an mehreren Orten in Flammen. Sowie Ihr ankommt, werden wir ung 
mit Gottes Hilfe mit ihm mefjen. Eilet aljo auf das fchnellite. Gegeben in unferem 
Mohäcser Lager am Samstag nad) dem Feſt des Heil. Berthold 1526. Qudwig m. p. 
Schnell, jchnell, Schnell! Beftrebt Euch, wenn es nicht früher möglich, morgen Früh 
hier zu ſein!“ 

Die gerufenen jlavonischen Magnaten, an welche dieſes Schreiben gerichtet war, 
erichienen rechtzeitig. Die Croaten unter Frankapan waren jedoch weit entfernt, und das 
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verzweifelte Flehen und Haften im lebten Nugenblide war vergebens. Der früh gealterte 
junge König und das morſch gewordene alte ungarische Neich fielen beide an einem Tage 
auf dem traurigen Schlachtfeld bei Mohäcs! In der unglücdlichen Schlacht nahmen auch 
der Banus Franz Batthyäny, der Agramer Biſchof Simon Erdödy, der Biſchof von 
Zengg Franz Jozefié und andere Ervaten theil. Die Schlacht wurde zu früh begonnen, 
man wartete nicht auf die Ankunft des Wojwoden von Siebenbürgen, Johann 
von Zäpolya, und des croatiichen Feldheren Chriſtoph Franfapan, der ſich im Dienſte 
Kaiſer Marimilians I. als Feldherr gegen die Benetianer ausgezeichnet hatte und damals 
ohne Zweifel der hervorragendite der croatiihen Magnaten war. 

Nach der Schladjt bei Mohäcs drang Sultan Suleiman bis Ofen vor, zog Jid) 
aber bald wieder aus Ungarn zurück. Auf dem jlavonischen Landtag in Kopreinitz wurde 
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am 23. September 1526 Chrijtoph Frankapan zum oberjten Yormund und Protector der 
Königreiche Croatien und Slavonien (Regnorum Croatiae et Slavoniae supremus tutor 
atque protector) und der benachbarten ungarifchen Contitate ernannt. 

Die Stände des damaligen Slavonien, des heutigen Eroatien, beglüdwünfchten, 
ohne fi) vorläufig in eine Wahl einzulaffen, den nad) Abſtammung ſlavoniſchen 
Johann Zäpolya, der im October von feinen Anhängern zum König von Ungarn 
erwählt wurde. Die croatiichen Stände im Süden der Kulpa hingegen ergriffen 
die Bartei Ferdinands von Öfterreich, der gleichfalls von einer Heinen ungarifchen 
Bartei zu Preßburg am 15. December 1526 zun König von Ungarn erwählt 
wurde. Kurze Zeit darauf, Ende December 1526, verjammelten fich die croatischen 
Magnaten und Edelleute zu einem Landtag (Regni Croatiae universitas) in Cetin, 
der Burg des Grafen Georg Franfapan von Trſat. E3 fanden fi) Hier ein der 
Biſchof von Knin, Andreas Misljenovié de Uzdolje, Johann Torquatus Karlovid de 
Corbavia, fpäter Ban von Croatien, die Grafen Nikolaus von Zrin, Chriftoph und 
Wolfgang Sranfapan von Brinje, Georg Frankapan von Cetin, Stefan Blagay 
und viele andere croatifche Edelleute. Als Ferdinands Vertreter famen feine geheimen 
Räthe Paul von Oberftein, Dompropft von Wien, Nikolaus Jurisie, Johann 
Katzianer von Kapenftein und Johann Puchler, Pfleger von Meichau in Nieder-Krain. 

Am Neujahrstag des Jahres 1527 verjammelten fich die croatifchen Herren in der 
Kirche zur Heimjuchung Mariä des Klofter® der Franciscaner in Cetin. Nachdem ihnen 
hier Ferdinands Vertreter in jeinem Namen feierlich verfprochen hatten, daß er alle ihre 
Rechte vertheidigen, ihre Privilegien und Gefeße, die fie unter ihren früheren Königen 
genofjen, aufrecht erhalten, ihre Länder gegen die Türfen vertheidigen und ein großes 
Hilfsheer in Krain erhalten werde, wählten die damals in Cetin verſammelten Stände in 
ihrem Namen und im Namen aller übrigen Edelleute, Magnaten und des ganzen 
croatiichen Volkes, der adeligen Comitate, der Etädte und Bezirke des Königreiches 
Croatien, in Anbetracht defjen, daſs diefelben infolge von Tractaten auf dag Königreid) 
Ungarn ein Erbrecht haben, und ihrer Wahl zu Preßburg, im Sinne der Geſetze des König- 
reiches den König von Böhmen, Ferdinand von Öfterreich, und feine Gemahlin Anna 
zum gejegmäßigen und wahren Könige, beziehungsweife zur Königin, des 
Königreiches Kroatien. Durch diefen ftaatsrechtlich hochbedeutfamen Act fam dag 
Haus Habsburg in den Beſitz Eroatiens, welches es noch heute glorreich beherricht. 
Dagegen erkannten die ſſavoniſchen Stände des damaligen Slavoniens (universitas regni 
Sclavoniae) am 5. Jänner 1527 in der Burg Dubrava des Biſchofs von Agram den 
Johann von Zäpolya aus Zapolje im Comitate Pozega als König an, und Chriftoph 
Frankapan jammelte für ihn ein Heer. Im Frühjahr fielen die Türken in die Lifa und 
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Kıbava ein und eroberten alle Burgen bis zum Meere, wodurd) die Verbindung zwilchen 
Eroatien und Dalmatien auf dem Feitlande unterbrochen wurde. 

Chriſtoph Franfapan fiel am 27. September desfelben Jahres bei der Belagerung 
von Warajdin, durch eine Kugel von rücwärts getroffen. Damit war die Bartei Zapolyas 
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im damaligen Slavonien jehr gejchwächt, worauf ein neuer Landtag in Kreuz ſich fir 
Ferdinands Partei erklärte. Zu diejer Zeit gieng auch Iajce verloren, indem Ferdinands 
Heine Bejabung Anfangs 1528 capitulirte. Zulegt wurde noch Banjalıfa geräumt, und 
als Hauptfeitung an der Grenze verblieb nur noch Bihad. Als König Johann von Zäpolya 
bei den Türfen Unterftügung fand, begann ſich auch feine Partei in Slavonien wieder zu 


rühren, aber Graf Thurn verteidigte Agram am Grid mit jpanifchen Söldnern, jchlug 
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die Angriffe der Gegner zurüd und bombardirte die bifchöfliche Stadt in Agram, weil 
der Agramer Biſchof Simon Erdödy ein Anhänger König Johanns war und als fein 
Ban im Lande fungirte, während Ferdinand Ban Johannes Torguatus de 
Corbavia war. 

Sultan Suleiman wurde 1529 vor Wien und 1532 durch Nikolaus Jurigic, einen 
der größten und beften Eroaten, vor Güns heldenmüthig zurücgeichlagen, aber Sirmien 
und das heutige Slavonien verblieben in türkischen Händen, und im Jahre 1537 gieng 
auch Cliſſa bei Spalatv, der letzte Überreft des alten Banallandes in der Nachbarschaft 
der venetianischen Städte in Dalmatien, troß der heldenmüthigen Vertheidigung durch 
Peter Krugic (ung. Krufith) verloren. Das große Heer, das unter Katzianers Führung gegen 
Eſſek marſchirt war, wurde 1537 bei der Burg Gara von den Türken vollftändig vernichtet. 
Kabianer, dem die ganze Schuld dieſer Kataftrophe zugejchrieben wurde, fand eine 
Zufludt bei Nikolaus von Zrin in Koftajnica, wurde aber dort im Jahre 1539 
meuchlings ermordet. 

Die Grenze Slavoniens zwiſchen der Drave und Save wurde durd) ein 
von den fteierifchen Ständen bezahltes Heer bewacht (windische Grenze), und von der 
Kulpa bis zum Meere (Krobatiiche oder Meeresgrenze) durch die Stände Krains 
erhalten. Das Heer der Grenze bejtand theils aus Hujaren und Haramias, theil aus 
Schützen und deutjchen Sinechten. Zwiſchen den Städten waren eine Menge Uskoken, 
das heißt chriftliche Flüchtlinge aus Serbien und Bosnien colonifirt. Die Kleinen 
Guerillakämpfe an der Grenze hörten niemals auf. Troß eifrigfter Bemühungen und 
heldenmüthiger Kämpfe tapferer Feldherren, wie des glorreihen Banus Nifolaus von 
Zrin wurde das Örenzgebiet immer enger. 

Zur Zeit Marimilians II. (1564—-1576) ftarb der gewefene croatiſche Banus 
Nikolaus von Zrin bei der Bertheidigung Ezigeths, 8. September 1566, mit einer kleinen 
Schaar Croaten und Ungarn den Heldentod. Wei diejer Gelegenheit ftarb aud) der mächtige 
Sultan Suleiman I. Neben den fortwährenden Kämpfen und dem materiellen Rückgang 
des Landes brach im Jahre 1573 ein großer Aufftand der Bauern gegen den Adel aus. 
Den Aufſtand hatte Franz Tahi, Herr von Suzjedgrad (ung. Szomszedvaͤr) und Stubica, 
durch feine Rückſichtsloſigkeit und Grauſamkeit verurjacht. An der Spiße des 20.000 Mann 
Itarfen Bauernheeres ftand Matthias Gubec aus Etubica, der fid) König der Bauern 
nannte. Diejes Heer wurde durch den damaligen Banus und Biſchof von Agram Georg 
Drasfovie und General Thurn ohne größere Schwierigkeiten befiegt. Der gefangene 
Bauernkönig Gubec wurde auf dem Marcusplatz zu Agram, glei) Georg Dözſa, mit einer 
glühenden Krone gekrönt und auf einen Flammenthron gejeßt. Andererfeit3 hörten die 
Kämpfe des Adels mit der Föniglichen Regierung um die Rechte des Banus und, 
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Landtages nicht auf, die Negierung trachtete nämlich den Banus feiner gejehlichen 
Oberfeldherrenwürde über das croatische und ſlavoniſche Contingent zu entkleiden. 

Bur Zeit Rudolfs 1. (I) (1576—1608) war der oberjte Befehlshaber der croatijchen 
Grenze jeit 1577 Erzherzog Karl (7.1590), der im Jahre 1578 an der Mündung der 
Korana in die Kulpa die neue Grenzfeftung Karlſtadt (Karlovac) erbaute, Ende des 
XVI Jahrhunderts fielen die Tüirfen neuerdings ins Land ein. Der Paſcha von Bosnien, 
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Haſſan, eroberte 1592 Bihakc, bis dahin die wichtigste Feſtung der Chrijten an der 
Una. Im Jahre 1593 belagerte er Siſſek, wurde aber am 22, Juni durch ein großes 
Heer umter der Führung Nuprechts von Eggen berg, Andreas’ von Auersperg und 
des Danus Thomas Erdödy völlig geichlagen. Es war dies einer der glorreichiten 
Siege der Ehrijtenheit über die Türfen. Der große Krieg von 1593— 1606 offenbarte 
jchon den Rückgang der osmanischen Macht. Das faiferliche Heer brad) in das heutige 
Slavonien ein, deffen Bewohnerjchaft ſich Schon wiederholt umter heimischen Führern 
(Ilié, Sentevie, Imbrisinovil, Lapjanovie, Nastiovil u. A.) gegen die Türfen 
erhoben hatte. Ban Iohann Draskovié, die Generale Eggenberg, Herberftein und 
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Georg Lenkovic hatten vielfache Erfolge, ja jogar die Usfofen von Zengg drangen big 
zur Mündung der Narenta vor und belagerten im Jahre 1596 die Feſtung Lliffa. 
Dadurd) entftand große Feindfchaft zwilchen den Usfofen und Venetianern, die Republik 
forderte vom Kaiſer energiich die zwangsweije Überfiedlung der Uskoken aus Bengg. 
Nach dem Frieden von Zfitvatorof mit der Pforte im Jahre 1606 gab e3 feine bedeutenderen 
Schädigungen der Grenzen Croatiens mehr. 

Die Kämpfe der Uskoken mit den Benetianern führten zwifchen Erzherzog Ferdinand 
von Steiermark und der Nepublif des Hl. Marcus zu einem fürmlichen Kriege, der 
von 1615—1617 auf den quarnerischen Inſeln und in Gradisca geführt wurde. Im 
Frieden von Madrid verpflichtete ſich Ferdinand (jeit 1618 König von Ungarn und 
Croatien), alle Schiffe in Zengg zu vernichten, die Stadt mit einem ausſchließlich deutjchen 
Heere zu befeßen und die Usfofen ins Innere des Landes zu überführen. Die Usfofen 
wurden hierauf nad) Dtolac, Brinje und Sichelburg (Zumberaf) verfeßt, wo ihre 
Nachkommen noch heute leben. 

Während des dreißigjährigen Krieges ſtand Croatien treu zu Ferdinand und 
gab dem kaiſerlichen Heere in Deutſchland viele tapfere Schaaren. Die Croaten nahmen 
zwar an dieſem Kriege nicht als politiſche Nation theil, ſondern nur als eine geſonderte 
Gruppe des kaiſerlichen Heeres, allein die wilde Art ihrer Kriegführung, ihre Grauſamkeit 
und vor Allem ihr unerſchütterlicher Heldenmuth machten ihren Namen den Schweden, 
Franzoſen und Deutſchen furchtbar. Die wichtigſten und blutigſten Schlachten wurden 
durch ſie entſchieden. So fielen ſie in der Schlacht bei Lutter (1626) den Dänen in den 
Rücken und trieben ſie in die Flucht. In der unglücklichen Schlacht bei Breitenfeld 
(1631) ſtanden die Croaten auf dem rechten Flügel dem ſächſiſchen Heere gegenüber, 
das ſie ſchlugen und ſein Lager erbeuteten. Sie kämpften bei Nürnberg (1632), wo ſie 
den ſchwediſchen Feldherrn Torſtenſon gefangen nahmen. In Guſtav Adolfs letzter Schlacht, 
bei Lützen, 16. November 1632, fiel der große König von croatiſcher Hand und in der 
Schlacht bei Nördlingen (1634) brachten fie die Entſcheidung. Die croatiſchen Schaaren 
beitanden im Kriege fast ausjchlieglih aus leichter Neiterei, fogenannten Arkebufieren. 
Ihre berühmteften Führer waren Graf Johann Ludwig Iſolano, Johann Werth und 
Walther von Leslie. 

Am Anfang des XVII. Jahrhunderts waren Eroatien und Slavonien auf jpärliche 
Überrefte ihres einftigen Umfanges (reliquiae reliquiarum regni) befchränft. Die Grenze 
30g fi) von Zengg nad) Karlitadt und Siffef und von dort durch den Neft des Kreuzer 
Somitates bis zur Drave. Die Türken befaßen dag ganze Küftenland zwiſchen Zengg und 
der Umgebung Zara und das ganze heutige Slavonien. Die Sandfafate Cliſſa, Lifa 
(mit Knin und Udbina), Bihac, und im Norden der Save Pozega, Cernik und Orahovica 
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waren dem Begler-Beg von Bosnien ımd die Sandjafate Eſſek und Sirmien dem 
Paſcha von Ofen unterftellt. Auch an das Murgebiet grenzten die Türken in Kanizſa. 
Die Hauptbefchäftigung der croatischen Bevölferung war damals die Bewachung der 
Grenze, nebit den Kriegen und Scharmüteln, die dort von Jahr zu Jahr im Sommer 
und Winter jtattfanden. Die Einfälle der Türken wurden dem Lande durch Kanonen- und 
Pöllerichüffe befanntgegeben und von den Eroaten gewöhnlich dur) Plünderung auf 
türfifchem Gebiete und durch) Raub und Mord furchtbar gerächt. Die Verbindung zwijchen 
den einzelnen Grenzftädten und Feſtungen bildeten Reihen von hölzernen Wachthäuſern 
(Sardafen). In der Nähe der Grenze fonnte nur mit den Waffen in der Hand geadert, 
gefäet und geerntet werden. Nach und nad) wurde die Militärgrenze organifirt, 
anfangs mit zwei Generalaten, einem in Warazdin (jpäter in Kopreinitz) 
für die „ſlavoniſche“ Grenze zwiichen Drave und Save, und einem in Karlſtadt für die 
„croatiſche“ Grenze von der Kulpa bis zum Meere; und zwischen beiden lag die „Banal— 
grenze“ an der Kulpa und gegenüber der Una, deren Verwaltung den heimijchen Ständen 
anvertraut war. In beiden Generalaten lag die ganze Macht in den Händen der Officiere 
aus Inneröfterreih. Unter den Befehlshabern der Grenze haben ſich bejonders Mitglieder 
der Familien Auersperg, Egkh, Eggenberg, Fernberger, Galler, Hallegg, 
Herberftein, Thurn, Ungnad u. WU. Hervorgethan. Während der militärischen 
Verwaltung wurden im Lande neue Anfiedler, flüchtige Chriften aus der Türfei, auf den 
wüſten Landitrichen und manchmal auch auf adeligen Landſitzen in der Umgebung der 
Feſtungen angefiedelt, ſie waren daher auch verpflichtet im Heere zu dienen. Die Coloni« 
jirung der Usfofen in Sichelburg begann ſchon im Jahre 1530. Während der Kriege 
zu Ende des XVI. Jahrhunderts famen eine Menge griechifch-orientaliihe Serben, die 
man damals in den Urkunden „Vlahen“ nannte, in das Land und wurden hier von den 
militärifchen Behörden gegen die Anjprüche der von Zrin und Franfapan, die fie zu 
ihren Unterthanen machen wollten, in Schu genommen. Die Serben wollten nicht unter 
die Herrichaft der croatiichen Stände kommen, welche die fatholifche Religion zur aus— 
Ichließlichen zu machen ftrebten; fie trachteten daher, nur dem Kaifer und feinen Generalen 
unterthan zu fein. Die Folge davon war, daß fie von Kaifer Ferdinand II. im Jahre 
1630 verfchiedene Brivilegien erhielten, darunter dag Necht, fich ihre Vorftände und 
Richter ſelbſt zu wählen, unter rein militärischer oberfter Autorität. Eine große Anzahl 
croatiſcher Bauern Tief infolge deifen von den Beſitzungen der Herren in das freiere 
militärische Land über, welches nad) Verdrängung der noch dort verbliebenen Edelleute ein 
geichloffenes, von der Macht der Stände unabhängiges Territorium wurde. Aus dem 
Lande der Stände fiedelten im XVI. und XVII. Jahrhundert viele croatische Bauern aud) 
nad) dem Norden über, wo ihre Nachkommen noch heutigen Tages am Neuficdler See, 


72 


an der Raab, an der Leitha in Niederöfterreih und Mähren und in den Comitaten 
Odenburg, Eijenburg und Raab leben (Waffereroaten). Auch viele Adelige fuchten Schub 
in Ungarn, daher die vielen Horväth, Töth und andere auf Groatien hinweijende Namen, 
Noc andere Auswanderer befiedelten im Jahre 1520 den öjterreichiichen Theil Iftriens. 

Huf dem Gebiete der Stände war des Königs Vertreter immer der Banus; er 
wurde vom König ernannt, jedody häufig von den Ständen ſelbſt vorgefchlagen. Bei 
jeinem Antritte mußte er vor dem Landtage einen Eid auf die Verfaffung des König— 
reiches ablegen und wurde mit Banner und Streitkolben injtallirt. Er hatte ein jtändiges 
DBanalheer von 1000 Reitern. Er ernannte fich jelbft feinen Vicebanus, der immer 
zugleich Obergejpan von Agram und Kreuz war. Die Stände wählten auch den Feldheren 
oder Landeshauptmann; der Vicehauptmann befehligte die Banalgrenze. Auf dem Land- 
tage rivalifirte der Hochadel mit dem niederen Adel, doc; führte das trogdem nicht zur 
Spaltung in zwei Kammern. In Sriegszeiten wurde der Landtag durch die jogenannten 
Banalconferenzen, eine Art Landesausſchuß, erſetzt. Bei Hofe hatten die Stände 
in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts regelmäßig einen ftändigen bezahlten 
Agenten. Die eroatischen Bilchöfe und Magnaten ſaßen im ungarischen Neichstage 
als Mitglieder der Magnatenkafel, während an der Ständetafel die Eroaten durd) einige, 
zuleßt zwei Abgejandte vertreten waren, außerdem aber die Capitel, die königlichen 
Freiſtädte und Die nicht perjönlich erichienenen Magnaten and) unmittelbar Ablegaten 
ſchickten. Dies dauerte befanntlich bis 1848. 

Die heutigen ſſavoniſchen Comitate: Sirmien, Virovitica (Veröcze), Pojega, waren 
nad) ihrer Neorganifirung in der Mitte des XVIII. Jahrhunderts (1751: XXI) aud) 
durch unmittelbare Ablegaten vertreten; ebenjo wurde im Laufe der Zeit der Comes von 
Turopolje, als Vertreter feines freien Bezirkes, Mitglied der ungarischen Ständetafel. 

Im Sahre 1625 wurde durch den Gejebartifel LXI der Dompropft von Agram, 
welcher zugleich Prior Auranae war; ferner einer der Ablegaten Slavoniens (Regni 
Slavoniae) zur Magnatentafel berufen. Im Jahre 1646 wurde der croatijche Magnat 
Graf Johann Drasfovie zum Palatin erwählt. Im Jahre 1648 liefen die Stände 
fire die Privilegien des Königreiches eine eigene, noch heute vorhandene Truhe verfertigen 
md legten dadurch den Grundſtein zu ihrem Archive. 

Die Neformation, Die in Den inneröfterreichifchen Ländern, befonders bei 
den benachbarten Stovenen, große Erfolge aufzuweiſen hatte, drang in der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts auch in Eroatien und Slavonien ein. Die Proteftanten 
hatten einen Bejchüger in Baron Johann Ungnad, dem früheren heldenmüthigen 
Befehlshaber des königlichen Hilfsheeres in Eroatien. Km alten Stavonien ſchloß ſich 
der neuen Lehre ſogar der Van Peter Erd ödy am, der in feiner Burg DEE dem 





PBroteftanten Georg Vlahovié vor angejehenen Gäften zu predigen gejtattete, Noch 
enger jchloß id) der neuen Neligion Graf Georg von Zrin an, der Herr der Murinſel 
und Sohn des Helden von Szigeth; er wurde dabei hanptjächlich von Michael Bukid, 
AUrchidiaconus des Agramer Bisthums, unterftügt. Bon Zrin begründete im Jahre 1570 
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zu Nedeliste eine Buchdruderei, und Bukid gab zwei Bücher heraus, die er dem König 
Marimilian jelbjt widmete, Hier wurde auch Verböczys Tripartitum in croatijcher 
Sprache gedruckt. Später überſiedelte diefe Buchdruckerei nah Warazdin, wo gleichfalls 
eroatifche Bücher gedrudt wurden. Auch unter den deutjchen und ſloveniſchen Officieren 
in der Militärgrenze gab es viele Proteſtanten, bejonders in Karlſtadt und Kopreinik, 
wo ihnen jogar Erzherzog Karl proteftantifche Prediger geftatten mußte. Wenn trogdem 
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die Gegenreformation fehr rajche und große Erfolge aufzuweifen hatte, fo beruhte dies vor 
Allem darauf, daß die protejtantifche Bewegung ihre Stütze zunächjt bei den mißliebigen 
Teudalherren fand, fo daß das Volk ſchon darum der Lehre mit Mißtrauen begegnete; 
überdies war fie ihm fein dringendes Bedürfniß, denn die Geiftlichfeit war beliebt und 
der katholiſche Gottesdienit fand wenigftens in einigen Gegenden in der nationalen 
Sprade ftatt. Ein großer Theil der croatifchen Stände widerjegte fich übrigens 
energiich der Einführung der proteftantifchen Xehre in unjerem Lande. Im Jahre 1609 
famen fcharfe Gejete gegen die Proteftanten zuftande. „Einen proteftantiichen Paſtor 
fann Jedermann nach Belieben verhaften und dem Ban oder Biſchof vorführen, und wenn 
es nicht anders fein kann, kann er ihn aud) tödten. Die Einführer der Broteftanten und 
Überjchreiter dieſes Geſetzes haben öffentlich fchwer beftraft zu werden.“ In Agram 
wurden die Jeſuiten eingeführt, welche hier 1628 ein Collegium und 1669 eine 
Alademie begründeten. Im Jahre 1649 wurde gefeßlich die katholiſche Religion zur 
einzig anerfannten in Groatien erklärt und den Proteftanten der Eintritt in Croatien 
verweigert. Die crvatiichen Stände hielten an diejem Geſetze bis 1848 feit. Am längſten 
erhielt jich der Proteftantismus auf der Murinjel und auf dem einjtens türfijchen Gebiet 
in der Umgebung von Eſſek. 

Zu Ende des dreißigjährigen Krieges und während der Kriege mit Georg Räkdczi 
thaten fich zwei gräfliche Brüder von Zrin, Urenkel des Szigether Helden, hervor. Sie 
befleideten nach einander dieBanalwürde von Eroatien, und zwar Nikolaus 1647 —1664 
und Beter 1665—1670; beide waren tapfere Männer, die fich auch mit Literatur 
beichäftigten. Während der Türkenkriege zur Zeit Kaiſer Leopolds I. erwarben fie ich 
durch ihren Heldenmuth bei Eſſek, Fünfkirchen, Stanizfa u. }. w. einen enropäiichen Ruf; 
beide bewarben ſich aber trotzdem umjonft um das Grenzgeneralat in Karlftadt. 

Der bejchämende Friede von Vasvaär am 10. Auguft 1664 bewirkte große 
Unzufriedenheit in Ungarn und Croatien. Graf Nikolaus von Zrin wurde noch in Dem 
jelben Jahre bei jeiner Burg Csakathurn auf der Jagd durch einen wilden Eber getödtet. 
Graf Peter von Zrin, der jet Ban von Croatien wurde und feine Tochter Helene am 
1. März 1666 mit dem jungen Fürften Franz Räkoöczi vermählte, verband fid) mit den 
ungariſchen Unzufriedenen, namentlich mit dem Balatin Franz Wejjelenyi. Am 5. April 
1666 fchloffen die Verſchworenen zu Stubnya ein feierlicheg Schuß- und Trußbündniß: 
„daß fie nach den Geſetzen, der Gonftitution und den von den Königen erhaltenen Privt- 
legien Ungarn und jeine Nebenländer erhalten und vertheidigen werden bis zum legten 
Blutstropfen”. Später gejellte fi) der Juder Curiae Franz Nädasdy nebſt anderen 
ungariichen Großen zu ihnen, und 1667 ſchloß fich ihnen jogar der Präfident der ſteiri— 
hen Stände, Graf Erasmus Tattenbach an. Allein die Verfchworenen wußten felbft 
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nicht recht, \va3 fie wollten. Beter von Zrin neigte zu Frankreich, die ungarijchen Proteftanten 
zu den Türfen. Selbftfüchtige Zwecke jpielten mit. Seit dem Tode Wefjelenyis (27. März 
1667) gab e3 feinen anerfannten Führer. Von Zrin und Naͤdasdy geitanden ihr Beginnen 
bei Hofe ein (1669), doch Peter von Brin ließ fich Ende 1669 bewegen, einen Abgefandten, 
den croatijchen Hauptmann Franz Bufovacfi, um Bündniß und Hilfe zur Pforte zu ſchicken; 
der Anfchlag wurde verrathen, faiferlide Truppen rüdten in der Murinfel und auf den 
Gütern von Zrin im Küftenlande ein. | 

Graf von Zrin wurde am 29. März 1670 der Banalwürde enthoben, was durch 
eine in croatischer Sprache verfaßte, an das croatiiche Volk gerichtete Proclamation 
verlautbart wurde. Bon Zrin, der vom Hofe Gnade hoffte, verlieh mit jeinem Schwager 
Stanz Franfapan, dem lebten feines Gefchlechtes, der fih ihm erjt vor Kurzem 
angejchloffen, Esafathurn am 13. April 1670. Sie giengen nad) Wien, wo fie am 
17. April 1670 verhaftet wurden. Nach langwierigem Proceſſe wurden beide am 30. April 
1671 zu Wiener-Neuftadt im Zeughanfe hingerichtet. Am jelben Tage fiel das Haupt des 
Grafen Naͤdasdy im Nathhaufe zu Wien, und am 1. December des nämlichen Jahres 
wurde aud) Graf Tattenbach in Graz hingerichtet. Die Güter der bisher mächtigen 
Gefchlechter von Zrin und Frankapan wurden confiscirt. Nur Nikolaus’ Sohn Adam behielt 
feinen Antheil. General Herberjtein trachtete jeßt die Macht der Bane volljtändig zu 
brechen, wobei er jedoch insbejundere bei dem früheren Gegner der von Zrin, Grafen 
Nikolaus Erdödy, welcher 1674—1693 felbft Banus war, auf Widerftand jtieß. In 
Ungarn führten diefe Unruhen zu weiteren Kämpfen, in denen die Türken den Fürſten 
Tököly, zweiten Gemahl der Tochter Peter von Zrins, unterftügten. 

Der große Krieg von 1683— 1699 führte zur Vertreibung der Türken aus einem 
großen Theile Alt-Croatiens. Seit 1684 wurden fie aus Pozega, Virvvitica (ung. Veröcze) 
und Sirmien vertrieben. Auch verloren ie im Welten die Lifa und Krbava. Das croatijche 
Aufgebot fämpfte unter dem Banus Grafen Erdödy und dem General Grafen Jakob 
Leslie. Auch die heimische Geiftlichfeit betheiligte fich an den Kämpfen; der Franciscaner- 
Bater Lucas Imbrisinovie befiegte die Türken 1689 bei Pozega und der Pfarrer von 
Brinje, Marcus Meſic, befümpfte fie erfolgreich in der Lika. Der lehte große Kampf in 
diefem Türfenkriege war der Zug des Prinzen Eugen im Jahre 1697 von Eſſek nad) 
Karlowitz in Sirmien. | 

Die croatiſchen Stände Hatten ſchon früher die Forderung erhoben, daß das 
militärifche Gebiet eingefchränft und die alte Grenze der Verwaltung des Landes zurüd- 
gegeben werde. In der That wurde in der Lifa 1691 die Comitat3verwaltung wieder 
bergeftellt und Graf Ricciardi zum Obergefpan, Paul Ritter-Bitezovied zum Vice— 
geipan ernannt, ja in den öſtlichen Theilen Slavoniens wurde 1697 in Eſſek ſogar ein 
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zweiter Vicebanıs für Slavonien beftellt; allein fpäter blieben trogdem alle neu 
erivorbenen Länder unter der Verwaltung der Faiferlichen oder militärifchen Kaminer. 
Durch den zu Karlowig in Sirmien gejchlofjenen Frieden vom 26. Jänner 1699 erhielt 
die habsburgiſche Monarchie Slavonien, Sirnien (außer einem Streifen bei Semlin), Die 
Lika und Krbava. 

Nach diefer bedeutenden Ausdehnung der Faiferlichen Grenzen blieb jedoch das 
ſtändiſche Eroatien troß aller Neclamationen auf die Comitate Agram, Warazdin umd 
Krenz beſchränkt, was auch auf feine politische Entwicklung von ungünftigem Einfluß 
war. In Slavonien fonnte nur fehr wenig Land feinen einftigen rechtmäßigen, adeligen 
und geiftlihen Befigern aus der Zeit vor der Türfenherrfchaft zurüidgegeben werden. So 
wurden denn anf den Kameralgütern neue fremde Familien angefiedelt, wie die römischen 
Odescalchi, Nepoten des Papſtes Innozenz AL, welche die Herrichaft Sof mit dem 
Titel als Herzoge von Sirmien erhielten, die Colloredo, Caraffa, Kuefftein, 
Pejacevie, Brandau, von der Trend u. ſ. w. Auch wurde das fatholiiche Bisthum 
Sirmien erneuert, jedoch mit dem bosnijchen vereinigt und mit großen Gütern in der 
Umgebung von Djafovo (ung. Diafovär) dotirt. 

Die Grenze längs der Cave blieb unter militärischer Verwaltung. Die ganze 
Militärgrenze beftand zu verſchiedenen Zeiten aus drei Generalaten, u. 3. den von 
Eſſek, mit den Negimentern von Gradisfa, Brod und Peterwardein, dem Generalate 
von Warasdin mit den Regimentern von Kreuz und Gjurgjevac (deutjch Sanct-Georgen), 
und dem eneralate Karlitadt mit den Negimentern Slunj, DOtolac, Ogulin ımd Lila. 
Unter dem Commando des Banus ftanden außerdem zwei Banalregimenter. Ein Theil 
der Lifa mit der Krbava ftand unmittelbar unter Verwaltung der Faiferlichen Kammer. 
Auf diefem Territorium der Kammer ließ Kaiſer Karl VI. 1727 den Hafen von Porto Re 
(Straljevica) anlegen und die Karolinenſtraße erbauen. Durch den Verluſt der Güter der 
Grafen von Zrin und Franfapan, welche der Nanımer zufielen, wurde Civil-Croatien 
jogar der Zutritt zum Meere abgejchnitten. 

Die Militärgrenze, welche im Jahre 1734 durch den Prinzen von Sachjen- 
Hildburghaufen als gefondertes kaiſerliches Territorium mit ausschließlich einheimijcher 
Beſatzung neu organifirt wurde, ftand als Iebendige Schutzmauer gegen die Türfen und 
als geeignetes Mittel gegen jeden Aufjtand in Ungarn oder Croatien militärisch in hoher 
Schäßung, war aber den Ständen immer ein Dorn im Auge. 

sn Civil-Croatien war die Landesverwaltung zu diefer Zeit ſehr gejunfen. Die 
Banc waren meiſtens Magyaren, welche gleichzeitig andere hohe Würden in anderen 
Ländern befleideten und infolge dejfen nur felten nach Croatien famen; jo Johann 
Pälffy (1704--1732) und Karl BattDyany (1742-1756). Der Ban berief den 


Landtag und präfidirte ihn; war er nicht anweſend, jo that dies jein Vertreter; 
nur ein einziges Dial, im Jahre 1752, ereignete es ſich, daß die Stände ſich ſelbſt einen 
Präfidenten wählen mußten, weil weder der Ban, nod) fein Vertreter anweſend war. 
Die Magnaten, unter denen nur nod) die Keglevit und Draskovié heimifcher eroatiſcher 
Abftammung waren, lebten größtentheils im Auslande, vertrugen ſich nicht mit dem 
niederen Adel und kamen 
nicht zu den croatijchen 
Zandtagen, jondern ſaßen 
nur bei der Magnatentafel 
des ungarischen Reichs— 
tages. In Eroatien gab es 
damals folgende Comitate: 
Agram, Kreuz, Warajdin 
und Severin (heute 
ein Theil von Modrus- 
Fiume), legteres nur bis 
1786, als Joſef II. die alte 
Conſtitution umftürzte, 
Aus der Zeit Kaiſer 
Sofefsl. (1705—1711) 
ift nur zu erwähnen, 
daß die Ervaten in den 
Kämpfen gegen Franz 
Näksczi II. (1694—1711) 
auf Faiferlicher Seite 
ftanden. Unter der 2 
Negierung Karls II. —— 
(VI. [1711 — 1740) 
traten fie wieder bedeutjam hervor. Wie zur Zeit der Wahl Ferdinands in Eetin, beeilten 
ſich die Croaten auch jet, wo es fich um eine principielle Entjcheidung in Angelegenheit der 
Thronfolge handelte, ihr Selbftbejtimmungsrecht auszuüben. Croatien war das erfte unter 
allen Zändern der habsburgiſchen Monarchie, welches die Nachfolge der weiblichen 
Linie Karls II. (VI.) annahm. Dies gejchah auf dem croatifchen Landtag von 1712, in 
der Sitzung vom 9. März, auf Antrag des Bilchofs von Agram, Emerich Esterhäzy. Diefe 
Annahme, die vor der Errichtung der Bragmatischen Sanction ftattfand, ift aber vom Hofe 
nicht anerkannt worden, wie dies die Gef. Art. III. vom Jahre 1715, und 1. IL HI. vom 
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Sahre 1723 beweiſen, welche für Croatien ein Grundgefeß bilden. Der Friedensabichluß von 
Belgrad (1739) machte alle Hoffnungen zu nichte, Die durch die Erfolge des Friedens 
von Paſſarowitz (Pozarevac 1718) erwedt wurden. Croatiſche Truppen nahmen an 
allen Entjcheidungsfämpfen hervorragenden Antheil und führten an der langen Grenze 
den Kleinen Krieg ununterbrochen fort. 

Eine großartige culturelle und politische Thätigkeit entwidelte in Croatien und 
Slavonien die große Königin Maria Therefia (1740— 1780). Es ift beiwunderungs- 
würdig, in welch rafcher und ausgiebiger Weile gerade hier, auf dem Gebiet der Türfen- 
fämpfe, gearbeitet wurde. 

Der Aufftand der Bauern in Slavonien gegen ihre Herren und die Kammer 
führte zur Reincorporirung Slavoniens (ohne die Sirmifche und Save-Grenze) in 
Sroatien. Der kaiſerliche Commiſſär Graf Alexander Batatic arbeitete an diefer Rein- 
corporirung volle zwei Jahre und beendete fie im Jahre 1745. Das ganze Land außer der 
Milttärgrenze wurde in drei Civilcomitate, nämlich Sirmien, Virovitica (ung. Veröcze) und 
Pozega getheilt und ihre finanzielle Verwaltung der ungarischen Hoffammer unterftellt, 
und außerdem war dieſes ganze neue Gebiet von Livil-Croatien durch das militärische 
Territorium um Belovar getrennt. Die Militärgrenze war feit 1746 in Regimenter, 
Bataillone und Compagnien getheilt, die alte Selbftverwaltung der Grenzheere wurde 
aufgehoben, an Stelle der Wojwoden und Kneze übernahmen DOfficiere die Verwaltung, 
und an Stelle der heimischen Sprache wurde dag Deutjche eingeführt. Die Einführung der 
Uniform Statt der Nationaltracht führte im Zahre 1746 zu Empörungen in Brinje und 
in der Lika. Die croatifchen Stände übergaben 1749 zur Berminderung ihrer Steuerlaft der 
Militärverivaltung auch die einjtige Banalgrenze, aus der jet zwei Regimenter gefchaffen 
wurden; die Stände behielten fich aber das Recht vor, die Höheren Officiere vorzufchlagen. 

Um den Beſitz Slavoniens entitanden bald Streitigkeiten zwiſchen Croatien 
und Ungarn, welche bis in die neuere Zeit dauerten, jedoch mit dem Ausgleichgeſetz vom 
Sahre 1868 definitiv beigelegt wurden. Die eroatiichen Stände fchlugen vor, daß den biß- 
herigen zwei croatiichen Ablegaten auf dem ungariſchen Reichstage nod) ein dritter für 
Slavonien beigegeben werde, allein im Jahre 1751 wurde beftimmt, daß die jlavonifchen 
Comitate auch je zwei Deputirte direct auf den ungarischen Reichstag zu jenden haben. 
Slavonien wurde hauptjächlich dadurch Croatien entfremdet, daß es feinen einheimifchen 
Adel mehr befaß, und alle Würden und Ämter dort von Eingewanderten beffeidet wurden. 
Erſt mit dem Aufhören der Adel3vorrechte kam die Einheit des Volkes in Croatien 
und Slavonien zur vollen Geltung. 

Die Streitigfeiten zwiſchen Griechiſch-Unirten und Griechiſch-Orientaliſchen führten 
im Jahre 1754 zu neuen, heftigen Kämpfen im Generalate Warajdin, fo daß das Klofter 
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Marẽea beiden Parteien weggenommen und den Biariften übergeben werden mußte. Die 
Bahl der Unirten, deren Biſchof nach 1777 feinen Wohnſitz in Kreuz auffchlug, nahm 
ohnedies fortwährend ab; die eingeleitete Action, welche bejtinmt war, die Serben dem 
fatholifchen Glauben zuzuführen, fam zum Stillftand. Zu diefer Zeit wurde auch Belovar 
in eine neue Feſtung: „Neuwarazdin“ umgewandelt, mit dem Site de3 Generals der 
Warazdiner Grenze. 

Im Jahre 1755 kam es in Croatien zu einem großen Bauernaufftand; die 
Bauern wollten diejelben Freiheiten haben, wie die Grenzer, fie ermordeten ihre Herr- 
Ichaften, verbrannten deren Schlöffer und zogen, 20.000 Mann Stark, unter der Führung 
des Michael Kusic gegen Agram. Das Heer der Edelleute, unter der Führung des 
Vicebanus Johann Rauch, zerjtreute die Aufrührer, die irregulären Truppen des 
Adels begingen jedoch die ſchlimmſten Ausjchreitungen und Grauſamkeiten. Die Kaiferin- 
Königin entjendete darauf den Präfidenten der böhmischen Hoffanzlei, Grafen Michael 
Althan, als ihren Commiſſär zur Unterfuchung gegen den Adel. Rauch und der Vicegefpan 
Raffay wurden ihrer Stellen enthoben, die Unterthanenpflichten der Bauern regulirt (1756) 
und die ganze Landesverwaltung nach Althans Borjchlägen refornirt. Die Obergefpäne 
wurden nicht mehr durch den Ban, jondern durch die Königin ernannt, die Reorganijation 
der Comitate durch ihre Kongregationen wurde eingeführt, auf Denen der Adel jedes dritte 
Sahr die Comitatsbeamten von neuem erwählte. Die Regierung correfpondirte direct mit 
den Contitaten. Die Cenjur, die bisher in den Händen der Stände war, gieng in die der 
Wiener Regierung über. 

In den Jahren 1767—1779 wurde das Land mit Erfolg durch den „Banal: 
rath der Sönigreihe roatien, Slavonien und Dalmatien“ verwaltet. 
Später wurde jedod) diejer Rath in Folge der Agitationen der eroatijchen Stände 
und der Ungarn aufgehoben und Croatien in den Wirfungsfreis des ungarifchen Statt- 
baltereirathes einbezogen. Im Jahre 1774 begründete Königin Maria Therefia aus dem 
Bermögen des 1773 aufgehobenen Sefuitenordens die juridiiche Afademie in Agram, 
mehrere Gymnafien und die erjten Volksſchulen. Am 14. Februar 1776 gab die Königin 
Croatien das bisher öſterreichiſche Küftenland zurüd, al3 neues Komitat Severin. 
Diefeg Comitat umfaßte das Gebiet des alten Comitate® Binodol und hatte zum 
Mittelpuntt Fiume. Die Seeftadt verlangte und erlangte die Trennung von der 
Comitatsbehörde Severin und befam eine autonome Verwaltung (separatum corpus 
coronae). 

Kaiſer Joſef II. (1780 bis 1790), welcher Croatien und die Militärgrenze Häufig 
bereifte, begann eine volljtändige Sentralifation einzuführen. Das Toleranz Patent von 
1781 geftattete Nichtunirten den Eintritt in die militärischen Ämter. Im Jahre 1784 
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begann die Einführung der deutſchen Sprache ftatt der lateinischen in Die ganze 
amtliche Adminiftration, was bei den Comitaten auf großen Widerftand ftieß. Bald 
darauf 1785 wurden die Comitate aufgehoben und dag Land in Bezirke unter Faiferlichen 
Commiſſären eingetheilt. Ziume und Umgebung wurde ohne Landtagsbeſchluß oder 
Geſetz unter einem eigenen Gouverneur als „ungarifches Litorale” organifirt. 
Bei den Gerichten wurde jtatt des alten ungarischen Nechtes ein neues deutſch 
geſchriebenes Geſetz eingeführt und mit Hilfe von Öfficieren ging die SKataftral- 
Aufnahme des Landes vor fid). 

Sehr großen Eindrud machte dag Patent vom 22. Auguft 1785 über die Eman- 
cipation der Bauernſchaft, da fic) der Adel in feinen vitalften Intereffen bedroht fühlte. 
Die Durchführung all diefer Reformen war in möglicyjt unglüdliche Hände gelegt, 
nämlich in die des Banus Grafen Franz Balafja (1785 big 1790), der ſich und die von 
ihm vertretenen Ideen allgemein verhaßt zu machen verftand. 

Die Gährung in den ungarischen Ländern zwang Kaijer Zofef, drei Wochen vor 
jeinem Tode, anfangs 1790, alle feine Anordnungen zurücdznziehen und Ungarn und 
Sroatien in jenen Status zurück zu verfeßen, in dem Sie fi) vor 1780 befunden Hatten. 
Die Reſtauration der alten Berfaffung und der adeligen Rechte gieng überall unter 
(ebhafter Erregung ver fi; Banus Graf Balafja mußte insgeheim fliehen und fein 
Nachfolger Graf Johann Erdödy (1790 bis 1806) wurde glänzend injtallirt. In der 
großen Siegesbegeijterung der adeligen Bundesgenofjenfchaft und in der Beforgniß 
des Adels vor neuerlicher Gefährdung feiner Privilegien wurden bezüglid) des 
Berhältniffes Croatiens und Slavoniens zu Ungarn Beſchlüſſe gefaßt, welche die altehr- 
wirdige Autonomie der Königreiche Croatien und Slavonien fo gut wie ganz aufhoben. 
Damit war der Keim gelegt zu ſchweren Zerwürfniffen zwiſchen Ungarn und Eroatien, 
die erjt in dem NAusgleichsgejehe vom Jahre 1868 zur Austragung kamen. Die 
ftarfe Gentralifirung fand ihren Ausdrnuck darin, daß der Ban, den die croatilchen 
Stände vorfchlugen, dem ungariſchen Statthaltereirathe (consilium locumtenentiale) 
unterstellt wırrde. Erhöhung oder Nachlaß der Steuern wurde dem ungarischen Reichstag 
iiberlaffen, jedoch) Sollte die Bewilligung von der ungarischen Steuer gejondert 
geichehen (1790). 

In Ungarn war damals das maqyariſche Nationalgefühl ſchon ftark entwickelt und 
in Groatien begann fid) bereit3 HHnliches zu regen. Bald darauf begannen die Magyaren 
den Kampf für ihre nationale ungarische Amtsſprache gegen Die lateinische, für die fich 
die Eroaten zunächſt einjeßten. Die ungarische Sprache wurde ein obligater Gegenftand 
in den ungarischen und feit 1802 auch ein nichtobligater in den croatiſchen Schulen. Der 
Preßburger Landtag von 1811 verhandelte jogar über die Einführung der ungarifchen 
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Sprache als Amtsſprache in den croatiſchen Ämtern, es kam aber nicht dazu, da der 
Widerſtand der croatiſchen Delegaten zu heftig war. 

In der Regierungszeit Kaifer Leopolds II. wurde Eroatien im Frieden von 
Siftov (1791) und in der Convention von Dubica durch die Feſte Cetin und etwa 
50 Quadratkilometer Landes vergrößert. 

Zur Zeit des Kaiſers Franz (1792 bis 1835) berührten die Napoleonischen 
Kriege auch Croatien. Die Armee der Militärgrenze war auf allen Schlachtfeldern zu 
finden, und außerdem bewaffnete der Adel in Ungarn und Croatien feine Schaaren, Die 
fogenannte Inſurrection. Nach dem Untergang der venetianifchen Republif im Jahre 
1797 erhielt die Monarchie den venetianischen Theil Iſtriens, die Inſeln des Quarnero 
und Dalmatien. 

Im Jahre 1805 übernahmen die Franzoſen Dalmatien. Im Kriege von 1809 
wurde auch am Velebit zwijchen den Franzoſen unter Marſchal Marmont und dem 
öfterreichiichen Heere gefämpft. Die Franzoſen iütberredeten die Bosnier im April, Die 
Burg Eetin zu überfallen und deren Umgebung zu plündern, aber ihr weiteres VBordringen 
wurde durch das croatiiche Luandesheer, welches der Banal-Locumtenens, Biſchof 
Marimilian Verhovac gefammelt hatte, verhindert. 

Nach der Schlacht bei Goſpié (21. Mai) belagerte Marmont Zengg und Fiume, 
wurde dann vom General Knezevié neuerdings aus Kroatien hinaus- und bis Zara 
zurücgedrängt, brach aber wieder hervor und vereinigte ich mit dem Hauptheer Napoleons 
an der Donau. Im Wiener Frieden, 17. September 1809, erhielt Sranfreidh die 
eroatifchen Länder bis zur Save. Dieje Länder wurden unter dem Namen Pro- 
vinces Illyriennes direct an Frankreich angegliedert und einem Generalgouverneur 
mit dem Site in Laibach (1809 bis 1813) unterjtellt. Das franzöſiſche Illyrien wurde 
in fieben Provinzen getheilt, darunter eine Groatie civile (KRarljtadt, Fiume und die 
Inſeln des Quarnero) und eine Croatie militaire (mit dem Si in Gofpie). Die 
Grenze Frankreichs an der Save befand ſich dicht vor den Thoren Agrams, welches 
der Monarchie verblieben war. Im franzöfifchen Croatien befleideten die Franzoſen 
nur die höchften Würden, alle anderen Aınter wurden durch Einheinifche verivaltet. 
Die wichtigften Thaten der franzöfiichen Regierung in Croatien waren: die Einführung 
der franzöfifchen Gefeße (Code Napoleon), die Erbauung großartiger Straßen 
(zum Beifpiel der Louiſenſtraße), die Errichtung vieler Schulen, die Aufhebung des 
Frohndienſtes, die Auflöfung der günfte u. |. w. Die Amtsſprache war franzöfiich 
und croatiich, im Küftenlande auch italienisch. Der Adel und die Geiftlichfeit waren 
mit der neuen Herrſchaft unzufrieden, weil fie ihre bisherigen Privilegien verloren. 
Drücend waren die militäriichen Pflichten. Das eroatiſch-franzöſiſche Heer (beitehend 
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aus den croatifchen Regimentern, dem illyriſchen Regiment und den croatifchen Hufaren) 
wurde im Sahre 1812 ſelbſt auf die fernen Schlacdhtfelder in Rußland geführt. Im 
Frühjahr 1810 vertrieb Marmont mit 6000 Mann binnen zwölf Tagen die Türken 
ans Getin, wohin er fie früher ſelbſt gejchieft Hatte, und zwang fie durch Eroberung 
von Bihaé zu friedliher Nachbarjchaft. Nach dem wiederholten Angriff auf Cetin im 
April 1813 vertrieb General Jeanin die Bosnier neuerdings von dort. In Croatien 
diesfeits der Save blickte man mit Miftrauen auf das franzöfiiche Illyrien; die Grenze 
wurde jorgfältig bewacht, die Privatbriefe eröffnet und die Bälle der NReifenden durch die 
Polizei jorgfältig geprüft. 

Im Auguſt 1814 bejette General Radivojevié ohne Widerftand das franzöfifche 
Sroatien, die Grenzer traten überall zu ihm über und das öfterreihiiche Heer drang 
bis Dalmatien vor. Die Militärgrenze wurde erneuert, wie fie früher war, aber 
die civilen Theile verblieben von 1814 bis 1822 als Äſterreichiſch-Illyrien 
unter vereinigter Verwaltung mit dem Site in Laibach. An Stelle der früheren 
heimiſchen Beamten trat die deutſche Bureaufratie. Auch in Civil-Croatien wurde 
die Volizeiregierung eingeführt und der Landtag nicht mehr einberufen. Die croatischen 
Stände proteftirten dagegen, und der Adel der früheren franzöfiichen Gebiete verweigerte 
den Eid in der geforderten Form. Endlich wurde 1822 die ganze Conjtitution und die 
Organifation der Comitate wieder hergeftellt, wie fie vor der franzöfifchen Occupation 
gewejen war. 

Die im Gefolge der franzöfiichen Revolution und des damit verbundenen Er- 
wachens des Selbſtbewußtſeins der Völfer aud) in Croatien entjtandenen politischen 
Ajpirationen wurden nach dem Wiener Congreſſe zwar für einige Zeit unterdrüdt, doc) 
äußerten jie fid) nach Abftreifung der Schranfen des abjoluten Regierungsſyſtems umfo 
leidenfchaftlicher. Der neue Beift zog für die Anforderungen der natürlichen Entwidlung 
gegen die Hiftoriihen Schöpfungen und gefeglichen Rechte zu Felde. So gejchah es aud) 
im croatifchen Volke; je mehr deffen Gebiet verkürzt wurde und je mehr es politifch zer- 
jtüdelt war, um fo feſter fühlte e3 feine Zufammengehörigfeit, und nicht zufrieden mit 
der Herftellung des Hiltoriichen Rechtes und der alten Einheit, trachtete es unter dem 
Nanıen de Illyrismus nad) politischer Vereinigung allerSüdflaven. So gerieth Croatien 
in Gegenjaß zu dem ungarifchen Reiche, welches auf dem Boden des Hiftoriichen Rechtes 
jtehend und feine mittelalterliche Verfaſſung abwerfend, fich zu einem modernen, nationalen 
Staate auszubilden tradhtete. | 

Dad moderne Croatien fteht auf der Grundlage des hiftorifchen Rechtes, ift 
jedoch auch im Beſitze aller jener Factoren, durch welche die natürliche Entwicklung feiner 
nationalen Individualität gejichert ift. 
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Das Verhältniß Croatiens, Slavonieng und virtuell auch Dalmatiend zu Ungarn 
ift auf Grund gegenfeitiger Vereinbarungen durch ungarisches (G. A. XXX: 1868) und 
croatifches (G. U. I: 1868) Geſetz geregelt. Die Königreiche Croatien, Slavonien und 
Dalmatien bilden mit Ungarn und feinen Nebenländern eine und Ddiejelbe ftaatliche 
Gemeinfamteit, jedoch beſitzt Croatien-Slavonien fein beſonderes Territorium, und feine 
Einwohner find eine politijche Nation. Ungarn verpflichtete fih auf Grund des 
Nechtes der heiligen ungarischen Krone, die Wiedervereinigung Dalmatiend mit dem 
Königreich Eroatien-Slavonien zu verlangen. Der ſo beftimmte Umfang erhält im 
Ausgleichsgeſetz ausdrücklich die Anerkennung der territorialen Integrität. Bezüglich Fiumes, 
welche Ungarn als separatum corpus coronae proviforisch direct verwaltet, wird 
eine gemeinjame VBerftändigung zu erzielen fein, was aber bisher noch nicht gelungen ift. 

Croatien-Stlavonien iſt bezüglich der inneren Verwaltung, des Cultus, Unterricht3- 
und Juſtizweſens felbftändig, alle anderen Staatsangelegenheiten find mit Ungarn 
gemeinfam. An der Spige der dem croatijchen Yandtag verantwortlichen Landesregierung 
ſteht der Banus mit drei Abtheilungsvorftänden, von denen der Chef der inneren Section 
fein gejeglicher Stellvertreter it, eine Erinnerung an die alte Würde des Vicebanus. Aus 
dem croatiſchen Yandtag werden 4O Abgeordnete in den gemeinfamen Reichstag und drei 
ins Magnatenhaus gewählt, in die Delegation zur Behandlung der gemeinfamen An- 
gelegenheiten dev Monarchie werden vom Reichstag fünf Croaten entjendet. Die croa— 
tiſchen Abgeordneten üben ihr Necht auf dem gemeinfamen Reichstag gleich den ungarischen 
Abgeordneten ohne Injtruction aus, während früher die croatiichen Deputirten eine 
befondere Stellung hatten und nicht majorifirt werden fonnten. Die croatifchen 
Abgeordneten haben das Necht auf dem einheitlichen Neichstage in Budapeft, wie in der 
Delegation croatiſch zu ſprechen, die Individualität Croatiens fommt in der Hilfung der 
croatijhen Landesfahne vor beiden Häufern des Neichstages, bei der Landwehr im 
Commando, wie auch in den gemeinfamen Angelegenheiten zur Geltung. Das beftehende 
Ausgleichsgeſetz kann ohne Eimwilligung Ungarns und Croatiens nicht geändert werden, 
hierin liegt ein wichtiges Selbitbeftimmungsrecht Croatiens. 

Bon zehn zu zehn Jahren wird im Wege der Negnicvlardeputationen die Beitrag2- 
quote Croatiens zu den gemeinfamen Ausgaben bejtinmt, und der croatifche Landtag 
verfügt iiber den für die autonomen Ausgaben verbleibenden Reft im legislativen Wege. 
Diefe Summe fluctuirt je nad) dem Steuererträgnis und genügte in guten Jahren zur 
Dedung der autonomen Ausgaben, fo daß es Eroatien feit dem Beftehen des gegen- 
wärtigen jtaatsrechtlichen Verhältniffes zu einer Jo hohen culturellen Blüte gebracht Hat, 
daß in dieſer Hinficht feine Epoche feiner Vergangenheit den jegigen Zujtand in den 


Schatten zu Stellen vermag. 
6* 
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Die firchenrechtlichen Derhältniffe der Serben. 


Die Gefchichte der Croaten ift zugleich die Geſchichte der Entwidlung des ſtaats— 
rechtlichen Verhältniffes Eroatien-Slavoniens zu Ungarn. Die Anfiedlung der Serben in 
Sirmien und in den alten croatischen, Hiftorifch jo merkwürdigen Gebieten der Lifa und 
Krbava Hat auf diefe Entwidlung feinen ftaatsrechtlidhen Einfluß ausgeübt. 

Leopold I. erließ am 6. April 1690, als die Kaiferlichen fiegreich nad) der Balkan 
halbinjel vordrangen, an die unter türfiicher Botmäßigkeit ftehenden Serben einen Aufruf: 
fie mögen muthig die Waffen gegen die Türken ergreifen, auf feine Seite treten und vereint 
mit feinem Heere ihm zum Siege gegen die barbarifche Tyrannei verhelfen, indem er ihnen 
Schuß, ungehinderte Religionsübung, freie Wahl eines Wojwoden feierlichſt zuficherte. 
Diefer Aufruf Hatte Erfolg, die Serben erhoben fich gegen die Türken. Als dann die 
Kaiferlichen den Rüdzug antreten mußten, verließen die nunmehr von den Türken ſehr 
bedrohten Serben unter dem ferbifchen Patriarchen von Ipek, Arfen III. Carnojevig, 
ihre Heimat, um nad Ungarn auszuwandern. Es kamen angeblid) 37.000 — 
40.000 Familien herüber, welche beſonders zwijchen Theiß und Donau und an dem 
rechten Ufer der Maros jtändige Wohnſitze erhielten. 

Sm Sahre 1690 erhielten diefe neuen Anfiedler ein förmliches Privilegium de dato 
21. Anguft, welches durch das Patent vom 20. August 1691 noch erweitert wurde. Diefes 
wird von den Serben als ihre „Bulla Aurea“ bezeichnet, auf die fie fich bei allen ihren 
Forderungen immer beriefen und noch berufen. 

Die Unioniſirungsverſuche, welche die gewährte Neligionsfreiheit der Serben 
bedrohten, erzeugten unter ihnen Unzufriedenheit und tiefgehende Aufregung, die im 
Warazdiner Generalat jelbft zu Unruhen führte. Zur Beichwichtigung der aufgeregten 
Gemüther wurde das Privilegium vom 5. März 1695 erlaffen, in welchem den Serben 
„die freie Ausübung ihrer kirchlichen Gebräuche und Neligion ohne allen Abbruch“ 
zugejtanden wurde. 

Um den vielfältigen Klagen und Beſchwerden der Serben Einhalt zu thun, ward 
im Jahre 1769 zu Karlowig cin Nativnalcongreß abgehalten. Die hier gepflogenen 
Verhandlungen hatten das erſte Regulamentum privilegiorum vom 27. Sep— 
tember 1770 zur Folge. Aber die Serben waren damit nicht ſonderlich zufrieden, und des— 
wegen wurden die Verhandlungen in den biichöflichen Synoden zu Karlowitz im Jahre 
1774 und 1776 fortgefegt. Das Nefultat war ein zweites Regulament vom 2. Jänner 1777, 
das aber einen noch ſchlechteren Eindruck auf den Clerus und das Volk machte. Sie 
\höpften Verdacht gegen den Metropoliten Vida und die Bifchöfe, als ob diefe aus Will- 
rährigfeit gegen die Regierung ihren Nativnalprivilegien derogirt hätten. Das Reſultat 
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der darüber bei den höchſten Hofitellen gepflogenen Berathungen war das Rescriptum 
declaratorium vom 16, Juni 1779, mit welchem nämlich das vorige Regulament der 





Georg Branfovid, 


Privilegien näher erläutert wurde. Dieſes Erläuterungsrefcript, welches am 17. Juni 1782 
durch ein Eonfiftorialiyftem ergänzt wurde, bildete jodann die Norm, wonad die 
Eultusangelegenheiten der Serben behandelt wurden, 
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Diefe Reihe von Privilegienertheilungen und Erneuerungen hat aljo, mit Rüdficht 
auf das allgemeine Staatsintereffe die Tendenz, immer weniger ertenfiv zu werden. 

Die von den Serben geftellte Forderung hinfichtlich ihrer vollen Kirchenautonomie 
bedingt die Ausübung der freien Wahl des Ktirchenoberhauptes. Dieſes ihnen gejeglich 
zuerfannte Recht haben fie immer ungehindert ausgeübt. 

Die ultusverhältniffe der orthodor=orientalifchen Serben wurden von ftaats- 
wegen durch die ungariſchen Gejege: XXVII. Sejehartifel vom Jahre 1790 — 1791 und RX. 
Gefebartifel vom Jahre 1868, ſowie den ceroatijchen Gejetartifel vom 14. Mai 1887 
geregelt. 

Die ferbifchen National-Kirchencongreffe haben in der Ausübung ihrer auto— 
nomen firchlichen Rechte fpecielle Statuten und Normen gefchaffen. 

Um die Serben zur vegeren Theilnahme an der Vertheidigung des Reiches anzu- 
ipornen, ftellte der König im Jahre 1526 die Würde des ſerbiſchen Deſpoten in der 
Perſon des Stefan Berislavid (Beriszlö) wieder her. 

Stefan Berislavic führte den Deipotentitel faum ein Sahr lang, da gleid) im nächſten 
Jahre Zovan Gernovie ſich zum Defpoten der Serben proclamirte, indem er dag Recht 
dazu aus feiner angeblichen Verwandtſchaft mit der ſerbiſchen Deipotin Angelina, Gattin 
des Stefan Branfovic, herleitete. Die Serben erfannten ihn gerne als Deſpoten an, um 
nur diefe althiftorische Würde hergeftellt zu fehen. König Ferdinand beftätigte Jovan, 
der von den Serben gewöhnlich „Kar Jovan“ genannt wurde, als Dejpoten und „über: 
trug ihm die Herrfchaft über die Serben in den fiidlichen Grenzgebieten des Königreichs 
Ungarn”. Der Zeitgenoſſe Jovans, Chronist Georgius Sirmienfis, fchreibt: „Den 
Ungarn flößte Car Jovan einen größeren Reſpect ein, wie der eigene König.“ 

Sar Fovan fämpfte in Ferdinands Diensten gegen Johann von Zäpolya und 
errang mehrere Siege über ihn, wurde aber fchlielich bejiegt und getödtet. 

Noch ein zweites Mal tritt ung in der Gejchichte eine kräftige Geftalt in Georg 
Brankovic entgegen, dejfen romantische Schickſale Hart, aber unvermeidlich waren, da es 
der Gentralgewalt bei ihrem Streben nach Einheitlichkeit des Staates und im Erivägen 
der Möglichkeit der Einverleibung des befreiten Königreiches Serbien klar geworden var, 
daß diefer Titel, von einem thatfräftigen Manne geführt, Gefahren für jene Einheit birgt. 

Die Neformen der Königin Maria Therefia berührten auch die Serben. Maria 
Thereſia hatte mit Rückſicht auf die Tienfte, welche die Serben im öfterreichijchen Erb- 
folgefriege geleiftet hatten, die ihnen gewährten Brivilegien neuerdings beftätigt und, ihrem 
Wunſch nad) adminiftrativer Selbſtändigkeit wenigftens theilweife nachgebend, im Auguft 
1745 eine bejondere Hofcommiſſion eingeſetzt, welche die Angelegenheit derjelben nad) 
einheitlichen Grundjägen in unparteiiicher Weiſe erledigen follte. Sm Auguſt 1747 wurde 
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diefe Commiffion in eine unmittelbare Hofitelle, die „ Hofdeputation in Transylvanicis, 
Banaticis et Illyrieis* mit einem Präjidenten an der Spite umgewandelt, welche die- 
ſelben Rechte Haben jollte, wie die Hoffanzleien. Da aber zwifchen diefer illyrifchen Hof- 
deputation und der ungarischen Hoffanzlei Häufige Competenzconflicte ausbrachen, und 
zur felben Zeit an mehreren ſerbiſchen Orten Unruhen vorfamen, ließ fich die Kaiferin 
und Königin bewegen, am 2. December 1777 die illyrijche Hofdeputation ganz aufzuheben 
und ihre Gejchäfte in Ungarn der dortigen Hoflanzlei, in der Militärgrenze dem Hof- 
friegsrath und in dem damals noch ſelbſtändig verwalteten Banate der dortigen Hofitelle 
zu übertragen, während folche Angelegenheiten, die alle berührten, in gemeinjamen 
Commiffionen erledigt werden jollten. 

Die Würde eines Wojwoden Iebte im Jahre 1848 in Stefan Supljikac vor: 
übergehend wieder auf. Seitdem haben die Serben feinen bejonderen „magistratus*. 

Die Forderung der Serben, daß man ihnen ein bejonderes, von den grundherrlichen 
Nechten freies Territorium einräume, wurde ihnen gewährt. Es wurde nämlich ein 
Ausnahmsterritorium gejchaffen, aber fein jerbijches, jondern ein militärisches, über 
deffen Stellung uns ein Bortrag des Grafen Ferdinand Kolowrat, Präfidenten der 
„Illyriſchen Hofdeputation” an die Kaiferin Maria Therefia ddo. 27. Auguft 1748, 
vorliegt. Derjelbe enthält den Paſſus: „Die Angelegenheit des ſerbiſchen Volkes heißt, 
jeitdem der Staifer die Serben unter feinen befonderen Schuß nahnı, austriaco-politica; 
das Volk jelbft heißt dagegen „patrimonium domus Austriacae* und nicht „Regni 
Hungariae*. Es ijt gänzlich abgejondert und von einer Abhängigkeit von Ungarn 
ausgeichlofjen und der Obervormundichaft der Allerhöchiten Perſon Seiner Majeftät 
allein untergeordnet“. 

Die Stände remonftrirten gegen dieje ans den Privilegien Leopolds abgeleitete 
Auffaffung und verlangten die Auflaſſung der Militärgrenze. 

Dem Drängen der ungarijchen Stände gelang e3 endlich, in Gemäßheit des Gejeh- 
Artikels XVII von 1741, die Provinzialifirung der Militärortichaften in der Bäcska, 
und eines Theiles der firmijch-flavonifchen, dann der Theißer und Maroſer Militär: 
grenze zu bewirken. 

Ein Theil der Serben, wie man mit Übertreibung der Anzahl fagt, etwa 100.000 an 
der Zahl, der diefe Verfügung als Verlegung ihrerNationalprivilegien betrachtete, war nicht 
geneigt, die Waffen mit der Sobbagial-Unterthanenschaft zu vertaufchen, Jondern ging 
unter Führung der Oberften Peter Tököly und Horpäth, nachher unter Führung der 
Hauptleute Sevie und Breradovie nad) Rußland und gründete dajelbft im Gouvernement 
Sefaterinojlav Nen-Serbien, wo jie, in drei Militär-Diftriete eingetheilt, ein Hufaren- 
und fünf Infanterieregimenter errichteten. 
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Als Maria Therefia vernahm, daß auch andere Serben den Ausgerwanderten zu 
folgen beabfichtigten, legte fie dem Erzbiſchof Nenadovic ans Herz, die ferneren mafjen- 
haften Auswanderungen der Serben bintanzuhalten. Zugleich wurde mittelft Patentes 
vom 23, October 1741 die Wahrung der Anfprüche der Serben zugejichert. 

Der zur Negelung der ftaatsrechtlichen Verhältnijfe der Serben am 7. September 
1790 nad) Temesvär einberufene Nationalcongreß befaßte ſich nicht jo jehr mit Cultus— 
angelegenheiten, al3 mit rein politiichen Fragen, und es lag in der Abficht, die Serben 
zu beruhigen, darum wurde diefer Congreß in einer Allerhöchiten Entichließung geradezu 
der „illyriiche Landtag” genannt. 

Eine der wichtigften Forderungen der Serben auf diefem Congreß war dahin ge- 
richtet, daß ihnen ein beftimmtes Gebiet zur Formirung einer von Ungarn unabhängigen 
Provinz (einer ſerbiſchen Wojwodjchaft) eingeräumt werde. 

Sava Töföly, der gefeierte jerbiiche Patriot und größte Wohlthäter feines Volkes, 
hielt aber eine eindringliche Nede gegen diefe Forderung und bezeichnete die dee der 
Ausichaltung des Temeſer Banates, als eines den Serben eigenen bejonderen 
Gebietes, als eine Schwärmerei, welche mit den Neichsgefeben in feinen Einklang zu 
bringen jei. Ungarn werde nie zugeben, dab die Serben einen Staat im Staate bilden, 

Tököly befämpfte die Forderung eines bejonderen jerbifchen Territoriums, weil 
gegen ein folches der Widerftand der politischen Kreife Ungarns vorausfichtlich noch größer 
werden mußte. Die Stellungnahme der ungarischen Stände gegenüber diejer Forderung 
der Serben erwies, daß Tököly Necht hatte. 

Der ungarifche Landtag ſchuf nämlich, um der bisherigen Sonderftellung der Serben 
ein Ende zu machen, den Geſetzartikel XXVII von 1791 (ſanctionirt am 12. März 1791), 
wodurch den griechiich-nichtunirten Glaubensgenofjen das Bürgerrecht (jus eivitatis) in 
Ungarn ertheilt, und gleich den übrigen Landesbewohnern die Fähigkeit zur Erwerbung 
und zum Befige von Gütern, ſowie zur Bekleidung aller Amtsſtellen in Ungarn und annec- 
tirten Ländern, unter Aufhebung aller dem entgegenftehenden Geſetze, eingeräumt wurde, 
„vorbehaltlich der Nechte Seiner königlichen Majeftät über die Angelegenheiten des Elerus, 
der Kirche, der Religion, deren vollfommen freie Ausübung ihnen geftattet wird, der 
Fundationen, der Lehrgegenftände und Erziehung der Jugend, nicht minder ihrer Privi— 
legien, welche der Neichsverfaffung (fundamentali regni constitutioni) nicht wider- 
jtreiten, jo wie Seine Majeftät diefe Rechte v on Allerhöchſten glorreich en Vorfahren über— 
nommen haben.“ | | | | 

Dies ift der Wortlaut des Geſetzes, durch welches nun der Ansnahmezuftand der 
Serben aufgehoben war, umd fie den übrigen Landesbewohnern in allen bürgerlichen 
Rechten gejeglich gleichgejtellt wurden. — Bee 
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Die Privilegien der Serben beftehen demnach heute nicht mehr in dem Umfange der 
urſprünglichen Privilegiumsurkunde, es ift eigentlich nur noch die gejeglich gewährleiftete 
Kirchenautonomie, deren wejentliche Beftimmungen wir kurz jchildern wollen. 

Die Kirchengewalt fteht der bichöffichen Synode zu, die aus dem Erzbijchof und 
Metropoliten von Karlowig, der jeit dem Jahre 1849 wieder den Titel „jerbifcher 
Patriarch“ führt und dem das Präfidium gebührt, und aus jechs Diöceſanbiſchöfen 
bejteht, und das oberjte geijtliche Organ fir die heiligen Handlungen, für die Lehre 
und fir die geiftliche Dijeiplin bildet. Neben der bijchöflichen Synode bejteht zur 
Negelung der weltlichen Kirchenverwaltungs-, Schul- und Stiftungsangelegenheiten 
der Kirchencongreß, in dem der Patriarch das Präfidium führt und der aus den 
Biſchöfen, 25 geiftlihen und 50 weltlichen Ablegaten gebildet wird. Das Kirchen- 
regiment wird von dem Erzbiichof und den ſechs Diöcejanbiichöfen ausgeübt, welchen 
geiftliche und weltliche Beifiger zur Erledigung der gerichtlichen, adminiftrativen umd 
Sculangelegenheiten zugetheilt find. Alle dieſe Angelegenheiten werden getrennt 
verwaltet, jo daß in jeder Diöcefe für die Nechtspflege ein onfiftorium, für 
adminijtrative und Bermögensangelegenheiten ein Adminiftrativausfchuß und für 
Sculangelegenheiten ein Schulausjchuß befteht, in welchen Collegien der betreffende 
Didcefanbiichof das Präſidium führt. 

Als oberjte Kirchenbehörde, mit dem Erzbiichof an der Spitze, fungiven für 
die Nechtäpflege der Metropolitan-lirchenrath, für administrative Sachen und 
Bermögensangelegenheiten der jtändige Congreßausſchuß und für Schulangelegenheiten 
der Schulrath. 

Die Wahl des Erzbiichofs gejchieht durch den Kirchencongreß, vorbehaltlich 
der Landesherrlichen Beftätigung, während die Bilchöfe von der bijchöflichen 
Synode gewählt und vom Sandesheren bejtätigt werden. Die Anftellung der 
Pfarrgeiftlichkeit gejchieht durch die Wahl der Kirchengemeinden und Beftätigung des 
Conſiſtoriums. 

An den Wohlthaten der ſerbiſchen Kirchenautonomie nehmen auch diejenigen 
Serben, namentlich in der Lika und Krbava theil, die mit der Ertheilung der geſchilderten 
Privilegien außer Zufammenhang ftehen, da ihre Anfiedlung nicht zur jelben Zeit wie 
die der ungarländifchen Serben ftattfand. Sie kamen, theils vor den Türken fliehend, 
theils mit ihnen, theils ihretwegen angefiedelt, herein. | 

Die Türken ließen durch Auswanderer aus den Balkanländern in den von ihnen 
bejegten Gebieten die Felder bebauen, die Gewerbe betreiben und den Handel vermitteln, 
Die liberwiegende Mehrzahl diefer Auswanderer beftand aus Serben, und alle waren 
orihodor-orientalifchen Glaubens. u j 
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Auf diefe Art erfcheinen die älteften, ftändigen Anfiedlungen der Serben in 
Sroatten und Slavonien zu gleicher Zeit mit dem Auftreten der Türken. Wo die 
Türken feiten Fuß faßten, da ließen fie die Felder durch ihre Untertjanen aus den 
früheren jerbijchen Gebieten bejegen und bebauen. Ein Theil derjelben wurde aber 
im Namen de3 Königs in dieje Ränder hereingerufen, als friegstüchtiges Element Die 
Grenze zu bejeten und einen Damm gegen die türfischen Streifzüge und Plünderungen 
zu bilden. 

In Croatien und Slavonien find folgende interconfeffionelle Geſetze und Ver: 
ordnungen giltig: 

1. Für Kinder aus gemischter Ehe, in welcher der eine Theil Fatholifcher Religion 
ist, der XV. Gelebartifel des ungarischen NReichstages vom Jahre 1790/91, nad 
welchem Gejebartiiel alle Kinder in der fatholiichen Kirche getauft und in der fatholifchen 
Religion erzogen werden müſſen, wenn der Vater ein Katholik war. Iſt der Vater ein 
Afatholif, die Mutter aber eine Katholifin, dann folgen die Kinder männlichen Gefchlechtes 
der Religion des Vaters. 

Kinder aus ungejeglicher Ehe müſſen nad) der füniglichen Verordnung vom 18. Juli 
1838 in der Rıligion der Mutter getauft und erzogen werden. 

Wenn die Eltern nachträglich eine Ehe eingehen, fo folgen die Kinder unter 7 Jahren 
der Religion der Eltern in derjelben Art wie die gejeglichen, die über 7 Jahre alten 
Kinder fünnen vor dem vollendeten 18. Jahre ihre Religion nicht mehr ändern. 

2. Hinfichtlich des Übertrittes aus der katholiſchen in eine afatholifche Religion und 
umgefehrt gilt der III. Gefeßartifel des ungarischen Neichstages vom Jahre 1844, 
beziehungsweile die Meinijterialverordnung vom 30. Januar 1849, nad) welcher 
niemand vor vollendeten 18. Jahre aus einer chrijtlichen Religion in die andere 
übertreten darf. 

Wer überzutreten winjcht, ift gehalten, diefe jeine Abficht vor dem Seelforger der 
Kirchengemeinde, zu der er bisher gehörte, in Gegenwart zweier felbjtgewählter Zeugen 
zu eröffnen und vier Wochen nad) diejer Eröffnung abermals vor dem Seeljorger derjelben 
Gemeinde in Gegenwart derjelben oder zweier anderer, ebenfalls jelbftgewählter Zeugen 
die Erklärung abzugeben, daß er bei jeiner Abficht beharre. Über jede diefer Erklärungen 
ift der Seeljorger verpflichtet dem den Übertritt Beabfichtigenden ein Zeugniß auszuftellen. 
Sollte dasjelbe aus was immer für einer Urjache verweigert werden, fo find die Zeugen 
berechtigt, dasjelbe auszuftellen. Erſt nad) Empfang diejes Zeugnifjes kann der Geiftliche 
den Übertritt vollführen. 

Bei dem Übertritte aus der orthodor-orientalijchen Kirche in die proteftantifche und 
umgefehrt gilt der LI. Gejegartifel des ungarijchen Neichstages von Jahre 1868, nad) 
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welchem der Übertritt nur nach vollendetem 18. Jahre geftattet ift. Der Übertritt ift an 
diejelben Formalitäten, wie oben, gebunden. 

Mer vor dem vollendeten 18. Jahre feine Religion wechjeln will, muß dazu Die 
Bewilligung der Landesregierung erhalten. 

3. In Eheangelegenheiten gelten folgende Gejete und Verordnungen: 

Bei gemilchten Ehen, in denen der eine Theil katholisch, der andere afathofiich ift, 
fann die Ehe im Sinne der Verordnung vom 30. April 1841 des Papſtes Gregor XVI. 
auch ein katholiſcher Priefter ſegnen. 

In Eheproceffen der orthodorsortentalijchen Gläubigen gilt das orthodor-orientalische 
canonische Recht und das Conſiſtorialſyſtem vom Jahre 1782. 





Siegel Hriefimir’s, 


Flaſchenlürbiſſe und Spinntoden, 


Pulksleben. 


Urreligion, Familienleben, Doltscharalter, Baus. 


IE ze rreligion. — Bon dem häuslichen Leben des croatifchen Volkes, von feinem 
E il: ® Aberglauben und den Sagen, in denen fich die Spuren feiner Urreligion 
— nachweiſen laſſen, iſt in dieſem Werke anläßlich der Schilderung des 
Volkes im Küſtenland und in Dalmatien jchon gehandelt worden, wir werden uns 
daher jehr kurz fallen. Der croatiiche Hiftorifer Nodilo hat in einer Reihe von 
Abhandlungen, die von der jüdflavifchen Akademie der Wiſſenſchaften und Kiünfte 
veröffentlicht wurden, in jehr geiftreicher Weiſe ein Syſtem der croatifch-jerbifchen 
Mythologie aufzubauen verjucht, worin er dem großen Slaviften Mikloſich, der Die 
Behauptung aufitellte, die Staven hätten überhaupt eine Naturreligion ohne Göttereuftus 
gehabt, widerjpricht. Er findet, daß fich das aus dem Manichäismus hervorgegangene 
Batarener- oder Bogomilenthum darum bei unjerem Volke jo raſch verbreitete 
und jo hartnädig feitgehalten wurde, weil diefe Lehre jehr wahrjcheinlich einer dualiftischen 
Weltanschauung unferer Vorfahren entipradh und an bejtimmte Göttertypen unferer 
Urreligion anfnüpfte, Die alten Göttergejtalten jeien mr verblaßt und durch Das 
Ehriftentdum und den Mohammedanismus ausgetilgt worden, ihre Contouren aber treten in 
manchen Bolfsliedern noch ganz deutlich hervor, jo beiſpielsweiſe der Sonnengott in den 
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folgenden Berfen, welche in wörtlicher Überfegung den eigentlichen Gedanken nicht ausdrücken 
fünnen, da im Deutjchen „die“ Sonne weiblichen Gejhlechtes ift: 

„Geſtern Itieg der Sonnenheld (sunce) traurig auf und ging trübe zur Ruhe. 
Niemand wagt ihn um den Grund zu fragen, außer feinem Schweiterchen Selica. Diefe 
fragt: Du lieber leuchtender Sonnenheld (ogrijano sunce), warım ftiegjt du traurig 
auf und gingft jo trüb zur Ruhe? Ihr Bruder antwortet: Bei Gott, mein Schweiterchen, 
wenn du mid) fragft, jo will id) dir die Wahrheit fagen. Geftern Abends trank ich Wein 
mit den Türfen, gerieth in Streit und erjchlug des Paſcha Sohn. Nun verlangt der 
Paſcha zur Sühne meinen Kopf, ich aber habe feinen Kopf, den ich zur Sühne geben 
fünnte, darum war ich traurig beim Aufgang und ging trübe unter.“ 

Nodilo vergleicht die feft umriffene Plaftil in diefem Gedichte mit den vagen und 
wirren Angaben von Daten in den eigentlich Hiftorischen Epen und folgert daraus, daß es 
alten mythologifchen Urſprunges fei. Er vergleicht dieſe Gattung unjerer Volkslieder mit der 
Mahabharata und Ramayana, während er die Heldenlieder der Rigveda an die Seite ftellt. 

Aud) in den Sagen und Märchen, fowie im Volfsaberglauben findet Nodilo eine 
reiche Quelle für die Erfenntniß der Urreligion unferes Volkes. 

Sagen. Bezüglicd) der Sagen müffen wir ebenfalls auf das in dieſem Werke Geſagte 
hinweiſen. Die gelehrte Behandlung des vorhandenen Materiales ift noch in Vorbereitung. 
Die füdflaviiche Akademie der Wiſſenſchaften Hat das folkloriſtiſche Material zu fammeln 
und zu fichten begonnen, auch liegt ſchon manche ſehr verdienftvolle Bearbeitung vor, 
aber eine populäre Zuſammenfaſſung fönnte der Gefahr noch nicht entgehen, oberflächlich 
und mangelhaft zu erjcheinen. 

Tamilienleben. Der Gatte ift nicht nur dem Namen nad) das Oberhanpt der 
Familie; er übt auc eine wirkliche und anerkannte Autorität im Haufe aus. Das 
Abhängigfeitsverhältniß der Frau ist jtärfer ausgeprägt, als bei anderen Völkern. Immer: 
hin erleidet diejer allgemein gehaltene und im Großen und Ganzen auch richtige Saß 
verjchiedene Modificationen, je nad) den verjchiedenen Gegenden, in denen unfer Volk lebt. 
Im Kiftenlande, wo der Mann meift auswärts weilt und die Frau ſich inzwifchen durch 
eigene ſchwere Arbeit jelbft erhalten und dem Haufe vorjtehen muß, entwickelt jich eine 
größere Selbjtändigfeit der Frau ; in anderen Gegenden, befonders an der unteren Save, 
herrſcht die Unfitte, daß die auffallend fchönen Bauernmädchen, nachdem fie jehr viele 
Lebenserfahrungen gejammelt haben, im ſechs- oder fiebenundzwanzigften Lebensjahre 
jechzehnjährige Burſche heiraten. Es ift begreiflih, daß den fchönen, ftattlichen, 
abgeflärten und gejegten Weibern dieje grünen Jungen nicht imponiren und die eheherrliche 
Autorität erft dann beginnt, wenn der halbwüchfige Iunge zum ftattlihen Manne 
herangewachſen, feine Ehehälfte aber zum äftlihen Weibe eingefchrumpft ift. In der 
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Hauscommunion fam dieſes Mißverhältnis nicht fo jehr zur Geltung, da des Hausvaters 
Autorität alle zuſammen beherrichte, wenn er ein braver und tüchtiger Mann war, der 
das Hausregiment ſtramm zu führen verjtand. Freilich galt dieſe Autorität in vollem 
Umfange nur zu jener Beit, al3 der Hausvater am Grundherrn und in der Militärgrenze 
an dem Compagniehauptmann eine Stübe fand. 

In vielen Orten der gewejenen Militärgrenze liegt den Weibern die Dijciplin 
noch jo jehr in allen Gliedern, daß fie noch nad) der alten Compagnievrdnung ſchon um 
3 Uhr Morgens aufjtehen, um den Hof und das damals vor dem Hauje angelegte Ziegel: 
trottoir jorgfältig veinzufegen. Es gibt auch noch Dörfer, wo die Weiber ſich vom Sit 
erheben, wenn ein älterer Mann vorübergeht, und in einer großen Zahl von Hausweſen 
ift die alte Unterordnung, der abſolnte Gehorfam der Frau noch jebt aufrecht erhalten. 
Vielfach emancipiren fie fich aber von diefem Zwang. Einen deutlichen Ausdrud diejer 
Frauenbewegung jehen wir in der rajchen und häufigen Auflöfung der Hauscommunionen, 
die nur noch in jehr geringer Zahl erhalten find. Meift find in ihnen die Weiber dag 
zerjegende Element. Ihr mehr inftinetives, aber ſehr energisches Willensleben erträgt, ob 
von der Leuchte der Intelligenz erhellt oder nicht, den Zwang nur von Seite des geliebten 
Mannes, ja jeiteng der Kinder fogar die größte Sclaverei, aber zum Zujanımenleben mit 
ihresgleichen fehlt ihnen jede Fähigkeit. Durch diefe Unmittelbarkeit des Willenlebeng 
Ipielen die Frauen auch im Dorfleben eine jehr wichtige Rolle; ſie interejfiren fich zu— 
nächſt jehr lebhaft um Firchliche Angelegenheiten, aber auch die Borfommniffe des 
Gemeindelebens und der politischen Wahlen bringen ſie in Bewegung, fie laufen zuſammen 
und es zeigt ſich die merfwürdige Erſcheinung, daß fie in jolchen Fällen mehr Mafjen- 
bewußtjein haben als die Männer, denn fie fünnen ſogar ſchweigen und laffen die Wort: 
führerinnen prechen, denen ſie neugierig und jehr aufmerkſam zuhören, während Die 
Männer in ſolchen Fällen alle durcheinander jchreien. 

Die croatiſche Bauernfrau ift in vielen Dingen jehr geichict, in manchen Haus— 
haltungsangelegenheiten aber vollkommen unwiſſend. Sie näht, ftidt, webt, jpinnt vor- 
züglich, ſchmückt fich mit viel Geſchmack, fingt in alterthümlicher Weije vortrefflic), dichtet 
hübſche Spottliedchen, tanzt fehr graciös und ift jehr reinlich; aber fie focht jchlecht, 
versteht von Milchwirthſchaft, rationeller Hühnerzucht, Fleiſch-Conſervirung und Garten- 
pflege wenig. Mehrfache Verſuche von Officiersfrauen in der einftigen Militärgrenze, 
nach diefer Richtung belehrend einzuwirken, blieben meiſtentheils erfolglos. 

Der croatiſche Bauer in den fruchtbaren Ebenen ift nicht fo fleißig wie feine Frau, 
er ijt übermäßig confervativ und einer Belehrung in Bezug auf Verbefjerung der land- 
wirthichaftlichen Arbeit und Viehzucht nur fehr jchwer zugänglich. Bon einer irgend 
vernünftigen Geldgebarung ift er weit entfernt und wird in Folge deſſen von den Fleinen 
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Landfparcaffen und Einzelmucherern ſtark ausgebeutet. Wenn er part, hängt er Die 
Eriparnifje in Form von Silber: oder Goldftüden feiner Frau oder Tochter an eine 
Schnur gereiht um den Hals. Der Einfluß der Volksſchule auf die Hebung der Obftzucht 
ift mehr auf dem Bapier als in Wirkfichfeit zu verfpüren. In neuerer Zeit erwiejen fich 
die Bauern bei Veredlung der amerikanischen Nebe anftellig. 

Bei diefer Charafteriftif des croatiichen Bauern ift je nach der Gegend manche 
Modification anzubringen. Der Bauer in der Bodravina ift fleißiger und betreibt Die 
Pferdezucht mit Erfolg. Der Zagorianer Bauer treibt Wiejencultur, der Küftenländer ift 
eigentlich) gar fein rechter Bauer. | 

Ueberall Hält der croatijche Bauer viel auf Anftand; der in Stavonien ift beſonders 
gemefjen und vornehn in feinen Bewegungen, der Zagorianer dagegen ungelenfer. 
Seiner Ehefrau und den Kindern bezeigt er feine bejondere Zärtlichkeit. Sein väterlicher 
Stolz erwacht erſt, wenn der Sohn erwachſen ift; das Mädchen, und wenn es noch fo 
ſchön, betrachtet er nur wie ein überflüfjiges Schauftüd im Haufe. Bei einer Landtagswahl 
wollte fi) der Kandidat in einem Bauernhaufe beliebt machen; als das Kind in der 
Wiege jchrie und man es fehreien ließ, trat er hinzu und wiegte den Schreihals. Da ging 
der Hausvater mit einer unnachahmlichen Deiene der Würde und Verachtung aus dem 
Zimmer und ftimmte gegen den Candidaten. Die Kinder dürfen ihre Eltern nicht 
duzen. In der Pojavina, im Pokupje (KHulpathal), in Prigorje und Zagorje jpricht 
die rau ihren Mann, wenn er älter ift, ebenfall® mit „Sie“ an; an manchen Orten 
dürfen nicht einmal die jüngeren Gejchwifter den älteren gegenüber das „Du“ gebrauchen. 
In der Hauscommunion ift der Hausvater jelbftverjtändfich für Alle eine Reſpectsperſon. 
Dieje würdevolle, man möchte jagen, ftilvolle Haltung bewahrt der croatiſche Bauer in 
allen Xebenslagen, und fie ift fein gemeinfames Merfinal durch alle Gegenden und unter 
allen Coftümverfchiedenheiten, fo daß fie zu den charakteriftifchen Eigenheiten des Volkes 
gehört. Wie ſehr dieſe Eigenfchaft bei den alten Griechen ich in Fiinftlerifcher Umformung 
bis zur Höhe clafliicher Schönheit entwidelte, ift männiglid) befannt; daß fie eg auch in 
unjerem Volke zu künftlerifcher Ausprägung gebracht hat, zeigen die Erzeugnijje unſeres 
Hausfleißes, die übrigens gleich den äußeren Gewohnheiten des Volkes auf unfere alten 
Verbindungen mit der durd) Byzanz vermittelten claffischen Eultur Hinweifen. 

An Deutlichjten zeigt fich diefer claffiiche Charakter in den Trauerfundgebungen 
des Volkes, in Den Gegenden, wo es den alten Gewohnheiten treu blieb. 

Bei einem Zrauerfall legen die Franen zunächſt Trauer an, indem fie die bunt 
geſtickten Gewänder ablegen, ſich in Weiß und Blau Eleiden und umgürten. Dann betten fie 
den Todten im gemeinfamen großen Gemach zivifchen den zwei Fenftern, wo jonft der Speije- 
tiſch Steht; rechts und links bleiben die Bänke ftchen. Nun kommen die gemietheten oder 
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gebetenen Klageweiber, ſetzen fich zu beiden Seiten des Todten und ftinmen alterthümliche 
Klagegefänge an, in denen fie die vortrefflichen Eigenjchaften desſelben befingen. Diefe 
Geſänge find fo typiſch, daß ſie auch an der Leiche eines Säuglings gejungen werben. 
Die Weifen ſind alterthümlich, und Mufikhiftorifer, wie der hochverdiente Kuhal, erfennen 
in ihnen altgriechijche Tonarten. Wird der Todte zu Grabe getragen, fo fommt es vor, 
daß fich die Klageweiber im Wagen auf den Sarg ſetzen, obwohl jonft diefer Ehrenplatz 
dem nächſten Verwandten zufommt. 

Wenn man im Herbit, wo die Necrutirung ftattfindet, durch jene Gegenden 
Slavoniens reift, die eine gemiſchte Bevölferung haben, fo kann man auf den Bahnhöfen 
eine recht deutliche Überficht der Art und Weife befummen, in der die verfchiedenen 
Nationalitäten ihre Abſchiedsſchmerzen ausjprechen. Die croatische Bäuerin fteht thränenlog, 
wie eine griechifche Statue da und fteht ihrem Sohne, der in die Fremde zieht, mit einem 
Ausdrude nad), der Winfelmann und Goethe entzüct hätte; die junge Strohwitwe mit 
einem Ausdrude, deſſen claffische Ruhe moderner anmuthet, denn fie ift nun drei Jahre 
„Soldatenfrau”, aljo frei. Die Ungarin umarmt ihren jcheidenden Mann ftürmifch, 
zerrauft jich die Haare, wirft ji) auf die Erde, und die Mutter des Scheidenden 
Ichluchzt zum Herzerbarmen. Den deutjchen Soldaten begleitet die Dorfmuſik, welche fehr 
jeceffioniftiich muficirt, die Necruten lärmen, tanzen wie die jungen Bären, und 
die Mütter wiichen fich ebenjo wie die Weiber mit dem Zipfel der Schürze die ſpärlichen 
Thränen ab. 

Ebenfo wie in den Ausdrudsformen ihres Schmerzes, untericheiden ſich die Yand- 
leute in ihren Freudenausbrüchen. Kommt es zum Tanz, jo bewegen fich die Croaten und 
Serben in streng rhythmiſchem Reigen; was dabei gefungen wird, Fam im alten Griechenland 
nur im Zwifchenact der Tragödien vor; die Ungarn tanzen ihren ausdrudsvollen Cſärdäs 
nur vom Jauchzen und Aufichlagen der Ferſen begleitet, bei der dünnen Muſik von 
Streichinftrumenten; die Deutichen tanzen in geſchloſſenen Räumen bei einer fürchterlichen 
Blechmuſik im Schweiße ihres Angefichtes, al3 gälte es eine ſchwere Arbeit zu verrichten; 
es ift ihnen erft wohl, wenn fie ebenjo müde find, wie auf der Drefchtenne. 

Wenn wir aber die drei Volksſtämme, ebenjo wie in ihrer Trauer und Freude, bei 
der Arbeit vergleichen, jo müffen wir dem Deutſchen den Vorrang zugeftehen. Er ift dem 
Ungarn und Eroaten wirthichaftlich überlegen. 

Der Ungar in unjerem Zande affimilirt fi) dem Eroaten leichter, als dem Deutſchen, 
er erlernt raſch croatifch und Spricht e8 geläufig ohne Accent, während der Deutjche, wenn 
er es überhaupt erlernt, nie aufhört, ſchlecht croatifch zu ſprechen. Geſchloſſene deutſche 
Dörfer, die jeit Hundert Jahren in Croatien und Slavonien bejtehen, jind noch heute jo 
Ihwäbifch, wie in Ungarn, während die Ungarn ſich im Verkehre raſch croatifiren. Das 
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Bischen Volksſchule hilft da gar nichts; viel wirffamer ift die gemeinfame achthundert- 
jährige Zufammengehörigfeit und die Gemeinfamfeit der weichen Klangbildung in beiden 
ſonſt fo verschiedenen Sprachen. Der Ungar iſt leidenjchaftlich fleißig und leidenſchaäftlich 
verjchwenderifch, er ift wie der Eroate finderarm und funftbegeijtert, und zwar nicht, wie 
der Nude, erſt dann, wenn er reich wird, jondern von vornherein. Im Vergleich zu den 
Deutjchen Haben e3 die Ungarn als jlavonijche Eoloniften auf feinen grünen Zweig 
gebracht, obwohl fie in vieler Hinficht Fortichrittlicher find als die dortigen Eroaten. 

Das ungarische und das deutjche Haus find in dieſem Werke ſchon ausführlich 
geichildert worden, wir bejchränfen uns alſo auf die eingehendere Schilderung des croatifchen 
Haufes, das in Eroatien und Slavonien jelbjtändigere Formen aufweilt, als im Küften- 
(ande und in Dalmatien, wo der italienische Geſchmack vorherricht. 

Das Haus. — Das croatiihe Haus Hat ein einfaches, vorne am Dachfirſt 
abgejchrägtes Dad), unter dem fich der Bodenraum bei den alten Häufern nach der 
Gaſſenſeite in eine Art Gallerie öffnete, Ein vorderes großes Zimmer, im Winter der 
gemeinjame Schlafraum der ganzen Familie, nimmt den größten Theil des Haufes ein. 
Dahinter ift die Küche, die meift auch den Eingang ins Hauptzimmer enthält; mitunter 
freilich fommt auch ein Vorraum mit befonderem Eingang vor. Der Sturzboden der Küche 
ift bis zur Dachlude (badza) offen; der Rauch entweicht entweder durch diefe oder durch 
einen weiten, gedeckten, mit Holzichnigerei verzierten Nauchfang, oder er muß fich einen 
Meg durch den Dachraum und die Küchenthür juchen, ganz wie im Wohnhauje des 
homerijchen Zeitalters. Hinter der Küche befindet ſich noch eine Eleine Stube. 

Die Zimmer haben an der Stirnjeite des Haufes zwei Fenſter, an der Hofjeite nur 
eines. An der Nordjeite des Haufes findet man faft nirgends ein Tenfter. Vor dem Haufe 
ift in der Regel ein Gang unter einem Vordach, von wo man über eine ziemlich hohe 
Thürfchwelle die Küche oder das Zimmer betritt, dejfen Fußboden meift mit Lehmjchlag 
verjehen ift. In der Ede rechts neben der Thüre fteht ein vierediger Kachelofen mit 
kegelſtutzförmigem Aufſatz; um ihn her legt fich eine bequeme Sitzbank bis in den Winkel 
hinter dem Kachelofen (zapecak). In einer Ede der Stirnfeite fteht ein vierediger Tiſch 
mit Bänfen herum bis an die Wände; in der zweiten Ede erheben fich ein oder zwei Web- 
ſtühle nebjt einem Spulrad und einer Garnhaſpel; dann folgt eine große hölzerne Brod— 
jchüfjel (nacve, korito). Diejes Zimmer heißt auch Gefindezimmer (druZinska soba), 
Einige Kleinigkeiten finden ihren Plab an und um den Quertram (Sljeme, polovka, 
Siba) und zwar: die Krummeſſer (kosijeri), Köcher (vodir, tobolac), Tangelzeug 
(klepei), Wetzſtein, Ahle, Zange, Scheere, Sichel, Teile, Hammer, Reibbod und Schlägel; 
auch bemerkt man noch ein Körbchen mit verichiedenen Hausmitteln (Arzneien). Das 
Ulles ift auf dem Quertram aufbewahrt ; dann fommt noch ein Holznagel (klin) und eine 
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Umhängetaſche (torba), die immergetreue Reijegefährtin des croatischen Bauern, daneben 
hängt an der Wand ein Handtuch). 

Das zweite Zimmer, als „Bifitzimmer“ (gostinska soba), enthält außer dem 
Dfen und Tiſch mit Bänfen und Seffeln noch Wäjchetruhen (ladice) und Kleiderfäften, 
ein oder zwei Betten und eine Wiege (beiika, zipka, koljevka). In der Küche ift ein 
niederer Herd mit eijernem Feuerhund (preklade) und darüber eine Kette mit ange: 
hängtem Keſſel; um den Herd ijt ein freier Naum für die „redusa*, nämlich dasjenige 
der Weiber, welches als Küchenbeſorgerin in regelmäßiger Abwechslung gerade an der 
Reihe ift. An den Wänden hängen Gejtelle (police) mit Küchengeräthichaften; aus der 
Küche führt in einer Ede eine Stiege auf den Dachboden; vor der Küche im Kleinen 
Gang haben die Waſſergefäße und die Hand-Speijefammer ihren Platz, während auf dem 
Boden eine Spedfammer (prislazak) unter Schlüfjel das jogenannte „Häusliche Fette“ 
(kucni mrs), als Schweinefchmalz, Sped (slanina-ukos) und Selchfleiſch verwahrt. Der 
hufeifenförmige, ziemlich geräumige Hof umfaßt: mehr in der Nähe des Wohnhaufes 
eine Holzipaltjtätte (drvnik), links eine oder mehrere Kammern (komore-kiljeri), dann den 
Getreideipeicher (hambar) und einen Kufuruzforb (kukuruzana-ko$). Hinter dem Hambar 
und Kukuruzkorb ift eine kleine Umzäunung und Hinter diefer in der Mitte de3 zweiten 
unteren Hofes ein Dreſchplatz (gumno), links und rechts des Dreſchplatzes Stallungen für 
Hornvieh und Pferde; Daneben Triſten von ungedrojchener Frucht und der Strohjchober; 
am Ende des Hofes jchließen fich die, offenen Heu- und Strobfchupfen an. 

In der Nähe der Holzipaltftätte befindet fich ein freiftehender Badofen (krufna 
pee) und nahe dabei ein offener Brunnen (zdenae na vagustrelieu), deffen Waffereimer 
an einem am Bflod angebrachten Wiegehebel zum Waſſerſchöpfen angehängt ift. Vor der 
Stirnſeite des Hauſes fteht oft ein Bienenhaus. 

Der Hof ift umzäunt und Hinter dem Zaun grünt gewöhnlid ein Gemüſe- und 
Obſtgarten. Das Haus baut ſich der Mann aus dem Material, das ihm am beften zur 
Hand ift, und im Hof richtet er fich je nad) jeinen Bedürfniffen und Vermögensverhält- 
nifjen ein; in jedem alle berücjichtigt er bei Wohn: und Wirthichaftsgebäuden die 
flimatifchen und janitären Verhältnifje, weßhalb z. B. der Küftenländer fein Haus von 
Stein baut, den er unmittelbar zur Hand hat, ein Umstand, der ihm auch bei den wirt: 
ihaftlihen Bauten zu ftatten fommt, denn er fann den jehr begrenzten Hofraum wegen 
der dort herrichenden Bora mit einer jehr hohen Mauer (Schneemauer) umfafjen, fo daf 
die Holz- und Fiegeldächer kaum darüber wegjehen. Auch im Hochlande, wie Lika umd 
Krbava, haben die Bewohner hinreichendes Steinmaterial zur Hand, um ihre Wohn- und 
Wirthichaftsgebäude herzuftellen. Dort ijt die Anzahl der Wirthichaftsgebäude in den 
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Höfen noch jogenannte Hornviehltände (stanove, stance) mit umliegenden Weidepläßen. 
Trogdem ift das Hochland Lifa und Krbava mehr cultivirt als das fteinige KNüftenland, 
wenn auch im erjteren die Weidefluren vorherrichen. Der großen Schneeverwehungen 
wegen baut fich das Volk in der Lifa und Krbava die Häufer aus Stein und dedt fie 
mit hölzernen, jedoch jehr fteilen Dächern. Die größte Näumlichkeit unter dem Hausdach 
ift Die Küche, die auch furziweg das Haus (kuca) genannt wird. 

In der Mitte der Küche jteht ein ſehr niederer Feuerherd, von einer Reihe Töpfen 
umgeben; über dem Herd hängt ein Kefjel an der Kette; weiterhin ift Der Raum mit 
Bänken, Gejtellen (police) und Wafjerbehältern (vudije, vodiri) bejegt, in der Mitte aber 
iſt noch genügend Raum für einen vieredigen niederen Tiſch mit niederen Sefjeln 
herum, und da wird die Mahlzeit abgehalten. Neben diefer geräumigen Küche befindet fich 
auf dem offenen Dachboden neben der Dachlucke (badia, vidjelica) die Vorrathkammer 
für Maismehl, Schmalz, Sped und Gemüſe, weiter eine Feine Kammer (komorica) 
(wenn ſolche nicht neben dem Gejindezimmer angebracht werden fann) für ein jung 
verbeiratetes Baar, Unmittelbar anjchliegend folgt ein Stall (ajat, vajat) für dag Jung— 
vieh. Aus der Küche gelangt man über eine hohe Thürjchwelle in das Zimmer, defjen 
Fußboden aus geftampftem Lehm beiteht; die Eintheilung und Ausstattung des Zimmers 
ift Der vorher erwähnten gleich. Die Lifaner Küche hat vom Hofe her eine große und zum 
Hinterhauje (u zakude) hin eine Kleine Thür, durch die man zu den Schweineftällen umd 
Hürdenabtheilungen (pritorak, für Melkſchafe und -Hiegen eingerichtet) geht. Die Holz- 
jpaltejtätte und die übrigen Baulichkeiten (zgrade), wie die Stallungen, wo das Horn- 
vieh aus den Sommerftallungen (stanca) zum Winterftand eingeftellt wird, find zum 
Schutze gegen Schneewehen mit einer jtarfen, dichtgefügten Umzäunung (Schneewand, 
obor) verjehen. Größere freiftehende Badöfen, geräumige Kornfammern u. ſ. w., wie in 
Slavonien, gibt es hier nicht; man bädt das Brod im Hausheizofen oder unter der 
jogenannten Sturzichale (pekva, erijepnja), die aus Eiſen oder Thon gemacht iſt. 

Von der Una und dem mittleren Lauf der Kulpa an bi Gorjanci, längs der 
Bregana über die Save, Krapina, Bednja bis ‚zur Drave, und weiter twieder längs der 
croatischen Gebirgslehne (Prigorje), dann am Fuße des Ioankicas und Agramer Gebirges, 
jtehen Die Gegenden unter intenfiverer Cultur. Hier erheifcht die befjere Ertragsfähigfeit an 
Bodenproducten jeder Art eine großere Zahl von landwirthſchaftlichen Baulichkeiten; die 
Wohngebäude und deren Hofräume ſind alle m umfangreicher, man fieht da außer den 
Getreide-Vorrathsfammern auch große lange Rufurugkörbe, jeuböden, Stallungen, Triften 
(okole) und Heufchober. Unter den Häuſern oder Kammern befinden fi, Keller für Wein, 
Branntwein (&jivovica) und Wintergemife (zimine). © Die Bauart der Wohn- und 
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Nebengebäude im Prigorje und Zagorje, ſowie am ſuße ne Da berfe (ben unter ſcheidet jich von 
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dem gejchilderten Bauernhaufe injofern, als dort im Hochlande die Giebelmauer (zabat) 
bis zum Firſt (vrhovnica) gemauert ift, hier aber die Stirnjeite (zatelak, Giebel) unter 
einem Schutzdach (Halbwalmdach, pausak, somid, Copa) eine Zierverjchalung (lastavice) 
aus jehr hübjch geichnigten Brettern aufweiit. 

In den erwähnten Gegenden findet man nur ausnahmsweiſe Strobdächer mit 
Walmdac jammt Strohfrang um den Firft (Cetverouhi, &elverostre$nji krov od £etiri 
vode sa zavaljkom), und zwar gewöhnlich dort, wo ftarfe Winde herrjchen, die ein Sattel- 
dach (dvostresnji, dvouhi krov od dvije vode) mit Zierverichalungen (lastavicama) 
ſammt Schubdächlein (Halbwwalmdach) Leicht wegfegen könnten. 

Der Bauftil an der Save und zum Theil auch an der Drave ijt im allgemeinen 
geſchmackvoll und gefällig und die alten bereits ſehr jeltenen Zierformen werden in 
neuerer Zeit auch bei Billenbauten angebracht, 

Das „Poſavaner“ Haus, jowie die Häufer in den Niederungen des Hulpaflufjes 
find wegen der häufigen Überſchwemmungen in der Negel mit einem oberen Stockwerk 
verjehen, das mit dem Erdgeſchoß außen durd) eine ſtarke Holzitiege (shodici) verbunden ift. 
Dieje in den eriten Stod führende Holzitiege hat auch) ein Pultdach (podstresak) für ſich. 

Längs des ganzen Savethales find die Häufer aus Holz, nur hie und da trifft man 
ein gemauertes Haus, und zwar aus Badjteinen. Im Erdgejchoß befindet fich der Wagen- 
ſchuppen für Wagen, Schlitten, Eggen u. ſ. w., rechts und Links davon aber Magazine (Suta) 
für Bferdegejchirr (orma), Wirthichaftsgeräthe und Holzgebinde (Fäljer). Im erften Stod 
(triem) betritt man zuerſt den Raum für Wafjerbehälter (vedrenjak, vodenjak), dann linfs 
von diejem das vordere große, jogenannte gemeinjame Hausgenofjen- Zimmer (druZinska 
soba) und rechts das Feine Empfangszimmer (gostinska soba). Aus dem Vorraum in 
der Mitte zwijchen diejen zwei Zimmern gelangt man in die Küche, neben der fich ein 
Anjtandsort (zahod, nuZdnjak, kubura) befindet. 

Das Dad) des Pojavaner Haujes iſt ein Satteldach (dvouhi, dvostreänji krov); 
an der Giebeljpige werden zierliche Verſchalungen (lastavice) angebracht, die an Stirn— 
und Rücheite mit einem Schutzdach (pauSak, Copa, hromee) geſchützt find. Das Dad) ift 
in der Regel mit Schindeln (tandice, Sindre) gededt, die Dachfanten (bridovi, vrhovnice) 
der Länge nad mit Weißblech gejäumt. Als Dachzierden dienen überall ein Hahn aus 
Weißblech am vorderen und eine Weißblechfahne am hinteren Ende, oder ein Hahn in der 
Mitte des Daches und an beiden Enden Weißblechfahnen. Die Wandgurten (pasovi), 
Edpfeiler, Umfangsplanfen (oboji) und Verſchalungen (lastavice) find gewöhnlich mit 
originellem Zierrath (priljepsak) bededt. 

Bei den Wohnhäufern der Anwohner von Bojavina, Bodravina, des Kulpa- und des 
Unathales jind aud) geräumige Höfe, Fleine Nebenhäuschen (kucari), Getreidefammern 
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(hambari), Kukuruzkörbe, Stallungen, Drejchpläße, Heuſchober, Garbenjchober (kladnje), 
Stallhütten (pojati), Käſekammern (sirnica), cylinderförmige Badöfen, ein Feldbrunnen 
mit der üblichen Wage zum Heben des Wafjers, vor dem Brunnen ein langer Trog (valov) 
zum Tränken des Viches, die Holzipalteftätte, die Confervirungsgrotte für Gemüſe (trap), 
ein Zuftplägchen mit drei bis vier Bäumen in der Mitte des Hofes (povjelaraec). An der 
Giebeljeite des Hauſes find unweit des breiten Einfahrtthores eine Reihe Bienenhäufer 
aufgeltellt; Hinter dem Hofe folgt der Hausgarten und gleich daneben der Objtgarten. 

In der Umgebung von Pozega und weiter in SIavonien und Sirmien baut ſich 
das Volk die Wohnhäufer und übrigen Wirthichaftsgebäude aus ungebrannten, luft 
getrodneten Ziegeln (Cerpic), mit gejtampftem Lehm und Flechtwerk, jelten aus 
gebrannten Ziegeln. 

Auch in diefer Gegend bemerkt man überall vor dem Eingang ins VBorhaus (Gang, 
triem) Wafjerbehälter (&obanje), die ſtets gefüllt find. 

In Sirmien wieder, jowie in Brejtala, Dobrinci und Grabovei findet man an 
den Berjchalungsbrettern der Giebeljeite (zabat) nationale Ornamente (priljep$ei), in die 
der einheimische nationale Zimmermann die Sahreszahl, den Familiennamen und aud) 
verjchiedene Sprüche, wie: „Diefem Heim helfe Gott“ („Sej dom pomozi Bog*) u. ſ. w. 
einjchnißt. 

Sn einigen Dörfern diejer Gegend jtehen in den Wohnzimmern die Betten nahe 
dem Dfen, mit einem Geljengarn (komarnik) umgeben, und daneben die „bela* (ein 
fleiner Raum für das Kind neben der Mutter). 

In Slavonien werden die Häuſer am Dachfirjt mit bolzgejchnigten Pferdeföpfen 
und Kranichen geſchmückt, während die Häujer im Hochlande, jowie alle Häujer mit 
Strohdach gar feine Verzierungen haben, außer der Endjpike (zaglavni brk), die mit 
einem Topf aus Thonerde bededt ift, um das Hineinregnen zu verhüten. 


Nationaltrachten und Hansinduſmie 


Eine eigentliche beſondere Vollstracht hat fi nur noch in wenigen Gegenden 
Croatien-Slavoniens erhalten. Durch die meiſt ſchon vollzogene Auflöſung der Haus— 
communionen ift die wirthſchaftliche Lage der Bauern ſon verändert, daß ihre Frauen und 
een teine Beit ars — —— we unbe ere © e Stidereien — 
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und Drave. In Sichelburg fieht man die urwüchfige, alterthümliche Tracht der Uskoken 
mit vorherrichenden Bram und Schwarz; fie erinnert an die Slleiderformen und Farben 
in verjchiedenen Gegenden Dalmatiens. Um Siffek herum fommen auch ſchöne alte Seiden- 
ftifereien vor, die aber an Menge und Güte raſch abnehmen. In der Lifa und im Modrus- 
Fiumaner Comitat ift eigentlich nur die rothe Mütze, wie fie auch in Dalmatien bis 
Montenegro hinab getragen wird, als eigenartiges Coſtümſtück zu bezeichnen, wahrſcheinlich 
ein Überbleibjel aus venetianifcher Zeit. Der ärmelloſe Schafpelz und die unverzierte 
Leinenwäjche erheben feinen Anjpruch darauf als Coſtüm bezeichnet zu werden. Mannig- 
faltig find nur die Opanfen, eine jehr praktische Zußbekleidung, die den Fuß allerdings 
plump erjcheinen läßt, fich aber in Gebirgsgegenden ebenjo wie in den jumpfigen 
Niederungen bewährt. Im Küſtenlande ift die Tracht der Männer gar nicht charakteriftiich, 
die Frauen Heiden ſich in Schwarz und Weiß, was noch von der Landestrauer um Die 
Grafen von Zrin und Franfapan herrühren foll. 

Längs derSave, in einzelnen Dörfern der einjtigen Militärgrenze, hat fich Die ſchmucke, 
reich geſtickte und gefältelte, die Körperformen jchön hervorhebende Frauenkleidung noch 
erhalten; in der Männertracht herricht wohl noch das Leinenzeug vor, allein ohne die einjtige 
reiche Verzierung, und man fieht ſchon deutlich, wie fie fich zur ſtädtiſchen Stleinbürgertracht 
umgejtaltet, Um Neu-Gradisfa und Brod herum gibt e8 noch buntgeſtickte Frauenkleider; 
aber die Stidereien werden immer mehr durch bunte Stoffe, womöglich jeidene erjebt. 
Allgemein erhalten hat ſich hier bisher die Kopftracht der Frauen, mit den jehr breiten, aus 
vielen Strähnen flach geflochtenen Zöpfen, die auf dem Kopfe haubenartig angeordnet find, 
Und dabei ijt die Herjtellung diejer Friſur jehr mühjelig und erfordert mehrere Stunden, 
Fünf bis jechs Mädchen oder Frauen jegen ſich hintereinander auf niedere Schemel und 
jede flicht die Haare der vor ihr Sigenden, während das ihre von der hinter ihr Sitenden 
geflochten wird. Gegen Zupanje zu hat die Goldſtickerei die Buntſtickerei erfegt, und diefe 
Mode iſt auch in einzelne andere Orte eingedrungen. Außer der Stickerei gilt dort, wo fich dieje 
Tracht erhalten hat, auch die Feinheit des Gewebes (denar) als Zeichen der FFeierlichkeit, und 
man trägt jolche dünne Hemden als einziges Gewand oft bei ftrengjter Kälte zu Weihnachten, 
des hohen Feiertages wegen. Freilich gehört zu dem Durchjichtigen Hemde eine dicht- 
gewebte Schürze, und der Oberkörper wird durch ein mit Ledermojaik reichgeſchmücktes 
ürmellojes Pelzwamms gejchüßt. Necht ſeltſam fieht e8 aus, wenn in manchen Ortjchaften 
Die reichen Dorfichönen in ſtädtiſchen ladledernen Schnürftiefeletten, außerdem nur in dem 
Leinenhemde, dafür aber über diefem in einen ſtädtiſchen Sammtmantel eingehüllt einher- 
gehen. Es ift eben eine Übergangsform. Das Feftgewand nennt man auch das Stehgewand 
(stajada haljina), denn die Bäuerin jest fich darin nicht, Damit die feinen Fältchen, welche 
an die archaijchen SFrauentrachten der alten Griechen erinnern, nicht zerdrückt werden. 
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Zeppichmufter mit Budyitaben und Pflangenmotiven, jowie Stidereien mit Pfauen unb ranatmotiv. 
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In den übrigen Gegenden des Landes hat fich eine ſtarke Annäherung an die unſchöne, 
aber praktische und billige deutſche Bauerntracht vollzogen. Die verjchiedenen Ortichaften 
haben verjchiedene, allmälig wechjelnde Moden, jo daß man von einer Nationaltracht 
nicht mehr jprechen fann. Der Geift der jtärfer hervortretenden Perſönlichkeit, der das 
Beitehen der Hauscommunton unmöglich macht, hat auch die uniforme Kleidertracht jchon 
vielfach verdrängt, ebenjo wie die anderen Erzeugnifje des Hausfleißes, die mit Unrecht 
Erzeugniffe der Hausinduftrie genannt werden, da fie feine irgend nennenswerthe Einnahms- 
quelle des Volkes bilden. Am jchönften und zahlreichiten kommen noch gewebte Teppiche 
und geſtickte Weißwäſche vor; Holzjchnigereien werden fast gar nicht mehr gemacht und die 
oft jehr feinen und originellen ornamentalen Arbeiten auf Flajchenfürbifjen find jelten 
getvorden, 

Der Teppich war einft mehr ein Gegenstand des Luxus als des Gebrauches. Er 
ſchmückte als Oberdede das Bett, wırrde von Mädchen und Weibern in die Kirche 
mitgenommen als Unterlage beim Knieen, und bei jchlechtem Wetter dienten die älteren 
Stücke als Plaids, jelbjt als legte Hülle wurden fie den Todten in das Grab mitgegeben. 
Noch vor zwanzig Jahren gab es große Mengen davon in den Bauernhäufern. Die 
Production nimmt aber rajd) ab. 

Die Technik der Teppiche ift mannigfach. Drei Arten gobelinartiger Webereien 
heißen &ilimi, find aber nicht Hauteliſſe, ſondern Erzeugniſſe des gewöhnlichen Bauern- 
webjtuhles, auf dem jie in jchmalen Streifen gewebt und dann zufammengenäht werden. 
Verſchiedene Verſuche jeitens der Behörden und einzelner Vereine, breite Webftühle 
einzuführen, haben feinen Erfolg gehabt. Auch der Verjuch, die Knüpftechnik einzuführen, 
ift geicheitert. Der Cupavae ift eine rauhe Teppichart mit loderen Mafchen, die über einen 
Stock gezogen und verwebt werden; er hat alfo mit der Knüpftechnif nichts zu thun. 
Varianten davon fommen unter verjcdiedenen Namen: klecanac, velenac, velenae na 
daske, eblemski, &arsav u. j. w. vor, doch ift die Benennung eine ſchwankende, nad) Ort 
und Zeit wechjelnd. Ein Mittelding zwiſchen Teppich und Tuch ift der lockere Teppich 
mit ungewebten Nahmen, in welchen reiche Ornamente mit bemerfenswerthem technijchem 
Stilgefühl, breit und wirkungsvoll hineingeſtickt werden. 

Die Motive der Ornamente find zumeiſt der Pflanzenwelt, jelten der Thierwelt 
entnommen; die Behandlung Hält fich ftreng im Sinne einer ftilvolfen Flächendecoration. 
Das Ornament beiteht aus feſtſtehenden Formen, die i in freier Verwendung je nad) 
Zwed und Forn des Teppiches verwendet und combinirt werben; ‚ fie führen bezeichnende, 
leider unüberſetzbare Namen: gaz, pavutac, ponoZice, tile: au. \. w. 

Bur Färbung dienen Heutzutage faſt nur käufliche che miſche Farbemittel. Die Echt⸗ 
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färberei, hauptſächlich mit Bilangenfarbftoffen, wird faf gar nicht meht gibt Bor etwa 
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zwanzig Jahren wurden die alten Färberecepte gefammelt und in den Mittheilungen des 


f. £. öſterreichiſchen Muſeums kurz beſprochen. 


Die Stiderei war einft bei den Eroaten und Serben fehr beliebt und bejonders 
von den Mädchen ausgeübt. In den Hauscommumionen wurden die Mädchen nicht zur 


ſchweren Weldarbeit gezwungen, 
jondern jahen es als ihre Haupt- 
aufgabe an, ihren Teint zu ſchützen 
und zu pflegen und für ihre 
Ausstattung jo viel Wäſche ala 
möglich zu jtiden. 

Die Teppich- und Wälche- 
weberei bejorgten mehr Die 
Frauen als Mädchen. Bei allen 
wichtigeren Ereignifjen des Lebens 
jpielte das geſtickte Handtuch eine 
wichtige Rolle; bei der Taufe 
befam es der Pfarrer zum 
Geſchenk, bei der Hochzeit wurden 
die Hochzeitsgäfte damit behängt 
und beim Leichenzug das Grab- 
freitz. Sole Handtücher werden 
auch in der Kirche den Heiligen 
geopfert, und wenn das Haus den 
Bejuch eines lieben Gaftes hat, 
erhält diejer geſtickte Handtücher 
zum Gejchenf. 

Auffallend ift die Berwandt- 
ſchaft der Ornamente, ja Die 
Fdentität vieler Motive unjerer 
eroatischen und jerbiichen Stide- 
reien mit den Ormamenten der 





Holzgeſchnitzter Jlonoftas in Krusebol. 


Deutjchen, Ruffen, Ungarn, Rumänen, Norweger und Schweden, Es iſt zweifellos, daß 
dieje Verwandtichaft und theilweile Gleichheit bei primitiven Ornamenten auf die 
Nichtigkeit des Stilgefühls zurüdzuführen ift, die alle Völker im Anfangsjtadium ihrer 
Cultur befiten. Es handelt ſich da aber nicht nırr um einfache Ornamentmotive, jondern 
auch um reiche ornamentale Compofitionen und um die Erzeugung von Stoffen, Die eine 
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große technische Fertigkeit im Spinnen und Weben vorausjegen. E3 ift daraus, wohl nicht 
mit Unrecht, zuerjt von einem croatiſchen Kenner die Vermuthung abgeleitet worden, daß 
die jogenannte nationale Ornamentik aller erwähnten Völfer auf die jüngfte gemeinjame 
Culture, nämlich auf Die durch Byzanz vermittelte römische zurüdzuführen jei. Die beſte 
Stütze dieſer Anficht find die Graf’schen tertilen Funde von El-Faijum aus römifcher 
Beit, auf denen ganz gleiche Ornamente vorfommen. Die wichtigften darunter find wohl 
die, in denen Anfangsbuchjtaben griechischer Namen zu Ornamenten verarbeitet find, ganz 
in derfelben Weiſe, wie auf den croatifchen und jerbijchen Teppichen, jo daß man auch auf 
diefen die Buchitaben I, X, ©, T, & nachweijen kann. Das Vorkommen von Pfauen und 
Sranatäpfeln, dieſen altchrijtlichen Symbolen, in der Ornamentif nordijcher Völker, wo 
diefe Motive nicht aus der Naturanjchauung gejchöpft werden fonnten, ift gewiß auch 
eine wichtige Stüße diefer Annahme. 

Einftens gab es in Croatien und Stavonien viele Holzhäufer mit reichen und 
ſchönen Schnißereien, bejonders zahlreich in den Dörfern der Save-Niederung. Heute find 
fie in Stavonien jehr jelten geworden, während in Croatien noch viele, aber viel einfachere 
zu finden find. Freilich find dieſe nicht jo ſchön, wie die einftigen reichgejchnigten Häufer 
in Tovarnif, Erdevik (Erdövdg), Sid, Iinci u. f. w. 

Eine ganz eigenthimliche und interefjante Abart von Hausfleiß, die der Kunſt noch 
näher fteht als die in ftrammen Banden der Tradition gefeffelte Stiderei, ift die Orna- 
mentirung von Flaſchenkürbiſſen. Dieje werden mit einer erftaunlichen Sicherheit gravirt. 
Der Bauer formt fich ein furzes Meffer durch Schleifen zu einer Art von Grabftichel um 
und ritzt damit gleich dem Kupferſtecher in die harte Rinde des reifen, getrocdneten 
Flaſchenkürbiſſes Ornamente ein. Sie find mit beiwunderungswürdiger Sicherheit und 
Feinheit ausgeführt und werden ftellenweife mit Scheidewaſſer gefärbt, die Linien aber 
mit der in Ol getränften Aſche von Haferförnern gejchwärzt. Auf der Weide, wo 
dergleichen Bequemlichkeiten nicht verfügbar find, begnügt man fich mit dem fetten Färbe- 
mittel, daS fich unter den Nägeln und am inneren Hutrand angefanmelt hat. 

Man hat vielfach davon geträumt, daß fich aus all diefen künſtleriſchen Elementen 
des Hausfleiges eine fürmliche Hausinduftrie entwiceln könnte, auch find in dieſer 
Nichtung redliche und wohlgemeinte Verfuche angejtellt worden, doch ohne Erfolg. Dieſe 
Art künſtleriſchen Hausfleißes war die Blume des bäuerlichen Wohljtandes, der fich auf 
die patriardhaliiche Hauscommunionswirthichaft gründete. Eine Hausinduftrie bei der 
Individuahvirthichaft ift nur dort möglich, wo fie im Anſchluß an eine Yabrifsinduftrie 
derjenigen Bevölkerung als Nothbehelf dient, die zu wenig Gelegenheit zu beſſerem Verdienft 
hat. In Eroatien und Slavonien kann noch jeder Bauer reichlich Arbeit find en, als freier 
Eigenthümer oder ala Knecht, Arbeit ‚ bie ihm befjer bezahlt wird als die der Hausinduftrie. 
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Im Großen und Ganzen hat dieje fogenannte Hausinduftrie allen poetifchen Reiz 
eines homerischen Zustandes, fie ift aber auch ein negativer Werthmeffer für das Stadium 
von Fortichritt, in dem fich ein Volf auf dem Weg zu den Höhen der Civilijation befindet, 
jo daß wir für das fünftleriiche Bedauern über den Verluſt derfelben reichlichen Erjag in 
dem Berwußtfein finden, daß fich unfer Volk aus dem primitiven Stadium der ungetheilten 
Arbeit zu der vollfummeneren Form der getheilten Arbeit ſchon fichtlich zu erheben 
beginnt. 


Volksmuſik. 


Über die Muſik des croatiſchen Volkes haben wir aus älteſter Zeit nur wenige 
Nachrichten. So erzählt die Geſchichte, daß am Hofe Attilas, als er im Jahre 447 Illyrien 
verwüſtete, ſlaviſche Sänger Lieder jangen. Eine andere Notiz des byzantinischen Schrift- 
Steller8 Theophylaft bejagt, daß um das Jahr 591 drei Slaven, die als Abgejandte zu 
dem Avaren-Chan wanderten, von den Griechen gefangen und vor Kaiſer Maurikios 
gebracht wurden, wo fie ausjagten, daß fie nicht mit den Waffen, wohl aber mit der 
Kithara umzugehen wühten, da ihre Hauptbeſchäftigung Mufit und Gefang fei, und daß 
fie ſonſt ein ftilles und friedliches Leben führten. 

Um dieſe Zeit erfolgte zwar noch nicht die Mafjeneinwanderung der Eroaten in 
ihr heutige Vaterland, doch ift geſchichtlich erwieſen, daß fie ſich in kleineren Partien 
Schon während des IV. und V. Jahrhundert? in Pannonien und Illyrien anfiedelten. 

Aus jener Zeit, als die große Einwanderung der Croaten ftattfand, nämlich um 
das Jahr 630, weiß man von ihrer Mufifübung nur, daß der Geſang bei ihrem 
heidniſchen Cult ein Hauptbeftandtheil war, ja daß ihre Gebete überhaupt nur aus 
Liedern beftanden, die der Älteſte der Gemeinde oder der Familie bei religiöfen Ceremonien 
anftimmte. | 

Bon den heutigen rituellen Volfsliedern der Croaten ftammen viele ohne Zweifel 
aus der Heidenzeit, da fie auf frühe religiöje Gebräuche und Tyeierlichfeiten hinweifen. Im 
Zaufe der Zeit wurden zwar die meilten diefer heidnifchen Gefänge chriftianifirt, indem 
man ftatt der Namen heidnifcher Gottheiten ſolche von chriftlichen Heiligen feste; allein 
troß diejer Umgeftaltung bleibt ihr heidnifcher Ursprung erfennbar, wie dies das weiterhin 
folgende Erntelied zeigt. 

Wenn nun au) das croatiiche Volk feine alten Lieder der Sprache, den PBerjonen- 
und Ortsnamen nach) umarbeitet, läßt fie Doch die Melodie, ift dieſe einmal feftgejtellt 
und gehört fie Tituellen Liedern an, unberührt. Uns ift zwar feines der älteften Lieder 
Ihriftlih aufbewahrt, wir fünnen fie aljo nicht mit den im Volke lebenden Liedern 
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vergleichen; da wir aber Volkslieder haben, die vor zwei und drei Jahrhunderten 
aufgezeichnet wurden und uns zeigen, auf welche Urt das Volk fie ſprachlich umgebildet hat, 
ohne die Melodie wejentlich zu ändern, jo ift mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß 
Dies auch mit den allerälteften Liedern gejchehen ift. Hier einige ſolche Beifpiele. 

Um Vorabend der Johannisfeier (24. Juni) ſchmückt jeder croatische Bauer 
das Innere jeines Haujes mit Blumen; vor dem Haufe aber oder auf Berghöhen wird 
ein Kreis mit Stroh bejtreut, auf dem Mädchen und Kinder Yado=Lieder fingen. Später 
zündet man das Stroh an und legt noch dürre Reifer darauf, die Männer und Sinaben 
aber jpringen darüber und rufen die heidnifche Göttin Lado an. Das folgende Beijpiel 
iſt aus Virje in Eroatien: 

Andante. 


Sto- ji nam po -JIje, po -lje 


Im Reigen (Kolo) aus Petrinja in Eroatien. 
a 


pod ja - blan - kom, szpa - val Jan - ko pod ja - hlan - kom, 
>. . — 4 
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Auf dieje Mielodie, die ein wenig geändert wurde, dichtete der Agramer Bifchof 
Marimilian Vrhovac einen neuen Tert und ließ das Lied am 27. Juni 1818 von 
einem zahlreichen Chor junger croatiſcher Edelleute und Edelfräulein vortragen, al3 Ihre 
Majeftäten Kaifer Franz II. und Kaiferin Carolina Augufta die Hauptjtadt Croatiens 
mit ihrem Befuche beehrten. Hier die Melodie und der Anfang des Brhovac’ichen Tertes 
nad) dem gedrudten Original: 


Allegretto. 
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Als die Croaten noch Heiden waren, fang bei der Darbringung des Opfers, welche 
Ceremonie auf einem freien, aber umzäunten Platz ftattfand, der Älteſte das vor, was 
ihm der Augenblid eingab. Gelang dem Sänger die Improvifation, fo wurde der Text 
und wohl auch die Meelodie der Tradition anheimgegeben, aber nur als ein gutes Lied, 
feinesfall3 als ein bleibender ritueller Geſang. Dies jcheint aud) der Grund zu fein, 
weshalb bei gewiffen heidniſchen Feſtlichkeiten, die das croatifche Volk nod) jetzt 
begeht, nicht überall die gleichen Lieder gejungen werden. Dem Inhalte nach beziehen 
ſich 3.3. die Kres-Lieder (Iohannisfeier-Lieder), die Badnjak-Lieder (Weihnacht3-Lieder), 
Die Koleda-Lieder (Neujahrs-Lieder) zwar alle auf die betreffende Feierlichkeit, aber der 
Faſſung nad) find fie ſowohl im Tert, al3 auch der Melodie nach ganz verichieden, obwohl 
auch dieſe zumeift aus der Heidenzeit ftammen. 

Es fällt zwar auf, daß die Croaten, die doch frühzeitig der Schrift kundig waren 
und auch ihre eigene Schrift hatten, feines ihrer alten Lieder, wenigftens die vom Jahre 
1000 an, aufgezeichnet haben. Wahrjcheinlich hielt man das für unnöthig, da die Lieder 
ohnehin in Jedermanns Munde waren und es Scjlechterdings unmöglid) fchien, daß fie 
je vergeſſen werden könnten. 

Allein wenn die Croaten aud) feine Aufzeichnungen ihrer älteften originalen Gejänge 
haben, jo legt doch die alte Sprache Zeugniß dafür ab, daß das croatifche Volt Muſik 
und Geſang mit befonderer Liebe pflegte. In Schriften aus dem X. und XI. Jahrhundert 
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fommen die Worte nbenenp, ubens (Lied), nbrune (Gefang), nbennssus (Sänger), 
häufig vor. In einer Schrift vom Jahre 1157 findet ſich das Wort nbearn (fingen), 
in einer vom Jahre 1262 das Wort ubeeus (Sänger). Bon ihren Mufifinftrumenten 
werden im X. und XI. Jahrhundert erwähnt: die 1 xcaB, TAABI, Toycapma (Gusle, eine 
primitive Geige mit einer oder zwei Saiten), in einem Codex vom Sahre 1262 
TOyeTH AOYVbIEMb (geigen mit einem Bogen), royabub (der Geiger), weiterhin 
nanaoypa (die Tanbura), erupb.ir, ennparn (die Schnabelflöte), con 1eBb nacTbipsekunxb 
(die Schäfer-Oboe), pors, poxana (da8 Horn), Tpxba (die Trompete), nerpaburn 
(ttompeten, in die Trompete ftoßen), mbınzu (die Eadpfeife) u. f. w. Das Bor- 
fommen dieſer Wörter im alten Sprachſchatz der Eroaten beweiſt unumftößlich, daß 
das Volk ſowohl Geſang, als auch inftrumentale Mufif übte. Denn, wie ein 
croatiſches Sprichwort jagt: „Was nicht beiteht, hat aud) feinen Namen” („Cesa nije, 
ni ime nema“). 

Die alten Eroaten hielten, wie die Serben, Muſik und Geſang nur indirect für ein 
Geſchenk des Himmels, da fie beide als ein Werk des Menjchen betrachteten. Infolge diejer 
nüchternen Anjchauung hatten fie auch unter ihren Naturgöttern feine Gottheit für Muſik 
oder Gejang. Das Symbol des Gejanges war bei den alten Croaten der Hahn, auch die 
Nachtigall und die Schwalbe der Allmutter (babin kokot, babin slavulj, babina lasta). 
Ihre Gefangsnymphen, die Vilen und Dodolen hielten fie nicht für himmliſche, fondern 
für irdiſche Weſen, die in den Bergen ein jungfränliches Leben führten. Dieje fangen jo 
lieblich) und wunderjam, daß ſich niemand getraute, fie in der Nähe zu belaufchen, um 
nicht Die Freude am eigenen Gelange zu verlieren. 

Bon den weltlichen Sängern jchäßte das croatische und ferbifche Volk am meiften 
feine Aöden, die Guslari, welche die Tugenden der Väter und die Thaten ihrer Helden 
und Herricher bejangen. Diefe Aöden, die ihre Gefänge mit der GuSle begleiteten, 
waren nicht nur Dichterfänger, fondern auch Lehrer und Nathgeber des Volkes, und 
da fam es wohl vor, daß fie das Volf gegen irgend einen ungerechten oder unliebfamen 
Herriher aufjtachelten und zum Aufftand verleiteten. Gelang es dem Herrjcher, des 
Anftifterg Habhaft zu werden, fo wurde diejer ind Gefängniß geworfen und Des 
Augenlichtes beraubt. Traf e3 ſich dann, daß der Geblendete irgendivie die Freiheit 
erlangen fonnte, jo wanderte das Volk zu ihm, brachte ihm Gejchenfe und verehrte 
ihn als Märtyrer. 

Das Andenken an dieje blinden Aöden blieb bei dem croatifchen und ſerbiſchen 
Volke bis in die Gegenwart erhalten; es verfammelt fih auf Wallfahrten, Märkten und 
Volksfeſten um die bfinden Guslari, die jeßt gewöhnliche Bettler find, laufcht den 
melancholiihen Tönen ihres Gejanges und der Gusle und beichenkt fie reichlich. 


In einem Liede des Königsjohnes Marko heißt es: 

„Wille, daß der Königsſohn geitorben. Eigenthum der Kirche jei der zweite, 

Marko trägt der Gürtel drei mit Schäßen. Daf fie fich in Marlos Namen jchmüde; 
Bas für Schäge? Glänzende Ducaten. Dod) der dritte jei geweiht den Blinden, 
Einer dieſer Gürtel jei des Finders, Daß fie ziehen durch die weite Welt und 
Daß des Marko Leiche er begrabe; Daß fie Marfos ftetö im Lied gedenken.“ 

Der letzte Wille des Königsjohnes Marko, daß ihn die Guslari im Liede feiern 
mögen, gilt noch heutigen Tages. Die blinden Guslari tragen nämlich außer ihren 
Bettlerliedern und Legenden jedesmal auch wenigjtens ein Lied vom Königsſohn 
Marko vor. Dieje Überlieferung wurde durch Dichter- und Sängerjchulen erhalten 
und gefördert. Sol eine Schule bejtand noch im Jahre 1780 zu Jrig im Comitate 
Sirmien und trefflihe Lehrer lehrten dort die Jugend epijche, religiöje und fatirijche 
Lieder dichten und fingen und unterrichteten fie im Gusleſpiel. Da ſich unter den zahl- 
reichen Schülern diejer Anftalt auch Blinde befanden, jo befam die Schule den Spignamen 
„Die Akademie der Blinden“ („sljepaöka akademija*). Unter den Letzten und Beſten 
dieſer Dichterjchule werden die längit verjtorbenen blinden Geiger Tomo aus Kaka und 
Nedeljfo aus Lot genannt. Heute beitehen hierzulande feine derartigen öffentlichen Dichter- 
ihulen mehr, wohl aber ähnliche Privatichulen. Im Jahre 1875 unterrichtete der alte, 
blinde Bettlergeiger Tomo Prelic in Slanfamen (Sirmier Comitat), wo er ein eigenes 
Häuschen hatte, junge, blinde Männer im Dichten, Singen und Guslefpiel. Er hatte 
damals drei Schüler, die er unter folgenden Bedingungen in die Lehre nahm: Der Zögling 
mußte während dreier Lehrjahre bei dem Meifter aud) die Arbeiten eines Dieners oder 
Knechtes verrichten, wofür er aber Wohnung und Verpflegung erhielt. Einer von ihnen 
mußte den Lehrer auch auf feinen Fahrten, die er im einjpännigen, gedeckten Wägelchen 
machte, begleiten, ihn bedienen und milde Gaben einſammeln. Hatte der Schüler „ausgelernt“, 
jo mußte er drei Jahre hindurch zu Gunften feines Lehrherrn auf den Märkten fingen 
und betteln. Nach diefer Zeit wurde er für frei und jelbftändig erflärt und hatte feinem 
Meiſter gegenüber feine weitere Verpflichtung, als ihn zu ſchätzen und zu ehren und im 
Nothfall ihm beizuftehen. 

Un den Höfen der einftigen croatijchen Könige hießen die Hofmufifanten „Panduren“, 
weil fie ftatt der Gusle die Bandura (Tanbura) jpielten. Die Panduri waren feine 
Sänger und hatten auch nicht die Bedeutung der Guslari, wurden aber außer zum Mufit- 
machen noch zu Kundjchafterdieniten verwendet. Die drei Slaven des Theophylaktos werden 
ebenfalls Kundſchafter geweſen jein. 

Das Ehriftenthum fand bei den Eroaten jehr früh Eingang, aber zum gänzlichen 
Bruch mit dem Heidenthum ift e8 doch erjt zur Zeit der Slavenapoftel Eyrifl und Method 
gekommen. Von da an wurde der chriftliche Gottesdienft in flavifcher Sprache abgehalten, 


Eroatien und Slavonien. “ 
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das heißt, e8 wurde in der Volksſprache gebetet, gepredigt und gejungen. Und dies war 
die Macht, die dem Heidenthum den legten Stoß verjeßte, jo daß von da an die Ervaten 
nichts mehr an das Heidenthum fefjelte. 

Dem Apoftel Method, der feinen Bifchoffig in Slavonien hatte, wurde von 
jeinem Bruder Cyrill das Geremoniell der Kirche — wozu auch der Liturgijche 
Geſang gehörte — übertragen. Um dieſen Gejang zu ordnen und zu jtabilifiren, 
conftruirte Method eine eigene Notenjchrift für die Gejänge der jlavischen Kirche. 
Dabei ging er jo vor, wie jein Bruder Eyrill bei der Conftruirung eines flavijchen 
Alphabetes; Diejer nahm nämlich das griechiiche Alphabet zur Grundlage und 
Ichaltete für Laute, die in der griechiichen Sprache nicht enthalten waren, neue 
Buchſtaben ein. So nahm auch Method die Neumen (die alten Notenzeichen) des heiligen 
Ephrem zur Grundlage und bereicherte fie durch neue Zeichen. Ein Fragment diejer 
Method’schen Notenjchrift (118 Seiten ſtark) ift uns erhalten. Es jtammt aus dem 
XI. Jahrhundert, und zwar aus PBannonien, wo fich der Bilchofiig Methods befand, 
und wird jest in der Bibliothek des Grafen Theodor Andrejevit Tolftof in Moskau 
aufbewahrt. 

Späterhin, als jich die lateinijche Kirche in Eroatien und Slavonien immer mehr 
verbreitete und die heilige Mefje in lateinischer Sprache celebrirt wurde, bediente man ich 
zur Notirung der liturgischen Gejänge der römischen Neumen, die ſich im Laufe der 
Beit von denen der griechiichen und jlavijchen Kirche ganz unabhängig weiter entwidelten. 
Dies beweit folgendes Faclimile aus einem Manufeript in der erzbiichöflichen Bibliothek 
zu Agram, das um das Jahr 1330 dem Agramer Elifabethiner-Hojpital gehört hat. 

Wie in allen Ländern, jo waren auch in Eroatien und Slavonien die Klöfter Die 
eigentlichen Pflanzitätten von Gefittung und Bildung, Kunſt und Wiſſenſchaft. Unter den 
einheimijchen Klöſtern hat ſich bejonders der Benedictinerorden verdient gemacht. Aber jo 
löblich auch der Eifer der PP, Benedictiner war, der croatischen Volfspoefie jchadeten fie, 
indem fie viele alte Terte, die irgendwie an das Heidenthum erinnerten, vernichteten oder 
zur VBerherrlihung des Chriftenthums umarbeiteten. Nur die alten Melodien, die auc) 
den Ordensbrüdern gefielen, blieben uns größtentheils erhalten. Dies beweijen unter 
Anderem die Melodien der Lieder: „Hranila djevojka tri siva sokola*, „Igra kolo 
Siroko*, „Posejal sam baZulek* und „Lepo mi poje erni kos*, zu denen der Agramer 
Biſchof Peter Betretid neue Texte dichtete. Einige fügte er jeinem Werke „Sveti Evange- 
liomi* (gedrudt 1651) bei, und forderte das Volk, ſowie die Geiftlichfeit auf, jtatt der 
„einftigen alten heidnifchen und jchamlojen Lieder“ jeine Terte zu fingen. Allein der qute 
Wille des frommen Biſchofs nützte nichts, Tert und Melodie der alten Lieder blieben 
uns troßdem erhalten. 
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Erwähnenswerth ift die Thatfache, daß fich bereit3 im Jahre 1363 in der Agramer 
Kirche zum heiligen Marfus eine Orgel befand und ein gewifjer Nikola als ftändiger 
Organiſt angeftellt war. Dieſe Orgel dürfte einheimifches Erzeugniß gewejen und von 
einem Ordensbruder gebaut worden fein, da ſich damals die Orgelbaufunft, gleich der 
Kunſt des Glodengießens, überhaupt nur in den Händen der Koftergeiftlichen befand. 
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Method'ſche Notenſchrift (AI. Jahrhundert). 


Eine der älteften Gloden, die ung erhalten find, vom Jahre 1323, befindet fich in Priglin 
(Zagorje); zwei, von 1383 und 1401, find in Grobnif (Modrus-Fiumaner Comitat), 
eine, von 1418, in Lipnik (Agramer Komitat) u. |. w. 

Was die weltliche Mufif betrifft, unterliegt e3 feinem Zweifel, daß das croatifche 
Volk fie fleißig cultivirt hat. Die vielen und verjchiedenartigen Volks-Muſikinſtrumente 
Iprechen dafür. Auch wird in den Annalen der Föniglichen Freiftadt Agram ein Streid)- 
terzett vom Jahre 1367 erwähnt, das hierzulande in großen Rufe ftand. In diefem Ter— 
zett fpielte die erjte Geige ein gewifjer Kusar, die zweite ein gewiljer Ivan und den Baß 
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ein gewiljer Emerif. Solche Streichterzette haben fich in der Agramer Gegend bis zum 
heutigen Tag im Volke erhalten und ſpielen bei Hochzeiten und jonftigen Feitlichfeiten 
auf. Im übrigen Eroatien gibt es feine jolchen Terzette, denn in Zagorje beiteht 
die Volkskapelle aus einer Prim-Oboe, zwei Geigen und einem Baß, in den küſten— 
(ändifchen Gegenden blos aus zwei oder drei Oboen (Sopela), in Stavonien aber aus 
einem Tanburajchen-Ehor oder aus ein bis zwei Sadpfeifen. 

In den Klöftern Groatiens und Slavoniens wurde außer Gejang und Orgelfpiel 
auch Mufiktheorie, Compofition und Muſikwiſſenſchaft gelehrt und, wie es jcheint, mit 
nicht geringem Erfolg. Nikolaus magister de Zagrabia, der hier geboren und 
erzogen wurde, trug im Jahre 1433 an der Wiener Univerfität die Theorie des Johann 
von Muris (Musieum Muris) vor. Weiterhin wird ein gewifjer Gjuro Knez erwähnt, der 
um das Jahr 1560 in Eroatien geboren wurde, hier fingen lernte ımd von 1594 bis 
1612 an der Wiener Hoffapelle mit einem Monatsgehalt von 20 fl. ald Baßſänger 
angejtellt war. Auch Arnold Tuskan, geboren in Eroatien um das Jahr 1540, war unter 
Kaifer Ferdinand I. Kapellenfänger in Wien. 

Paul Sfalit (Scalihius), geboren 1534 zu Agram, wo er auch jeine Studien 
gemacht hat, jpäter Domberr in Danzig, jchrieb in feinem Werfe „Miscellaneorum de 
rerum causis* (Köln 1570) eine dialogifirte Abhandlung über die Lyra (Geige). 

Um die Witte des XVI. Jahrhunderts dichtete ein Priefter des Paulinerordens, 
wahrjcheinlich des Lepoglaver Kloſters, fieben weltliche Lieder in eroatiſcher Sprache und 
componirte dazu auch die Melodien, die er mit Choralnoten auf vierlinigem Syſtem 
notirte. | 

Weiterhin begegnen wir Vinko Jelié (Jelich), geboren 1590 zu Fiume, der feiner- 
zeit ein berühmter Contrapunftijt war, und Gjuro Srijanie (Crisanius), 1617 bei Karl— 
ftadt in Eroatien geboren und in einer heimiſchen Kloſterſchule erzogen, einem bedeutenden 
Mufikforicher und Mufifreformator. Zwanzig Thefen, die er in jeiner Schrift „Asserta 
musicalia* (Rom 1656) aufgeftellt hat, erflärte und vertheidigte er vor dem afademifchen 
Congreß zu Rom, 

Als im Jahre 1660 Kaiſer Leopold I. Laibach bejuchte und dort mit großer Feier— 
fichfeit empfangen wurde, lud man zu diejem Feſte die Mufif der eroatiſchen Leibgarde 
ein, die wegen ihrer Vorzüglichkeit in großem Rufe ftand. 

Aber nicht nur in den Klofterjchulen Eroatiens wurde die Muſik mit Eifer betrieben, 
jondern auch an den Höfen des croatischen Adels. Den Banus Peter von Zrin, 
der Dichter und Gomponift war, nannte der Raguſaner Dichter Vlado Meneetie 
(geftorben 1666) in jeinem Gedichte „Petru Zrinjskomu* nicht nur einen croatijchen 
Mars, jondern auch einen croatijchen Apollo („Slovenski si zvan Apolo. Marte od 
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sve pokrajine*). Bon den Compofitionen Peters von Zrin find ums blos zwei Lieder 
erhalten, Auch Graf Juraj Franfapan (geboren 1620) joll ein vorzüglicher Muſiker 
gewejen fein. 

Freiherr Franz von Trenk war wohl in Italien (Neggio, 1711) geboren, kam 
aber als jechsjähriges Kind nach Slavonien, wo er bei den PP. Jeſuiten in Pozega 
erzogen wurde. Während feines zehnjährigen Aufenthaltes in der Kloſterſchule lernte er 
auch Mufik, worin er es zu ſolchen Kenntniffen und Fertigkeiten brachte, namentlich auch 
ein jo vorzüglicher Sänger wurde, daß er fich mit dieſen Talenten hätte feinen Unterhalt 
erwerben fünnen. Späterhin erwirfte Trenf bei- der Kaiferin Maria Therefia für die in 
Slavonien haufenden Räuberbanden volljtändige Amneftie unter der Bedingung, daß fie 
jich verpflichten jollten, unter Trenks Befehl der Kaiferin als Freifchärler zu dienen. Dieſe 
verivegenen Leute, die ſonſt Banduri genannt wurden, gingen auf den Vorfchlag ein und 
ftellten fich Trenf zur Verfügung. Um diefe Panduri ganz für fich zu gewinnen, verband 
er zwei ihrer Lieblingsbejchäftigungen: er ließ fie muficiven und im Feindeslande rauben. 
Für den erften Zweck errichtete er für jein Regiment eine Mufiffapelle, componirte für fie 
Märſche und andere Mufifftiide und jtudierte dieje feinen Bandiften ein, Trenk war der 
erfte, der mit einer Mufiffapelle von Blech- und Holzblasinftrumenten in den Krieg zog, 
und ward jomit Gründer der jebigen Militär-Mufiffapellen, Weil Trenf feine Leute, Die 
Panduri, nach türkischer Art Eleidete, benannte man in Deutjchland feine Kapelle 
ichlechtiweg „türkische Muſik“ oder „türkische Banda“. Als Trenfs Kapelle in Wien vor 
der Kaijerin Maria Therefia jpielte, erntete fie großen Beifall. Die meiften der Banduren, 
die jonjt dem Feinde gegenüber der Monarchie gute Dienfte leifteten, aber ihrer Unthaten 
wegen Croatien in jchlechten Ruf brachten, famen auf ihren Streifzügen um. Won den 
Trenfichen Compofitionen fonnte bis jegt nur ein Marjch ermittelt werden. 

Adam Patakie de Zajezda, zu Karljtadt 1715 geboren und in einem beimifchen 
Kloſter erzogen, wurde fpäter Domherr und Weihbischof zu Agram, 1759 aber Bifchof 
von Großwardein. Da ſich PBatalit von Jugend auf viel mit Mufif beichäftigt Hatte, 
errichtete er an feinem Hofe zu Großwardein eine Muſikkapelle. An ihrer Spite ftand 
eine Zeit lang Michael Haydn, ein Bruder Joſef Haydns, jpäter Karl Dittersdorf. 
Batadit hatte an feinem Hofe auch ein Frivattheater, auf de em er einige jelbftcomponirte 
komische Operetten aufführen ließ. Als nachträglich der Biſchof erfuhr, daf feine Theater: 
vorstellungen der Raiferin Maria Therefia nicht genehm waren, Llonte er 1768 Oper und 
Kapelle auf. 

Michael Silobod, geboren 1725 in Groatien, war p farre rin der Agramer Diöceje 
und BEN ſich mit jenen Fre Alben, —— un 3 Me chanik den Ruf eines 
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1760 in Agram unter dem Titel: „Fundamentum Cantus Gregoriani* erjchien. Diejes 
Werk, dem er als Einleitung eine gejchichtliche Überficht des Gregorianifchen Gefanges 
vorausſchickte, wurde jchier Hundert Jahre hindurch am Agramer Priefter-Seminarium 
als Lehrbuch verwendet. 

Juraj Mulic, geboren um 1710 in Eroatien, war Prieſter des Jejuitenordens, 
Dichter und Componiſt vieler geiftlicher Gejänge. Im Sabre 1757 erjchien jein großes 
Cantual: „Cithara oetochorda*, das neben lateinischen liturgischen Gefängen auch jolche 
eroatifche Lieder enthält, die das Volk in der Kirche ſingt. Das Werk wurde in Agram 
mit Choralnoten auf vierlinigem Syſtem gedrucdt. Die Notentypen hatten ein Meſſing— 
fineament, das wir erwähnen, weil ſolche Lineamente faum einige Jahre vorher in 
Frankreich erfunden wurden, die Mgramer Drucderei aljo damald ganz modern ein- 
gerichtet war. 

Im Jahre 1789 ließ ein Ungenannter bei Joſef Kotte in Agram ein croatisches 
Trinflied auf den Feldmarſchall Gedeon Laudon, für eine Singitimme mit Choralnoten, 
drucken. Das Lied follte mit Tanbura-Begleitung gefungen werden, denn am Titelblatt 
heißt eg: „Pisma, koju piva Slavonae uz tamburu a liesanin mu odpiva* („*2ied, 
welches der Slavonier mit Tanbura-Begleitung fingt und der Likaner beantwortet“). 

Gergur Cevapovit verfaßte ein geiftliches Drama in Verſen unter dem Titel: 
„Josip sin Jakoba patriarka* („Joſef, der Sohn des Patriarchen Jakob“). Die 
darin enthaltenen 23 Geſänge für Sologefang oder Chor componirte Cevapovik im 
eroatifchen Geſchmack. Das Buch wurde 1820 in Ofen gedrudt, das Drama in Djafovar 
aufgeführt. 

Noch zur Zeit Maria Therefias wurden in Croatien und Slavonien zehn Grenz- 
regimenter errichtet, deren jedes auch eine Mufiffapelle nach Art der Trenk'ſchen „Mufik- 
banda“ hatte. Anfänglic waren die Bandiften und Kapellmeifter nur Einheimifche, und 
die Kapellen jpielten vorwiegend eroatiſche Kompofitionen ihrer Kapellmeifter. Nur hie und 
da wurden auch fremde Compofitionen, und zwar auf Befehl der in den Grenzregimentern 
dienenden zumeiſt deutſchen Officiere einjtudirt. Als 1811 die Grenzer in Paris 
eingezogen, fangen fie eroatifche Lieder und ſpielten croatische Compofitionen. 

Erwähnenswerth ijt noch die croatijche Eolonie bei Neapel, die vom XIV. bis zum 
XVl. Sahrhundert beitand, desgleichen folche Niederlaffungen in Ungarn und Nieder: 
öfterreich, die den Namen „Anfiedelung der Waffereroaten“ führten. Diefen Eolonien, 
jowie anderen deutſchen oder italienischen Orten, entftammen hervorragende Muſik— 
talente, die ihren Stammbaum auf croatische Voreltern zurüdführen könnten. Obwohl 
verwäljcht oder germanifirt, vergaßen fie die alten angeftammten Volksweiſen nicht 
und verwendeten fie (jo Joſef Haydn) in ihren Compofitionen, 
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Der Mufifbedarf des croatijchen Volkes wird durch einheimische Muſikanten gededt. 
Fremde Mufitmacher finden in den Dörfern Eroatiens und Slavoniens feine Bejchäfti- 
gung, da fie weder croatijche Melodien, noch croatische Tänze fpielen fünnen. 

Der Haupttanz des croatiichen und ſerbiſchen Volkes ift der Kolo (Reigen), von dem 
e3 jedod) mehrere Arten gibt: Sveta@no kolo oder Oro (der Feſt-Kolo), Junatko kolo (der 
Helden-Kolo), der Zensko kolo (Frauen-Kolo) und der Saljivo kolo (Scherz-KRolo). Im 
Kolo wird auch gelungen, und zwar werden im Oro ernfte, religiöfe, feierliche Lieder, im 
Junaöko kolo Heldenlieber, Balladen, im Zensko kolo Liebeslieder und im Saljivo kolo 
humoriftifche Lieder („Poskotnice*) gefungen. Der Feſt-Kolo und der Helden-Kolo werden 
nur von Männern getanzt, der Frauen-Kolo von Mädchen und jungen Männern. Zebterer 
veranjchaulicht den in früheren Zeiten gebräuchlichen Brautraub. Sonft ift der Kolo das 
Symbol des Sternenreigend am Himmel. Der Führer des Kolo, der an der Spiße der 
Tanzenden jteht, heißt Kolovodja (Reigenführer), er repräjentirt die Sonne im Reigen 
der Sterne. Der Mann am anderen Ende des Solo heißt Pritucalo (Nachtreter), er 
repräfentirt den Mond. Die Tanzenden faljen fich beim Gürtel und bilden jo einen 
geichloffenen Kreis; nur zwiichen dem Kolovodja und Pritucalo bejteht feine Verbindung. 
In der Mitte des Kreijes fteht der Dudelfadbläfer, der jpielt, fingt und tanzt. 

Der Oro ift ohne Zweifel altgriechifchen Uriprungs, denn die Bejchreibung des 
Choros (Ringeltanz) in der Ilias ſtimmt mit ihm ganz genau überein. 

„Mitten ging ein Knab' in der Schaar; aus flingenber Leier 

Lodt er gefällige Tön’, und fang den Reigen von Linos 

Mit Hellgellender Stimm'; und ringdum tanzten die andern, 

Froh mit Gefang und Jauchzen und hüpfendem Sprung ihn begleitend. 
Blühenbe Jünglinge dort und vielgefeierte Jungfrau'n 

Zanzten ben Ringeltanz, an ber Hand einander ſich haltend, 
Kreijend hüpften fie bald mit ſchöngemeſſenen Tritten 

Leicht herum, fo wie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 

Sitzend mit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch laufe; 

Bald dann Hüpften fie wieder in Ordnungen gegeneinander. 
Bahlreich jtand das Gedräng' um ben Tieblichen Neigen verfammelt, 
Innig erfreut; und zween nachahmende Tänzer im freie 
Stimmten an den Geſaung, und drehten ji) in der Mitte“. *) 

Die Tanzenden müſſen dem Kolovodja in allen Stücden gehorchen, das heißt 
alle Tanzfiguren nachahmen, die er ausführt, und das Lied fingen, das er intonirt. 
Es fommen indeh auch ganz eigenthümliche Figuren vor, 3. B. die im Frauen-Kolo 
(Zensko kolo), der den Brautraub darftelft, oder die Figuren de3 Junatko kolo, wobei 
nicht gejungen, jondern aus Biltolen gejchoffen wird, um die Furie des Krieges zu 
veranjichaulichen. Sonſt wird im Kolo jo gejungen, daß eine Hälfte der Tanzenden einen 


2 Alias, 18. Geſang, Vers 569—572, 593, 594, 599 —605 ; beutich von Johann Heinrich Boh. 
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Vers fingt und die andere Hälfte ihn wiederholt. Im Saljivo kolo fingt nur der Dudelfad- 
bläfer, oder ein Tänzer, dem der Anführer hiezu das Necht ertheilt. Im Kolo ift vollftändige 
Sefangsfreiheit, mag im Liede die Anfpielung oder Satire wen immer treffen. Dieſes 
Pripjevanje (Zufingen) find immer Jmprovijationen, wegen deren fich Niemand, auch 
der nicht, den fie angehen, beſchweren oder gar rächen darf. Überhaupt muß ſich im 
Kolo Jedermann anftändig benehmen, ja einem Betrunfenen wird der Zutritt zum 
öffentlichen Kolo gar nicht geftattet. Jedes tanzende Mädchen hat unter den Zujchauern 
eine garde des dames, y 

oder fie tanzt an der * 
Seite ihres Bruders oder 
ſonſt eines jüngeren Ver— 
wandten, der ſie zu be— 
ſchirmen hat. Im öffent— 
lichen Kolo wird vor dem 
Schluß der Unterhaltung 
gewöhnlich noh em 
Kehraus getanzt, zu dem 
auch die umijtehenden 
älteren Frauen und 
Männer mit Gewalt her- 
beigezogen werden. Beim 
Kehraus  (Izmetaljka) 
wird möglichjt viel Staub 
aufgewirbelt, damit ich 
das Sprichwort bewähre: 
„Stare babe kad igraju, 
silnog praha uzvitlaju.* („Wenn alte Weiber tanzen, wirbefn fie viel Staub auf.*) Dabei 
jpielt der Dudelſackbläſer feine ordentliche Melodie, jondern macht eine Art Katzenmuſik. 
Sobald die Glode zum Abendgebet ertönt, wird der Tanz plötzlich abgebrochen. 
Die Tänzer bedanken fich bei den Müttern oder Verwandten der Tänzerinnen und 
begleiten die Mädchen und Mütter nach Haufe. Die Alten verargen den Jungen nicht den 
Spa beim Rehraus, noch üben fie Kritif an den Improvijationen, denn fie jelbit jagen: 
„Iko ne zna, 5to je kolo, neka mu blizu i ne ide.* („Wer nicht weiß, was der Kolo 


ift, der gehe auch nicht in feine Nähe.“) 


Außer dem Kolo haben die Croaten und Serben nod). viele andere Volkstänze, die mit 
dem Collectivnamen Ples oder Tanac bezeichnet werden, doc; haben einige auch eigene 


Dubelladpfeifer. 





122 


Namen, wiePovratjanac,Ketus, Pljeskavica, Staro sito u.].w. Dieſe Tänze find in Rhyth— 
mus, Schrittichema und Mufif ganz von einander verschieden. Der Tanac, dem magyarijchen 
Ejärdäs ziemlich ähnlich, wird in der Agramer Gegend bei Streichmufif (Terzett) getanzt. 
Zur Zeit der Türkenherrichaft in Slavonien und zum Theil auch in Eroatien 
beeinflußte die arabifch-türfifche Mufiktradition das croatiiche Lied, wenn auch nicht 
nachhaltig, doch wahrnehmbar. Als jedoch die Türken diefe Länder verlajjen mußten, 
verlor fich das türkische Mufifelement immer mehr und mehr. Statt des türkischen machte fich 
der Einfluß fremder Einwanderer geltend, die fich nach dem Karlowiher Frieden von 1699 
in unjeren Städten niederließen. Vor diefer Zeit unterfchied fich der Ton der Städterlieder 
(Varoske pjesme), die von mufifunfundigen Leuten improvifirt wurden, von dem Ton 
der Dorfmelodien gar nicht. Erſt als die Einwanderer die croatifche Sprache erlernten und 
croatischen Geſang pflegten, wurde croatische Mufiktradition mit fremder Überlieferung 
verquickt. Zwar bfieb auch in diefen Melodien das croatifche Element vorherrichend, ja viele 
derjelben entjprechen jogar ganz den Gejeen der eroatiſchen Melodif und Rhythmik, aber fie 
find nicht mehr jo urwüchfig wie Die Dorfmelodien, jondern lafjen ein gewiſſes Raffinement 
erfennen, fie tragen ftädtijches Kleid. Hier einige Beilpiele von Städterliedern: 
Andante moderato. 








nuz tan - 








sad su tu - ne sa- zre -le, a die - voj - ke pro- cva - le. 


Andante sostenuto, 





Na lie - vj stra - ni kraj sr - ca, le - Zi mi 





stra - nn kraj sr - ca le - ii mi te - Ska ra - ni - ca 


Allegretto. 





Kad na me - ne ne gle- das, vec ti dru - gog ju - bi, 





u ko - ga se ti uz-das, kad ti ta - ko su - diS. 


Solche Städterlieder fanden zuweilen auch im Volke Aufnahme, andere hingegen, in 
deren Melodien zu viel fremdes Element war, oder die gar von anderen Völkern entlehnt 
wurden, wollte fi) das Volk durchaus nicht aneignen. Ähnlich verhält es fich mit den 
Liedern, die von fachmänniſch gebildeten croatifchen oder ſerbiſchen Componiften ftammen, 
denn wenn auch in dDiefen Gejängen der nationale Ton hie und da ganz gut getroffen ift, 
finden fie doch beim Volke feinen Eingang. Es ift, als fürchte fich der Bauer, mit diejen 
Liedern einen fremden Geift in jeine Muſik einzufchnuggeln. Die Dorfjugend, die in der 
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Schule zumeijt componirte croatijche Lieder fingen lernt, entledigt fich derjelben, jobald fie 
der Schule entwachjen it. Als Jünglinge und Jungfrauen cultiviren fie nur ihre eigenen 
Volkslieder, oder ſolche, von denen fie bejtimmt wiffen, daß fie von feinem Kaputas, das 
it von feiner Perjönlichfeit ftammen, die einen Herrenrod trägt. Aber gerade, weil das 
eroatiiche Volk nur zum Bauernrod Vertrauen hat, fürdert es nur zu oft, und zwar 
unabſichtlich, fremde Überlieferung. Arbeiter oder ausgediente Soldaten, die außerhalb 
der Heimat Melodien erlernt und croatischen Terten angepaßt haben, bürgern beim 
eroatiichen Volk das ein, was diefes grundfäglich verhüten will. Die Serben find con- 
jervativer und halten an den alten Mufiktraditionen fejter. Hie und da verirrt fich auch 
ein ſerbiſches Kirchenlied ins Volk und wird als Volkslied gefungen. 

Die jegigen Tanburafchen-Gefellichaften in den Städten Croatiens und Slavoniens, 
die gleich den ungarischen Zigeunern in Wirthshäufern muficiren, außerdem aber auch Lieder 
Jingen, find keinesfalls Nachkommen der Banduren, jondern Leute, Die ein ehrliches Klein- 
gewerbe betreiben und um Geld Mufif machen, ohne Mufifnoten zu fennen. Seit etwa 
fünfzehn Jahren wird die Tanbura auch von jungen intelligenten Leuten cultivirt, und es 
bejtehen bereit3 bei fünfzig Tanburajchen-Bereine im Lande. Auch gibt es bereit3 mehrere 
Tanbura- Fabriken, welche elegante und vorzügliche Inftrumente liefern, während früher 
die Tanburas vom Bolfe jelbft gebaut wurden. Als Tanbura-Componiften haben fich am 
meijten verdient gemacht Milutin von Farkas, Vilim Guſtav Bro} und Alfons von Gutſchy. 
Tanburajchen-Gejellfchaften concertiren in Ofterreich, Ungarn, Deutfchland, Frankreich, 
England und Rußland, und Tanburajchen-Bereine bejtehen auch in Egypten, Sid- und 
Nordamerifa, ja jelbft in Auſtralien find welche von croatischen Anfiedlern gegründet worden. 
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Die Akademie ber Wiſſenſchaften und fünfte in Agram. 


Culturelles Leben. 


Ergänzung zur croatiſchen Literaturgeſchichte. 


ie man ſich das Geſammtbild des politiſchen Croatien ohne deſſen Wiege — 
Dalmatien — nicht vollkommen vergegenwärtigen kann, jo iſt es auch 
SEM unmöglic) das Bild der geſammten croatiſchen Literatur zu veranſchaulichen 
ohne deren claffiiche Epoche, die ragujanisch-dalmatinische Glanzperiode. Die Bildniffe 
ihrer vornehmjten Nepräjentanten find auf Bufovac Bilde „Dubravfa” vereinigt, 
welches in diejem Bande den Artikel über Kunſt ſchmückt. 

Da die ältere umd neuere croatijche Literatur in diefem Werke bei Beiprechung 
Sitriens und Dalmatiens jchon dargejtellt wurde, können wir hier nur auf die Einheit 
diejer Literatur himveijen und müfjen uns darauf bejchränfen, jene Darftellung mit 
bejonderer Rüdjicht auf Croatien und Slavonien zu ergänzen. 
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Die älteren dalmatinifch=croatifchen Schriftiteller (XV. bis XVII. Yahrhundert) 
bedienten fich des Ca- und Slo-Dialectes, die flavonifch-eroatifchen dagegen, je nach den 
Gegenden, des Ca-, Sto- und kaj-Dialectes. 

Alle mächtigeren Ideen und Impulſe des geiftigen Lebens der Südflaven entjtehen jeit 
Sahrhunderten auf dem Gebiete des croatischen Volksftammes: die großartige Thätigfeit 
der dalmatinifch-ragufanischen Patricier und Dichter, ſowie das umfafjende Streben der 
Agramer „Illyrier“ im XIX. Jahrhundert. Auch der Stolz der traditionellen croatijch- 
jerbifchen Literatur, ihre Volkspoeſie, gelangte zuerft in der dalmatinischen Literatur zur 
Aufzeihnung; der croatifche Geiftliche Andrija Kadie-Miosit bereifte Bosnien und 
Dalmatien, um die Volkslieder zu ftudieren. Das Nefultat diefer Studien waren im Stile 
der Volkslieder verfaßte Gedichte, deren Inhalt der croatifchen und ſerbiſchen Gejchichte 
entnommen war. Seinem Impulſe ift im Großen und Ganzen auch die jpätere wichtige 
hiftorische Thätigkeit des aus Serbien ftammenden Vuk Stefanovic-Haradjid zu verdanken. 

Die jlaviiche (eigentlich griechiſche) Liturgie fam durch Eyrill und Method aus 
Nord-PBannonien herüber. Die liturgifchen Bücher wurden bei den Ervaten im Laufe der 
Beit der katholischen Kirchenlehre entiprechend umgeändert, wobei fich allmälig auch ein 
glagolitischer Schrifttypus entwicelte, die edige Glagolica, zum Unterjchiede von der 
runden, jogenannten „bulgarischen”. Sehr früh fam aus dem bulgariichen Oſten nod) 
die cyrilliiche Schrift hinzu, Die fich bei den Eroaten in der Form der bosnifchen „Bukvica“ 
neben der Glagolica bis zum XVII. Jahrhundert im täglichen Gebrauche erhielt. Won da 
an begann die lateinische Schrift die Übermacht zu gewinnen. 

Die altjlovenische Sprache, in der die erjten flavischen Kirchenbücher verfaßt 
wurden, ift eigentlich nicht die Mutter der flaviichen Sprachen; fie ift eine Schweiter- 
iprache, die von jedem alten croatifchen, ferbifchen, bulgarifchen und ruſſiſchen Überſetzer 
oder Abjchreiber erit erlernt werden mußte. Nun gejchah es jehr früh, daß die croatifchen, 
ruffiichen ꝛe. Überfeger und Abjchreiber in die von ihnen bearbeiteten Werke jtellenweije 
auch ihr eigenes Idiom einfügten. 

An den Denkmälern croatifcher Recenfion fällt vor allem das Abhandentommen der 
altſloveniſchen Najallaute auf. Statt on gebrauchen die eroatiſchen Denkmäler u, jtatt en 
reines e, Mit den beiden Halblauten » und » weiß der croatifche Schreiber ſchon nichts 
anzufangen. Der feine Unterjchied zwiſchen den beiden Halblauten ging den Croaten 
verloren und fie gebrauchten diefe Zeichen — meistens nur eines — ziemlich unbeftimmt, 
oder erjehten es durch das volle a und e. Statt des altjloventjchen 2d und St werden dj 
(oder j) und & gebraucht 2c. | ee VE 

Die meiften uns erhaltenen Schriftdenkmäler alteroatiicher Herkunft find kirchlichen 


Inhalte; da aber die Ölagolica außer der Kirche auch in den privaten Gebrauch 
P 0 E rg * 
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eingedrungen war, jo haben wir in diefer Schrift Documente juriftiichen und hiſtoriſchen 
Inhaltes aus jehr früher Zeit. Älter als das Statut der Infel Veglia (Statut otoka Krka 
aus dem Jahre 1388) und als das Statut von Boljica ift das berühmte Statut von 
Binodol (aus dem Jahre 1288). Daß auch königliche Kanzleien fich, in den eroatiſch 
geichriebenen Documenten, der glagolitiihen Schrift bedienten, dafür liefern uns von 
König Matthias (1463) und König Ferdinand (1527) unterfchriebene Urkunden genügende 
Beweiſe. 

Von den mittelalterlichen Romanen wurden bei den Croaten ſehr viele abgeſchrieben 
und geleſen, ſo der Alexanderroman, die Erzählung von Troja, die Legende von der 
heiligen Katharina, die Lehre des klugen Akir ꝛc. Die Alexandreis kam zu uns nicht, 
wie die böhmischen und polnischen Roman-Cyclen zu den Böhmen und Polen, die fie aus 
dem Lateinischen und Deutjchen erhielten, jondern aus dem Byzantinischen und gewann 
einigen Einfluß auf die traditionelle croatische Literatur. 

Den ceroatischen Kirchenbüchern, jowie der glagolitiichen Schrift, in der dieſe Bücher 
abgefaßt waren, ift im XIV. Jahrhundert ein bedeutenderes Loos zu Theil geworden. 
Karl, Graf von Mähren und jpäterer römischer Kaijer, erbat von Papſt Clemens VI. das 
Privilegium, daß auch in Böhmen der Gottesdienſt in ſſaviſcher Sprache abgehalten werden 
dürfe. Der Bapft willigte ein (1346), doc) unter der Bedingung, daß die Meſſe im ganzen 
böhmischen Reiche nur an einem einzigen Orte in jlaviicher Sprache gelefen werden jolle, 
Ein Jahr jpäter erbaute der genannte Fürft in Prag ein Kloſter zu Ehren der Beſchützer 
des Königreiches Böhmen, der Heiligen Hieronymus, Eyrillus, Methodius, Adalbert und 
Profopius. In diefem Kloſter follten die Priefter den ganzen Gottesdienft in jlavijcher 
Sprache abhalten. Die erften Mönche des neuen Kloſters waren croatijche Glagoliter vom 
Benedictinerorden und brachten die Kirchenbücher in eroatiſch-ſlaviſcher Sprache mit. 
Die croatiich-glagolitiiche Schrift ftand im Klofter zu Emaus in großen Ehren und wurde 
jorglich gepflegt. Allein die Herrichaft der jlavifchen Liturgie in Böhmen dauerte nicht 
lange. Bald nachher gingen die Mönche zu den Hufliten über und das Kloſter verſchwand 
jammt dem croatifch-flavischen Gottesdienjte. Aus der Zeit diefes böhmiſch-ecroatiſchen 
Slagolitismus ftammt der jogenannte Texte du sacre, ein glagolitifches Evangelien- 
buch, auf das befanntlich die franzöfiichen Könige eine Zeit lang ihren Krönungseid in 
Rheims ablegten. Karl, Cardinal von Lothringen, hatte im Jahre 1574 diejes Evan- 
gelium, das man fich griechiich (den eyrilliichen Theil) und ſyriſch (den glagolitijchen 
Theil) geichrieben dachte, der Kathedrale zu Nheims gejchenkt. Man hielt das Buch für 
heilig, aber Niemand mußte, in welcher Sprache es gejchrieben jei. Als es dann im 
Jahre 1717 Beter dem Großen vorgelegt wurde, erfannte diejer jofort die cyrillifche 
Schrift, mit der glagolitifchen aber wußte auch er nichts anzufangen, Der Erfte, der die 
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glagolitiſche Schrift erfannte, war der Engländer Hill im Jahre 1789. Zur Zeit der 
großen Revolution nahm man dem Buche jeinen reichen Einband und der erſte Conful 
befahl die Überrefte des Evangeliums in der ftädtifchen Bibliothek zu Rheims auf- 
zubewahren. Im Jahre 1843 wurde das ganze Evangelium auf Koften des Czaren 
Nikolaus in einigen Eremplaren veröffentlicht; das Vorwort zu diefer Ausgabe jchrieb 
der befannte Wiener Slaviſt Kopitar. 

Auch) bei den Polen fam gegen Ende des XIV. Jahrhunderts der jlavijche Gottes- 
dienjt mittel8 der croatiichen Glagolica für einige Zeit zur Geltung. Noch gegen 1470 
gab es in Krakau croatiche Mönche, die fich aber mit dem Verjchwinden der Prager 
Slagoliter ebenfalls verlieren. 

Im XVI Jahrhundert fam mit der Reformation in Eroatien ein neuer Dialect, der 
kajkaviſche, ala Schriftiprache zur Geltung. Die neue Lehre brachte der croatijchen Literatur 
einen gewillen Aufſchwung. Der Broteftantismus jcheute die nationalen Idiome nicht, 
jondern nahm ſich ihrer im Gegentheile jchon in jeinem eigenen Intereffe an. In Croatien 
jpeciell befannten ſich gleich am Anfange die höchſten Würdenträger zur neuen Lehre, 
unter ihnen Graf Georg von Zrin, der Sohn des Helden von Szigeth. Auf jeiner Befigung 
zu Nedelisce und jpäter (1570) in Warajdin errichtete er croatische Druckereien zur Ver— 
breitung von protejtantischen Büchern im da- und fajfavischen Dialect. Von den vielen 
Büchern, die aus Nedelisce hervorgingen, wurden die meisten von der jejuitischen Inquifition 
vernichtet. 

Der Sohn des genannten Grafen Georg von Zrin, Graf Peter von Zrin, Banus von 
Eroatien (geboren 1621, geftorben 1671 in Wiener-Neuftadt), that ſich als croatijcher Schrift- 
jtelfer befonders hervor. Im Jahre 1660 erſchien von ihm in Venedig die Überjegung der 
„Sirene des Adriatifchen Meeres“, welche urjprünglich jein Bruder Nikolaus 
ungarisch verfaßt hatte. Die Überfegung aus dem Ungarifchen ift jtellenweife hoch 
intereffant, weil der Überjeger jehr Vieles paraphrafirte und von feinem croatijchen 
Standpunkte erläuterte, Graf Peter nennt jeine Mutterfprache die croatifche und 
jagt jchon in der Vorrede, daß er „die Thaten des einftigen Helden Ban Nikolaus 
von Zrin nach dem Ungarischen in unfere eroatiſche Sprache verdolmetjchte" (da 
je dila vojnickoga bana nigdaSnjega Zrinskoga Miklousa iz ugarskoga na härvacki 
nas jezik stumaßil). Graf Peter fuchte die croatifche Herkunft der Helden von 
Szigeth zu betonen, und wo im Ungarifchen von „unſerer Tieben Heimat“ (mi &des 
hazank) geiprochen wird, Ipricht er don „obramba härvatska®. Selbſtverſtändlich 
bleiben die Stellen, die ſchon im Ungariſchen die eroatiſchen Lieder des Szigethvaͤrer 
Helden hervorheben (nömely horvät dävorit naar tarkal kezdb), auch ü in der croatijchen 
Paraphraje unberührt. A 74 


“> D. 


. 
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Auch der ungarische Dichter Graf Nikolaus Zrinyi fühlte nod) immter jeine eroatijche 
Herkunft, wenn ihm auch die damalige croatijch-dalmatinische Literatur ziemlich ferne 
geitanden zu haben jcheint. Auf jeden Fall jagt er (1658) in einem lateinischen Briefe 
an Ivan Rutié, den damaligen Bicegejpan von Agram: „Ego mihi conseius aliter 
sum; etenim non degenerem me Croatam et quidem Zrinium esse scio,* (Siehe 
Györi törtenelmi 63 rögöszeti füzetek, II, 3. ©. 194.) 

Die Frau des erwähnten croatischen Dichters und Banus Grafen Beter von Zrin, die 
berühmte Bolitiferin Anna Katharina geborene Franfapan, that ſich ebenfalls als Schrift- 
ftellerin hervor. Im Jahre 1640 vollendete fie auf ihrer Burg zu Ozalj ein Bud), das 
jpäter in Venedig unter dem Titel „Putni tovarus* als Band von 441 Seiten erjchien. 
Auch ihr Bruder Fr. Ehriftophor Frankapan, der zugleich mit ihrem Manne am 30. April 
1671 in Wiener-Neuftadt geföpft wurde, hinterließ im Manuſeripte ein Bändchen 
(griicher Gedichte unter dem Titel „Gärtlein“ (Gartlie). Die meiſten diejer Gedichte 
find im Gefängnii gedichtet und geben Zeugniß vom warmen Gefühle und der 
hohen Bildung des jungen Wriftofraten, von dem auch wäljche Gedichte erhalten find. 
Außer der genannten Katharina, geborenen Franfapan, find in der Literaturgejchichte 
noch zwei andere Katharina Franfapan rühmlich befannt. 

Aus der Menge der jchriftitellernden Prieiter, Domberren, Hiftorio- und Lexi— 
fographen aus dem heutigen Croatien ift bejonders ein Mann hervorzuheben, der es im 
XVII. Jahrhundert durch umfaſſende Bildung und diplomatische Talente zu großer 
Bedeutung brachte. Es ift dies Paul Ritter Vitezovic. Geboren im Jahre 1650 zu 
Zengg, genoß er die erjte Bildung in Belgien und jaß jchon im Jahre 1681 als Ab— 
geordneter feiner Geburtsftadt auf dem Landtage zu Odenburg. Am Wiener Hofe war er 
wegen jeiner jchönen lateinischen Gedichte und Anagramme gerne gejehen. Im Jahre 1687 
ließ er fich dauernd in Agram nieder und wurde Hofrath, Vicegeſpan des Comitates Lika 
und Krbava, jpäter auch in den Freiherrnſtand erhoben. In jeine Heimat zurücgefehrt, 
beichäftigte ſich Witezopid mit den öffentlichen Angelegenheiten und mit Literatur. Er ging 
mit voller Kraft an die Bearbeitung der eroatiſchen Gejchichte und an das Aufjuchen von 
Materialien zu diefem Zwede, unter anderem auch in Laibach. Die Heraldif und 
Genealogie der adeligen Familien Croatiens zog ihn zuerjt an. Im Jahre 1696 erichien 
feine „Weltchronif” (Kronika aliti spomen svega svieta vikov), die jpäter noch einige- 
male verbejjert und vervollitändigt herausgegeben wurde, Sie ift eigentlich eine Fortjegung 
der „Chronik“ des Agramer Domherrn Anton Vramec (1578), doch mit dem Unterfchiede, 
daß in der Ausgabe von Vitezovie das XVII. Jahrhundert mit Begebenheiten der 
eroatiichen Gejchichte ausgefüllt ift, während die Vramec'ſche fich am wenigiten mit 
eroatiichen Dingen beichäftigt. 
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Die bedeutendjte Dichtung Vitezouvid heißt „Odilenje Sigetsko* (Die Belagerung 
von Szigeth) und erjchien zuerft 1684 zu Wien, Ihren Stoff bilden wieder Die 
Heldenthaten des Banus und Feldherrn Nikolaus von Zrin. Sie bejteht aus vier 
Theilen. Im erften erzählt Szigeth jelbit „den ervatischen Frauen“, was mit ihren 
Herren gejchehen ift; der Banus unterweift jeinen Sohn, wie er nad) dem Tode des 
Baters zu leben habe, der Sohn aber bittet den Vater, daß auch er mit ihm in den Tod 
ziehen dürfe. Der zweite Theil beiteht aus 15 Gejängen, alle in lyriſch-elegiſchem Tone 
gehalten. Der dritte Theil hat den Titel „Putnik i jeka* (Der NReijende und das 
Echo); da jpricht nämlich der Neifende mit dem Echo über die Ereigniffe bei Szigeth. 
Der vierte Theil befteht aus Epitaphen der einzelnen chriftlichen und türkijchen Helden. 
Der Werth der Dichtung beruht vor Allem auf der politifchen Tendenz des Dichters, 
der den Indifferentismus der latinifirenden croatiſchen Gejellichaft durch Hinweis 
auf eine glanzvolle Vergangenheit befämpfen möchte, Vitezovie ſchrieb außerdem 
noch mehrere größere und kleinere Werfe gejchichtlichen und belletriftiichen Inhalts, 
ferner philologifhe Werke, darımter ein „Lexicon latino-illyrieum* und eine 
„Grammatica eroatica®. 

Vitezovie gehört als Hiftorifer der alten Schule an, bei ihm mijcht ſich Wahrheit 
und Dichtung; er ift außerdem einer der erjten eroatischen Grammatifer, die zur Verein— 
fachung der croatijchen Orthographie die diafritiichen Zeichen vorjchlugen, Wie er mit 
jeiner Buchdruderei in Agram das Hauptcentrum der eroatischen Literatur bilden wollte, 
jo jtrebte er mit jeinen grammatischen und Lerifographijchen Werfen einer einheitlichen 
croatischen Literaturjprache zu. 

In demjelben Jahrhundert (1617) wurde zu Nisnik in Eroatien Georg Krizanié 
geboren, der als Verbannter in Sibirien ftarb; man weiß nicht wo und wann. Ihn hatte 
als Elerifer zu Nom der Gedanke einer Ausſöhnung der durch das Schisma lange entzweiten 
fatholifchen und orthodoren Stavenftämme erfaßt. Gegen Mitte des NV. Jahrhunderts 
veröffentlichte er im lateinischer Sprache fein epochemachendes Werf: „Bibliotheca 
Schismaticorum universa* mit dem Motto: „Non erunt ultra duae gentes, nee divi- 
dentur in duo regna; sed fiet unum ovile et unus pastor*. Es werben fernerhin feine 
zwei Völker jein, noch werden fie in zwei Reiche getheilt jein, jondern es wird fein eine 
Herde und ein Hirt.) In diefem Werke ftellte er das Wejentlichite zuſammen, was in der 
—— Welt gegen | * rege ——— Saure / nn eine außer» 
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er „wegen fegeriichen Glaubens und gefährlicher kirchlicher Reformpläne“ nad) Sibirien 
verbannt. In Tobolsk jchrieb er fein bedeutendes Werk: „De providentia Dei* und 
(1663) auch jein Hauptiverf: „Sejpräche über Politik“, das erft vor einiger Zeit im Druck 
erjchien. In feiner „Grammatik der ruſſiſchen Sprache“ wollte Krijanie auf Grund des 
Croatiſchen und Nuffischen ein geſammt-ſlaviſches Literaturidiom bilden, mittels deffen fich 
alle Slaven verjtändigen 
fünnten. Große Geiiter 
vom Schlage eines 
Vitezovie und Strijanik 
hat die Literatur des XVII. 
und XVIII. Jahrhunderts 
im heutigen Eroatien nicht 
‚ weiter aufzumeijen. Das 
Gros unjerer damaligen 
Schriftiteller, die wir noch 
in Kürze bejprechen wer: 
den, begnügte Jich mit Zus 
Jammtenftellung von fir: 
chenbüchern, Mörter- 
büchern und lateiniſch 
geichriebenen Gejchichts- 
büchern. Hervorzuheben iſt 
nur der Ngramer Domherr 
Adam Balthazar Krielic 
(1715 — 1778), per bei 
jeinen hiftorischen Arbeiten / REITEN \2 
die Handichriften und TEE 
Werke des Vitezovic und Matija Petar Katantic. 

Underer benützte. Seine 

Arbeiten wurden vielfach unterjchäßt, weil fie nicht ohne Tendenz waren, aber fie enthalten 
werthvolles Material. 

In der eriten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts ließ die Literarische Thätigfeit der 
fajtavischen Groaten nad). Die literariiche Sonne, die in Dalmatien aufgegangen war, 
erleuchtete Groatien nicht. Die ältere Literatur entwidelte fich hier jelbjtändig und 
unberührt von der dalmatinischscroatiichen literariichen Bewegung, wie auch die ältere 
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Literaturen entwicelt hat. Doc erhielt die croatiiche Literatur in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts einen ftarken Impuls durch die politiſchen Begebenheiten, 
die von außen her auf das Land einwirften. Hier lag der Hauptantrieb zur eroatiſchen 
Nenaiffance,. Auch jest ftellten fich die eroatiſchen Priejter als Hauptträger des geiftigen 
Lebens an die Spige der Bewegung. Wie fie früher zur Erbauung der Menge faft nichts 
als Gebetbücher, Predigten und Evangelien geichrieben und überjegt Hatten, jo wurden fie 
jet unermüdlich im Zuſammenſtellen von gemeinnübigen Werken und auch im Überjegen 
bon Tragödien und Komödien. 

Solcher Arbeit widmeten fich unter Anderen mit bejonderem Erfolge: Domherr 
Thomas Miklousie (1767—1833), der Mönd Titus Brezovaifi (1754—1804), 
die Bischöfe Vrhovae und Alagovid, ferner Jakob Lovrendié, Matija Jandrit, 
Domin Imbrid umd der lebte kajkaviſch-croatiſche Schriftjteller Ignjat Kriſtijanovié 
(1796— 1884). Biſchof Brhovac erließ im Jahre 1813 einen Aufruf an den gejammten 
Clerus feiner Diöcefe, worin er zur Sammlung alter Bücher und zum Studium der Volks— 
fitten und Volkspoeſie aufmunterte. 

Da es zu jener Zeit in Agram fein öffentliches Theater gab, fpielten Dilettanten 
vor geladenem Publicum im bifchöflichen Seminar und im adeligen Convict. Aus dem 
Nepertoire diefer beiden „Bühnen“ befigen wir ziemlich viele überjegte und originale 
Dramen. Außer „Grabancijas djak“ und „Lizimakus“ find es meiftens Moral-Dramen 
mit Erbauungstendenzen. Auch novelliftiche Werfe in der Art eines „Petrica Kerempuh“ 
(ala „Till Eulenſpiegel“) und „Robinfon Cruſoe“ find zu verzeichnen, und bedeutendere 
Schriftfteller verfuchten ihr Überjegungstalent auch jchon an Milton’s „Verlorenem 
Paradies“ und Voltaire'3 „Henriade*. 

Bon allen croatischen Gegenden iſt Slavonien die lebte, die fich in den Kreis der 
literarischen Thätigkeit einfügte. Das ganze XVI. und XVII. Jahrhundert, in denen die dal- 
matinische Literatur ihre höchfte Blüte feierte, verbrachte Stavonien unter dem türkiſchen 
Joche. Den flavonifchen Chriften erging es dieje ganze Periode hindurch fchlechter als den 
Chriften Bosniens, da alle türfiichen Feldzüge gegen Ofterreich über Stavonien gingen. 
Vor dem XVII. Jahrhundert finden wir alfo in Slavonien feine Spur von literarifcher 
Thätigkeit. Nach dem Abzug der Türfen rüttelte endlich der äußerſte Verfall des Volkes 
einige Schriftiteller auf und fie begannen (iterarijch für die Volksbildung zu wirken. Auch 
hier ging die Heine Schriftjtellerichar aus der katholiſchen Geiftlichfeit hervor. Die 
fiterarijchen Produete, die jich nun bejcheiden und ſporadiſch zu zeigen anfingen, ſind von 
keinen großen Ideen beſeelt. Die meiſten waren als Erbauungsbücher für das Volk und die 
Geiſtlichkeit gedacht. Won wahrer Poeſie iſt da kaum etwas zu finden. Was nicht der 
Kirche gewidmet iſt, geht über die Grenze des Gelegenheitsgedichtes nicht hinaus. 
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Von den wichtigeren Schrifttellern diejer Periode ift zunächit Anton Kamizlie 
(1700— 1777), ein Jeſuit aus Pojega, zu nennen, der uns Werke in Broja und in Verjen 
binterlajjen hat. In Verjen ſchrieb er jeine „Heilige Roſalia“ (Svela Rozalija, panor- 
mitanska divica), welche 
1700 in Wien erjchien, ein 
Merk, das an Die Seite A 
der „Seufzer der büßenden > A ; 
Magdalena” von Ignaz — 
Gjorgjit, dem raguſani— 
ſchen Jeſuiten desſelben 
Jahrhunderts, zu ſetzen iſt. 
In einem kirchlich-philoſo— —— 
phiſchen Brojawerfe: „Der 29 ? = = — 
wahre Grund des großen — 
Zwieſpaltes“ (Kamen 
pravi smutnje velike) — 
behandelt der gelehrte Ver— * EB 
fajjer die Gründe der kirch— 
lichen Trennung zwijchen | 
dem Orient und Dceident. 4 2 
Diefes Werk, das im - 
Jahre 1780 in Eifel 
erichien, jtand in Bezug 
auf Sprache und Stil in 
dem Rufe eines „opus 
Ciceronianae eloquen- 
tiae*. Faſt gleichzeitig 
wirkte der berühmte Fran— 
zisfaner Matija Betar 
Kataneid aus Walpovo 
(1750 — 1825), defjen gelehrte Thätigfeit dem Auslande befannter wurde, als der eigenen 
Heimat. Zuerft Gymnaſialprofeſſor zu Ejjef und Agram, wurde Katandıd 1795 auf das 
Katheder für Archäologie und Numismatif an der Peter Univerfität berufen. Seine 
willenichaftlichen Werfe („De Istro eiusque adcolis commentatio*, „Orbis 
antiquus* ete.) find lateinisch gefchrieben. Sein bedeutendites poetifches Werk find 
die idyllischen Gedichte, die umter dem Titel „Fructus autumnales in jugis Parnassi 
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Pannonii maximam partem leeti* 1794 in Agram erjchienen. Die erjte Hälfte 
enthält lateinifche, die zweite croatiiche Gedichte. Da gibt es im croatijchen 
Nationalftil verfaßte Idyllen, Elegien, Oden und heitere Lieder. Bor dem croatijchen 
Theile jchaltete Natantid eine Einleitung in die croatifche Projodie ein, nach der die 
Quantität umd nicht die Qualität der einzelnen Silben maßgebend jein jollte. Katankié 
bejorgte auch eine croatiiche Bibelüberjeßung, die fein bedeutendftes croatisches 
Proſawerk iſt. 

Der einflußreichſte Schriftſteller des XVIII. Jahrhunderts, der in Slavonien un— 
mittelbar die Volksaufklärung beeinflußte, gehört dem Militärſtande an. Es iſt Matija 
Antun Relkovice (1732—1798). Im ſiebenjährigen Kriege war er als öſterreichiſcher 
Officter in Gefangenjchaft gerathen, in der er ſich der literariichen Thätigfeit gewidmet 
hatte. Im Jahre 1761 erjchien zu Dresden fein „Satir ili divlji Covjek* („Der Satyr oder 
der wilde Mann“), eines der bedeutenditen in der Volksſprache und in Verſen gefchriebenen 
eroatiichen Werfe des vorigen Jahrhunderts. Das patriotiche Gefühl des Schriftitellers 
wurde bei der Vergleichung feiner Heimat mit den befjeren Einrichtungen des fremden 
Landes geweckt und machte fich in didaktisch -Jatiriichen Bemerkungen Luft. Das Bud) hatte 
einen außerordentlichen Erfolg und ift noch heute neben Katié's Werfen das Lieblings- 
buch) des Volkes. In dieſem Gedichte berührte der Verfafjer alle die damaligen traurigen 
Bolkszuftände in Slavonien, alle Bedürfnifje des Landes, und geißelte die jchlechten Sitten, 
die man von den Türfen angenommen hatte, Der poetiſche Werth des Gedichtes ijt nicht 
allzuhoch; der praktiſch-didaktiſche Gehalt dagegen tief durchdacht und voll guter Rath- 
jchläge. Auch in feinen übrigen Werfen ift Relkovie ein praktiſch denfender Schriftiteller; 
alle find vom Geifte des Gemeinnübigen durchdrungen. So feine Überjegungen von 
Aeſop's und Pilpay’s Fabeln, feine „Slavoniſche und deutſche Grammatik” und die Über- 
jeßung der „Institutio elemenlorum iuris naturalis*. Sogar ein Buch über die Vermehrung 
der Schafe und über den Tabakbau ift von ihm vorhanden. Auch jein Sohn Joſeph 
Nelkovic that jich als Volksaufklärer hervor, indem er einen Kuenik (Wirthichafter) in 
Berjen herausgab, worin er jeinen jlavonifchen Bauern allerlei Nathichläge ertheilt. 

Relkovie's „Satyr“ blieb nicht ohne Gegner, aber auch nicht ohne Nachahmer. 
en Dosen — sr J * od —— —— BOR * un dom 


didattifches Gedicht, ‚Addaja Sans (u Derfieentönfige Dr cache" era, worin er 
die fieben Todfünden behandelt und dem Volke ü über Moral predigt. 

Von den vielen geiftlichen Schriftftellern Slavoniens a aus | em XVIIL, Iahrhundert 
wären noch zwei zu nennen: Joſef Krmpotie, voſeplan in Wien, ber ſich! bejonders als 
Panegyriſt und Dichter von —— — beſchrieb 
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er die Reife der Kaiſerin Katharina und Kaifer Joſef's II. in die Krim, unter dem Titel: 
„Put u Krim“, wobei fich berausftellt, daß Krmpotié die älteren dalmatinischen Dichter 
bereits genau fannte. Emerik Pavié jchrieb im Stile des berühmten Dalmatiners Kakiec, 
deſſen Lieder er auch ins Lateiniſche überjegte. Nebenher aber tummelten fich noch 
unzählige dii minorum gentium. | 

Mit der darauf folgenden großen literarijch-politiichen Bewegung, die fich um den 
Begriff des „Illyriſchen“ in Agram gegen 1834 zu einer croatiſchen Renaifjance ent- 
wicelte, hört jeder Separatismus unferer Provinzen auf, und die gefammte Thätigfeit der 
hervorragendften Häupter vereint fich um das Centrum der literarifchen und politischen 
Einheit des gefammten Croatenthums. Die croatijche Renaifjance, die vom Jahre 1835 
an unter dem Namen der „illgriichen” Bewegung in der Literaturgefchichte erjcheint, iſt 
eine der bedeutjamsten literarischen Bewegungen in Eroatien. E3 war eine Periode, in 
welcher jich alle zerjtreuten Sräfte der Nation zu einem Ganzen zu vereinigen begannen. 

Die in dem gejchichtlichen Theil diejes Bandes erwähnten politiichen Vorgänge jeit 
dem Ende des XVII. Jahrhunderts brachten eine ungewöhnlich lebhafte fiterarifche 
Thätigkeit mit fich, die auch die ſchönſten Blüten eroatischer Cultur zeitigte. 

Für die eroatischen Deputirten am ungarischen Landtage jchrieb Joſef Husevic 1830 
im Namen der croatiichen Magnaten einen Führer und Nathgeber unter dem Titel: 
„De munieipalibus juribus et statutis regnorum Dalmatiae, Croatiae et Slavoniae*, 
Und ſchon ein Jahr jpäter erjchien die charakteriftiiche Dichtung des jungen Paul Stoos: 
„Kip domovine* („Das Bild des Vaterlandes im Jahre 1831*), worin er die Verhältniſſe 
des damaligen Croatien mit patriotischen Worten jchilderte. 

Zu derjelben Zeit meldete jich bereits der Führer der jpäteren großen Bewegung, 
Dr. Ljudevit Gaj (1809— 1872). Schon als junger Mann gab er 1830 in Bet feinen 
„Kurzen Entwurf einer eroatifch-[lavonischen Orthographie“ heraus, womit er die ortho⸗ 
graphiſche Einheit aller croatischen Schriftſteller herbeizuführen ſuchte. Da Gaj in Wien, 
Graz und Peſt die Rechte ftudirte, lernte er an legterem Orte auch die politiiche Bewegung 
in Ungarn fennen, und wurde mit Kollär, dem Verfafjer der „Slävy deera* befannt. Ihm 
verdankt er auch zum großen Theil die Richtung, die feine nationalen Ideen nahmen. 
Als Student in Graz, wo fich, wie in Wien, die jungen eroatiſchen Patriotenin geſchloſſenen 
Zirkeln verjammelten und fich gegenjeitig in der Liebe zum Baterlande und zur vater- 
ländijchen Sache anjpornten, arbeitete Gaj fleißig an der croatiichen Gejchichte, die ihm 
jpäter zu feinen patriotisch-eulturellen Zweden und Agitationen diente. 

Der einflußreichite croatiſche Ariftofrat jener Zeit, Graf Janko Drastovic (1770 
bis 1856), unterftüste vom erſten Anfange an die patriotifche Unternehmung. Im 
Jahre 1832 brachte er jeine „Dissertation iliti Razgovor*, worin er dem Beijpiele jenes 
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Magnaten Kusevic folgend, den eroatischen Deputirten am Preßburger Landtag aufträgt, 
für ihre Nationaljprache Ddiejelben Rechte zu verlangen, welche die magyarijche Sprache 
bereits erhalten hat. In demjelben Jahre trug Mathäus Smodek an der Agramer Rechts- 
afademie zum erjten Male die Grammatik der croatiichen Sprache vor, Gaj erbat vom 
ungarisch-eroatijchen Confilium die Erlaubniß zur Herausgabe einer croatiichen Zeitung, 
und als ihm Dies nicht gejtattet wurde, dichtete er in Nachahmung des polnischen 
Nationalgefanges das Lied „JoS Hrvatska ni propala, dok mi Zivimo* („Noch iſt 
Groatien nicht verloren, jo lange wir leben“), welches zur Marfeillaife der ganzen 
Bewegung wurde. Gaj wollte aber von der Idee einer Zeitung nicht abftehen, und erbat 
jich die Erlaubniß endlich direct von König Franz I. in privater Mudienz. So erjchien im 
Februar des Jahres 1835 die erfte Nummer der politijchen Zeitung „Novine horvatske*, 
mit der literarischen Beilage „Danica horvatska, slavonska i dalmatinska*. 

Die erite Nummer der Zeitung wurde in kajkaviſchem Dialect redigirt, doch enthielt 
fie auch ſchon Artikel in rein Stofavischem Dialect. Gaj fühlte von allem Anfange an, daf 
er mit dem kajkaviſchen Dialecte, der auf einen Kleinen Umkreis croatijcher Landſchaften 
bejchränft ift, den angeftrebten Einfluß nie erlangen werde. Für den Stofavischen Dialect 
dagegen jprachen außer jeiner inneren Kraft und jeinem äußeren Reichthum zwei Umstände. 
Einmal hatte er jchon eine ſtarke dalmatinisch-ragujanische Literatur hinter ſich, die den 
Agramer Literaten bereits befannt geworden war, und dann jprachen zwei Drittel des 
gefammten katholiſchen Croatenthums und alle Serben, die mit Obradovid und Karadzié 
das Gebiet der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit betreten hatten, den Stofavischen Dialect. 
Nun entſchieden ſich die Agramer Literaten und PBatrioten für den Stofavischen Dialect, 
der erite große Schritt der dem Kaj-Dialecte entwachienen Agramer Führer! Gaj, 
Rakovac, Stoos, Wukotinovic, Blazek, Drasfovie, Vraz, Zdentaj und Andere 
trachteten womöglich rein Stofavijch zu fprechen und zu jchreiben. Seit diefer Zeit ift der 
Sto-Dialect der literarische Dialect aller Croaten und Serben. 

Jetzt galt es noch einen pafjenden Namen für dieſe Sprache und für alle die zer- 
ftreuten Zweige eines und desjelben Volkes zu finden. Seit Jahrhunderten hatten die 
eroatiichen Schriftiteller der Sprache, in der fie jchrieben, allerlei provinziale Namen ge 
geben, wie „dalmatinifch“, „raguſaniſch“, „bosniſch“, „ſlavoniſch“, „eroatiſch“. Den 
Agramer Literaten lag viel daran, auch die orthodoren Serben fir die Einheit mit den 
Croaten zu gewinnen, und fie jchlugen den altelaſſiſchen Namen ns llyrier“ und 

„illyriſch“ vor. Somit dachten fie den Keinen Eiferſüchteleien der. ‚beiden Stämme ein 
Ende zu machen. Ugram war der Mittelpunkt der füdflavifchen Stämme. Hier vereinigte 
ſich ein ganzer Kreis begabter Patrioten, Gelehrten, Publieiſ ten und Dichter, die der Stadt 
eine Wichtigkeit verliehen, welche mit der Wichtigkeit Prags um dieſelbe Zeit wetteiferte. 
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Im Jahre 1838 gründete man die erfte „Citaonica* (Lefeverein), die unter dem 
Präfidenten Grafen Janko Drasfovie eine Pflanzjchule aller jpäteren eroatiſchen Eultur- 
inftitute und Vereine wurde. Da entjtand der erfte Gedanfe zur Gründung der „Croatiſchen 
Matica“, de3 Landwirthichaftsvereines, des Gelehrtenvereines, des Mujeums und des 
Nationaltheaters. Es war eine Periode der patriotischen Begeifterung. Jeder jchreibende 
Patriot glaubte jich zum Dichter berufen, und wer nicht zu dichten vermochte, der fang die 
nationalen Kampflieder. Dieje Lieder wurden in weiteren Schichten der Nation zu den 
eigenjten Trägern der Bewegung. Zu den Dichtern-Dilettanten gejellten ſich jehr früh 
auch Compofitoren-Dilettanten, die zu den immer neu erjcheinenden Liedern pajjende 
Melodien erfanden. Wir nennen unter vielen nur Ruſan, Zivadie, Badovec und Liſinski, 
die jich zu bedeutender Höhe emporjchwangen. 

Gaj jelbjt jchrieb wenig, er war mehr ein jprechkundiger Anreger und politiicher 
Führer. Die wifjenjchaftliche Vertheidigung feines „Illyrismus“, den er von den uralten 
Zeiten bis auf die neuejte Bewegung zu begründen fuchte, hatte an ſich manches Naive. 
Eine der größten realen Leiftungen, für die fi Gaj einjeßte, find die Ausgaben einiger 
älterer dalmatiniſcher Dichter, die in der von ihm 1839 zu Ngram gegründeten Buchdruckerei 
erjchienen. Durch den Hinweis auf die alten eroatifchen Claſſiker erhielt die Literarische 
Bewegung eine bedeutende Stütze. 

Außer den bereits genannten Schriftitellern, die fich gleich anfangs auf die Seite 
Gajs jtellten, jchaarten fich um ihn allmälig alle Koryphäen der nachfolgenden Jahrzehnte. 
Da jehen wir jchon die Brüder Majurani£, die talentvollen Dichter Bogovie, Nemkic 
und Truski, den Dramaturgen Demeter, den Geſchichtsſchreiber Kufuljevie umd 
viele andere, 

Stanfo Bra; (1820— 1851), ein geborener Slovene, war der erſte croatijche 
Kritifer und Literarhiftorifer und einer der zartfühlendjten Lyriker jeiner Zeit. Dem 
Illyrismus jchloß er fich an, weil er durch diejen eine breitere Bahn für feine Ideen fand. 
Im Jahre 1840 erichienen feine Liebeslieder, „Djulabije* („Nojenäpfel*), im Jahre 1841 
„Glasi iz dubrave Zeravinske* und im Jahre 1845 „Gusle i tambura*. Als eifriger 
Ethnograph und Sammler der Nationallieder gründete er 1842 mit Nafovac und Vuko— 
tinovid die erſte eroatiiche Revue: „Kolo*, die neben der „Danica* das bejte Organ 
jener lebhaften literarischen Bewegung war, Vraz war aud) der erjte, der ſich gegen die 
allzugetrene Nachahmung der alteroatiichen, im Ausdrud doch mehr comventionellen 
Dichter wandte und zum Studium der Nationalpoefie in ihrer urjprünglichen Friſche 
anregte. 

Am Sahre 1840 wurde auf der neu errichteten Bühne des Natiomaltheaters zum 
eriten Male ein croatijches Drama aufgeführt, und zwar „Juran i Sofija* von Ivan 
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Kufuljevic. Diejer Schriftiteller war einer der thätigiten Anhänger des Jllyrismus und 
verjuchte fich gleichzeitig jowohl in Dramen, Erzählungen und Gedichten als aud in 
politiichen und hiſtoriſchen Schriften, Als patriotiicher Redner im eroatischen Landtag 
erwarb er fich einen bejonderen Ruhm und ftellte daſelbſt zuerjt den Antrag, daß das 
Croatiſche als amtliche Sprache in allen öffentlichen Bureaux ftatt des bisherigen Latein 
angenommen werde. Als Hiftoriker gründete er den „Verein für ſüdſlaviſche Gejchichte und 
Alterthümer“, zu deſſen Präfidenten er erwählt wurde, und veranftaltete Musgaben alter 
eroatiicher Schriftjteller. Ferner gab er das „Südſlaviſche Künftlerlericon” und die 
biftorischen Denfmäler Eroatiens („Jura regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae*, 
„Acta eroatica*, Arkiv za poviest jugosl. x.) heraus; er hat die dalmatiniſchen Quellen 
zuerſt berückſichtigt. 

Im Jahre 1846 erſchien das Epos: „Smrt Smail-Age Gengiéa“ („Tod des 
Smail-Aga Cengit“) von Ivan Majuranie, dem jpäteren Banus von Croatien. Dieje 
Dichtung wird einjtimmig als bedeutendftes Erzeugniß der modernen ceroatijchen Literatur 
betrachtet. Der hochbegabte Dichter juchte darin die Schönheit und Urjprünglichkeit des 
croatischen Volksliedes mit dem Glanze der clafftichen Meifterwerfe zu vereinigen. Das 
Epos ijt als Meifterwerf eines idealifirten Volfsliedes bereits in die meisten europäiſchen 
Sprachen überjegt. Vorher hatte Mazuranié eine Menge Gedichte im claffiichen Stil ver— 
öffentlicht. Außerdem ergänzte er Gundulie's „Osman“ durch die beiden fehlenden 
Gejänge und zwar mit jo congenialer Kraft, daß dieſe Ergänzumg allein hingereicht hätte, 
ihm den Rang eines großen Dichters zu eriwerben. 

Der Zufall wollte, daß auc Peter Preradovié 1818-1873) in demjelben 
Jahre (1846) die erfte Sammlung feiner lyriſchen Gedichte unter dem Titel „Prvenei* 
(„Eritlinge“) herausgab, Preradovic ift jeitdem unzweifelhaft der erjte und populärfte 
Dichter Croatiens geblieben, Der Charakter feiner Dichtung ift ein reflectivender und die 
Ideale, nach denen er fich jehnte, find voll ethijcher Tiefe. Er glaubte innig an Gott und 
an die Zukunft des croatiichen Volkes. Seine Liebeslieder und patriotiichen Geſänge 
werden im ganzen Lande auswendig gelernt und gejungen oder vorgetragen. Nennen wir 
von diejen etwa die Stüde „Putnik* („Der Wanderer“), „Braca“ (Die Brüder, eine 
Alfegorie auf den Zwiſt zwijchen den Eroaten und Serben), „Djed i unuk* („Der Groß— 
vater und Enkel“) u. ſ. f. Andere feiner Gedichte, wie die „Ode an das Slaventhum“, 
„Die jlavischen Dioskuren“, „An Gott“, „Der Tod“ ꝛc. werden von gebildeteren Leſern 
und rear als wer — ‚Son — eigen — Pr die 
„Prvi ljudi* 

Miltons — 8 —* —* von ———— — 
nicht zu Ende gebracht hat. 
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Auf der beigegebenen Abbildung des Vorhanges im croatiichen Nationaltheater 
find ſämmtliche Repräjentanten der illyriſchen Literatur und Kunſt abgebildet. Dargeftellt 
iſt in ſymboliſcher Weife die Anknüpfung der illyriichen an die alte Raguſaner Literatur. 
Nechts ficht man Agram, links Raguſa; Gundulic empfängt die Huldigung der Illyrier. 

Als perfönlicher Freund Preradovid's und jein Kamerad beim Militär Dichtete zu 
derjelben Zeit der verdienſtvolle Schriftfteller und Patriot Ivan v. Truski. Der achtzigite 
Geburtstag des greifen Dichters ift voriges Jahr vom ganzen Volke feftlich begangen worden. 
In feinen unzähligen Liedern ift Trnski jein Leben lang didaftiich geblieben, didaktiſch 
auch in den Liedern an feine Geliebtt, indem er ihre Tugenden preist und mit ihnen alle 
Töchter feiner Nation ſchmücken möchte. Mit jeinem befanntejten Bande, den „Kriesnice* 
(„Sohannisfäfer“) fam er der mittleren Scichte des croatiichen Leſerkreiſes jehr er- 
wünſcht, zu einer Zeit, wo jid) dieſer gerade nad) leicht faßlichen und warn empfumdenen 
Berjen jehnte. Dazu kommen noch meifterhafte Überjegungen von Puſchkins „Eugen 
Onjegin“, Schillers „Lied von der Glocke“, Grillparzers „Des Meeres und der Liebe 
Mellen”, Shafespeares „Othello“ u. }. f. Truski fann bezüglich feines Einflufjes auf die 
Entwiclung der croatijchen Schrift: und Dichterjprache einigermaßen mit Platen 
verglichen werden. 

Auch einige bosnische Shriftjteller fühlten fich zur croatischen Bewegung hin: 
gezogen, jo: Grgo Martid, Franjo Jufid und Martin Nedic, Auch in Dalmatien fand 
die illyriiche Bewegung natürlich eifrige Parteigänger; dagegen jtieß die Bewegung und 
auch der Name, unter dem fie ſich vollzog, bei den öftlichen Serben, die den großen 
Umfang der „illyriichen“ Ideen nicht verjtehen wollten, auf unfreundliche Gegnerjchaft, 
Aus diefem Grunde, aber auch wegen der politischen Eonftellation, wurde die Bezeichnung 
„illyriſch“ aufgegeben; ihren Zweck hatte fie durch Herjtellung der einheitlichen Schrift- 
jprache, nachdem die literarische Bewegung in Gang geſetzt war, ohnehin erreicht. 

Nach einer kurzen Zwiſchenzeit der politischen Enttäujchungen fam es in der 
Literatur zu einer erfreulichen wiſſenſchaftlichen und belfetriftiichen Thätigfeit. An die 
Stelle des novelliftiichen Dilettantismus unjerer „Illyrier“, ſowie ihrer mehr oder weniger 
phantaftiichen Gejchichtichreibung trat ernite belletriſtiſche und wiſſenſchaftliche Arbeit. 

In dieſe Zeit fällt die Errichtung der „Südſlaviſchen Akademie der Wiſſen— 
ichaften und Künſte“ zu Agram, Bevor aber der von Biſchof € Stroßmader 1861 auf- 
geworfene Gedanke ihrer Errichtung zur Ausführung fam, wurde (1864) eine wiljen- 
schaftliche Zeitjchrift „Knjizevnik*, unter der Nedaction von Rati, Jagit und Torbar 
begründet. Die Zeitjchrift, die hauptjächlich hiſtoriſch⸗ philologiſchen Forſchungen gewidmet 
war, erſchien drei Jahre lang auf Koſten der Aatier a®, bis endlich im Jahre 1867 die 
Akademie ihre Thätigkeit begann. 
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Die Seele der Akademie wurde der genannte Franjo Nacfi (geboren 1829, 
gejturben 1894), der ſich allmälig unter die bedeutenditen jlavifchen Gelehrten empor- 
ſchwang. Er hatte jchon als Canonicus des illyriichen Capitels zu Nom die Schäbe der 
vaticanischen Bibliothek ftudirt und 1857 das erite größere Werk über die Wirkſam— 
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feit der heiligen Brüder Eyrill und Method („Viek i djelovanje sv, Gyrilla i Methoda, 
slovjenskih apostolov*) herausgegeben. Dann folgte eine Reihe von Arbeiten über 
eroatiiche Geſchichte und ſſaviſches Alterthum, die ihm einen ehrenvollen Nanten in der 
gelehrten Welt ficherten. Im Jahre 1861 gab er die Arbeiten: „Die jlaviiche Schrift“ 
und „Fragmente aus dem croatiichen Staatsrecht* heraus. Darauf folgten: „Kritiſche 
Überficht der Quellen zur croatifchen Gefchichte*, „Die Bewegung im ſlaviſchen Süden 
zu Ende des XIV. und am Anfang des XV. Jahrhunderts”, „Der Kampf Der 
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Südjlaven um die jtaatliche Unabhängigkeit im XI. Jahrhundert“ und viele andere. 
Die unzähligen wichtigen Arbeiten, die Natfi im „Rad* („Arbeit“) der ſüdſlaviſchen 
Akademie veröffentlichte, können in einer kurzen literar-hijtorischen Überficht nicht 
würdig genug beurtheilt werden. Nalki war eine Ericheinung, die fi) auch innerhalb 
einer größeren Nation als die Croaten eine hervorragende Stelle im wiſſenſchaftlichen 
Leben errungen hätte, 

Eine ebenjo bedeutende Erſcheinung der neueren wiljenjchaftlichen Literatur 
Eroatiens iſt der einjtige Mitarbeiter und Freund Rackis, der jebige Hofrath und 
Profeffor der flaviichen Philologie an der Univerfität Wien, Vatroslav Jagie. Im 
bijtorischen Jahre des ceroatifchen Wiedererwachens (1835) zu Warajdin geboren, wurde 
er zuerjt Profeſſor in Agram, dann an den Univerfitäten von Odefja, Berlin und Peters: 
burg, bis er endlich auf das durch Mikloſichs Tod erledigte Katheder zu Wien berufen 
wurde, Huch jeine Forfchungen gelten der Philologie, Alterthumskunde und Literatur- 
geichichte. Vor dem Jahre 1875, in dem er das hochwichtige „Archiv für flavifche 
Philologie” in Berlin begründete, gab er die meisten jeiner Abhandlungen im „Knjizevnik*® 
und in der Publication der Agramer Afademie heraus. So erjchienen die: „Materialien 
zur Gefchichte der ſlaviſchen Wolkspoefie”, „Beichreibungen und Auszüge aus den 
jüdjlavischen Handichriften”, „Die Troubadours und die ältejten croatischen Lyriker“, 
„Die erneuerte Bocaltjation der croatijchen Sprache“ u. j. w. Im Jahre 1867 erjchien 
auch der erſte Theil der „Gejchichte der croatiichen und jerbijchen Literatur“ ; den 
zweiten Theil erhielten wir leider nicht, da fich der Gelehrte dann mehr auf das Studium 
der allgemeinsjlavischen Philologie warf. Nußer in jeinem „Archiv“, publicirte er jeitdem 
die Mehrzahl jeiner Hauptarbeiten in jelbjtändigen Bänden oder in den Bublicationen der 
faijerlihen Afademie zu Petersburg. In Iagie jehen wir einen der eriten Repräfentanten 
der Wiljenjchaft, welche die croatische Nation der geſammten Gelehrtenwelt gejchenft hat. 

Mit Racki und Jagié bildet als dritter Danitit das Dreigeftirn, das den Ervaten 
und Serben ſtets voranleuchten wird auf dem Wege zu den Höhen vollendeter, gediegener 
Gelehrſamkeit. 

Gjuro Danikic, ein Serbe, war viele Jahre Secretär der ſüdſlaviſchen Akademie 
in Agram. Seine grammatikaliſchen und lexikographiſchen Arbeiten find monumental. Er 
begann die Herausgabe des großen afademijchen Wörterbuches der crontifch-jerbifchen 
Sprache, das durch den Ragujaner Pero Budmani zum Abſchluß gelangen wird. 

Dieſen drei Hauptvertretern der hiftorifch-philologifchen Forſchung ſchloß ſich ein 
Kreis ausgezeichneter Gelehrter an, die das von Radti, | Jagit und Danidie Erreichte 
ergängten, erweiterten und vertieften. Von diejen würdigen Mitftrebenden jeien Die 
Wichtigiten erwähnt. 
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Ljubic, der viele Quellen aus dem venetianifchen Archiv veröffentlichte; Meſie, 
der die Geſchichte Croatiens gründlich und quellenmäßig behandelte; Tkalkié, der ich 
um die Gejchichte Agrams und der Agramer Erzdiöceje unvergängliche Berdienjte erwarb; 
Bulié, der wegen jeiner archäologischen Forichungen einen europäifchen Auf genießt; 
Natko Nodilo, der geiftreiche Geicdjichtsforicher, der das frühe Mittelalter und Die 
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Gjucro Danitic. 


Mythologie der Croaten und Serben eingehend bearbeitete; Smitiflas, der ein 
Handbuch der eroatischen Gejchichte jchrieb, das afademijche Archiv ordnete und hiftorijch- 
biographijche Arbeiten veröffentlichte; Klaié, der jcharffinnige Polemiker und gründliche 
Forſcher auf dem Gebiete der eroatischen Geichichte, der fich auch durch geographiiche Arbeiten 
auszeichnete; Nade Lopasic, der gewifjenhafte Localhiftoriker. Yon den Philologen und 
Literarhiftorifern jeien gleichfalls die wichtigjten genannt: der bahnbrechende Kurelac; 
Veber, der die croatijche Grammatik auf claffischer Grimdlage aufzubauen verjuchte; 
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Pavie, der ſich durch literar-hiftorische und accentologische Arbeiten hervorthat; der 
Äſthetiker Markovit; der Überjeger Homers und gründliche Vhilologe Maretik; der 
geiftreiche Srepel, der unter anderem die croatiichen Latiniften eingehend würdigte. 

Auch auf anderen Gebieten des Willens wurde in den legten Jahrzehnten Hervor- 
ragendes geleiftet. Der auch im Auslande rühmlich befannte Zoologe PBrufina, der 
als Geologe hoch angejehene Pilar, Torbar, Sloſer-Klekovski, Wufopinovid, der 
ausgezeichnete Phyfifer Dvotäk, der hervorragende Chemiker Janecek, die jehr tüchtigen 
jüngeren Gelehrten Domac, Kispatie, Gorjanovie, Mohorovilit, Damin, Langhofer, 
Hirc und viele andere bearbeiteten erfolgreich die verichiedenen Gebiete der Natur- 
wifjenichaften. Die Archäologie in Croatien hat Brunsmid einen neuen Aufſchwung zu 
danken, Aus der reichen juridischen Literatur find hervorzuheben, auf dem Gebiete der 
Rechtsgeſchichte: Baltazar Bogisie, Verfaffer des montenegrinischen bürgerlichen 
Geſetzbuches, Sandor von Bresztyensky, Iaromir Hand und Franjo Spevec; auf dem 
Gebiete des römischen Rechtes: Stefan Spevec, Ivo Malin und Strohal. Das Civil— 
recht fand vielfache Bearbeitung von Marian Derenlin, der einen vortrefflihen Com— 
mentar zum allgemeinen bürgerlichen Gefegbuch jchrieb, ferner von Sandor Eggersdorfer, 
Kosutie, Ljudevit Farkas, Adolf Rusnov, Koſta Bojnovie, Nikola Tomasic; das Straf: 
recht behandeln erfolgreich: Milan Makanec, Joſeph Silovie, Ivan Ruzié, Milan Rojc, 
Stjepan Posilovie, Emil Tauffer, der in hervorragender Weije auf das Gefängnisweſen 
einwirfte; Hinko Hinfovie behandelt, ebenfo wie Silovie, auch Fragen des Straf- 
procejjes, die nod) von Nikola Ogorelica und Anton Roje bearbeitet wurden. Nofip 
Pliverid ift Autorität auf dem Gebiete des Staatsrechtes, und jein früh verjtorbener 
Schüler Stefanie hat auf diefem Gebiete vielveriprechende Arbeiten veröffentlicht. Das 
Verwaltungsrecht bearbeiten Milan Smrefar, Milorad Eneulid, Joſip Hoholat; den 
Eivilprocej3 Ignjo Wagner und Andere; das Wechſelrecht Wilhelm Winter, Juraj 
Vrbanid und Fran Brbanid, der darliber und über das Handelsrecht ein jchönes Buch 
schrieb. Über Nationalökonomie jchrieben Bla} Lorfovic und Tomasit; über Kirchen— 
recht Luka Marjanovie und Belaj. Unter den Theologen ragen Krzan, Bujanovid, 
Bauer, Krapac, Stiglie, Wimmer, Bosnjaf und Jvekovid hervor; letzterer hat fich aber 
jest philologischen Arbeiten zugewendet. Die medicinijche Wiſſenſchaft hat es noch zu 
feiner eigentlichen Fachliteratur gebracht; als populäre Schriftiteller auf dieſem Gebiete 
haben ſich Dejman und Lobmayer Berdienfte erworben. Auf dem wohlgepflegten Gebiete 
der pädagogischen Literatur haben wir viele berufene Arbeiter; neben den älteren Ivan 
Filipovie und Mijat Stojanovid ferien die jüngeren Gjuro Arnold, Baſarikek, Milan 
Kobali, Julius Golif, Davorin Tritenjaf und die verdienftvolle Sugendichriftitellerin 
Marie Jambrisaf als die hervorragenditen genannt. 
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Auf dem Gebiete der Literaturgefhichte und Philologie haben ferner vor- 
treffliche Beiträge geliefert: Zore, Mairner, Zima, Bros, Muſic, Miltetie, Scherzer, 
Surmin, Tropfch, Florſchütz, Boſanac und viele andere. 

Um das Jahr 1862 tritt bereits auch der populärite croatiiche Nomanjchriftiteller 
Auguft Senoa (1838 bis 1881) auf. Er eröffnet den Reigen der modernen croatijchen 
Belletriften, derjeither eine 
ftattliche Zahl auserwähl- 
ter Geifter aufzuweiſen 
bat. Die Mannigfaltigfeit 
feines Schaffens macht 
Senoa gleichzeitig zum 
croatiſchen Walter Scott 
und zum Schöpfer des 
eroatiichen Feuilletons. 
Senoa wurde Dramaturg 
Des Nationaltheaters und 
Redacteur der einige Jahr: ee 
zehnte hindurch einfluß- 7er 
reichften belletriftiichen X — 
Zeitung Croatiens, des 
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der croatijchen Literatur. 

Das Bleibendfte, was Senoa gefchaffen, find wohl feine Hiftorifchen Romane, mit denen 
er in weiteren Streifen den Sinn für die vaterländische Vergangenheit wachrief. Eigen: 
thümlich ind ihm die ethische und patriotiiche Tendenz, eine ausgeiprochene dramatijche 
Kraft, ein wohltguender hHumoriftiicher Zug, ungewöhnlich jcharfe Charafteriftif, üppige 
Phantafie, ftarfes Gefühl nnd jatirische Kraft, Vorzüge, die diefen Schriften noch 
auf lange hinaus ihre Anziehungskraft für den croatischen Leer bewahren werden. Die 
befannteren Romane Senvas find fchon in mehrere Sprachen überfest, jo „Zlatarovo 
zlato* (Das Sind des Goldjchmiedes) ins Deutjche, Polnische und Böhmtiche, 
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und Nemtié. In den Achtziger- Jahren traten van Vontinaund Vladimir Majuranic 
als dramatische Schriftiteller auf, deren Werfe jedoch nur Buchdramen geblieben find, 
Der befannte Bublicift und Criminalift Marijan Derenkin verjuchte fi) ebenfalls als 
Dramatiker und ſchuf einige erfolgreiche Luftipiele und dramatische Satiren. Bon ihm ift 
auch das erfte veriftiiche Drama in croatischer Sprache: „Sliepteva ljubav* (Die Liebe 
des Alinden). Neben Derenäin that ſich noch ein anderer Küftenländer, Evgenij Kumikié, 
mit veriftiihen Dramen hervor, doch blieb fein Wirken auf diefem Felde ohne tiefere 
Spuren. Bon den neueren Dramatifern find noch Ivo Vojnovié, Julije Rorauer, 
Stjepan Miletie (der vielverdiente gewejene Intendant des Nationaltheaters), der Dichter 
Treſic-Pavikié, Srojan Tucid, ein craffer Naturalift und der talentvolle Sohn des 
Romanſchriftſtellers Senoa, Milan Senda, anzuführen. Neben der erwähnten drama— 
tischen Schriftitellerin Hermine Tomié haben in neuefter Zeit auch Camilla Lucerna 
und Ida Fürſt jehr viel dramatiſches Talent bethätigt. 

Der genannte Evgenij Kumikié behauptete eine Zeitlang eine Sonderftellung in 
der belletriftiichen Literatur, da er ji) vor etwa zwanzig Jahren den Croaten mit 
naturaliftiichen Romanen im Stile Zolas vorgeftellt hatte. Sein letztes erfolgreiches 
Werk behandelt dagegen in faſt Schon romantischer Weile die hiſtoriſche Begebenheit der 
Verſchwörung von Zrin-Frankapan. Ferdo Becié war in den Siebziger-Jahren ein eben- 
falls vielgelejener Schriftiteller romantischer Färbung. 

Kijasevid, Zahar, Vezic, Ciraki und Manojlovid erwarben fich um diefelbe 
Zeit durch ihre Gedichte allgemeine Anerkennung. Zahar jchrieb auch eine Reihe viel- 
gelejener Erzählungen, auf welchem Gebiete auch der Naturalift Ante Kovadicd Beachtung 
verdient, 

Leider wurde in diejer Epoche eine ganze Reihe Hochbegabter Dichter und Schrift- 
jteller, die jchon hervorragende Broben ihres Talentes veröffentlicht hatten, in der Jugend- 
blüte dahingerafft. Es find dies Andrija Balmovid, Jvan Dejpot, Lavoslav Vukelit, Ivan 
Dejman, Rikard Jorgovanie, Ivan Vonkina, Ladislav Mrazovid und Nikola Tordinac. 

Unter den heutigen eroatifchen Dichtern von bereits voll ausgeprägter literarijcher 
Bhyfiognomie find die vornehmften: der refleriv-patriotiische Romantifer Gjuro Arnold, 
der feinfühlige Jdealift Jovan Hranilovié (Zumberatke elegije), der formvollendete 
Hugo Badalid, der patriotifchelygriiche Auguft Harambasie, der höchit bedeutende, 
Ihwungvolle Silvije Kranjdevid, der mitunter an die Erhabenheit des biblijchen Stils 
erinnert, und der urwüchſige Trefie, der fich hauptſächlich an der romanischen Poeſie 
ausgebildet hat. Den Übergang von der jungen zur allerjüngften croatifchen Dichterplejade 
bilden Velimir Dejelie, Alberto Weber, Stjepfo Spanit, Joſip Milakovie, io 
Belifanovid, Milfa Bogadic und Mihovil Nifolic. 


10* 


Im Vordergrunde der modernen realistischen Bewegung der croatischen Novelliftik 
jteht die markante Erjcheinung des Ljuba Babie, der in der Literatur unter dem Pſeudonym 
„Rlaver-Sandor Gjalski“ bekannt ift. Er ift der Schöpfer des pfychologifchen und focialen 
Romans in der neueften eroatischen Literatur. Ein Moderner im vollen Sinne des Wortes, 
behandelte er neben anmuthigen Scenen „Unter den alten Dächern“ („Pod starimi 
krovovi*) feines lieben Zagorje, auch allgemein menjchliche Probleme mit einem Anftrich 
von modernem Myſticismus und Fatalismus. Seine charakteriftifchen Schilderungen des 
alten croatijchen Kleinadels in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts und des Unterganges 
desjelben im Kampfe mit der unverjtandenen Neuzeit, find das Beſte, was Gjalsfi geleistet 
hat. Ein Gegner aller theoretifirenden Künſtlerſchulen, ftellte er fich an die Spitze der 
allermodernften Richtung, die auch nach Eroatien herüberflutet. Auch feine Romane und 
Novellen find in mehrere europäifche Sprachen überſetzt worden. 

Neben Gjalsfi jtehen in der heutigen Literatur einige begabte Novelliften, unter 
denen bejonders Joſip Kozarac, Janko Lesfovar und Wenceslav Novak hervorzu- 
heben find. Kozarac behandelt mit Erfolg jociale Probleme aus dem ſlavoniſchen Volks— 
(eben, deſſen Fehler er aufdeckt, indem er Rathichläge gibt, um dem Übel abzuhelfen. Novak 
Ichildert mit Vorliebe das Volksleben im Küftenlande, und Lesfovar wird als Meijter des 
Colorit3 und der piuchologischen Analyje gerühmt, Der erwähnte Dramatifer Ivo 
Vojnovieé that fich auch novelliftiich hervor durch den Roman „Ksanta* und eine Reihe 
höchſt eleganter Novellen unter dem Titel „Perom i olovkom*“. Durch eine Anzahl von 
Gedichten in Broja nad) Art Turgenjews:; „Lisce* (Blätter), erwarb fi Fran Mazuranié 
einen ehrenvollen Platz in der neuen croatischen Literatur. An Bourgets Weiſe erinnern Die 
Novellen und Romane des jungen Wladimir Borotha, Als feine Beobachterin des 
weiblichen Gemiüthslebens gilt die productive Nomanjchriftitellerin Jagoda Truhelfa. 

Außer den Genannten haben noc einige Schriftjteller durch ſtimmungsvolle 
Skizzen und gute Beobachtung Anerkennung gefunden, und zwar: der ausgezeichnete Stilift 
Bude Budifanljevid, dann Davorin Tritenjaf, Nikola Kofotovie,Jofip Drajenovif, 
Ivan Devkic, Bogdan Kreͤmarikc, Joſip Lovretic (alle behandeln in ihren Arbeiten das 
Volksleben, fie find im vollften Sinne des Wortes Nationaliften); ferner find hervor: 
zuheben Katalinit Ieretov, Viktor Car Emin, Ladislav Ladanjsfi, A. G. Matos, 
Dragutin Domjanit, Maria Zurie und Stefa Iskra, deren fchöne, Heine, tief ſchwer— 
müthige Gedichte ebenfalls Beachtung v erdienen, Osman-Azis, unter welchem Pſeudonym 
fich zwei junge bosnifche Schriftfteller bemerklich machen, fchildern meiftentheils das 
intime Leben ihrer mohammedanifchen Landsleute. 

Die Tagesliteratur braucht, wie überall, tüchtige Kräfte auf. Als Berufsjournaliften 
befter Art wirkten die nunmehr verftorbenen: Ivan Perfovac, Joſip Miskatovié, 
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Ante Startevid, der Führer der croatiichen Unabhängigfeitspartei, Bogoslav 
Sulek und Milos Zec. Misfatovie erwarb fich durch meifterhafte Überjegung der 
Romane Turgenjews befondere Verdienſte, und Sulek bewährte fich noch als Heraus- 
geber populärer Bücher, wie „Die croatiiche Verfaſſung oder Conftitution“ und „Unfere 
Gerechtſame“, aber auch einer „Bopulären Chemie“. Er redigirte politische und Fachzeit— 
Ichriften und verfaßte ein deutjch-erontiiches Wörterbuch, welches noch heute zu den 
beiten gehört. Überaus fruchtbar und vieljeitig, prägte er doch jeder feiner Arbeiten den 
Stempel der Gediegenheit auf, Auch Gjuro Dejelic hat als Herausgeber und Redacteur 
einer belletriftiichen Zeitichrift und als Journaliſt Verdienftliches geleiftet. Unter den 
gegenwärtig wirkenden croatischen Journaliſten und Publiciſten find hervorzuheben Fran 
Folnegovie, Joſef Frank, Marian Derenein, Georg Gjurfovie, Milan Grlovid, Hinko 
Hinkovie, Janko Ibler, Martin Lovrentevic, Sime Mazzura, Joſip Bafarie, Dinko Politeo, 
Martin Polié, Julius Rorauer, Ivan Ruzie, Fran Brbanic und Ivan Zahar. Auch gut 
geleitete jerbifche Zeitungen erfcheinen im Lande, und deutjche Blätter haben es fich zur 
Aufgabe gemacht, auswärtige Leſerkreiſe über die politischen Tagesftrömungen zu 
orientiven. Diefe Blätter bringen häufig deutfche Überfegungen croatiſcher Literatur- 
erjcheinungen, Unter diefen Journaliſten find bejonders Ignaz Granit, Franz Souvan, 
Anton Dorotfa, Vincenz Franf, Jakob Frank und Earl Pfeiffer zu nennen, 

So wie in ältefter Zeit die bygantinische, Später die italienische Literatur, und in der 
eriten Hälfte diejes Jahrhunderts die deutjche Romantik auf unfere geiftigen Beitrebungen 
Einfluß nahmen, find auch in neuejter Zeit die bedeutendften literarischen Strömungen 
des modernen Europa nicht ohne Einfluß auf unjere Literatur geblieben. Die guten, wie 
die jchlechten Wendungen der modernen europäijchen Bewegung fanden auch bei uns ihren 
Wiederhall. Wir haben unjere Defadenten, unfere Symboliften, Tolftojiften, Helleniften, 
erotiſchen Bantheiften, ja jelbjt einen nihiliftifch angehauchten Sataniften; fie gehören zu 
den Jüngſten, welche die nächte Phaſe der croatischen Literatur zu bilden berufen wären, 
Wir haben jedoch die Entwidlung all diefer in der erften Jugendblüte ftehenden Anfänger 
abzuwarten, um zu jehen, was davon in der Flucht der Erfcheinungen bleibend fein wird. 


Die jerbijche Kiteratur. 


Erjt in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts fing die Literatur der Serben 
an, fich neuerdings zu entwideln, und diesmal in den Ländern der Eanct Stephanskrone. 
Um die literarifche Thätigfeit zu fördern und zu heben, entjtanden in Neuſatz als 
Frucht des Zuſammenwirkens von Georg Magarasevic, Joſ. Safatif und Luc, Musicky 
die „Serbifchen Jahrbücher“ (Upueru eromucn), die alles umfafjen follten, was über 
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das jerbijche Volksleben, die Volksſprache und die Gejchichte des Volkes gejchrieben wurde. 
Das Jahr 1825 brachte die erften Jahrbücher, denen indeß feine Fortſetzung gefolgt wäre, 
wenn die „Matica Srbska“ das Unternehmen nicht erhalten hätte, 

Die ſerbiſche „Matica® wurde im Jahre 1826 durch den Schriftiteller Johann 
Hadjie-Svetid gegründet und bezeichnet einen Wendepunkt in der jerbijchen Literatur. 

Diejes literarifche Inftitut ftellte fich die Aufgabe, neben den Jahrbüchern auch 
andere Werke zu veröffentlichen, Preife für die Löſung wichtiger — auszuſchreiben 
und ſogar eine ſerbiſche Zeitung herauszugeben. 

Langſam aber unausgejegt fortarbeitend hat die „Matica“ 200 Bände Jahrbücher 
und über 150 andere Werke herausgegeben. 

Das war ſchon materiell genommen ein literariſcher Nutzen, aber die „Matica“ 
wirkte auch infoferne wohlthätig auf die jerbijche Literatur ein, daß unter ihrem Einfluffe 
junge Talente auflebten und die Jahrbücher einen Kranz von Namen hoffnungsvoller 
Schriftiteller zur Geltung bringen konnten. 

Als Bater der ferbijchen Literatur jedoch verdient Dojitheus Obradovié 
bezeichnet zu werden; von ihm angefangen läßt ſich eigentlich von einer jerbijchen Literatur 
reden, Er war der erfte, der auf die Volksſprache hinwies und dadurch die heutige ſerbiſche 
Schriftiprache begründete. Faſt alle Schriften Dofitej’s find von lehrhafter Tendenz. 

Aus der Schule Obradovid gingen einige namhafte Schriftiteller hervor, jo der auf 
philofophiichem Gebiete thätige Paul Solarid und der jpäter in Rußland wirfende 
Profefjor der Rechte Gregorius Trlaie, 

Gleichzeitig mit Obradovid wirkte der berühmte Hiltorifer Johann Nait, 
deſſen „Geſchichte der ſüdſlaviſchen Stämme“ zwei Auflagen erlebte und lange Zeit als 
eine der beiten Gejchichtsquellen galt, aber leider auch jeßt noch micht gemug 
gewürdigt wird. 

Dieje und noch andere gleichzeitige Schriftfteller bedienten ſich der jerbifchen Schrift- 
jprache und Schreibweife. Doſitej's Grundjab war zweifellos richtig, allein er hatte ihn 
noc) nicht praftiich bethätigt, obgleich er der Bolksiprache ungemein nahe gekommen war, 
Dieje Aufgabe löſte ein Mann, der aus dem Volke hervorgegangen, mit richtigem Blick 
ermefjen hatte, daß nur die reine Volksſprache im Stande jein werde, die jerbijche Literatur 
zum Gemeingut der gefammten Nation zu machen. Das war Buf Stefanovie Karadzie, 
ein Mutodidaft von vortrefflicher Faflungsgabe und gejundem Sinne. Die Schönheit der 
Volksfprache, namentlich aber ihre Neinheit und ihr Wohlklang ermöglichten es Vuk 
Karadiic, den bereit von Doſitej Obradovie ausgejprochenen Grundſatz endgiltig 
feftzuftellen umd zu präcifiren. Gjuro Danidie, ein junger Sprachgelehrter, trat für 
die neue Richtung mit dem ganzen Schatz philologijchen Wijjens ein und verhalf 





151 


ihr zum Giege. Auch um die vollftändige Einigung der croatischen und ferbifchen 
Schriftiprache hat er ſich große Verdienjte erworben, 

Hier kann natürlich nur von den in Eroatien oder Slavonien geborenen Schrift- 
ftellern Die Rede fein, wir werden alſo auch nur die Thätigfeit der hervorragenditen zu 
würdigen verfuchen. 

Bon den älteren Dichtern wäre bejonders der als Dramendichter, aber auch als 
großer Redner und Journaliſt mit Recht angejehene Jovan Subotid zu erwähnen, Er 
hat ſich in allen Dichtungsarten verfucht. Die epische Dichtung erfreute ſich feiner Pflege 
nicht minder als die dramatijche und Iyriiche. Es gab eine Zeit, in der diefer überaus 
bochbegabte und thätige Mann das gefammte literarische Gebiet beherrſchte und anderjeits 
im politiich-jocialen Leben der Serben eine der hervorragenditen Stellungen einnahm. 

Neben Subotie verjuchte der gelehrte Lucian Musicky, Bifchof von Karlſtadt, die 
Ddendichtung zu Ehren zu bringen. Er war von unbeftrittener poetiſcher Begabung, allein 
ihm fehlte die volfsthümliche Sprache. Erft dem geiftreichen jungen Lyrifer Branko 
Radikevié, einem Schüler Vuk's blieb es vorbehalten, der ferbifchen Kunſtpoeſie die neue 
Richtung zu geben, Sein fprühender Geift gab ihr den Hochflug und die Richtung, durch) 
die fie zum Gemeingut des ganzen Volfes wurde. Der vornehmfte Repräfentant jerbijcher 
Kunſtpoeſie ift aber unftreitig der jeßt in Mgram lebende Zmaj-Jovan Jovanovic, der 
in feinen lyriſchen und epifch-Iyrischen Dichtungen die nationale mit der claſſiſchen Kunft- 
form zu vereinigen verftand, An Gedanfenreichthum hat er fein Vorbild, den bereits 
erwähnten Branfo Naditevic, bei weitem übertroffen. Die Beliebtheit Jovanovie beruht 
auf feiner zarten Ausdrucksweiſe, der geradezu erftaunlichen Leichtigkeit jeines Versbaues 
und auf der vortrefflichen Wiedergabe des Gefühlslebens des ferbijchen Volkes. An Zmaj 
Jovanovie ſchließt fich eine ganze Reihe begabter Poeten an, unter denen Georg Jaksie, 
Lazar Koftie und Vladislav Kacanski die erften Pläte einnehmen. Außerdem wäre noch 
der der älteren Schule angehörende begabte Nifanor Gruic, Bifchof von Pakrac, zu nennen. 
Einer der vornehmften Dichter und glüclichften Nachahmer der Volfsdichtung ift der 
durch feine „Vila Oſtrozinska“ befannte Ognjeslav Utjesenovic Oſtrozinski. 

Als vorzügliche Erzähler find zu nennen: Paul Markovie-Adamovp, Redacteur des 
belletriftiichen Blattes „Brankovo Kolo* in Karlowitz, der humorvolle Novelliit Stevan 
Dimitrijevie, Milan Nedeljkovid u. A. Alle diefe Erzähler ſchildern das geſammte geiftige 
Leben des Volkes, fein Sinnen und Trachten, jein Denken und Fühlen, ſowie aud) jein 
Leben in Gemeinde und Familie. 

Auf ſämmtlichen Gebieten der Wiffenfchaft, namentlich aber auf dem der hiſtoriſchen 
und philologischen, finden ſich Originalarbeiten von bedeutendem Werthe. Der Archi- 
mandrit von Örgetef, Hilarion Nuvarac, ein Gelehrter von großem Ernſt und außer: 
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ordentlihem Fleiß, befaßt ſich mit der Erforfchung der ſerbiſchen Gejchichte und 
Alterthümer; er ift unjtreitig einer der gefeierteften Gejchichtsforicher. Sein Bruder 
Demeter Ruvarac, Erzpriefter zu Karlowitz, fteht ihm würdig zur Seite. Der bedeutendfte 
Sprachgelehrte des jerbijch-croatiichen Südens war Gjuro Danitil, deſſen wifjenichaftlich- 
philofogifche Arbeiten für die weitere Entwicelung der jerbo:croatischen Sprache von 
geradezu epochemachender Bedeutung find. Durch ernſte wiſſenſchaftliche Arbeiten haben 
fich noch hervorgethan: David Davidovie (Gejchichte der Serben), Georg Natosevit 
(Naturwiſſenſchaft und Pädagogie), Koſta Ruvarac (Kritik und literarshiftorische Abhand- 
fungen), Profeffor Jovan Zivanovie (philologiſche Abhandlungen über die jerbijche 
Sprache), Profeffor Georg Magarasevic (Literar-hiftorifche Arbeiten) und Danilo Meda- 
fovie (Gefchichte der Serben). 

Der ungemein rege politijche Geift der Serben und der immerwährende Kampf ums 
Dafein brachten es mit fich, daß die politiiche Tagesfliteratur fich innerhalb weniger 
Jahre in geradezu erftaunlicher Weiſe entfaltet hat. 

Von den namhafteren Sournaliften und PBubliciften find zu erwähnen: Koſta Bog- 
danovid, Danilo Medakovid, der langjährige Nedacteur des „Srbsfi Dnevnik“ umd 
Milan Gjorgjevid, der die von Svetozar Miletie begründete „Zaſtava“ (Fahne) mehrere 
Sabre redigirt hat. 

Bejonders groß ift die Regjamfeit in der populärswiffenschaftlichen und belehreuden 
Literatur, Auch ftreng wiffenschaftliche Themen der verjchiedeniten Wiſſenszweige werden 
in jerbifcher Sprache behandelt; es gibt derzeit fein wiljenjchaftliches Gebiet mehr, auf 
dem fich nicht wenigjtens ein Schriftiteller verjucht hätte, manche Fächer aber haben jehr 
eingehende Bearbeitungen erfahren. Mit der rajchen literarifchen Entwidlung in der 
Neuzeit geht Hand in Hand die Entwidlung der periodischen Literatur. 


Die croatifche Kunft. 


Das Ergebnif der politischen Gejchichte unſeres Volfes könnte leicht zu dem Schluß 
verleiten, al habe übermäßiger Individualismus jeine dauernde feftere politische 
DOrganijation gehindert; die Entwiclung der Kunſt zeigt ums jedoch, daß gerade umgekehrt 
der Mangel an Individualismus unjere politijche wie unfere fünftlerische Unſelbſtändigkeit 
am beften erflärt. Der eroatiſche Volfscharafter war dem Auffommen von Übermenjchen 
weder auf dem politijchen, noch auf dem Fünftlerifchen oder fiterarifchen Gebiete günftig. 
Sie konnten ſich nur auswärts bethätigen. 

Ohne aljo bahnbrechend aufzutreten, hat unſer Volk an den herrichenden Eultur- 
jtrömungen der verjchiedenen Zeiten theilgenommen. Wenn ein Theil desjelben unter der 
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Lajt mwidriger Umjtände zurückbleiben mußte, jo hat ein anderer den Impulſen des 
eulturellen Fortjchrittes zu folgen vermocht und dann befruchtend auf die Zurücdgebliebenen 
gewirkt. 

Demnach bewegte fich unſere Kunſtübung ftets in der herrjchenden Richtung. 
Denfmäler und Nachrichten von jolchen beweijen uns, da fich unfer Volk zur Zeit der 
byzantinischen Eultur einer hohen künstlerischen Ausbildung und ausgedehnten Kunſtübung 
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erfrente; wir jehen es dann durch alle Epuchen der Kunſtentwicklung an dem allgemeinen 
Fortſchritt theilnehmen und fünnen mit Befriedigung behaupten, daß es in dem ſtürmiſchen 
Reigen des neuen Culturaufſchwunges einen würdigen Plab einnimmt. 

Wir wollen zunächſt die älteften Nachrichten über croatifche Kunſtübung zulammen- 
ſtellen. 

Die älteſten Urkunden, in denen Gegenſtände des Kirchenſchatzes erwähnt werden, 
find entweder Schenkungsbriefe oder Nachrichten von Schenkungen an den Kirchenſchatz. 
Demgemäß finden wir vor Allem die Qualität des Metalles, manchmal auch deſſen Gewicht 
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verzeichnet, während über die Form der erwähnten Gegenjtände die fchriftlichen Quellen 
feine Auskunft geben. Im Jahre 852 erbaut der eroatifche Fürſt Trpimir im Vereine mit 
allen Zupanen ein Kloſter in Bihat, Da ihm zur Herftellung der Kirchengefäße das Geld 
ausging, erhielt er von Petrus, Erzbijchof von Salona, 11 Pfund Silber gegen Zuficherung 
| jo großartiger Schenkungen und Privi- 
legien, daß dieſes Gejchäft für den 
Kirchenfürften vortrefflih genannt 
werden muß, uns aber feinen Maßjtab 
für den Kunſtwert dieſes Kirchen- 
ſchatzes abgeben kann. Aus dem 
Jahre 918 haben wir ein Tejtament 
des Priors Andreas von Zara (Zadar), 
der ein jehr wohlhabender Mann 
gewejen zu fein ſcheint. Intereſſant 
iſt es, daß er bei bedeutendem Grund» 
beſitz doch verhältnifmäßig wenige 
Koſtbarkeiten tejtiren Fonnte, jo daß 
man jchließen darf, es ſei in den 
eroatiichen Ländern zu jener Zeit nicht 
viel thejaurirt worden. In Diejem 
Teftament werden unter anderen 
Stüden ein ganzes Seidenfleid und 

ein Seidenbejaß erwähnt. 
Schon aus dem Jahre 999 
haben wir das Teftament einer Agape, 
Tochter des Tribuns Dabro, worin 
| diefe fromme Dame der Kirche des 
Rüdanfiht ded Domes St. Stefan. heiligen Chryfoftomus in Zara kojtbare 
Gegenftände Hinterläßt, darunter 
Seräthe, die auch Kunſtwerth gehabt haben mochten, und eine ganze Garnitur von 
Seidengewändern. Wenn wir dami Sammenhalten, daß die Stadt Arbe (Rab) im 
Jahre 1018 die Verpflichtung eingeht, an Venedig zehn Pfund Seide jährlich ala Tribut 
zu liefern, fo ift wohl der Schluß geftattet, daß die in den Teftamenten angeführten 

Seidenftoffe Erzeugniffe einer heimischen Induftrie waren. 

Aus den Jahren 1020, 1042 und 1076 liegen Nachrichten vor, die das Vor— 
handenjein bedeutender Kirchenjchäge bezeugen. So werben in der Schentungsurfunde des 
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Banus Stephan fünf Heiligenbilder erwähnt, darunter eines aus Silber; es wird ſich alfo 
hier um byzantiniſche Jonas gehandelt haben. 

Die erjte Nachricht von größerer kunſthiſtoriſcher Wichtigkeit bezieht fich auf das 
Sahr 1060. Ardidiaconus Thomas von Spalato erzählt, der in diefem Jahre gewählte 
Erzbifchof Laurentius ſei eifrig bejtrebt geweſen, den Kirchenjchaß zu vermehren. Zu dieſem 
Zwed habe er einen jeiner Leute nad) Antiochta geichidt, um dort die Goldſchmiedekunſt 
zu erlernen. Als der Mann gut ausgebildet heimkehrte, ließ der Kirchenfürſt von ihm zwei 
große jilberne Candelaber und 
einige Handleuchter machen, 
ferner habe dieſer Goldſchmied 
in „vollendeter antiochijcher 
Bildhauerweiſe“ noch einige 
nicht näher bejchriebene Kir— 
hengeräthe verfertigt. Eine 
Urkunde aus dem Jahre 1080 
erwähnt den Erzbijchof Lauren: 
tius und umter vielen anderen 
Leuten auch zwei Goldarbeiter, 
Grubizo (Gruble) und deffen 
Couſin Zura, Vielleicht ift es 
einer von Dielen beiden, den 
der Erzbiichof nach Antiochien 
geſchickt hatte, 

Nachrichten aus Diejer 
Beit laffen erfennen, daß die 
eroatischen Yänder damals reich 
an Gold waren, was auch durch viele Funde von byzantinischen Goldmünzen allerorten 
beitätigt wird. 

Außer diefen Nachrichten hat fich aber auch eine ziemlich bedeutende Anzahl von 
Denkmälern erhalten, die uns einen ganz klaren Überblick unferer Kunftübung im IX, und 
X, Jahrhundert gewähren. E3 gibt jowohl Bafilifen, ala auch) Rundkirchen aus dieſer Zeit. 
Die ſchöne Baſilika von Cattaro (Kotor) repräjentirt die Langbauten, während St. Donato 
in Zara die Rundbauten der croatischen Länder zur Zeit ihrer politiichen Unabhängigkeit 
in charakteriftiicher Weije vertritt, Eine befonders häufig vorkommende Art von Baus 
werfen aus diejer Zeit find die jehr Heinen Votivkirchen, von denen ſich mehrere erhalten 
haben; auch die anderen Baudenkmäler erreichen an Größe nicht einmal die Ravennatijchen, 
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gejchweige denn die von onftantinopel, und werden von der Marfuskirche in Venedig 
nicht nur an NReichthum, jondern jelbft an Größe übertroffen. Sowohl die Baudispofition 
al3 auch die Ornamentif zeigt den byzantiniſchen Stil; die Annahme einer nationalen 
Eigenart ift nicht aufrechtzuerhalten, denn was an Eigenartigfeit der Dispofition, wie etwa 
an der Bafılifa zu Cattaro oder in manchen Ornamenten zu Knin nachweisbar ift, bildet 
ein individuelles Gepräge des Künſtlers, der aber ebenjowenig aus der byzantiniſchen 
Nichtung heraustritt, als die Künſtler dieſer Epoche in anderen Culturländern, die ſämmtlich 
dem byyantinischen Einfluß, defjen Kraft man nicht hoch genug anjchlagen kann, unterthan 
waren. An Denkmälern aus diejer Zeit find erhalten geblieben: Die Reliefs im Baptiſterium 
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Hugo Höbenborf: Burgruine bei Dualuf nächſt Orabovica. 


zu Spalato (680), die Kirche St. Donato (heil. Dreifaltigkeit) in Zara mit vielen Sculptur- 
fragmenten (804 bis 810), St. Barbara in Traiı (Trogir) (X. Jahrhundert), die Kapelle 
in der Mauer der Porta aurea zu Spalato, zu deren Herjtellung ein Corridor benübt 
wurde (IX. bis X. Jahrhundert), St. Nikolaus in Bela varos zu Spalato (IX. bis X. Jahr- 
hundert), Sp. Trojica in der Bannlinie von Spalato (IX. bis X, Jahrhundert). Aus 
derjelben Zeit find die erhaltenen alten Kirchen des h. Nikolaus und des h. Kreuzes zu 
Nona (Nin), Almiſſa (Omis), die Kirche des h. Trifun in Cattaro, befonders der Kleine 
Rundbau an der Baſilica. Bon der Bafilica des h. Stefan de Pinis in Spalato find 
nur wenige Theile auf uns gefommen. In diefer Hlofterficche war Zvonimirs Nebenbuhler, 
der jpätere Schattenfünig Stefan internirt. Außerdem wäre noch Sta, Eufemia in 
Spalato, St. Yaurentius in Zara, St. Peter in Prif bei Almifja, S. Luca in Cattaro, 
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S. Nicola in Nagufa und noch viele andere Kirchen zu erwähnen, die zwijchen dem 
IX. und XII. Jahrhundert errichtet wurden. 

Aus dem Lande zwifchen der Drave und Save haben wir aus diejer Zeit, außer 
einigen in Gräbern vorgefundenen Schmudgegenftänden, bisher feine Funde von Bedeutung, 
auch fehlte es an Nachrichten, die in irgendwelcher Beziehung zur Kunſt ſtehen. Selbft von 
der bijchöflichen Kirche zu Agram aus der ZeitLadislaus’ ift jede Spur verjchwunden. Der 
verdienjivolle Forſcher Tkalkié 
vermuthet, daß dieſe Kirche nicht 
einmal auf dem Platze geſtanden 
habe, wo fie Heute ſteht. Ein 
Löwe, der einjt das Thor der 
alten Kirche geihmüct haben 
dürfte, war bis zur Reftaurirung 
der Kirche im Nordthurm als 
Bauſtein eingemanert. Die be: 
fannte Elfenbeinplatte mit byzan— 
tinifchen Neliefs im Agramer 
Domſchatz it wahrjcheinlich 
importirt, In dem jogenannten 
Ladislaus-Mantel ift uns ein 
mit Ornamenten bemalter Stoff 
aus dieſer Zeit erhalten geblieben, 

Was aus der Zeit Der 
Arpäden, Anjou und dann aus 
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eroatiichen Ländern an Kunſt— 
werfen borhanden ift, wurde in 
anderen Bänden diejes Werfes gebührend hervorgehoben, jo beijpielsweije die hervor- 
ragende Betheiligung der croatiichen Künstler Matija Gojkovie und Nadovan an dem 
prachtvollen Dom zu Trau. 

Was an Kıumftdenfmälern bis zur Zeit des Tatareneinfalles im heutigen Croatien 
und Slavonien entitanden fein mag, ift durch dieje ſchreckliche Kataſtrophe vollkommen 
vernichtet worden. Aus der nachfolgenden Zeit, namentlich der des gothiichen Stiles, 
haben ſich jowohl Baudenkmäler, als auch funjtgewerbliche Gegenjtände erhalten. Die 
Agramer Bauten, namentlich die Domfirche, überragen an Größe und Bedeutung jelbjt 
die dalmatinifchen, mur find dort viele alte Detail3 unverändert erhalten, während Die 
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Agramer Baudenkmäler ſchwere Schidjale durchgemacht haben und in ganz veränderter 
und entjtellter Geftalt auf uns gefommen find, fo daf fie in nenefter Zeit einer gründlichen 
Reitaurirung unterworfen werden mußten. 

Die Domkirche wurde, nach vorgefundenen Steinmebzeichen zu urtheilen, wahr: 
jcheinlich von deutjchen Baumeiftern ausgeführt. Aus älterer Zeit, vom Ende des XII. 
oder Anfang des XIV. Iahrhunderts, ftammt das Chor mit den niedriger anjehenden 
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Nikola Masid: Gartenidylle. 





Seitenichiffen. Diejer ältere Theil bildet etwa ein Drittel der Kirche. Die vorderen zwei 
Drittel wurden jpäter im XV, Jahrhundert als Hallenkirche gebildet und ziemlich unjchön 
dem älteren Theil angegliedert. Bejonders nad) außen ift das Schwerfällige der hohen 
Seitenjchiffe jehr merklich und durch die neue Form des Daches noch hervorgehoben. Im 
Ganzen macht das Innere der Kirche einen impojanten Eindruck. Gleichzeitig mit dem 
älteren Theil der Kirche wurden die Sacriftei und die Kapelle des erzbiichöflichen Balajtes 
gebaut. In der Domkirche fanden fih Spuren einer allgemeinen Bolychromirung und 
undeutliche Nejte von Wandmalereien,. In der Sacriftei wurden am Dedengewölbe und 
an den Wänden befjer erhaltene Malereien entdeckt, die im byzantiniſchen Stil gehalten 
find und aus der ältejten Bauzeit des Domes jtammen. 
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Die Pfarrkirche zu St. Marcus, in neuerer Zeit nad) den Plänen Friedrich Schmidts 
reftaurirt, ftammt aus dem XV. Jahrhundert und fieht innen und außen jchwerfällig aus. 
Sie war auch polychromirt, auf einer Säule wurde ein Fresco italienischen Stils, 
noch in Giottesfer Art gemalt, vorgefunden, aber von den Arbeitern herabgejchlagen. 
Eine Heine Copie, die fofort bei der Aufdeckung gemacht wurde, befindet ſich in der 
akademischen Gallerie. Die Franeiscaner-Kirche, von Hermann Bolle theilweife rejtaurirt, 
jtammt aus dem XIN. Jahrhundert; 
jte ijt eine einjchiffige Mönchsfirche 
von jchönen ſchlanken Verhältniſſen. 

Intereſſant find auch die gut 
erhaltenen Reſte einer Kapelle im 
Frankapan'ſchen Schloß zu Brinje, 
die Stlofterfirche zu Ilok und Die 
Ruine der einjt bedeutenden Kloſter— 
firhe zu Topusko, die aus dem 
— dortigen farbenprächtigen Sandſtein 
R * J erbaut war. Die Kreuzkirche in 

dr 


N J 2 * Kreuz (Krijevac) und die biſchöfliche 


N griechiſch-katholiſche Kirche daſelbſt 


ſind hübſche gothiſche Bauten, die in 

neuerer Zeit ebenfalls von Wolle 

reftaurirt wurden. Manche einjt 

bedeutende Kirchen gothiichen Stils 

find ganz verjchwunden, jo Die 

von Schnaaje erwähnte Kirche in 

Milan Sunto: Ein Ustofe. MWarafdin, von der nur noch eine 

Inſchrift übrig ift. Andere gothijche 

Kirchen, in Stubica, Nadice, Kloſter Ivanie, Sarengrad u. ſ. w., find durch unverftän- 
dige Umbauten ihres architeftonijchen Charakters fast gänzlich entkleidet worden. 

An Profanbauten gothiichen Stils fcheint das Land reich gewejen zu jein. Die 
großartige Ruine bei Duzluf nächjt Orahovica hatte noch vor wenigen Decennien Fenſter 
mit Spuren von gothiſchem Mafwerf, die Ruine Sarengrad hat Anfäge eines gothiſchen 
Sewölbes, bejonders die Schlöjjer der Franfapane, deren mächtige Trümmer wir allerorten 
borfinden, weilen vielfache Details dieſes Stil auf, Während in Dalmatien jchöne 
Profanbauten diejer Zeit erhalten find, können wir in Eroatien und Slavonien nur an 
Rumen die Spuren einjtiger architeftonischer Pracht nachweilen. 
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An Eunftgewerblichen Gegenftänden gothifchen Stils befigt die Domfirche in 
Agram inter Anderem einen Schönen Biſchofsſtab, mehrere Monftrangen und Kelche, eine 
jilberne Kanne und Eleine Reliquiarien. Die Akademie beſitzt Schöne, aus Bosnien ftammende 
Ktirchengewänder, und das Agramer Muſeum Monftranzen und Reliquiarien aus Grobnik. 





Koeleftin Mebovid: Mönd 


Mas nad) den vorhandenen Inventaren der Frankapan'ſchen Schäge in ihren Schlöffern 
vorhanden war, läßt jid nad) den erwähnten Grobnifer Kirchengeräthen beurtheilen. Die 
in Dalmatien vorhandenen Kirchenſchätze jind bereits im Bande, der Dalmatien behandelt, 
beichrieben. 

Auch an Bauten der Früh: und Hochrenaiffance, deren man in Dalmatien jo ſchöne 


findet, jind wir in Groatien arm, In den Franfapan’schen Schlöffern, jo in dem Schloßhof 
L1* 
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von Bortore (Kraljevica), find einige Refte erhalten. In Buccari (Bafar) jteht ein Haus diejes 

Stiles. Aus dem XV. Jahrhundert haben wir in der Agramer Domkirche ein Triptychon 

deutſcher Schule ohne bejonderen Kunſtwerth, höchſt wahrjcheinlic) das Altarbild des alten 

Kreuzaltars, das dann durch ein ebenfalls erhaltenes aus italienischer Schule erjegt wurde, 

auf dem die Heiligen Stefan, Ladislaus, Emmerich und Margarethe um den Gefreuzigten 

gruppirt find. Beide Bilder befinden fich jegt in der Sacriftei. Was an Kunstwerken diejer 

Zeit in der Strofmayer-Gallerie der Akademie enthalten ift, wurde vom Stifter in Italien 

und Deutjchland erworben. Der Kunft- 

verfehr Croatiens und Slavoniens 

mit Dalmatien war um dieſe Zeit 

jehr gering. Eroatijche Künstler aus 

Dalmatien und aus dem Küftenland 

ziehen nad) Italien und erwerben dort 

hohen Ruhm; jo der Erbauer des 

herrlichen Palaftes von Urbino, der 

Bildhauer, deſſen Statuen in den 

vaticanischen Grotten zu den beiten 

gehören, der Sienefer Maler, der mit 

Sodoma und Nafael wetteifert und 

deſſen Vater Ivan Ivanovic(Johannes 

de Johannis di Zagabria in 

Schiavonia, heißt e8 im Taufregiſter 

des Archivs zu Siena) „Maestro 

delle lumbarde* in Siena war. 

Andrea Schiavone, Carpaccio und 

noch mancher andere jtammten aus 

unjerem Baterland, die meiſten von ihnen find aber in der Fremde fremd geworden, der 

Seift des Humanismus war nationaler Eigenart nicht günstig. Um fo liebreicher gedenken 

wir derjenigen Künftler, die fid) auch damals als Croaten fühlten, wie der berühmte 

Miniaturift Giulio Clovio, ein Schüler Michelangelos. Er wurde im Jahre 1498 zu 

Grijane bei Eirfvenica geboren umd ftarb 1578 in Nom. In feiner jelbitverfaßten 

Grabjchrift nennt er fich ausdrücklich „Croata“. Von feiner vielgerühmten Thätigfeit 

haben wir in der Stroßmayer-Gallerie nur einen ihm zugefchriebenen Ganymed 
aufzumeijen. | 

Der Agramer Domſchatz beſitzt aus der Zeit der Renaiffance ein jchönes Email- 

bildchen im Nahmen, ein prächtiges Miffale mit Miniaturen, Stidereien und Gobelins. 
> — — 
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Gleich der Tatarenkataftrophe, welche viele bis zum XII. Jahrhundert entitandene 
Culturdenkmäler vernichtet hatte, kam gerade auch in der jchönften Zeit der Renaiſſance— 
cultur die türfifche Invafton über unjer Land. Bon 1493 bis 1593 ftieg diefe Flut 
immer höher und drang vernichtend weithin. Won 1593 bis 1699 folgte zwar eine Beit 
der Ebbe; aber wenn auch die Chriftenheit in diefer Epoche zur Offenfive übergegangen 
war, jo war es doch unjer Territorium, auf dem weiter gefämpft wurde. Selbjt mit den 
großen Friedensschlüffen hörten die fortwährenden Kleinen Grenzfriege bis ins XIX. Jahr- 
hundert herein nicht auf. Zu alledem famen im XVI. Jahrhundert noch die Thronfolge- 
fämpfe und zerrifjen das Land in Barteien, die jich mit euer und Schwert befämpften. 
Unjere Armuth an Denkmälern der Renaijjance ift aljo begreiflich. 

Sobald der Friede hergeitellt war, jehen wir viele Kirchen und Klöſter erſtehen; die 
reichen Orden der Pauliner und Jejuiten wetteiferten darin, und die großen Magnaten 
errichteten Schlöffer, während der Kleinadel aud) ferner meist mit Fleinen, oft nur hölzernen 
„Curien“ vorlieb nahm. Die Agramer Domlirche, durch Elementar- und Kriegsereigniſſe 
wiederholt zerjtört, wurde im XVII. Jahrhundert im Gejchmad der damaligen Zeit 
reftaurirt, mit Altären und Einbauten reichlich geſchmückt und zu einem recht malerischen 
Ganzen geitaltet. Zeider haben wir uns bei der neuejten Rejtaurirung der Slirche zu jehr von 
puriftiichen Gejichtspunften leiten lafjen. Manche gute Spätrenaifjancearbeit wurde 
da an auswärtige Kirchen verjchenft und alle Einbauten entfernt. Die Kirche hat 
dadurd an Einheitlichfeit des Stils gewonnen, aber an malerischer Wirfung verloren. 
Die Marienkirche in Agram jtammt aus diejer Zeit der Spätrenaifjance, desgleichen 
von Brofanbauten der größte Theil der erzbiichöflichen Reſidenz. 

Der ſchönſte Barockbau im Lande ift die Katharinenfirche zu Agram, Von außen 
plump und unanfehnlich, iſt das einfchiffige, weite, hohe, flachgewölbte Innere mit geradem 
Chorabſchluß und Seitenfapellen reich mit Stucco-Ornamenten verziert und war in weichen, 
hellen Karben abgetönt; jie wurde neuerdings annähernd in den urjprünglichen Zuftand 
zurückverſetzt. Auf dem Lande gibt es viele anjehnliche Kirchen aus der Zeit Maria 
Therefias, jo die ſchöne Pfarrkirche zu Pozega. 

Im Domjchag zu Agram befinden fich einige ſehr foftbare Gegenjtände der Spät- 
renaifjance: eine Monftranz, ein Behältniß für die heilige Hoftie im heiligen Grabe, 
Biſchofsſtäbe, ein Prachtfelchund ganz bejonders ſchöne Meßgewänder, jowie Relieffticfereien. 
Bemerkenswerth ift ein großes filbernes Antependium mit Schönen Hochreliefs. 

Viele Kirchen befigen Kirchengeräthe, und das Kunftgewerbemufeum hat andere 
Gegenſtände aus dieſer Zeit. 

Der Tiefitand der Baufunft in der. ganzen Monarchie während der eriten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts ließ auch ‚bei uns fein Kunſtgedeihen zu. Doch befru chtete die ſchöne 
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Blaho Bulovac: Die raguſaniſchen Dichter bei ber Aufführung bes Gunbulic’ichen Schäferjpieles „Dubraufa“. 
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Blüte der damaligen Wiener Malerfchule auch in unjerem Lande ein Talent, das unter 
günstigeren Umftänden zu großer Bedeutung gelangt wäre. Hugo dv. Hötzendorf in Eſſek 
war ein wirklicher Künftler, von dem fich ſchöne Landichaftsbilder und Zeichnungen erhalten 
haben. Übrigens haben wir auch aus diefer Zeit ganz anfehnliche Architefturproben, jo 
das Comitatshaus zu Eſſek. 

Die illgrische Bewegung fand feinen monumentalen Ausdruck; erſt feit den letten 
zwanzig Jahren kann von erfolgreichen künſtleriſchen Beitrebungen die Nede jein und die 
Ergebnifje der legten Jahre find vecht erfreulich. Zunächjt waren es einzelne Künſtler, die 
fich im Auslande Anerkennung verichafften, vor allem Nikola Masie, Vlaho Burfovac und 
Coeleſtin Medovit, 

Nikola Masik ift im Jahre 1852 zu Otokac geboren. Er abjolvirte das Gymnafium 
umd ging dann an die Münchener Wfademie, die er bald als fertiger Künftler verlief. 
Seine Bilder erregten in den Münchener und Wiener Ausftellungen die Aufmerkſamkeit 
der Kumftfreunde und Kunſthändler, er war bald einer der beliebteften Maler. Seine 
Bilder behandelten meift Motive aus unjerem Baterlande, bejonders Lifaner Typen und 
Zandjchaften, auch jchöne Stimmungsbilder von den Ufern der Save. Sein Colorit ift 
reich, blühend und vollkommen originell, die Behandlung der Bilder aufs höchſte vollendet, 
ein birtuojes Spiel mit-technifchen und coloriftischen Problemen. Die volljtändige Kraft 
der Palette verausgabte er, um das volle Sonnenlicht umd die ganze gefteigerte Pracht 
der Farben in demjelben darzuftellen. Einige jeiner Bilder find in der Stroßmayer- 
Gallerie der Akademie zu Agram. Wir bringen im Texte eine jeiner charakteriftiichen 
Savelandichaften nebjt anderen Jlluftrationen und fügen diefer Beiprechung die Repro— 
duction jeiner „Gartenidylle“ bei, deren Hauptreiz, die Farbe, freilich verloren gebt. 

Vlaho Bufovac, geboren 1855, ift Dalmatiner. Er machte in Amerika eine jehr 
harte Lebensichule durch, kam dann nach Baris, arbeitete fünf Jahre bei Cabanel und 
erwarb fich im Salon durch) einige weibliche Netfiguren große Anerkennung. Später malte 
er treffliche Portraits. Sein helles umd doc) fräftiges Colorit, feine ehrliche, aufrichtige 
Daritellung der Natur fichern feinen Bildern einen bleibenden Werth und lenften auf der 
letzten Ausftellung in Kopenhagen die Aufmerkjamkeit der englifchen Kritik auf ihn. Die 
Technik beherricht Bukovac mit jeltener Meifterjchaft, er ift in jedem Sattel feft, darum 
fällt es ihm auch nicht jchwer, die Mode des allermoderniten Impreifionismus mit- 
zumachen. Als charakteriftiiche Proben feiner Kunft bringen wir zwei hiftorifche Portrait- 
gruppen, die zugleich zur Illuſtrirung der croatifchen Literaturgejchichte dienen, den 
Theatervorhang des croatifchen Nationaltheaters mit den Portraits der illyriſchen Schrift 
iteller, und nebenftehend fein Bild „ Dubravfa*, mit den Portraits der Raguſaner Dichter, 
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Raguſaner Schriftiteller des XVII. Jahrhunderts beifammen, um einer Aufführung der 
„Dubravfa“, eines Schäferjpieles von Gundulit, beizumohnen. In der Fenſterniſche 
oben hat der Künstler jein Selbitportrait angebracht und an die Säule vorne Budmani, 
den jebigen Nedacteur des großen afademijchen Wörterbuches, bingejtellt. 

Eovelejtin Medovié, geboren 1851, iſt gleichfalls Dalmatiner. Er war Franciscaner, 
umd jein Kloſter in Raguſa jandte ihn nach Rom, wo er mehrere Jahre weilte, dann aber 
nach München, wo er die Schulen Wagners und Löfftz' befuchte. In feiner erjten Zeit 
malte er mit Vorliebe asketiiche und gelehrte Mönche; eines dieſer Bilder theilen wir hier 
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N. Franges: Ein Prunfhbammer. 


mit. Große Kraft der Charakteriftif und innige Schilderung des Seelenlebens zeichnen 
dieje Arbeiten aus, von denen jich zwei in der Gallerie Stroßmayer befinden. Später 
wandte er jich mehr äußerlichen Darftellungen zu. Er hat den Gallerieeinfluß nicht über: 
wunden, jeine Naturanjchauung ift Daher eine mehr mittelbare, er drückt fie aber mit voller 
Meifterichaft aus. Er zeichnet und malt geiftreich. 

Eine unglücliche Slünftlereriften; wurde früh hinweggeraftt. Milan Sunfo 
(geboren 1860, geitorben 1891), ein Schiller Kleins, war als heraldijcher Zeichner in 
Wien thätig. Seine Wappenmalereien find durchaus kleine Meijterwerfe, aber auch feine 
Compojitionen zu eroatijchen Gedichten im Stile Schwinds, und feine marfanten Charafter- 
ſtudien aus Groatien wurden jehr geihäßt. Wir bringen von ihm den Charafterfopf eines 
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Ustofen. Vielverjprechend waren Karas ımd Quiquerez, doc brachten fie es nur zu 
einzelnen beachtenswerthen Leijtungen. 

Nachdem Masie, Bulovac und Medovic im Auslande Schöne Erfolge errungen hatten, 
liegen fie ſich in Agram nieder, wo fich inzwiſchen, zunächſt auf Dem Gebiete der Architektur, 
eine lebhafte Thätigfeit zu entwideln begonnen hatte. Friedrich Schmidt entjendete zur 
jelbjtändigen Durchführung feiner Pläne für die Rejtaurirung der Domkirche Hermann 
Bolle aus Köln (geboren 1845) ald Dombaumeifter nach Ngram. Diejer erwarb ſich 





N. Frranges: Yuftitia. 


um die Kirchenbaukunſt und die fünjtlerische Ausbildung des Baugewerbes in Agram 
jehr große Verdienste. Obgleich) ein gediegener Gothifer, hat er auch in byzantiniſchem 
Stile Herborragendes geleijtet und ſich auf dieſen Gebieten eine unbejtrittene Autorität 
erworben. In den Formen der Nenailjance, deren deutſche Auffaljung er mit Vorliebe 
pflegt, erbaute er die jchöne malerische Wallfahrtskirche zu Maria Biltrica, jein beites 
Werk in dieſem Stile. Nach dem Erdbeben, das die jchon begonnene Rejtaurirung der 
Domkirche unterbrach und durch weitgehende Zerjtörungen noch in viel ausgedehnterem 
Maße nothwendig machte, bearbeitete Boll die Rejtaurirumgspläne von Neuem, jo daß 
die Wiederheritellung der Domfirche als jein Hauptwerk betrachtet werden kann. 
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Auf dem Gebiete der Profanarchiteftur fiel die Führung vollftändig einer Reihe 
einheimischer und fremder Architekten zu, die fich nach dem Erdbeben in Agram nieder- 
gelaſſen hatten und der Stadt ihr jeßiges modernes Gepräge gaben; auch wurden einige 
wichtige Bauten, jo das Theater, von auswärtigen Architekten entworfen. Die Architekten 
Weidmann, Bilar, Hönigsberg, Deutjch, Carnelutti, von den auswärtigen Helmer und 
- Fellner aus Wien, Ludwig und Hülsner aus Leipzig müffen an erfter Stelle genannt werden. 

Als Bildhauer hat fich um diefe Zeit der Dalmatiner Jvan Rendié in Agram 
niedergelafjen. In der italienischen Richtung der Siebziger-Jahre ausgebildet, verfertigte 
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Otto Joetovie: Auf dem Eorbon. 


er einige ſehr ſchöne und charakteriſtiſche Portraitbüſten und mehrere minder gelungene 
Monumente in Croatien und Dalmatien. Die Denkmäler des Dichters Andria Katie Mivsit 
in Agram (fiehe die Illuftration) und in Macarsca find verhältnißmäßig die beiten. 
Inzwiſchen hatten fich an der Agramer Gewerbejchule, deren Mitdireetor von Anfang 
an Hermann Bolle war, in der Schule für decorative Malerei und Bildhauerei einige 
Talente hervorgethan, die ſich weiter ausbildeten und bald als vielverjprechende Kunſt— 
jünger auftraten. Robert Franges aus Agram, Jvan Tisov aus Slavonien, Rudolf 
Baldec aus Zagorje, Ferdo Kovalevic und Robert Auer aus Agram juchten, nachdem 
jie die Agramer Gewerbejchule verlaffen, ihre weitere Ausbildung an der Kumftgewerbe- 
ſchule des Defterreichiichen Mujeums in Wien und fehrten dann in die Heimat zurüd. Ohne 
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Zufammenhang mit der Agramer Gewerbeichule erlangten ihre Fünftlerische Ausbildung 
an den Afademien zu Wien und München Bela Cſikos aus Ejfek, der jeine Oberlieutenants- 
charge quittirte, um fich der Kumft zu widmen, Otto Jvekovite aus Zagorje und der 


Nadirer Element Erntid 
aus Slavonien. Der 
Küftenländer Franjo 
PBavalid machte jeine 
Schule in Italien. 

Die meiften diejer 
jungen Sünftler haben 
ſich an der Illuſtrirung 
diejes Werfes betheiligt; 
wir bringen einige Proben 
ihrer größeren Arbeiten. 
Von Ivan Tisov den 
Saal des Gebäudes der 
Negierungsabtheilung für 
Cultus und Unterricht, 
deſſen Dedenbilder er 
malte, während die Deco- 
ration nach dem Entwurfe 
Bolles duch Franz, 
Lehrer an der Gewerbe- 
ſchule, mit feinen Schülern 
durchgeführt wurde. Von 
Robert Franges find die 
Supraportrelief3 dieſes 
Saales, welche die vier 
acultäten der Univer- 
fität Ddarftellen. Wir 





Bela Ejifos: Pieta. 


bringen die Reproduction der Juftitia, dazu die Abbildung eines von Franges modellirten 
filbernen Hammers, defjen fich Se. Majeftät bei der Schlußjteinlegung mehrerer Eultur- 
inftitute in Agram bedient hat. Yon Ivekovié ift das Bild: „Am Cordon“, von Cſikos die 
„Pieta“ ; beide wurden auf der legten Agramer Kunftausftellung für die afademijche 
Bildergallerie angefauft. Bon Ernie, der fich bei Unger ausbildete und jchöne Radirungen 
veröffentlichte, bringen wir eines jeiner Bilder aus LYovrana. 


Faſt die ganze Gruppe junger Künftler Hat fi unter Vlaho Bukovae' Führung 
geftellt, den jein großes Können, die Energie feines Willens und jeine überaus wahrhaftige 
Naturanichauung für eine jolche Führerrolle bejonders befähigen. Über ihre künſtleriſche 
Individualität ein endgiltiges Urtheil zu Fällen, wäre verfrüht ; fie befinden fich zumeist noch 
in einer Sturm- und Drangperiode, und es hat fich erjt herauszuftellen, was das Ergebniß 
diefer Gährung fein wird. Vorläufig ſchwimmen fie im Fahrwaſſer der allermodernften 
Richtung umd haben mit den allermoderniten jungen Literaten vorübergehend eine 
gejellichaftliche Vereinigung begründet, der wir auch jchon eine literariich-fünftlerifche 
Publication zu verdanfen haben. 

Im Bereiche des Kunſtgewerbes wird bejonders auf dem Gebiete der Kunſtſtickerei 
und Möbelinduftrie Hervorragendes geleiftet. 


Muſik. 


Die Croaten lieben und pflegen den Geſang. Aber bis zur illyriſchen Bewegung 
(1835) kannten fie von weltlichen Liedern nur das Volkslied. In der Kirche freilich wurde 
das Kunſtlied ſchon lange gepflegt. Durch Nachbildung oder auch nur Anpafjung 
eroatiicher Terte an diefe fremden Melodien entitand eben auch das profane „ſtädtiſche 
Lied". 

In der erjten Hälfte des XIX, Nahrhunderts beginnt es auf Diefem Gebiete der 
Kunft aud) bei uns zu fingen und zu Flingen, Die Anfänge find jehr bejcheiden. Ferdo 
Livadic jchrieb die Muſik zum Drama „Juran i Sofija* (von Kukuljevie) und ift fomit 
der Begründer der orcheftralen Muſik in Eroatien. Wie angejehen er in der muſikaliſchen 
Melt war, bezeugen unter anderen Liszt und Nemenyi, die ihn in Samobor bejuchten. Ein 
glücklicher Erfinder jangbarer Melodien und eifriger Verbreiter des leichten Kunftliedes 
war Ferdo Ruſan (18106i8 1879). Die Singweije des nationalen Hymnus „Liepa nasa 
domovina* wurde 1846 von einem Officier Joſip Runjanin gejchaffen. Der Agramer 
Philharmoniſche Verein wurde jogar jchon 1826 gegründet und wirft noch heute 
jegensreich als Eroatifches Landes-Mufikinftitut. 

Mit einem Schlage hob ſich die croatische Kunſtmuſik 1846, als VBatroslav Lifinsfis 
Oper „Ljubov izloba* in Agram von Dilettanten aufgeführt wurde. Vatroslav Lifinsfi, 
ein Agramer Kind (geboren 1819), erfor die Mufik zu feinem Lebensberuf. Seine Studien 
machte er, unterftüßt von heimiſchen Kunſtfreunden, in Prag, er ftarb 1854. Das 
Hauptereigniß jeines Lebens war wohl jene Aufführung. Liſinski 8 Hauptwerk, die große 
Dper „Porin*, wurde aber ef t 1897 auf bie Bühne gebracht. Der Erfolg war troß der 
Nüchternheit des jebigen Publicums durchſchlagend. Bon den jonjtigen Orchefterwerfen 
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Liſinskis wird jeine „Bellona-Duverture* auch jebt noch in vornehmen Concerten zur 
Aufführung gebradjt. Zu den gefälligiten und wohl auch beiten Früchten jeines mufifalischen 
Schaffens gehört die Vocalcompofition, der Chorgejang. Liſinski war auch darin Meijter. 
Sein „Putnik*, jeine „Prelja* für Männerchor find jehr jchöne Schöpfungen. Durch ihn 
wurde die Pflege des Chorgejanges bei uns wohl erjt angeregt. Schon 1848 bildeten die 
Agramer Elerifer einen Gejangsverein, der Hunderte von Prieſtern hinausjandte, welche, 
des Liedes fundig, für die Pflege der Vocalmuſik wirkten. Freilich nahm auch dieſe Kunſt 
erft mit dem Anfange der conftitutionellen Ara ihren Aufſchwung. 1860 wurde der 
Agramer Gejangsverein „Kolo* gegründet. Neben ihm wirken in Agram und in jedem 
halbwegs bedeutenderen Orte des Landes eine erfreuliche Menge von Gejangsvereinen. 
Ihre Intereffen vermittelt ein croatiicher Sängerbumd. 

Der heimische Kunftgejang verdankt wohl am meiſten dem jegigen Director des 
Agramer Mufikinftituts, Jvan v. Zajc. 1834 in Fiume geboren, bildete er fich in Italien. 
1862 ging er nad) Wien ans Garltheater. Seine Operetten: „Mannjchaft an Bord“, 
„Die Here von Boiſſy“ ur. ſ. w. find heute noch beliebte Repertoireſtücke. Nach Agram 
fan er 1870 als Director der eben creirten jtändigen Oper, und er hat bis jeßt 13 croatiſche 
Opern gejchaffen, darunter „Nikola Subic Zrinski*, „Lizinka*, „Zlatka* u. ſ. w. 
Am erfolgreichiten aber wirkt er jeit langem als Compofiteur von Chören jeder Art. 
„Uboj!*, „Vecer na Savi*, „Glasno jasno*, „Crnogorae Grnogorki* gehören zu jeinen 
beiten Leiltungen. Die Zahl jener Werfe iſt nahezu 1000, 

Selbjtverjtändlich hat Zaje Schule gemacht. Einer feiner bejjeren Nachahmer 
war &. Eiſenhuth, der fich auch mit einer Oper verjuchte („Sejslav ljuti“), bejonders 
aber gute Männerchöre gejchrieben hat (das heroijche „Ustaj rode* und eine Menge 
ſyriſcher Compofitionen). Er war lange Jahre Chordirigent des „Kolo*. Noch ift Fran 
Vilhar zu nennen, der auch mit einer Oper („Smiljana*) debutirt hat. Auch der Hiftorifer 
DB. Klaié und der Domherr Miljan haben manches gute mufifalische Werk geichaffen. 
Der erfteren Chor „Misli moje* ift zum Volfslied geworden. Unter den jüngſten veripricht 
Vilko Novak Bedeutendes. 

Auch das Virtuoſenthum hat bei uns jeine Bertreter. 3. E. Badovec (1800bis 18753) 
war ein Meifter, der in Öfterreich, Deutfchland und England Lorbeeren jammelte. Franjo 
Catkovie (1799 bis 1875) durfte ſich als Flötiſt vor dem König von Bayern hören laſſen. 
Baron Earl Prandau war Birtuos auf dem Klavier, zudem ein fruchtbarer Compofiteur. 
Er hat die Physharmonifa erfunden. Zaje brillirte Schon als Kind auf dem Pianoforte 
und gab in Italien öffentliche Concerte. Franjo Krejma hat als jugendlicher Violin- 
virtuofe Europa entzüct, ift aber leider viel zu früh geftorben. Johann Hummel in Eſſek 
war befannt als Organijt und Jmprovijator auf dem Harmonium. Als Sängerinnen von 
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großem Rufe wirkten die Mursfa und Mallinger; heute gilt Frl. Trnina in München 
als die erfte Wagnerfängerin, Frl. dv. Kernie ift ebenfalls ein gefeiertes Mitglied der 
Münchener Hofbühne. Kasman als Barytonift feiert feine Triumphe in Italien und 
Spanien. 

Zum Schluffe aber gebührt ehrenvolle Erwähnung einem Mufikfchriftiteller, der 
in zahfreichen Werfen die Mufif der Balfanvölfer, jpeciell der Croaten, beleuchtet hat. 
Dies ift Franjo S. Kuhad (geboren in Effet 1834). Sein Hauptiverf, die große Samm- 
lung jüdjlavischer Volkslieder, ift bis jetzt mehr benüßt, als gewürdigt worden. 
Durd) die nationale Mufik angeregt, ift das mandolinenartige Inſtrument „Tamburica“ 
nenerer Zeit jehr beliebt geworden; es haben fich viele Tamburasengejellichaften zufammen- 
gethan und concertiven oft im In- umd Auslande. Das Inftrument paßt für einfache 
nationale Weifen. 


Lulturinftitute und Schulwejen. 


Die Akademie. — Im Jahre 1860 wurde von Biſchof Stroßmayer die Idee 
angeregt, eine Akademie zu gründen, und er erlegte zu dieſem Zwecke 50.000 Gulden 
als eriten Fonds. Der Landtag bejchloß hierauf in der Sitzung vom 29. Juli 1861 
die Gründung der „Siüdflavischen Afademie der Wiſſenſchaften und Künſte in 
Agram“. Im Jahre 1863 erhielt der Landtagsbeihluß die Allerhöchite Sanction, 


die Statuten wurden am 4. März 1866 beftätigt und die Akademie am 28. Juli 1867 
feierlich eröffnet. 

Nach dem Statut hat die Akademie vier Sectionen, eine philologisch-hiftorifche, eine 
pbilofophifch-juridiiche, eine mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche und eine Kunftjection. 
Dieje lettere beiteht nur dem Namen nad), die drei eriten Sectionen dagegen begannen 
ihre Thätigfeit jofort. 

Die Akademie ift ein Landesinstitut, deſſen Fonds die Landesregierung verwaltet, 
aber fie genießt eine weitgehende Autonomie, da die Wahl der Mitglieder ganz frei ift, 
während die Wahl des Protector8 und des Präfidenten der Sanction Seiner Majeftät 
bedarf. Nur die erften zwölf Akademiker wurden vom Landtag vorgejchlagen und mit Aller- 
höchfter Entſchließung von Seiner Majeftät ernannt. Die Stelle eines Protectors befleidet 
jetzt Biſchof Stroßmayer. Die Afademie hat ftatutengemäß 32 wirkliche, 60 correjpondirende 
und 16 Ehrenmitglieder. Die Verwaltung liegt in der Hand des Präfidenten, zweier 
Secretäre, eines Archivars, eines Bibliothefars und des Galleri edirectors. Die Thätigkeit der 
Akademie ift einerjeits auf Die Herbeiſchaffung und Veröffentlichung des wiſ jenschaftlichen 
Materials, anderjeits auf defjen Bearbeitung gerichtet; dementſprechend find auch die 
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Bublicationen der Anftalt eingetheilt. Die Forfchungen beziehen fich zumächit auf das 
eroatiiche Vaterland und das croatiiche Volk, dann aber auch auf die übrigen ſüdſlaviſchen 
Länder. Zur Erreichung dieſes Zwedes ift die Akademie außer den angeführten 
Claſſen noch in Comites eingetheilt; es gibt ein Comite für Herausgabe alter Schrift: 
jtefler, ein Gomite fir Veröffentlichung biftorifcher und juridiicher Denkmale, ein 
Comité für die Sammlung der durch Tradition übermittelten Gulturdenfmale, und 
zwar mit einem Subcomite für Folkforiftif, ein Comite für Beobachtung von Erdbeben 





Inneres der Alabemie mit Sammlung Rugent in Agram, 


und eines für die Sammlung des zoologiichen Materials zur Herausgabe einer 
Fauna Croatica. 

Die Akademie hat ihre Arbeiten in 139 Bänden niedergelegt (Had jugoslavenske 
akademije znanosli i umjetnosti), welche Abhandlungen, Berichte, Nefrologe und Buch— 
anzeigen enthalten. Neu herausgegeben wurden in 21 Bänden die Schriften der alten 
eroatifchen Schriftiteller Marulil, Mentetie, Drzit, Vetranie, Heftorovie, Naljesfovie, 
Eubranovie, Gundulit, Balmotie und anderer. In 29 Bänden wurden verjchiedene hifte- 
riſche und literarische Alterthiimer veröffentlicht, Dann 6 Bände „Monumenta hislorico- 
jaridica Slavorum meridionalium*, 29 Bände „Monumenta spectantia historiam 


Croatien und Slavonien. 2 
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Slavorum meridionalium® und 32 bejondere Werfe, darunter die Jahrbücher der 
Akademie und das große afademifche Wörterbuch. 

Gegenwärtig zählt die Afademie 24 wirkliche, 51 correfpondirende und 5 Ehren- 
mitglieder. Das Vermögen der Akademie beträgt ſammt den Immobilien bei 470.000 
Gulden. 

Das Balais der Akademie auf dem Zrinsfiplag ift nach den Plänen des Dombau- 
meifters Friedrich Schmidt erbaut. Einen Theil der Baukoſten bejtritt der Protector der 
Akademie, Stroßmayer, der größere Theil wurde aus Landesmitteln gedeckt, wofür die 
Akademie bis auf weiteres die Verpflichtung übernehmen mußte, das archäologische Mufeum 
in feinen Parterreräumen zu beherbergen. Die Baukoſten beliefen fich auf 250.000 Gulden. 
Das Gebäude ift in italienischer Nenaifjance als Stein» und Ziegelrohbau errichtet. Der 
Arkadenhof iſt jchön, das Veſtibul umd die Treppenanlage dagegen ungünftig. Da im 
Hauptgejchoß die Bildergallerie aufgeftellt ift, jo hat die Afademie für Kanzleien, Sitzungs— 
zimmer, Bibliothek und Archiv eigentlich) nur das Mezzanin zur Verfügung. Überdies mehren 
fich die Sammlungen jtetig, der Raum ift alfo jchon jet jehr beengt. 

Das Archiv der Akademie enthält über 1800 Handjchriften, die bis ins XIl. Jahr- 
hundert zurücreichen. Die meiften find für die jlavische Literaturgefchichte wichtig, fie find 
teils lateinisch, teils ſſaviſch gejchrieben, letztere in lateinischer, glagolitifcher und cyrilliſcher 
Schrift. An Urkunden befist das Archiv bei 25.000 Stüd, 

Die Bildergallerie der Akademie wurde von Biſchof Stroßmayer angelegt, 1868 
der Afademie gejchenkt und 1884 durch ihn feierlich eröffnet. Der größte Theil der Bilder 
ift in Italien angefauft, doch ftammen einige aus Deutichland und Frankreich. 
Die italienische Malerei des XV. und XVI Jahrhunderts ift durch gute Schul» 
bilder vertreten, enthält aber auch einzelne Meifterwerke, 3. B. ein jchönes Bild von Fra 
Angelico da Fiefole und prachtvolle für das Haus Efte gemalte Miniaturen. Die Bilder 
der venetianischen Schulen find durch Neftaurirung arg mitgenommen, zwei ſchöne Bilder 
von Tizian jedoch gut erhalten. Eine Heine Sammlung von Bildern des XIX, Jahr- 
hunderts enthält jehr jchöne Bilder von Conſoni, dem älteren und jüngeren Seitz, Steinle, 
Cermak, Matejko, Siemiradzky, Cartons von Dverbed und eine Reihe von guten Bildern 
eroatifcher Künstler. Im Ganzen zählt die Gallerie 353 Nummern. 

Einige Gobelins und alte Stidereien auf Meßgewändern, Elfenbeindiptychen 
u. ſ. w. bilden den Anſatz zu einer kunſtgewerblichen Sammlung, die wohl beffer mit dem 
Kunjtgewerbemufeum zu vereinigen wäre, 

Die Univerfität. — Die erfte Anftalt für Höhere Bildung wurde im Jahre 1552 
durch die Bauliner in ihrem Klofter zu Lepoglava eröffnet. Im Jahre 1607 eröffneten 
die Iefniten in Agram eine ähnliche Anftalt, die bald das Übergewi ht erlangte und zu 
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einer „academia scientiarum* mit Lehrjtühlen fir Theologie, Philofophie und Jus 
erweitert wurde. Mit diefer Anjtalt wat auch ein Gymnaſium verbunden, das den Namen 
eines Archigymnaſiums erhielt. König Leopold I. gewährte mit Allerhöchiter Entichliegung 
vom 23. September 1669 diejer Akademie den Rang und alle Privilegien der in den 
Erbländern beitehenden Univerfitäten. Die Sefuiten verlangten nun vom eroatiſchen Landtag, 
er möge diejes königliche Diplom vom Pater-General der Jeſuiten bejtätigen laffen, Die 
Stände lehnten diejes Anfinnen ab, und jo trat das vom König fanctionirte Statut nicht 
in Kraft. Im Jahre 1773 famen nad) Aufhebung des Jejuitenordens Gymnafium und 
Akademie in die Hände des Staates und wurden von da an aus dem Studienfonds 
erhalten. Im Jahre 1786 wurde die theologische Facultät mit dem Centraljeminar in 
Peſt, 1790 aber mit dem bifchöflichen Seminar in Agram verbunden. Die Akademie 
mit zwei Facultäten und das Archigymnaſium blieben beitehen. Das Gymnafium hatte 
ſechs Claſſen, die philojophifche umd juridiiche Facultät je zwei Jahrgänge. Als nad) 
der Gymnafialreform von 1850/51 die „Philofophie* als 7. und 8. Claſſe mit 
dem Gymnafium verbunden wurde, blieb von der academia scientiarum nur die 
„juridiiche Akademie” beftehen, die nunmehr auf drei Jahrgänge erweitert wurde. 
Im Sabre 1868 befam diefe Akademie noch einen Jahrgang Hinzu und wurde zum 
Nang einer juridiichen Facultät erhoben. Diefe Reformen leiteten die Organifirung der 
Univerfität ein. 

Schon am 29. April 1861 hatte nämlich Biſchof Stroßmayer in der Sitzung des 
Landtages die Errichtung einer Univerfität beantragt, Der Antrag war mit Begeifterung 
angenommen worden, das Statut ausgearbeitet und der Geſetzentwurf befchloffen ; allein 
diefer fonnte die Allerhöchite Sanction nicht erlangen. An 21. October 1866, gelegent- 
fi der Zrinski-Feier, regte Stroßmayer die Angelegenheit nochmals an, erlegte 
50.000 fl. als erjten Fond und widmete feinen Obergefpansgehalt, als man ihn mit dieſer 
Würde betraut hatte, zu demjelben Zweck. Durch diefes Geſchenk angeregt, fpendeten die 
Stadt Agram 50.000 fl., Cardinal-Erzbiſchof Mihalovie 30.000 fl., das Agramer Comitat 
28.000 fl., Kufovie 10.000 Ducaten, Profeſſor Debeljat 11.700 fl. u. ſ. w. In kurzer 
Zeit wurden unter allgemeiner Betheiligung 362.388 fl. gejammelt. Gelegentlich des 
Befuches Seiner Majeftät in Agram im Jahre 1869 erhielt das Statut der Univerfität 
die Allerhöchite Zuftimmung und Seine Majeftät geftattete, daß die Univerfität Allerhöchſt— 
deſſen Namen tragen dürfe; das Univerfitätsgejeg wurde jeboch erit am 5. Jänner 1874 
formell janctionirt. Am 19. October 1874 wurde die Univerfität durch den Banus 
Majuranic in Vertretung Seiner Majeftät feierlich eröffnet, Bei der Eröffnung waren 
10 auswärtige Univerfitäten vertreten, 35 Univerfitäten ſchickten Glückwünſche. Won 
Gelehrten und gelehrten Anftalten langten 324 Begrüßungstelegramme ein. 
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Die Agramer Franz Iojephs-Univerfität ift, befonders was die Studienordnung 
und Dauer, jowie die Prüfungen anbelangt, nad) dem Mufter der öfterreichiichen 
Univerfitäten eingerichtet, nur fehlt ihr vorläufig noch die medicinifche Facultät. Mit der 
Univerfitätsreform vom Jahre 1894 wurden folgende Abänderungen vorgenommen: 

Die Collegiengelder wurden abgejchafft, die Hörer bezahlen ein Schulgeld von 20 
und 25 Gulden und fünnen dafür jo viel Eollegien bejuchen, als fie wollen. Die Gehalte 
ber Profefjoren find demgemäß verbefjert umd mit dem der Negierungsräthe gleichgeftellt 
worden. Beiläufig die Hälfte der Hörer ift vom Schulgelde befreit. 

Aufgenommen werden Abiturienten nicht nur der claffischen Gymmnafien, fondern 
auch der croatifchen Realgymnafien, wenn fie Latein als obligaten Gegenstand gewählt 
haben, worüber weiter unten das Nähere. 

Die jeit 1898 der philofophiichen Facultät angegliederte Forftafademie dürfte fich 
mit der Zeit wohl zu einer jelbjtändigen Anstalt entwideln. 

An dem der Univerfität angeichloffenen Pharmaceutencurs find nur die erhöhten 
Vorbedingungen der Aufnahme und Prüfung eine Neuerung zu nennen. Die Einrichtung 
der Seminare an der philojophiichen und juridiichen Facultät ift der an den öfterreichijchen 
Univerfitäten beftehenden gleich, nur wird durch Preiſe für Schüler und Nemumerationen 
für Brofejforen mehr für die Erleichterung und Anregung des Studiums gethan. 

Bezüglich der Prüfungsordnung wurden an der croatijchen Univerfität, einverjtändlich 
mit hervorragenden Gelehrten, einige Neuerungen eingeführt; jo wurde im Jahre 1894 
die erfte juridifche Staatsprüfung, die in Ofterreich nach dem vierten Semefter abzulegen 
ist, getheilt, jo dajs nad) dem zweiten Semefter eine Prüfung aus den Inftitutionen des 
römischen Rechts, dem Civilproceß, der Nechtsgefchichte und dem croatifch-ungariichen 
Privatrecht abgelegt werden muß. Am Schluffe des vierten Semejters find die Pandekten 
und das Kirchenrecht der katholischen, ſowie der griechifch-orientalischen Kirche Gegenstand 
der Prüfung. Dadurch ift eine beffere Verwendung des erften Stubienjahres und ein 
intenfiveres Studium der Pandeften und des Kirchenrechtes gefichert. Die übrigen 
— ai — wie in — 


Öfterreich, mit t. beim Unterfhiede, bafs die — der — — — nach dem 
erſten Studienjahr ein Tentamen aus Archäologie abzulegen haben; ferner wurde ein 
pädagogijches Seminar eingeführt. Diefes iſt mit dem Unterſtädter Gymnaſium verbunden. 
Der Vorſtand des Seminars iſt der Profeſſor der Pädagogif an der Univerfität Unter 
jeiner Aufficht haben die ‚Hörer bes vierten Jahrganges ber philojophifchen Facultät, die 
ji) für das Lehramt vorbereiten, den Vorträgen in den einzelnen Claſſen de 3 Öymnafiums 
anzuwohnen und dort auch Probevorträge zu halten. ten. Zur Kritit der Vorträge werden au 
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die betreffenden Clafjenlehrer des Gymnafiums zugezogen. Nachdem das philofophifche 
Triennium zu einem Quadriennium erweitert worden, fünnen die Mittelſchullehramts— 
Candidaten auch die nothwendige Zeit finden, ſich für den Lehrberuf vorzubereiten, ber 
oft von den beiten Gelehrten in jehr mangelhafter Weile ausgeübt wird und eigentlich 
doch der Hauptberuf des Mittelichullehrers ift. 

Der größte Theil der Univerfität und die Bibliorhef find in einem bejonderen 
Gebäude untergebracht, das zwar fiir andere Zwecke errichtet, jeither aber der jegigen 
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Beſtimmung angepaßt und 1882 bezogen wurde. Die theologische Faeultät iſt im erz— 
biſchöflichen Seminar, die Forſtakademie in einem beſonderen Gebäude untergebracht. 

Die wiſſenſchaftlichen Inſtitute und Sammlungen, die mit der Univerfität zuſammen— 
hängen, jtehen zum Theile auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit, und zwar meiftens 
danf der Schaffensfreudigfeit der betreffenden Fachvorſtände, die aus nichts mit wenigen 
Mitteln viel Herzuftellen Hatten. | | 

Die Univerjitätsbibliothef ift eigentlich aus der reichen Bücher- und Hand— 


ſchriftenſammlung des croatifchen Hiftorifer8 und Domherrn Balthajar Adam Krtelic 


entftanden, der fie im Jahre 1777 der damaligen Afademie vermadhte. Diejes Beiſpiel 


fand mehrfache Nachahmung, jo da unter anderen bie Büchereien der Familie Patatie 
5 we — — 
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und des Erzbischofs Vrhovac demfelben Zwed zugeführt wurden. Später wurde auch die 
Bibliothek des Nationalmufeums mit diefer Bücherfammlung verbunden, aus der endlich) 
die Univerfitätsbibliothef entſtand. Jetzt enthält fie über 100.000 Bände. In dem 
Beitraume 1875 bis 1895 wurden 149.590 fl. für die Bibliothek verausgabt. E& wurde 
unter Anderem die Bibliothef des Kunſtſchriftſtellers Springer erworben. Die Jahres- 
jubvention der Bibliothek beträgt nur 6000 fl. 

Das phyſikaliſche Cabinet, das auch ins Umniverfitätsgebäude verlegt ift, 
hat eine Jahresfubvention von 1000 fl. Es hatte im Jahre 1895 800 Apparate und 
bei 350 Bände einer Handbibliothef. 

Das hemifche Laboratorium ift in einem bejonderen Gebäude untergebracht, 
defjen zwedmäßige innere Eintheilung der des Grazer Zaboratoriums entipricht. Die 
Baufoften betrugen 70.000 fl. Es befigt alle modernen Lehrbehelfe und hat eine Jahres- 
jubvention von 1000 fl. 

Im Anjchluffe an die Lehrkanzel für Botanik gehören ferner zur königlichen Franz 
Sojephs-Univerfität: das „Potaniſch-phyſiologiſche Inftitut“ und der „Königliche 
botaniſche Garten“. Während die Errichtung des botanischen Inftitutes mit dem Ins— 
febentreten der botanischen Lehrkanzel jelbft zufammenfällt, konnte die mit bedeutend 
größeren Koften verbundene Anlage des botanischen Gartens erſt jpäter, nämlich erſt 
vor einem Decennium in Angriff genommen werden, 

Mit der Leitung beider Inftitute ift als deren Vorftand der jeweilige Profeſſor der 
Botanik betraut, Ihm zur Seite ftehen ein akademiſch gebildeter, in der Negel aus 
dem Kreiſe der Mittelichul-Lehramtscandidaten gewählter Aſſiſtent, fowie ein als Landes» 
beamter angeitellter botanischer Gärtner. 

Das botanisch-phyfiologiiche Institut ift im Univerfitätsgebäude ſelbſt umter- 
gebracht und umfaßt nebft einem Vortragsfaale einige gut gelegene Räumlichkeiten, die die 
Sammlungen des Inſtituts beherbergen; darunter namentlich ein jehr reichhaltiges all- 
gemeines, Vertreter der Pflanzenwelt aus aller Herren Ländern umfaljendes Herbarium, 
jowie die Schlofjer-Vufotinovic’jchen Erficcaten, welche den beiden genannten Forjchern 
als Grundlage bei der Verfaſſung ihrer claffiichen „Flora Croatica“* dienten. Nebenbei jei 
bemerkt, daß das Institut auch zur Ausführung jpecteller bafteriologijcher Arbeiten, wenn 
auch in bejcheidenen, doch in zweckentſprechendem Maße ausgerüftet it. Das Gros der 
botanischen Literatur befindet fich in der im Gebäude ſelbſt untergebrachten Univerfitäts- 
bibliothek, aber das botaniſche Inſtitut hat außerdem noch feine eigene Bücherfammlung. 

Zwiſchen der Stadt und dem Damm der Staatsbahn liegt der botanijche 
Garten, ein regelmäßiges, mit jeiner Längsachje von Oft nach Weit geftredtes Viered, 
mit einem Flächenraum von etwa 6'/, Cataſtraljoch. 
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Er ift durchwegs in engliſchem Stil gehalten. Nurvor einem Theile der Gewächshaus: 
anlage, die den Höchiten Punkt des Gartens einnimmt, liegt ein von Blumenbeeten ein- 
gefaßtes, vertieftes Rajenparterre, und an diejes jchließen ich weftlich, von einem mit 
Schling- und Kletterpflanzen umrankten Laubengange eingefchloffen, regelmäßige, mit 
Einjährigen, Giftgewächjen und medicinijch verwendbaren Arten bepflanzte Felder, deren 
Mitte einige Bafjins mit farbenprächtigen Seerojen und anderen Waſſerpflanzen ein- 
nehmen. 

Die übrigen reilandpflanzen, Bäume, Sträucher und Stauden haben ihre 
„Quartiere* auf jaftig » grünen, von verjchieden breiten Wegen durchichlängelten 
Raſenfeldern. 

Alpine Pflanzen, Waſſerpflanzen, einheimiſche und fremdländiſche Culturpflanzen, 
wie prächtiges Gemüſe, ſüßes Obſt, Olgewächſe, Geſpinnſt- und Färbepflanzen, Brod— 
früchte und manches dergleichen find entſprechend untergebracht. 

Die aus Eiſen conftruirten Gewächshäuſer beftehen aus neun Abtheilungen, deren 
jede eine bejondere Pflanzenwelt beherbergt. Außerdem befteht an der Univerfität ein 
pharmafognojtijches, ein geograpbijches und ein mathematijches Inſtitut; 
alle mit entiprechenden Sammlungen, 

Das Nationalmujeum. Die Begründung diefes Inſtituts fällt in die Zeit der 
illyriſchen Renaiſſanee. Der Gedanke wurde von Dr. Ljudevit Gaj im Jahre 1829 
angeregt. Zunächſt hatte diefe Anregung den Erfolg, daß aus allen Theilen des 
Baterlandes verjchiedene Gegenjtände eingejendet wurden, die vorläufig in der Rechts— 
akademie und bei verjchiedenen Vereinen aufbewahrt blieben. Als endlich das Palais des 
Grafen Drasfovie angelauft wurde, um darin einige Eulturinftitute unterzubringen, 
famen auch die verjchiedenen Sammlungen hier zur Aufftellung. Der im Jahre 1850 
gegründete „Verein für Geſchichte der Südjlaven“ wedte ein allgemeines Intereſſe für 
das Mufeum, doch wurde dieje Anftalt erft 1866 durch Geſetz zur Landesanſtalt erflärt und 
ihre Verwaltung der füdjlaviichen Akademie der Wiffenfchaften anvertraut, Nach Erbauung 
des Mlademiegebäudes wurde darin auch die hiſtoriſch-archäologiſche Sammlung 
untergebracht, während die naturwifjenichaftlichen Sammlungen im „Narodni dom“ 
blieben. Im Jahre 1878 wurde die Verwaltung des Muſeums der Landesregierung 
direct unterjtellt und ſpäter in vier von einander unabhängige Sectionen getheilt, 
nämlich die zoologiſch⸗zootomiſche, mineralogiſch⸗petrographiſche, geologiſch-paläonto⸗ 
logiſche und archäologiſche. Die Bibliothek des Mufeums wurde mit der Univerfitäts- 
bibliothek verbunden und aud) die botanifche Sammlung den Univerfitätsfammlungen 
einverleibt, Durch das Geſetz vom Jahre 1893 gelangte das Nationalmufeum in noch 
nähere Verbindung mit der Univerfität, indem die Beltimmung getroffen wurde, daß jeder 
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Mujeumsabtheilung der betreffende Fachprofeſſor als Director vorzuftehen habe. Durch 
dieſe Perfonalunion wurden unvermeidfiche Frictionen zwiichen Brofefforen und 
Mufeumsdirectoren befeitigt. 

Dem zoologijhen Mujeum hat erſt Spiro Brujina jeine jegige Form 
gegeben, jo daß er als dejjen eigentlicher Begründer anzujehen ift. Die zoologijche 
Bibliothek zählt 1800 Nummern. 

Die einheimijche mammalogiſche Sammlung ift noch nicht vollftändig, beſitzt jedoch 
jowohl die Mönchsrobbe (Monachus albiventer) aus der Adria, als auch Schafale 
(Canis [Lupulus] aureus) von der Inſel Curzola und der Halbinfel Sabbioncello. Man 
fieht die Gemſe (Capella rupicapra) aus dem Velebit, die erft unlängjt bejchriebene 
Blindmaus (Spalax hungarieus) aus Stavonien, und den höchjt jeltenen RE 
Doggengrämler (Nyctinomus Cestonii) aus Dalmatien. 

Ein jehr bemerfenswerther Theil diejer Sammlung ift ein kleines „Cetaceum“ aus 
der Adria; es enthält die Sfelette eines Pottwals (Physeter macrocephalus) und des 
jeltenen Riffjo-Delphins (Grampus griseus), beide aus Dalmatien, dann den Schädel 
und ein auögeitopftes Exemplar des Tümmlers (Tursiops tursio), jowie mehrere 
ausgeitopfte Exemplare und zwei Sfelette de3 gemeinen Delphins (Delphinus delphis). 

Die einheimijche ornithologische Sammlung, eine wahre Zierde des Muſeums, 
ift in drei Sälen mit 91 Halbkaften jehr geſchmackvoll aufgeftellt. Diefe Sammlung, aus 
Croatien-Slavonien und iiberhaupt aus dem jlaviichen Siden, zählt heute 325 Bogel- 
arten in mehr als 4000 Eremplaren. 

Ihre zahlreichen Seltenheiten können wir hier leider nicht aufzählen, nur einige 
hervorragende Arten jeien angeführt, und zwar: drei Balkan-Alpenlerchen (Otocorys 
penieillata) aus Bulgarien, Bosnien und Dalmatien, ein Adlerbuffard (Buteo ferox) 
aus Slavonien, mehrere Furzbeinige Sperber (Accipiter brevipes) aus Montenegro, 
einige Frausföpfige Pelifane (Pelecanus erispus) aus Slavonien, von der Narenta- 
Mündung und dem Scutari-See, eine Eiderente (Somateria mollissima) aus Brod 
a. d. Sulpa, einige Steppenhühner (Syrrhaptes paradoxus) aus Slavonien und 
Dalmatien, ein Keiner Schwalbenjturmvogel (Procellaria pelagica) aus Dalmatien, 
zwei Tordalfen (Alca torda) aus Dalmatien und Eroatien, ein nordiicher Zarventaucher 
(Fratercula arctica) aus Fiume u. ſ. f. Die Perlen der Sammlung find übrigens drei 
Eremplare des jüngit entdeckten öſtlichen Hedenjängers (Agrobates familiaris) aus 
den Bocche di Kattaro, und vor allem ein DOlivenjpötter (Hypolais olivetorum) aus 
Dobrota bei Cattaro und ein Straußfudud (Goceystes glaudarius) aus der Umgebung 
von Nona bei Zara in Dalmatien. Dieſe find die einzigen in Öfterreich-Ungarn erlegten 
Eremplare. 
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Ebenſo unthunlich it es, alle Seltenheiten der Reptilien, Amphibien und Fiſch— 
jammlung anzuführen. Die Bejucher des Mujeums interejjiven ſich am meiften für einen 
5 Meter langen Menjchenhai (Carcharodon carcharias) und einen 2 Meter 20 Centimeter 
langen Mondfiſch (Mola mola) aus dem Quarnero, 

Die bedeutendften Sammlungen find die malatologijchen, jowohl wegen der Aus— 
wahl und Anzahl, al3 auch wegen der verhältnigmäßig vielen Neuheiten und Unica. Von 
höchiter Wichtigkeit ift die vollitändige Sammlung aus der Adria, die gegen 600 Arten 
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Chemiſches Laboratorium in Agram. 


mit über 2000 Nummern zählt. Wir übergehen die zahlreichen Heinen und kleinſten ſeltenen 
und neuen Urten, nennen aber die Purpura haemastoma, das erjte und einzige Eremplar 
aus der Adria, zwei Mitra zonata ımd jene Thracia convexa, welcher Betit de la 
Saufjaye das Mittelmeer-Jndigenat abgejprochen hat. Bezüglich diefer ganzen Partie 
fünnen wir ruhig behaupten, daß fein am Seegejtade liegendes Land Europas, nicht 
einmal England, jolch eine einheimijche Sammlung aufzuweijen hat, wie Eroatien. 

Ebenio unübertroffen fteht die Sammlung von Land» und Süßwajler-Mollusfen 
aus Krain, Eroatien, Slavonien, Dalmatien, Bosnien und Montenegro da; fie beläuft ſich 
ebenfallö auf über 600 Arten. 


186 


Bu den erwähnten einheimijchen kommt noch eine allgemeine Sammlung, die 
hauptjächlich zum Zwecke des PVergleiches mit unferen recenten und ausgeſtorbenen 
Formen nothwendig ift. Diefe Sammlung befteht aus vielen Taufend Arten und fehr 
jeltenen Bartien, z. B. einer vollftändigen Serie aller Mollusfenarten aus dem Kajpi-See, 
einer ebenjolchen aus dem Baifal-See, einer Kleinen Serie aus dem Tanganjifa-See u. ſ. w., 
wie jolche auch in weit größeren Muſeen fehlen. 

Überdies Hat Brufina eine Mollusfenfammlung aus den für Ungarn, Croatien, 
Slavonien und die ganze Balkan-Halbinſel jehr charakteriftiichen neogenen Ablagerungen 
zufammengeftellt, die einige Hundert von ihm entdedte und benannte Arten enthält. 

Selbftveritändlich find auch die anderen hier nicht näher erwähnten Thierclaffen 
nicht vernacdjläfligt. Da ift nämlich ferner eine Foraminiferenfammlung aus der Adria, 
nebjt tertiären yoraminiferen aus der Agramer Umgebung. Dann eine kleine Sammlung 
bon Schwämmen aus der Adria. Die Hydroid-Polypen aus dem Küftenlande find voll- 
zählig vertreten, Seeigel und Seejterne aus der Adria reichlich vorhanden; unter den 
letzteren fallen zwei Hacelia attenuata auf, welche Brufina noch im Jahre 1868 aus 
Raguſa gebracht hat. 

Die Sammlung der Land», Süß- und Seewafjereruftaceen ift wohl noch nicht voll= 
jtändig, doch jehr bemerfenswerth. Außer koloſſalen Eremplaren von adriatischen Teufels» 
frabben, Zanguften, Hummern, Buchjtabenfrebfen u. ſ. w. ficht man hier eine Süß- 
wafjerfrabbe (Telphusa fluviatilis) aus einer Wafjerrinne bei Nejefa in Montenegro, den 
jehr jeltenen großen Bärenfreb3 (Scyllarus latus) aus Sid-Dalmatien u. |. w. 

Selbtverftändlich find auch die an Arten nicht reichen Klafjen der Mantelthiere, 
Armfüßer und Moosthierchen durch viele adriatische Formen qut vertreten. 

Die entomologischen Sammlungen enthalten mehrere Taufend Arten in vielen 
Taujend Exemplaren hauptjählich einheimischer Infecten; nur die Ordnungen der Zwei— 
flügler und Nebflügler find noch nicht vertreten. 

Auch eine Würmerfammlung wurde angelegt. 

Die mineralogijch-petrographiiche Abtheilung des Nationalmujeums 
in Agram zerfällt in zwei weitere Abtheilungen. Die erjte umfaßt die allgemeine 
mineralogifche Sammlung, in der alle bisher befannten Mineralien vertreten find. Sie 
zählt 1800 Stüd, darunter eine bedeutende Anzahl von förmlichen Brachteremplaren, und 
zwar meift aus dem Ural, aus England und Amerika. Als Schlußftüde diefer Sammlung 
find 16 Meteoriten vorhanden. Unter den heimischen Meteoriten der Sammlung find 
hervorzuheben: ein Stüd von 71 Gramm, gefallen am 26. April 1842 bei Miljena 
in Bagorje, ein Stück mit 107 Gramm, gefallen bei Slavetit am 22. Mai 1868, zwei 
Stüf mit 79 und 769 Gramm, die bei Sofobanja in Serbien am 13. October 1887 
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niederfielen, und drei Stüd mit 41, 60 und 150 Gramm, niedergefallen am 1. Auguft 
1897 bei Zavid in Bosnien. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift die zweite Abtheilung, da fie ausschließlich heimische 
Suchen enthält. An erjter Stelle jteht hier die Sammlung von Mineralien aus Croatien, 
Slavonienund Dalmatien. Diepetrographiiche Sammlung Ervatien-Slavonien-Dalmatiens 
gibt uns ein vollftändiges und intereffantes Bild der Entwidelung der kryſtalliniſchen 
Schiefer und der eruptiven Gefteinsarten in den eroatiſchen Gebirgen. 

Neben der croatijchen ift auch die bosnisch-hercegovinische Sammlung von Mine- 
ralien und kryſtalliniſchen Gejteinen mit 450 Stüden als Schmud diejes Muſeums 
zu erwähnen. Die beiden Sammlungen, die croatifche und die bosnifche, zeigen uns 
zugleich deutlich, wie weit das Land wiljenjchaftlich erforjcht ijt, da die ausgeſtellten 
Gegenstände durchgehends wiljenjchaftlich beſtimmt und bejchrieben worden find. 

Als jeltenere und interefjantere Arten Eryftallinischen Gefteins find erwähnenswerth: 
die Slaucophaniten aus der Fruska gora, die chloritoidischen Schiefer aus Ptunj, die 
Serpentine aus der Fruska gora und dem Agramer Gebirge, die Andalufit-Oranite und 
Porphyrite aus Moslavina, Fujine und vom Vratnif bei Zengg, jowie die Diabaje aus 
Dalmatien, Außerdem beſitzt das Muſeum mifroffopiiche Präparate in großer Zahl. Den 
größten Theil diefer Mineralien hat der Director diejer Sammlung, Profeffor Kiöpatit, 
unterjucht und in den Bublicationen der füdjlavifchen Akademie, jowie in denen Der 
geologischen Gejellichaften in Wien und Budapeft publicirt. 

Die geologijch-paläontologifche Abtheilung des Nationalmujeums befigt 
eine geologische Sammlung, die den geologiichen Bau des Agramer, Samoborer und 
Sichelburger, ſowie des Zagorjaner und des Krndija-Gebirges darftellt. Die paläonto- 


Eroatien und Slavonien, worunter Überrefte von Elephas primigenius, Rhinoceros 
dichorrhinus, Bison priscus, Cervus alces, Cervus elaphus, Cervus curiceros, 
Außerdem find vorhanden pliocäne Überrefte von: Mastodon arvernensis und Mastodon 
Borsoni ; von obermiocänen Cetaceen, Delphiniden und Balaeniden aus Susjed und Vrabte 
ift bejonders erwähnenswert ein Mesocoetus agrami Van Beneden. Ein Unicum in ihrer 
Urt ift die Sammlung farmatijcher Fiiche aus Dolje bei Susjed, ferner eine Sammlung 
von Kreidefiſchen aus Lefina (Hvar) in Dalmatien, eine Sammlung foffiler farmatijcher 
Inſecten aus Radoboj, eine Sammlung tertiärer Mollusfen, endlich eine Sammlung 
miocäner Pflanzen aus Dolje, Susjed, Sp. Nedelja, Nadoboj, jowie oligocäner Pflanzen 
aus dem Agramer Gebirge, dann eocäner Pflanzen aus dem Prominaer Gebirge und aus 
Nude bei Zengg in Dalmatien. Der Director diefer Sammlung, Profefjor Gorjanovit, 
bearbeitete die jungtertiären und cretaceifchen Fiſchfau nen und die geologischen Verhältniſſe 
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Croatiens. Beide lebtgenannte Sammlungen find zuerft von dem verjtorbenen Dr. Gjuro 
Bilar wiljenjchaftlich geordnet und begründet worden, einem Fachmann, deſſen Name 
auch in auswärtigen Gelehrtenkreifen befannt ift. Er bearbeitete insbejondere die Flora 
fossilis Susedana, 

Das arhäologifhe Muſeum ift, wie erwähnt, in den Erdgejchofräumen des 
Alademiegebäudes untergebracht. Es hat erft unter dem jeßigen Director Dr. Bruns 
Imid eine wirdige und ſyſtematiſche Anordnung erhalten. Die prähiftorifchen 
Sammlungen find jchön. Die ägyptiſche Sammlung ift durch einen glüclichen Kauf 
begründet und von Profeſſor Brugſch eingerichtet worden. Ihr wiſſenſchaftlicher Wert 
hat eine außerordentliche Bedeutung gewonnen, als Profeſſor Krall 1892 auf den Um— 
hüllungsitreifen einer Mumie altetrusfiiche Schriftzeichen entdedte, die eine ungeahnte 
Bereicherung unferer Kenntniß der etruriſchen Sprache bedeuten. Vierzehn ägyptifche 
Infchriften unferer Sammlung wurden in die Berliner Sammlung ägyptiicher Infchriften 
aufgenommen. Die griechiſche Sammlung ijt nicht groß, die apuliſchen Gefähe find 
zahlreich, aber unbedeutend. Eine höchft merkwürdige Bronze aus Drnis in Dalmatien 
ift das intereffantefte Stüd. Die Sammlung römischer Alterthümer verleiht durch die 
Zahl und Wichtigkeit der Gegenftände unjerem Mufeum eine große Bedeutung. An 
Statuen ift e8 nach Wien das reichite Mujeum der öfterreichiich-ungarischen Monarchie. 
Diefe Abtheilung bejteht aus der Nugent'ſchen Sammlung und Fundftüden aus Salona 
und Vinkovei, dem antiken Cibalis. Außer den Statuen hat das Muſeum eine anjehn- 
liche Sammlung von Statuenfragmenten, Reliefs, architeftoniichen und decorativen Bruch- 
ftücken, Injchriften, Meilenfteinen, Sarfophagen und Altären, auch zwei jeltene römische 
Mapitäbe. 

In der anjehnlichen Sammlung von Bronzen iſt ein jchöner Barisfopf merkwürdig. 
Bleierne Sarkophage und Wafferleitungsröhren, verjchiedenes Geräth, Waffen und 
Nüftungsitücde find vorhanden. In einem befonderen Zimmer find die Fundſtücke aus 
Siſſek aufgeftellt, wo ein localer archäologischer Verein befteht, der aber jeine Thätigfeit 
feider faft vollftändig eingeftellt hat. Hier fällt eine fhöne Sammlung von Bronzegefäßen 
auf, die beim Baggern aus der Kulpa gehoben wurden. Sie find durch die Baggermajchine 
theilweije verlegt und zerdrückt, aber die urjprüngliche Bronzefarbe iſt an ihnen erhalten. 
Anjehnlich ift noch die Sammlung von Gläfern aus Buccari, Stenjevac und Salona, 
woher auch viele Fleine Toilettegegenftände ſtammen. 

Die Sammlung mittelalterlicher Alterthümer enthält Gegenjtände aus der 
Beit der croatischen Herricher, darunter den Stein aus dem Jahre 888 mit einer Inschrift, 
worin des croatijchen Fürjten Branimir gedacht wird, und die ſlaviſchen Funde aus Bielo— 
brdo bei Eſſek, Spinjarevci, Pieski bei Kloster und Veliki Bufovac. Die numismatiſche 
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Sammlung enthält über 40.000 Stüd, darunter griechifche, römiſche, bosnijche, croatifche, 
venetianijche, bulgarische und jerbijche Münzen. 

Aus neuerer Zeit birgt das Mufeum eine Anzahl Kriegstrophäen, darunter eine 
preußische Fahne aus der Zeit Friedrichs des Großen, von Croaten im fiebenjährigen 
Krieg erbeutet, und ein Schachbrett Friedrichs des Großen, das fie angeblid) aus der Schlacht 
bei Kolin heimbrachten. In der Schönen Waffenfammfung befindet ſich eine Hinterlader- 
fanone (venglaire) aus dem XV. Jahrhundert, die zur Vertheidigung des erzbiſchöflichen 
Schlofjes diente. Zu einem ethnographiſchen Mujeum find nur Anſätze vorhanden, 
man verdankt fie dem Afrifareijenden Lerman. | 

Im Sommerjemefter des Jahres 1899 lehrten an der Agramer Franz Joſephs— 
Univerfität 62 Lehrkräfte, und zwar 28 ordentliche öffentliche Profefforen, davon an der 
theologischen Facultät 3, an der juridifchen 8, an der philofophiichen 17; 8 aufer- 
ordentliche öffentliche Profefforen, davon 3 an der theologischen, 1 an der juridijchen 
und 4 an der philofophiichen Facultät; 4 Privatdocenten an der juridiichen und 8 
an der philojophiichen Facultät; 12 Lectoren und Lehrer, 1 an der theologiichen, 
3 an der juridiichen und 8 an der philojophiichen Facultät. 

Die Zahl der Hörer betrug im Sommerjemefter 1899 600, davon 85 Theologen, 
378 Juriſten, 96 Philofophen, mit Hinzurechnung von 22 an der Forjtafademie und 
41 Pharmaceuten. An der Univerfität bejteht eine Anzahl von Stipendienftiftungen, 
ferner bejtehen Armen- und Kranfenunterjftüsungsvereine, und zwar neben dem all 
gemeinen auch ein bejonderer für jerbifche Studenten. Der Fonds der 1898 eröffneten 
mensa academica beträgt über 40.000 fl. 

Die Mitteljchulen. — Die Mittelfchule entwicelte fich, wie wir bei Der 
biftorischen Betrachtung der Gejchichte der Univerfität dargelegt haben, urſprünglich ala 
eonfejlionell katholiſche Gelehrtenſchule. Die Jeſuiten hatten fich dircch die Conſequenz und 
Gediegenheit, mit der fie ihre Lehrziele verfolgten, jo viel Sympathien erworben, daß der 
Vertreter Agrams im ungarischen Reichstag, der Neformirte Benedikt Blazevie, ſich 
veranlaßt fühlte, die Sefuiten al3 Lehrer am Gymnaſium zu empfehlen. Die Stadt Agramı 
ſchenkte zu dieſem Zweck das aufgelaffene Dominicanerflofter und die Katharinenfapelle 
in der oberen Stadt. Die Jejuiten eröffneten das Gymnaſium zu Pfingjten 1607. Schon 
im erften Jahre hatten fie 300 Schüler. Die Spenden fir die Lehranftalt floffen aus 
allen Yandestheilen jo reichlich, daß bald alle nöthigen Schulgebäude, die Hatharinen- 
firche, ein Seminarium und das adelige Convict erbaut werden fonnten. Latein war 
ſchon in den unteren Claffen die Unterrichtsfprache, um auf diefe einzig mögliche Art 
erfolgreich auch als Umgangsſprache der gebildeten Stände eingeführt zu werden, was 
damals ein unabweisliches Bedürfnis war. 
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Später errichteten die Jejuiten nach dem Mufter des Mgramer Gymnafiums auch 
in anderen Städten Gymnafien, jo in Fiume (Rjeka), Warajdin, Bojega und Eſſek. Der 
Ugramer Domherr und Titularbifchof Babie jchenkte ihnen das ihm verliehene Gut Kutjevo 
zum Zwecke der Erhaltung des Öymnafiums in Bojega und für die Ertheilung des Religions- 
unterrichtes im ganzen Bojeganer Thal. In Pojega war die Lehranjtalt anfangs wie 
in Agram als Akademie eingerichtet, wurde aber ſchon 1773 auf ein jechsclaffiges 
Gymnaſium reducirt. Nach Auflöjung des Jeſuitenordens übernahmen die Bauliner die 
Leitung der Gymnaſien; als auch ihr Drden aufgelöft wurde, folgten Weltgeiftliche, dann 
im Jahre 1834 die Franciscaner, die bis zur Einführung der Thun’schen Organijation 
den Unterricht an den Mitteljchulen ertheilten. In Eſſek übernahmen die Franciscaner das 
Gymnafium ſchon 1778. In Beterwardein wurde 1775 eine Art Nealgymnafium errichtet, 
das aber bald zu einem Lateingymnafium umgejtaltet und 1779 nach Vinkovei übertragen 
wurde, wo es noch heute als elaſſiſches Obergymnafium befteht. 

Auch in Belovar bejtand jchon im vorigen Jahrhundert eine Lateinſchule, ebenſo in 
Karlitadt jchon 1766 ein Piariftengymnafium, das noch heute als claſſiſches Landes— 
gymnaſium befteht. Zur Zeit der franzöfischen Invafion war dieſes Gymnafium in ein 
franzöfifches Lyceum umgewandelt, das nach Abzug der Franzoſen wieder aufgelafjen wurde. 
In Zengg beſtand ſchon 1777 eine Latein- und eine nautische Schule. Im Jahre 1820 
wurden beide Anftalten aufgelöft. Im Jahre 1834 gründete Bifchof Oegovid auf eigene 
Koſten ein Privatgyumnafium, das 1843 vom Staat übernommen wurde, Im die Eriftenz 
diefer Schule zu fichern, gründete Bifchof Ojegovic ein Internat. In Karlowitz gründete 
der ſerbiſche Metropolit Vicentije Iovanovie eine Lateinſchule und berief Lehrer aus 
Rußland. Dieje Schule verfiel jehr bald, wurde aber vom Metropoliten Stratimirovid neu 
befebt, mit einem Internat verjehen und deſſen Zukunft gefichert. Dieje ſerbiſche Mittel- 
ſchule befteht noch heute als confejfionelles Gymnafium und hat das Offentlichkeitsrecht. 

In der wunderbar fruchtbaren Regierungszeit Maria Therefias, als nach dem 
traurigen fiebenjährigen Kriege die geniale Herricherin auf allen Gebieten einen heute faſt 
unbegreiflichen, rajchen und allgemeinen Aufſchwung hervorzurufen wußte, wurde mit Aller- 
höchſter Entſchließung vom 28. September 1770 das Schulweien für eine Staats- 
angelegenheit erflärt und die Neuorganifation mit der ganzen Friſche und Energie durch— 
geführt, die dieje Epoche charakterifirt; namentlich auch wurde das Schulregiment jofort 
ſehr zweckmäßig organiſirt und unter dem Namen Ratio educationis totiusque rei 
lilterariae für die Länder der Sanct Stefansfrone ein einheitlicher Lehrplan eingeführt. 
Die Mittelfchulen wurden aus den Einfünften der eingezogenen Kloftergüter erhalten, die 
als öffentlicher Unterrichts- und Studienfonds (fundus ‚studiorum et scholarum 
publicarum) verwaltet waren. | 
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Kaiſer Joſeph 11. war fein Freund der Gelehrtenjchulen; jeine Reformen im 
Unterrichtswejen waren in centraliftiichem Sinne, mit germanijatorifcher Tendenz 
gedacht und mur darauf gerichtet, ein verwendbares Beamtenmaterial heranzubilden. 
Das ganze Unterrichtswejen der Länder der Sanct Stefansfrone wurde der Wiener 
Gentralitelle unterjtellt, Die Seminare und Convicte wurden aufgehoben, Schulgeld 
eingeführt und dadurch die Mittel für eine große Anzahl von Stipendien gewonnen. 1784 
wurde die deutjche Sprache als Unterrichtsfprache in die Gymnafien eingeführt. Diefe 
Reformen wurden 1790 widerrufen. Im Jahre 1795 wurde durd; den Schul- 
revifionsausjchuß unter dem Vorſitze Notterhanns ein neuer Lehrplan für alle Mittel- 
jchulen der Länder der Sanct Stefansfrone eingeführt, dabei aber ebenfalls jedwede 
Autonomie auf dem Gebiete der Schule ausgejchloffen, da es dem Staate zufomme, über 
dieſelbe eine Art Polizeiaufficht zu führen. Diefe Reform verjchärfte den joſephiniſchen 
Geiſt in der Unterrichtsverwaltung, doch war die Unterrichtsiprache an den jechsclajfigen 
Gymnaſien vorwiegend, in den zwei Jahrgängen der Philofophie ausſchließlich lateinisch. 

Die Disciplin war jehr ſtramm, die Erfüllung der firchlichen Pflichten wurde ftreng 
beobachtet und jelbjt die Univerjitätsjugend dazu verhalten ; der Beſuch von Theatern und 
Gafthäufern ausnahmslos unterſagt. Die Aufficht erſtreckte fich bis auf die Geldmittel, 
die dem Studenten zur Verfügung ftanden. Auch dieſe Reform war eine Ergänzung der 
politijchen Bejtrebungen jener Beit. 

Die Mittelfchulen verblieben zumeijt in den Händen der Geiftlichfeit, doch wurden 
im Bedarfsfalle auch Nichtgeiftliche als Lehrer zugelaffen. Die Convicte wurden wieder 
errichtet. 

Seit dem Jahre 1792 war die ungarische Sprache an den Gymnaſien in Agram, 
Warazdin, Eſſek und Pozega nichtobligater, jeit dem Jahre 1834 obligater Gegenftand; 
an dem Fiumaner Gymnafium wurde fie erſt 1848 eingeführt, aber noch in demfelben 
Jahre, wie an allen eroatiſchen Mittelfchulen, abgeichafft. Sie wurde erft im Jahre 1894 
als facultativ-obligater Gegenſtand an den Nealgymnafien wieder eingeführt. 

Der von Erner und Bonit ausgearbeitet, von Thun im Jahre 1849 eingeführte 
Organifationsentwurf für die öfterreichiichen Gymnafien und Realſchulen kam 1850 
auch in Eroatien und Slavonien zur Geltung. Im Jahre 1854 wurde die deutjche 
Sprache Unterrichtsiprache; nur am Fiumaner Gymnalium blieb die italienische Sprache 
als jolche beitehen. 

Im Sabre 1861 wurde mit der Einführung des Croatifchen als Unterrichtsiprache 
begonnen, welche Reform bis 1868 an allen Zehranftalten durchgeführt war; im übrigen 
blieb das öjterreichifche Syitem der Mittelfchulen bis auf die neuefte Zeit in Eroatien 
unverändert bejtehen. 
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Inzwilchen war allerorten das Bedürfniß entjtanden, den jeit 1850 veränderten 
Beitverhältniffen mehr Rechnung zu tragen. Die Nealjchulen waren jeinerzeit eine 
Eoncejfion an das praftiiche Leben geweſen und muſsten neben den claſſiſchen Gymnafien 
einen harten Kampf ums Dafein unter ungünftigen Bedingungen aufnehmen. Sie haben 
diejen Kampf troßdem fiegreich beftanden. Die auf Errichtung der einheitlichen Mittel- 
Ichule gerichtete Bewegung verlangte eine Berfchmelzung des Gymnafiums und der 
Realfchule, wobei dieje als tonangebend in die Verbindung eintreten jollte. Die croatische 
Landesregierung hat dieje Frage auf Grund des vorliegenden, jehr reichlichen Materials 
durch eine That vorwärts gebracht. 

Mit Allerhöchiter Entichließung vom 19. September 1894 wurde nämlid; die Ein- 
führung eines neuen Typus der Mitteljchule an Stelle der bisherigen Realfchule geftattet; 
es ift dies das croatijche Realgymnaſium, das mit den öflerreichiichen Nealgumnafien nur 
den Namen gleich hat, jonft aber von ihnen verschieden ift. Die Einführung dieſes Schul- 
typus ift der erite praftiiche Schritt zur Realifirung der Einheit der Mittelfchule. 

Als Grundlage wurde die fiebenclaffige Realjchule nach öfterreichiijhem Typus 
angenommen, die aud) den Militärrealichulen als Vorbild diente. Das aus ihr 
heraus entwicelte Realgymmafium unterjcheidet fich von den gleichnamigen Anstalten in 
Öfterreich dadurch, daß es eine achtelaſſige Nealfchule ift, an der für die humaniſtiſche 
Bildung mehr Raum gejchaffen wurde. Zumächit wurde auf das Studium der Gejchichte 
und Literatur mehr Gewicht gelegt, dann aber durch facultative Einführung des 
Lateinischen denjenigen, die fich fiir das Studium diejer Sprache jtatt der franzöfischen 
enticheiden, die Möglichkeit eröffnet, ſich an der Univerfität den juridifchen und einem 
Theil der philojophijchen Studien widmen zu fünnen. Diejenigen Schüler, welche die 
franzöfiiche Sprache wählen, abjolviren eine Schule, die der öfterreichiichen Realſchule 
infofern entipricht, als bier der geſammte Lehrſtoff derjelben bearbeitet wird, fie aber 
übertrifft, da die Hinzufügung des achten Schuljahres eine zweckmäßige Erweiterung des 
Lehrftoffes geftattet. Um den Schülern diefer Mittelichule die Möglichkeit zu eröffnen, 
auch in Ungarn ihre Studien fortjegen zu fünnen, wurde parallel mit der franzöfiichen 
und lateinischen Sprache die ungarijche als facultativ obligater Gegenftand eingeführt. 
Der Schüler diefer Anftalt braucht alſo vor der fünften Claffe noch nicht über feine 
Zukunft zu entjcheiden und ift micht gezwungen, ſchon mit dem Eintritt in die 
erfte Claſſe dies für immer zu thun. Die erften zwei Claſſen dieſer Anftalt entfprechen 
vollfommen denen der öſterreichiſchen Realſchulen, in der dritten Claſſe beginnt 
neben den Nealjchulgegenftänden der Unterricht im Latein oder Franzöſiſch. In ber 
fünften Claſſe beginnt der Unterricht in der ungarifchen Sprache und in der darftellenden 
Geometrie. 

. 
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Da die oberjten Klafjen der einjtigen Bürgerſchulen allerorten jehr ſchwach, meist 
nur von einem oder zwei Schülern bejucht waren, jo wurden dieſe Schulen aufgehoben 
und an ihrer Stelle in kleinen Städten und bedeutenden Marftfleden zweiclajfige Real- 
ſchulen, entiprechend den erften zwei Clafjen der Realgymnaſien, eingeführt, damit alfo 
ein weites Rejervoir geichaffen, aus dem die Nealgymnafien in ihre dritte Elafje ein jchon 
gejichtetes Schülermaterial aufnehmen fonnten. Wo der Bejuch der einftigen Bürgerſchule 
befjer war, wurden Unterrealgymnafien eingeführt und der Lehrplan derjelben auch an 





Die Vehrerpräparanbie in Agram. 


Stelle desjenigen der höheren Töchterichulen gejeßt, der eine verjchlechterte Ausgabe 
des Lehrplanes der einftigen Bürgerichule war, Durch diefe Maßnahmen wurde die 
Einheitlichfeit der Mitteljchule ihrer Verwirklichung noch um einen Schritt näher gebracht. 

Die humaniftiichen, auf dem Studium der claffiichen Spradyen aufgebauten Gym— 
nafien blieben unberührt; einige von ihnen jollten aufrecht erhalten bleiben, aber mit der 
Zeit wieder zu dem werden, was fie urjprünglich waren, nämlich jpecielle Gelehrtenſchulen 
zur bejonderen Vorbereitung für eingehendes Studium des Alterthums und für die 
Theologie. 

Das croatische Realgymnaſium fanıı noch alle möglichen Schidjale erleben, aber jeine 
Erijtenz, die Thatjache, daß es heuer zum zweiten Mat jeine Abiturienten an die Univerfität 


Ervatien unb Slaponien. ın 
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und an. die technifchen Unftalten ausjenden wird, ift jo jchwerwiegend, daß fie dieſen 
Anftalten als Gewähr ihrer Weiterentwidlung gelten darf. Wenn Schüler aus diejen 
eroatifchen Nealgymnafien auch an der Univerfität bewiefen haben werden, daß die über» 
wiegend realiftiiche Vorbildung für alle freien Wiſſenſchaften befähigtere Schüler liefert, als 
die rein formalen VBorbildungsanftalten, wenn es fich im praftifchen Leben herausstellen 
wird, daß dieſe Schüler nicht nur gute Techniker, fondern auch beffere Richter, Verwaltungs- 
beamte, Mediciner und Lehrer fein werden, daß fie durch ihre Vorbildung dem modernen 
Leben des XX. Jahrhunderts näher ftehen, den Erforderniffen der allgemeinen Wehrpflicht 
befjer entiprechen können, und wenn einmal auch das beſſere Schülermaterial in dieje 
Anftalten ſtrömen wird, um dieje Thatjachen noch bejjer zu erhärten, dann wird fich die 
Überzeugung allerorten mit voller Wucht geltend machen, daß dies die einheitliche Mittel- 
ſchule der Zukunft ift, und Eroatien wird die Ehre in Anjpruch nehmen fönnen, den erſten 
Schritt zur Verwirklichung des Ideals der einheitlichen Mittelichule gethan zu haben. 

Mit der Einführung des Mädchenlyceums in Agram jollte der Verſuch gemacht 
werden, das Realgymnafium auch als Mittelichule für Mädchen aufzuftellen; allein es 
wurden an diejer Grundidee jo vielerlei Abänderungen vorgenommen, daß fich die Anjtalt 
immer mehr in eine Mädchen-Lehrerinnenbildungsanftalt vertwandelt. 

An den Handelsichulen und an der nautiſchen Schule wurden gleichfalls wichtige 
Reformen erfolgreich durchgeführt. 

Die Handelsfhulen wurden zum Range von Mittelfchulen erhoben und ihrer 
Organifirung zu jogenannten Handelsafademien ift damit jo ſehr vorgearbeitet, daß 
nicht viel mehr zu thun ift, als die Leitung diefer Anftalten von der der Nealgymnafien 
zu trennen und ihnen einen beliebigen Namen zu geben. Statt Handelsafademien würde 
man fie bejjer, wie in Norwegen, Handelsgymnafien nennen. 

Die nautiſche Schule in Buccari wurde ebenfalls den Mittelſchulen gleich: 
geitellt, eine Stufe, wie fie die fogenannten Marineafademien einnehmen. Leitend war der 
Grundſatz, daß die Abiturienten diefer Anstalten befähigt werden follten, in der k. und k. 
Marine als Einjährig-Freiwillige zu dienen, womit ihnen dann auch bei der Handels— 
marine bejjere Ausfichten eröffnet wären. Auch bier wurde an das croatiiche Real— 
gymnaſium angefnüpft, an deſſen zwei erite allgemeine Clafjen fich die fünfclaffige 
nautische Schule angliederte. Bei der Organifirung diefer Anstalt wurde der vortreffliche 
öfterreichiiche Fachmann Geleich zu Rathe gezogen und für ihre Zeitung in dem gewejenen 
Marineofficier Baborsfi eine treffliche Kraft gewonnen. Die Anftalt in Buccari wird von 
der Jugend der umliegenden Ortſchaften bejucht, jo daß die Schüler oft ftundenlang zu 
gehen haben. Es war deshalb beabjichtigt, mit der Anstalt ein Internat zu verbinden, in 
dem ganz nad) Seemannsbrauch gelebt werden jollte. 
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Die Anftalt befigt ein Schuljchiff, das Seine k. und f. Hoheit der Großherzog von 
Toscana aus Mumificenz für die Anftalt um einen jehr geringen Preis überließ. Die 
nautischen Schüler haben jede Woche von Samjtag Mittag bis Montag Früh zu praftiichen 
Übungen auszufahren, auch dient das Schiff für wifjenfchaftliche Expeditionen, wie fie 
bisher dreimal veranftaltet wurden. Außerdem müſſen die Zöglinge des legten Jahrganges 
in den Ferien auf den Schiffen der Schifffahrtsgejellichaften, welche dies geftatten, alle 
Fahrten mitmachen. Sie werden durch diefe Maßnahmen zu tüchtigen Seeleuten trainirt. 





- - u FM 
Das Gymnaſium in Susal, 


Die Lehrerbildungsanijtalten find nach öfterreihiichem Mufter eingerichtet, 
Da die Lehramtscandidaten, meist in ärmlichen Verhältniffen lebend, in jehr ungünftiger 
Weiſe untergebracht waren und das Elend ihre Qualification zu Jugendbildnern in hohem 
Grade gefährdete, jo wurden in Agram und Betrinja Internate errichtet, wo nicht nur 
der Unterricht, fondern auch die Erziehung der Candidaten fi) in den Händen des 
Lehrförpers befindet. Bon den jechs Lehranftalten diejer Art werden drei auf Landeskoſten 
erhalten, während ein mit Internat verbundenes Seminar für Lehrerinnen von den Barm— 
herzigen Schweitern in Agram errichtet wurde. Außer diejer katholisch confejfionellen Anſtalt 
beitehen zwei griechiich-orientalische in Pakrae und Karlſtadt. Die Lehrceurje dauern vier 
Sabre, ald Vorbereitung wird Untergumnafium oder Unterrealgymnafium verlangt. 

13° 
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Da das Lehrfach die beliebtejte Verjorgungsart für unverheiratet gebliebene 
Mädchen ift, jo überfteigt die Anzahl der Lehramtscandidatinnen die Gefanmtzahl der 
Lehramtscandidaten an ſämmtlichen Anftalten diejer Art. 

Im Schuljahr 1898/99 gab e3 463 Präparandinnen, während alle Lehrer: 
jeminarien zujammengenommen nur 289 Candidaten hatten. In diefem Verhältniß 
ftehen auch die verfügbaren Lehrkräfte, jo daß auch an Knabenſchulen häufig Lehrerinnen 
unterrichten, 

Croatien hat vollftändige clajfiihe Gymnafien in Agram, Belovar, Susaf, 
MWarajdin, Efjef, Pojega, Gospid, Vinkovei, Zengg, Nafovac bei Karlftadt und 
Rarlowig. Bollftändige Realgymnaſien in Agram, Eſſek, Semlin und Rafovac bei 
Karlftadt. Vierclajjige Realgymnajien in Betrinja, Vukovar, Mitrovica, dazu 
bierclaffige Realgymnaſien unter dem Namen von höheren Volksſchulen realer Richtung 
in Dtodac, Ogulin, Slunj, Siffef, Neugradisfa, Brod. Zweiclaffige Real- 
gymnaſien unter dem Namen von höheren Volksjchulen realer Richtung in Glina, 
Roftajnica, Carlopago, Bortore, Virje, Jupanje, Peterwarbein. An den Orten, wo foldhe 
zweiclajfige Nealgymnafien bejtehen, wurde ihr Beſuch für die Schulpflichtige Jugend als 
obligat erklärt und jo wenigjtens an diejen Orten eine ſechsjährige Schulpflicht eingeführt. 

An den vierclaffigen und zweiclafjigen Nealgymnafien ift in Orten, wo feine 
Mädchenſchule beiteht, der Bejuch den Mädchen und Knaben geftattet, wie dies jchon 
in der einftigen Militärgrenze der Fall war. Bejondere Mädchenjchulen, an denen der 
Lehrplan der erjten vier Claſſen des Lyceums eingeführt wurde, beftehen in Agram, 
Djafovo, Warazdin, Gospic, Karltadt, Eſſek und Pozega, In Agram, Pozega und 
Warazdin find dies confejfionelle fatholische, mit Internaten verbundene Schulen. 

Handelsichulen beftehen in Agram, Eſſek und Semlin. Eine Landwirtbichafts- 
und Forjtichule beiteht in Kreuz, eine nautische Schule in Buccari, Zehrerpräparandien 
für Lehrer find in Agram, Eſſek und Betrinja, für Lehrerinnen das Lyceum in Mgram; 
dann gibt es noch confejfionelle Präparandien: eine fatholische für Lehrerinnen in Agram, 
eine confejjionelle jerbijche für Lehrer in Bakrac; die confejjionelle jerbiiche Präparandie 
in Karlitadt bildet Lehrer und Lehrerinnen aus. 

Der Beſuch aller diefer Anftalten ift jehr gut. Die ſtärkſte Frequenz haben die 
Mittelfchulen in Agram und Susaf, weil die größeren Städte den armen Schülern die 
Möglichkeit des Erwerbes erleichtern. In Agram zählte das Oberftädter Gymnafium im 
legten Schuljahr 647, das Unterftädter 456 Schüler. Die Anzahl der Schüler ift noch im 
Steigen begriffen, jo daß die Schaffung eines dritten, wahrjcheinlich confejfionell 
fatholiichen Gymnaſiums in Agramı in Ausficht Steht. 

Alle Lehranftalten find mit Lehrmitteln wohlverſehen. 
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Fachſchulen. — Die Agramer Gewerbejchule, verbunden mit einem gut 
geleiteten Internat, bejteht aus mehreren Abtheilungen. Der Unterricht dauert vier 
Sabre. In den erjten zwei Jahren arbeiten die Zöglinge in allen Werkftätten nad) 
einem bejtimmten Turnus, jo daß jie in der Bearbeitung des Holzes, Steine® und 
Eijens eine allgemeine Fertigkeit erlangen. Dann treten fie in die Specialwerfftätten ein 
um das Schlofjer-, Tiſchler-, Steinmeb-, Bildhauer- oder Decorationsmaler-Hand- 
werk zu erlernen. Als Lehrer wirken Volksjchullehrer für den theoretifchen Unterricht, 
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Rüdanficdht bes neuen Gymnaſſums mit Spielplab in Agram, 


Fachmänner, namentlich Architekten, Bildhauer und Maler, für den Fachunterricht, und 
Handwerker als Werfmeijter in den Lehrwerkitätten. Im Schuljahr 1898/99 hatte die 
Anftalt 133 Zöglinge. Sie find uniformirt und werden auch zu militärischen Übungen 
angehalten, jo daß fie beim Abdienen ihrer Militärpflicht meift jehr bald zu Unter: 
officieren avanciren. Die mit der Gewerbejchule verbundene Baumeifterfchule ift den 
Anftalten diejer Art in der übrigen Monarchie nachgebildet. Viel Gewicht wird darauf 
gelegt, daß die Schiller neben dem theoretiichen Studium auch auf dem Bauplat praftijch 
arbeiten. Die Schule hat auch eine Abtheilung zur Heranbildung von Maurermeiftern, 
Bauaufjehern und Baupolieren. 
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Mit der Gewerbejchule it ein Kunftgewerbemujeum verbunden, das jeßt 
infolge von Neuordnung und Umgejtaltung feit längerer Zeit geichloffen ift. Die Samm- 
(ungen nationaler Hausinduftrie find darin jehr anfehnlich. Das Mufeum befindet fich 
in einem bejonderen, zu dieſem Zwed erbauten Theile des Gewerbejchulgebäudes. 

Die Mädchenfachſchule in Agram ift in ihrer Art eine Mufteranftalt, da an 
ihr das Princip durchgeführt wurde, daß fie ihre Schülerinnen erwerbsfähig machen ſoll. 
Das Hauptgewicht wurde demnach auf die Schneiderei, Weißnäherei und Putzmacherei 
gelegt. Die Kunftgewerbeabtheilung für Teppichweberei, Stiderei und Malerei wird 
zwar auch jehr gut geleitet und gerne bejucht, fie fteht aber doch in zweiter Reihe. Die 
Haushaltungsabtheilung ift noch nicht im Gange, Als Vorbereitung für eine weibliche 
Handelsjchule, welche geplant wurde, ift mit der Mädchengewerbejchule ein Unterreal- 
gymnaſium ohne Latein verbunden, das fehr ſtarken Zufpruch hat. Die Mädchenfachjchule 
hatte im Schuljahr 1898/99 600 Schülerinnen und wird von Fräulein Clotilde 
Eoetisil vortrefflich geleitet. Die Anftalt hat ihr eigenes, auf Landeskoſten erbautes 
Gebäude, und die Stadt Agram trägt den größten Theil der Koften für die Erhaltung 
derjelben. 

Die Mädchenfachichule im Klofter der Barmherzigen Schweitern zu Agram legt 
dad Hauptgewicht auf das Kunſtgewerbe, bejonders auf Stiderei; die prachtvoll 
gearbeiteten Meßgewänder diefer Anftalt haben auf Ausftellungen vielfach gerechte Auf: 
jehen erregt. Die ehrwürdige Schweiter Kaveria ift eine Künftlerin. 

Außer diefen beiden Mädchengewerbejchulen beftehen im Lande noch 19 Mädchen- 
fachſchulen, in denen zumeift nur die Schneiderei gepflegt wird. 

Kleinere Fachſchulen. — Man hat es verfucht, die im Lande vorhandenen Keime 
einer Hausinduftrie durch Fachichulen zur Ausbildung zu bringen. Dieje Action ift als 
geicheitert anzufehen. Die Erzeugniffe unjerer nationalen Hausinduftrie find eigentlich 
nur Formen des Hausfleifes, da von einer Hausinduftrie nur dort die Rede jein kann, 
wo die Arbeiter zwar zu Haufe arbeiten, aber für eine beftehende Großinduſtrie, fei dieje 
das Unternehmen eines Einzelnen oder einer Gemeinde. Eine ſolche mercantile Organi- 
ſation, die allein geeignet ift, eine Hausinduftrie zu Schaffen und zu erhalten, fann durch 
Fachſchulen nie und nirgends erjegt werden. Wo ſolche Fachichulen fich auch erhalten 
haben, fonnten fie doch feine Hausinduftrie Schaffen, ja nicht einmal den Verfall der 
jogenannten nationalen Hausinduftrie aufhalten. 

In Croatien und Stavonien wurden in Ejjef, Peterwardein, Semlin, Sajenovac, 
Krapina und Samobor Korbflehtichulen, in Semlin, Altgradisfa, Maria Biftrica, 
Gospic und Otocac Holzſchnitzereiſchulen, in Daulin eine Uhrmacherſchule und 
in Martinci eine Teppichwebejchule eingeführt, aber fait alle diefe Schulen find 
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eingegangen; erhalten haben ſich nur die Korbflechtichulen in Efjef und Semlin und die 
Holzſchnitzſchule in Dtolac, wo auch Tijchlerei und Wagnerei getrieben wird, 
Muſikſchulen. — In Ugram befteht feit 1827 eine Muſikſchule, die aus Mitteln 
eines Mufikvereines erhalten und von Prälaten und Uriftofraten unterftüßt wırrde. An 
diefer Anstalt erteilten unter Anderen Leopold Zellner und Julius Epftein Unterricht, 
und fie ftand immer im beften Rufe. Im Jahre 1861 wurde die Schule diejes Vereines 
zu einem Landesinftitut erhoben und im Jahre 1891 als Mufikconfervatorium organifirt. 
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Die Bürgerfchule in Neugradibta. 


Dieje Anftalt bezieht aus Landesmitteln eine Jahresſubvention von 12.000 fl. Der 
Berein hat ein jchönes Gebäude für Concert und Schulzwede erbaut, das im Jahre 
1894 umgebaut und erweitert wurde. Die Mufifjchule hat einen niederen und höheren 
dreijährigen Curs. Die Compofitionsjchule können nur Schüler befuchen, die beide Curſe 
abjolvirt, jomit eine jechsjährige Lehrzeit hinter fich haben; der Unterricht an ihr dauert 
zwei Jahre. An der Mufiffchule können auch außerordentliche Hörer Unterricht genießen. 
Die Anftalt hat mehr ald 300 Schüler und Schülerinnen. Außer der Agramer Mufif- 
ſchule beitehen Kleinere Anjtalten diejer Art in Warazdin, Zengg, Karlſtadt, Betrinja, Eſſek, 
Brod, Kreuz und Valpovo, 
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Beſondere Lehranſtalten und humanitäre Anſtalten. — In Agram 
beſteht ſeit 1877 eine Hebammenlehranftalt, ſeit 1890 ein Inſtitut für Taubſtumme und 
jeit 1893 eines für Blinde; alle drei Anstalten werden auf Landeskoſten erhalten und find 
in einem bejonderen zweckmäßigen Gebäude untergebracht. 

In Mitrovica bejteht eine private, von der Landesregierung jubventionirte Taub- 
ſtummenlehranſtalt. Waijenhäufer wurden von Privaten gejtiftet, jo in Agram von Baron 
Eduard Jelacit von Buzim und in Eſſek von den Eſſeker Bürgern Huttler, Kohlhofer 
und Monsperger. An beiden Anjtalten werden die MWaijenfinder zu Handwerkern 
erzogen, der gewerbliche Unterricht ift aber noch nicht ausgeitaltet. 

Internate. — Die erzbiihöflichen Waijenhäufer (Orphanotrophien) in Agram 
und Pojega erziehen ihre Böglinge an den Landesgymnafien; nach Abjolvirung von 
ſechs Gymnafialelaffen werden fie von dem erzbijchöflichen Priejterfeminar in Agram 
übernommen. Neuejtens hat Biſchof Stroßmayer in ähnlicher Weife in Eſſek ein katholiſches 
Internat errichtet, und ein jolches wurde auch), wie bereits erwähnt, vom Biſchof Ojegovit 
in Zengg geftiftet. In Agram bejteht außerdem ein griechijch-Fatholijches Knabenſeminar. 
In Karlowitz gibt es ein jerbijches Alumneum. Das adelige Convict zu Agram 
ift das ältefte und angejehenfte Internat im Lande; man kann mit Recht behaupten, 
daß ein Drittel der Intelligenz des Landes in diejer Anstalt erzogen wurde. Gegründet ijt 
fie im Jahre 1627; 1784 wurde fie aufgelöft, aber 1796 neuerdings ins Leben gerufen, 
dann im Jahre 1814 wiederum gejchloffen und erjt im Jahre 1820 neuerdings eröffnet. 
Die Fonds der Anftalt hatten bei alledem eine jtarfe Einbuße erlitten. Im Jahre 1848 
wurde dad Internat wieder aufgelafjen und das Gebäude als Kaſerne verwendet, aber 
1851 wieder eröffnet. Seitdem befteht die Anftalt ununterbrochen und entwickelt ſich jehr 
gedeihlich, ihr Vermögen ift wieder auf mehr als 350.000 fl. angewachjen und fie gewährt 
43 BZöglingen unentgeltliche Erziehung; außerdem werden aber auch Zahlzöglinge auf: 
genommen. Die Anftalt wird von geiftlichen und weltlichen Bräfecten geleitet, der Regens 
ift in der Regel ein Geiftlicher, meijt ein Ngramer Domherr. Diejes Internat führt den 
Titel „Adelige Conviet“ aus der Zeit, da nur Adelige zu öffentlichem politischem Dienft 
zugelaſſen, alfo auch nur Adelige dafür ausgebildet wurden. In neuejter Seit haben die 
Bolfsjchullehrer für Kinder ihrer Standesgenojjen ein Conviet in Agram begründet, 
Das in Gospié begründete Internat hat den Zweck, der jehr begabten Jugend des 
Comitats Lika-Krbava die Möglichkeit des Studiums zu gewähren. 

Das Bolksihulwejen. — Das Schulwejen ijt ſtets Die erjte Blüte, die nad) 
jchweren Zeiten des Niederganges zu erblühen pflegt; eine primula veris des Völkerlebens. 
In der Zeiten Noth lernt man beffer als im Wohlleben den Grundjaß kennen, daß für 
die breiteften Schichten des Volkes die wichtigite Staatshilfe in einem gut organifirten 
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Schulweſen bejteht. Gewöhnlich bleibt es bei guten Anfängen, im Getriebe des auf- 
blühenden fortjchrittlichen Lebens wird auf die Wichtigkeit der Volkserziehung, welche 
die Grundlage des Fortichrittes ift, bald vergefien, und einem jolchen rudimentären 
Schulweſen gegenüber ijt e8 begreiflich, daß es dann unterjchäßt wird. Auch wir Ervaten 
jtellen, wie die meiften Eulturländer, die Mehrzahl unſerer Kinder zwar jehr früh in die 
Volksſchule ein, aber auch wir begnügen uns fir die breiten Schichten des Volkes im 
ganzen doc mit einem färglichen vier, in Ausnahmsfällen fünfjährigen Brimärunterricht, 
um dann die elf- und zwölfjährigen Kinder mit mangelhafter Fertigkeit im Leſen, Schreiben 
und Rechnen aus der Schule zu entlajjen und es weiter dem Zufall anheimzuftellen, aus 
ihnen Männer, Bürger, 
Frauen, Mütter zu bilden. 
Eine wahre Wohlthat für 
die männliche Bevölke— 
rung it Die allgemeine 
Wehrpflicht, denn die Zeit | 
des Präjenzdienjtes und |} 
die Kaſernenſchulen find } 
ein fräftiges Mittel der 
Belehrung und Difeiplin. 
Seit dem Jahre 1888 
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Volksſchulgeſetz, dem ein 
älteres, dem liberalen 
öſterreichiſchen nachgebildetes Geſetz als Grundlage dient. Die Mängel dieſes Geſetzes ſind 
die Normirung einer zu kurzen Schulzeit und die Feſtſtellung eines für dieſe Zeit zu großen 
Unterrichtsumfanges. Übrigens wird jelbft die fünfjährige Schulpflicht nicht ftramm durch— 
geführt, da jchon dieſe der Bevölkerung in vielen Gegenden als unerträgliche Laſt erjcheint. 
Die croatichen Volksjchulen haben injoferne einen confejjionellen Charakter, als der 
Religionsunterricht obligat ift, der Firchlichen Behörde eine Aufjicht über ihn, jowie über 
die Firchlichen Pflichten der Schulkinder zufteht, und der Lehrer jener Religion angehören 
muß, der die Mehrzahl der jchulpflichtigen Kinder angehört, Im übrigen find die Schulen 
Gemeindejchulen, müjjen von der Gemeinde erhalten werden, find den Kindern aller 
Eonfejfionen zugänglid;) und werden von den Organen der Staatdgewalt beauffichtigt. 
Die Volksjchullehrer gelten al8 Landesbeamte und werden von der Negierung auf 
Vorſchlag der Gemeinden ernannt, welche in den Bezirken, die nicht zu der einjtigen 


Die Volleſchule in Hrijidte, 
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Militärgrenze gehören, auch die Lehrergehalte zu bezahlen haben. In diefen dagegen werden 
die Schulen aus den Erträgnifjen eines 2Oprocentigen Steuerzufchlages erhalten. Die 
Lehrergehalte find mit 400 Gulden normirt und jteigen durch die Quinguennien big 
750 Gulden. Überdies gibt es in einigen Städten Localzulagen. Die Lehrer find mit 
diejem Einfommen nicht zufrieden, das dem Ausmaße ihrer Bildung und ihren dringendften 
Bedürfniffen nicht entfpricht, aber anderjeits ift e8 nicht zu leugnen, daß die Lehrergehalte 
ſchon im jegigen Umfange für viele Gemeinden unerſchwinglich find, bejonders wenn fie 
im Sinne des Gejehes mehrere Lehrkräfte anjtellen müßten. Aus diefem, für die Gegen- 
wart unlösbaren Wiberftreit der Bedürfnifje und Mittel ergibt ſich die Unmöglichkeit, 
das Volksſchulgeſetz allerorten conjequent Durchzuführen. Das Verhältniß des Schulbeſuches 
ift demnach nicht jehr günftig. Im Jahre 1897/98 gab e3 in Eroatien und Stavonien im 
ganzen 322.182 chulpflichtige Kinder, von denen nur 196.357 die Schule befuchten; dieſe 
wurden an 1083 Volksſchulen von 2243 Lehrern unterrichtet. Kindergärten gibt es im 
Sande 15, Kinderbewahranftalten 6, mit 586 Knaben und 677 Mädchen. Bei Auf 
jtellung diefer Ziffern darf aber nicht angenommen werden, daß die Bertheilung der Lehr— 
fräfte eine gleichmäßige, daß der Übeljtand der Unmöglichkeit des Schulbefuches überall 
gleich jei. Es gibt Gegenden, wo alle Schulpflichtigen die Schule auch wirklich befuchen, 
und dann wieder Dörfer, namentlich in der Lifa und Krbava, wo viele Kinder weder 
Schul- noch Religionsunterricht genießen. 

Sm Jahre 1895 wurde infolge vielfacher ungünftiger Erfahrungen ein neuer ein- 
heitliher Schulplan, der jehr verjchiedenen Möglichkeit des Schulbejuches und der kurzen 
Schulpflicht entjprechend, auf dem Verordnungswege vorgejchrieben. In dieſem wurde 
vor allem das zu erzielende Minimum für jede Schule feftgejeßt, das außer dem 
Religionsunterricht, im Lejen, Schreiben und einfachiten Rechnen zu beitehen habe. Nur 
wo diejes Minimum von Fertigkeiten erreicht it, kann der Lehrer den Lehrplan in Klar 
borgejchriebener Weije erweitern. Man ging auch an die Neform der Schulbücher in 
diefem Sinne, indem man den Lehrftoff verminderte und den Leſeſtoff vermehrte. Das 
Schulturnen wurde den localen Verhältniffen entiprechend geregelt und der Slöjd nad) 
ſchwediſchem Muſter eingeführt. Dieje legte Einrichtung ſtieß, infolge Mißverftehens des zu 
erreichenden Zweckes, vielfach auf Widerftand, jo daß ihre Durchführung ſich jetzt in 
rücläufiger Bewegung befindet. Die Einrichtung der Schulgärten entjpricht im Großen und 
Ganzen nicht den Erwartungen, die man an fie knüpfte, weil die Kinder die Schule zu früh 
verlajjen und nicht Die nöthige Handfertigfeit mitnehmen. 

Die Unterrichtsipradhe ift an 1251 Gemeindejchulen croatifch oder ſerbiſch, an 25 
deutſch, an 7 ungariich, an 2 ruthenisch und an 3 ſlovakiſch. An confeffionellen Schulen 
mit Öffentlichfeitsrecht hat Eroatien-Slavonien 25 croatifche, 11 deutiche, 4 ungariſche, 
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an confejjionellen Brivatjchulen 13 croatijche, 8 deutjche und 11 ungarische Schulen. Nach 
dem Glaubensbefenntniffe find von den confejjionellen Schulen 29 römiſch-katholiſch, 
23 griechiſch-katholiſch, 14 evangeliich, 6 ifraelitisch. 

Für die Erhaltung der Volksjchulen wurden im Jahre 1898/99 in Eroatien und 
Slavonien 1,799.804 Gulden ausgegeben, davon 1,305.878 Gulden für Lehrergehalte. 
Die Zahl der Schulgebäude im ganzen Lande beträgt 1481. Der Wiederholungsunterricht 
bejteht im Großen und Ganzen fait nur dem Namen nad); viel befjer ift es mit dem 
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Die Turnhalle im neuen Oymnafium zu Ugram, 


Lehrlingsunterriht auf Grund des Gewerbegejehed vom Jahre 1884 bejtellt. Die 
Beitimmungen desjelben werden in den Städten meift jehr eifrig und pünktlich 
durchgeführt. Der Lehrlingsunterricht wird in mehreren Abtheilungen ertheilt. Eine 
Adtheilung ift für die Analphabeten und für folche, die nicht die ganze Volksſchule 
durchgemacht haben; in der baugewerblichen Abtheilung wird das Zeichnen als Haupt— 
gegenftand behandelt, jo daß die Lehrlinge wirklich etiwas erlernen; in der commerziell- 
industriellen Abtheilung wird Zeichnen überhaupt nicht gelehrt, dafür aber Buchführung 
und Rechnen mehr hervorgehoben. Die Erfolge find im Allgemeinen jehr befriedigend, 

Die Lehrlingsichulen wurden in den Jahren 1898/99 insgejammt von 4665 Lehr— 
jungen befucht; die Zahl der Lehrer betrug 306, der Kloftenaufiwand 59,988 fl. 
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Durch die wirkſame Durchführung des Lehrlingsunterrichtes ſind die ſogenannten 
Bürgerſchulen, die ihrem Zweck nicht entſprechen, überflüſſig geworden. Diefe wurden 
ſeinerzeit namentlich in der geweſenen Militärgrenze eingeführt, um dem Bürgerſtande 
die nothwendige allgemeine Bildung zuzuführen. Allein wer dieſe achtelaſſige Schule 
durchgemacht hatte und ſich dann dem Handelsitand oder Handwerk widmen wollte, 
fonnte nicht mehr als Lehrjunge eintreten, weil er dazu jchon zu alt war. Daher 
entrwidelten ſich dieſe Anftalten von jelbit zu reinen Vorbereitungsjchulen für Die 
Lehrerpräparandien und Militärcadettenfchulen. Die Eignung zu letzterem Zwed verloren 
fie, als an ihmen die croatifche Unterrichtsſprache für alle Gegenftände eingeführt 
wurde, Damit ſank auch die Frequenz der beiden legten Claſſen fo tief, daß oft nur ein 
Schüler in einer Claſſe ſaß. Nun wurde der Verfuch gemacht, den beiden legten Claſſen 
eine bejtimmte fachliche Richtung zu geben, um die Schüler für den landwirthichaftlichen 
oder gewerblichen Unterricht vorzubereiten; da aber der theoretische Unterricht überwiegend 
blieb und diefe Lehranftalten an die beftehenden Fachſchulen mangels wirkjamen 
Fachjunterrichtes nicht in der Weife angegliedert werden konnten, daß ihre Frequentirung 
an den Fachſchulen eingerechnet worden wäre, jo fonnte auch dieje Reform Die 
Bürgerjchulen nicht lebensfähig machen. 

Wo neue Anftalten verlangt oder, wie in Vukovar, auf Kojten der Gemeinde 
errichtet wurden, da wollte man von den Bürgerjchulen nichts hören, jondern nur von 
einer Unterabtheilung der Mittelichule; wo ſie bejtanden, petitionirte man um ihre 
Verwandlung in Mittelfchulen. 

Als demnach das croatische Realgymnafium als Vorläufer der einheitlichen Mittel- 
ſchule organifirt wurde, ergab fich von jelbjt, daß die Bürgerjchule mit dem Real— 
gymnaſium in organijche Verbindung zu bringen jei. E3 wurden demnach), wie erwähnt, 
überall, wo eine größere Frequenz zu erwarten war, ftatt der Bürgerfchule vierclajfige 
Unterrealgymnafien, jonft aber nur die beiden erjten Clafjen des Realgymnaſiums 
eingeführt. In der gewejenen Militärgrenze hatten jchon früher einmal folche mit der 
Volksſchule verbundene, unjelbjtändige, zweiclaffige Realſchulen bejtanden. 

Dieje jachliche Reform mußte aus finanziellen Gründen vorläufig mit den für 
die höheren Volksichulen approbirten Lehrkräften durchgeführt werden, ımd demgemäß 
behielten dieje Anftalten die Bezeichnung „höhere Volksſchule“, die im croatiichen Volks— 
Ichulgejeß ftatt der Bezeichnung „Bürgerſchule“ angenommen worden war. 

Solcher zwei= umd vierclaffiger Realgymnafien, die an Stelle der Bürgerſchulen 
traten, gibt es achtzehn. Der größte Theil des Schulmejens wird von der Regierungs- 
abtheilung für Eultus und Unterricht geleitet, ein Theil der Fachjchulen aber von der 
Negierungsabtheilung für innere Angelegenheiten. 


205 


Turnunterricht. — Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ift ein jo 
wichtiges jociales Ereigniß, daß die Unterrichtsverwaltung angefichts einer jo wichtigen 
und eingreifenden gejeglichen Beſtimmung unmöglich ruhig bei der Mitteljchuljchablone 
vom Jahre 1850 bleiben fonnte. Die Jugend muß im Laufe der Mitteljchulzeit 
nicht nur geiftig, jondern auch förperlich dazu vorbereitet werden, daß fie innerhalb 
eines Jahres die Eignung erlange, ein Material für qute Officiere abzugeben. Es 
wurden demnach Lehrer nah Stockholm geſchickt, um das zwedmäßige ſchwediſche 








Aus dem Gipsmufeum des neuen Yymmaflıms in Agram. 


Syftem £örperlicher Übungen und des Fechtunterrichtes zu erlernen. Hierauf wurden 
in Agram Lehrer in einem bejonderen Curſus in diejen Fyertigfeiten unterrichtet. An 
den mufterhaft eingerichteten QTurnanitalten und auf dem Spielpla der Agramer 
Mittelichulen wurde nun der Turn» und FFechtunterricht in jo wirkſamer Weife 
organifirt, daß die Reſultate heute jchon als jehr befriedigend bezeichnet werden 
können. Das durch Handel und Intelligenz ausgezeichnete Karlitadt hat zwei Turnhallen 
erbaut, und es ijt fein Zweifel, daß die anderen Städte nachfolgen werden, fo 
daß der rationelle LUnterricht im Fechten und allen förperlichen Übungen mit der 
Beit allerorten durchgeführt werden wird, 
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Schulbauten. — Fir Schulbauten wurde in der ehemaligen Militärgrenze jehr 
viel gethan, und auch jeit ihrer Auflöfung geichieht in dieſer Richtung in ganz Eroatien 
und Slavonien, jowohl von Seite der Landesregierung, als auch durch die Gemeinden 
viel. Croatien-Slavonien fann fic in dieſer Beziehung mit den fortgejchrittenften Ländern 
der Monarchie mejjen. 

Das Univerfitätsgebäude ift urfprünglich für ein Landesfpital erbaut, diente dann 
als Tabakfabrik und wurde jchließlich für die Univerfität und Univerfitätsbibliothef adaptirt. 

Die neuen Agramer Mitteljchulgebäude, die das Realgymnafium, die Handels- 
Ichule und das Unterjtädter Gymnafium enthalten, find eine mufterhafte, mit großen Spiel- 
plägen verbundene Anlage, nad) dem Entwurfe von Ludwig und Hülsner in Leipzig, Die 
Facade, jowie die Dispofition des Veſtibüls und des Gypsmufeums find dem 
Semper'ſchen Bolytechnicum in Zürich, die innere Einrichtung ift den großen Gymnafial- 
gebäuden in Stodholm nachgebildet, Es ift dies vielleicht das ſchönſte Mittelfchulgebäude 
in der Monarchie. Von denjelben Architekten ſtammt die jehr glüdliche architektonische 
Löſung des Gymnafialbaues in Susaf, Hier ift das Veftibiil als Gypsmuſeum gedacht, 
das ebenſo wie in Agram eingerichtet werden jollte, in der Abficht, die Kenntnis der 
claffiichen Cultur nicht nur durch Sprachformen, jondern auch durch Anſchauung der 
Kunftformen zu vermitteln. 

Von Ludwig und Hülsner ftammt ferner ein jehr zweckmäßiger Plan für Unter- 
realihulen oder große Volksſchulen; nach diefem find in Karljtadt und Neugradiäfa 
Schulgebäude aufgeführt worden. 

Für den Bau von ein» und zweiclaffigen Bolksjchulen hat die Landesregierung 
Sculpläne veröffentlicht, die den in einzelnen Landestheilen üblichen Bauverhältniſſen 
entjprechend auf das Billigfte ausgeführt werden können. Ein ſolches zweiclajfiges Schul- 
gebäude fteht zu Kriziste im Küftenland, und ein einclaffiges in Buccarizza. Das Bild 
der Akademie, als der höchiten Eulturanftalt, jtellten wir an die Spitze dieſes Aufſatzes, 
und mit dem Bilde der einfachiten Volksſchule als Schlußvignette beichließen wir ihn, 

Das Nationaltheater. — Im Jahre 1840, in den Situngen vom 10, bis zum 
18. August, bejchäftigte fid) der Landtag mit der Theaterfrage und erflärte Durch den 
Gejehartifel 27 das Theater als Nationalinftitut. Mit dem Gefeßartifel 77 vom 
Sahre 1861 wurde das Theater zu einem Landesinftitut erhoben und die von 1858 bis 
1861 nur 3000 fl. betragende Jahresiubvention auf 7200 fl. erhöht. Der Theaterfonds 
betrug 69.126 fl. Bis 1880 wurde das Theater von einem Comite geleitet; in dieſem 
Jahre trat Derenlin als eriter Antendant an die Spite des Anftituts. Im Jahre 1870, 
in der 70. Situng des Landtages, wurde die Subvention des Theaters auf 24.000 fl. 
erhöht, um die Einführung der Oper zu ermöglichen, aber mit der ausdrüdlichen 
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Clauſel, daß das Drama nicht vernachläſſigt werden dürfe. Im Jahre 1872 wurde 
die Subvention auf 32.000 fl. erhoben, das Comité aufgelöft und die Verwaltung 
des Theaters einem Beamten der Landesregierung übertragen, der die Aufgabe hatte, 
das Theaterbudget zu reduciren und das Deficit von 14.000 fl. abzuzahlen. Im 
„Jahre 1877 begann die Action für den Theaterbau. Eduard v. Jellachich vermachte dem 
Theaterbaufonds jeine Grundftücde in der Jlica und es wurden zu diefem Zweck durch 
freiwillige Beiträge 105.155 fl. aufgebracht. Am 30. Juni 1881 beichloß der Landtag 
die Erbauung des Theaters und gab ihm den Namen „Croatiſches Landestheater“, 
Im Fahre 1894 wurde Stjepan v. Miletie zum Intendanten des Nationaltheaters _ 
ernannt, welches Amt er bis 1898 befleidete. Im Jahre 1895 wurde das neue, mit einem 
Kojtenaufwand von 750.000 fl. erbaute Theater von Sr. Majeftät feierlich eröffnet und 
ihm eine Jahresjubvention von 10.000 fl. aus den Allerhöchiten Privatmitteln bewilligt. 
So hatte die Subvention des Theaters die Höhe von 60.000 Gulden erreicht, doc) 
der Intendant fand damit nicht jein Auslangen. Allein auch nach feinem Nücktritt befferte 
ſich die finanzielle Lage diejes Eulturinftitutes nicht; eine Erfcheinung, die übrigens bei feinen 
hohen künstlerischen Zielen nicht unerwartet jein kann, da folche jelbft in Großftädten nicht 
ohne bedeutende Geldopfer zu erreichen find. Das Nepertoire des Nationaltheaters 
umfaßt heute über taufend Dramen, Opern und Operetten, da dieje einzige jtändige 
Bühne des Landes allen Anforderungen genügen muß. Im Schaufpiel ift von der 
indischen Bajantafena und von Sophofles bis auf Ibſen und Przybyszewski, in der Oper 
von Mozart bis auf Tſchajkowsky alles Bedeutende vertreten. Shafejpeare und Moliere 
nehmen im Repertoire einen großen Raum ein. 

Die Gejchichte des croatiichen Theaters iſt in drei Perioden zu theilen. Die erfte 
reicht bis 1840, in welchem Jahre in dem alten Theatergebäude am Marfusplag zum 
eritenmale ein Stüd in croatifcher Sprache aufgeführt wurde, nachdem andermwärts, wie 
wir in der Literaturgefchichte hervorgehoben, ſchon viel früher croatijch gejpielt worden. Die 
zweite Periode umfaßt die Zeit von 1840, mit welchem Jahre das Theater zum 
Nationalinftitut erklärt ift, bis 1860, wo das deutiche Theater abgejchafft wurde. 
Die dritte Periode erftreckt fich von dem Jahre 1861, in dem die Subventionirung des 
Theaters begann, bis auf den heutigen Tag. Seit 1863 beitand am Theater die Operette; 
1870 wurde die Oper eingeführt. Die größten Verdienite um die Schöpfung des 
eroatischen Theaters hat Demeter, jowohl als Dichter, wie als Organijator, Auch die 
anderen Literaten der illyriichen Epoche betheiligten fich jehr lebhaft an der Action. 
Um dieſe Zeit wirkte der talentvolle Lijinsfi als Opern- und Liedercomponijt. Es 
war ein für die Entwidlung des croatiichen Theaters höchſt bedeutungsvoller Abend, 
als von Dilettanten die erjte croatijche Originaloper aufgeführt wurde. Die Primadonna 
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war Frau Sidonie von Rubido, geborene Gräfin Erdödy. Von 1827 bis 1881 war 
Joſeph Freudenreich als Schaufpieler, Theaterdichter und Director hervorragend thätig. 
Sein underwüftliches Stück „Granitari” (Die Grenzer) erweist ſich nod) Heute zugkräftig. 
Neben ihm wirkten bis in die neuefte Zeit Adam Mandrovid und die Heroine Ruzitfa- 
Strozzi. Alle drei find auf dem von Bulovac gemalten Theatervorhang verewigt. Berühmte 
Komiker waren Plemenkié und Sajevid, ein vortrefflicher Heldendarfteller Brani. Bon den 
jegigen Zierden der Bühne wäre es ungerecht, nur einzelne hervorzuheben, die Vortreff- 
lichkeit des Enſemble ift allgemein anerkannt. In neuerer Zeit haben fich auf dem Gebiete 
der nationalen Oper Zaje, Eifenhut und Vilhar hervorgethan; Zaje ift unter ihnen der 
bedeutendjte. Die Intendantur des Stjepan Miletie bedeutet die Glanzzeit des croatischen 
Theaters, Er ftellte e8 auf ganz neue, moderne Grundlagen, fürderte Künftler und 
Dramatifer und jpornte fie durch feine impulfive, idealiftische Natur zu einer begeifterten 
Thätigfeit an, ohne es indes an ſtrammer Digciplin fehlen zu laffen. Er verjchrieb aus 
Deutſchland vortreffliche Hilfskräfte und verjtand es, weltberühmte Schaufpieler, Sänger 
und Sängerinnen als Gäjte zu gewinnen, um ſowohl fein Berjonal, als auch fein Bublicum 
zu erziehen. Dr. Andric als Dramaturg unterftügte ihn vortrefflich. Mit welchem Feuereifer 
Miletie arbeitete, ſei durch die Thatjache illuftrirt, daß in einer Saifon fünfzig Novitäten 
gegeben wurden. Die Anforderungen, die er an fi und an die Künstler ftellte, waren 
ungeheuer, das Hilfsperfonale konnte faum nachkommen. Und bei diefer gewaltigen 
Leiftung war Miletie nicht nur auf das Große und Ganze, ſondern auch auf die geringjten 
Einzelheiten bedacht. Er hat auch die Wagner’iche Mufif in Agram eingeführt, „Lohen— 
grin”, „Tannhäuſer“, „Walküre* und „Fliegender Holländer“ wurden vortrefflich gegeben, 
Shakeſpeares „Sommernadhtstraum“, „Richard II“, beide Theile „Heinrichs IV.“ 
„Wie e8 euch gefällt“ wurden dem Repertoire eingefügt. Einzelne Künftler wußte er zu 
entdecken und zu bedeutenden Leiftungen anzuregen. Miletie ift der eroatiſche Laube. 
Unter feinem Regime, das allen literarifchen und künſtleriſchen Anforderungen genügte, 
waren auch die Caſſenerfolge verhältnismäßig die beiten, weil das Publicum großes 
Vertrauen zum Intendanten hatte und er es an das Theater zu feſſeln verftand. Miletie 
begann auch die Herausgabe einer Theaterbibliothef. 

Das oben erwähnte National-Landes-Mufifinftitut Hat es ſich von Anfang 
an wicht nur zur Aufgabe geftellt, eine Muſikſchule zu fein, ſondern auch durch Veranftaltung 
von Goncerten und figuralen Mefjen für die Hebung des Geſchmackes fehr viel gethan. 
Die Gejellichaft zählt bei 600 Mitglieder und hat ein Vermögen von 70,000 Gulden, 
Die Seele der Anstalt ift der Univerfitätsprofefjor Vjekoslav Maik. 

Siterarifche Vereine, — Solange der Buchhandel noch nicht recht entwickelt 
war, fiel die Pflege der wiſſenſchaftlichen wie der beffetriftifchen Literatur ausſchließlich 
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Vereinigungen zu, die noch heute jehr populär find, obwohl jeit einiger Zeit das Verlags- 
geſchäft auch bei uns einen recht erfreulichen Aufschwung nimmt. Wir wollen die Thätigfeit 
der hervorragenditen diefer Vereine in Kürze jchildern. 

Der literarifche Verein „Matica Hrvatska*. Im Jahre 1838 wurde in 
Agram eine „Narodna Citaonica* (National-Zejeverein) gegründet, und um die Heraus: 
gabe nüblicher Schriften, namentlich alter eroatifcher Schriftiteller, zu ermöglichen, entjtand 
im Schoße der Citaoniea auf Vorfchlag des Grafen Janko Draskovit im Jahre 1842 
eine literarifche Gejellichaft: „Matica Tlirska*, deren Vermögen in kurzer Zeit auf 
15.000 Gulden ſtieg. Im Jahre 1844 veröffentlichte die „Matica* Gundulid’ großes Gedicht 
„Osman* zur größten Freude und Begeifterung der damaligen Batrioten. Zwei Jahre 
jpäter begann die Gejellfchaft auf ihre Koſten ein periodijches Unterhaltungsblatt „Kolo* 
herauszugeben, und 1852 gründete fie ein belletriftiiches Blatt „Neven*. Im Jahre 1860 
wurde auf Anregung der Patriotin Eliſabeth Prosnicki ein Capital zur Herausgabe jtreng 
volfsthümlicher Bücher gefammelt. Im Jahre 1864 erſchien der „Knjizevnik*, die erſte 
eroatiſche wiſſenſchaftliche Zeitichrift, al8 Borläuferin der Publicationen der „Süd— 
ſlaviſchen Afademie der Künfte und Wiſſenſchaften“. Bis zur Errichtung der letteren, 
dreißig Sabre lang, war die „Matica* die einzige Schirmerin der croatischen Literatur. 
Nach Errichtung der Akademie, 1867, und nach Gründung der Gefellichaft des heiligen 
Hieronymus („DruZtvo svetoga Jeronima*), 1868, änderte die Matica ihre Statuten, 
beſchränkte ihren Wirfungsfreis auf die mittleren Schichten des croatiſchen Volkes und 
nahm jeit 1874 den Namen „Matica Hrvatska* an. Im Jahre 1877 begann fie die 
Herausgabe der „Zabavna i pouöna Knjiznica* (Bibliothek zur Unterhaltung und 
Belehrung). Bis 1880 veröffentlichte fie 65 Bücher verfchiedenen Inhaltes, die fie in 
315.000 Exemplaren drucen ließ. Darin find alle Fächer der Unterhaltung und Belehrung 
vertreten, wie fie die mittlere Schichte des Volkes braucht. Durch eine Stiftung des 
Grafen Draskovit und noch) andere Stiftungen ift e8 der „Matica* möglich geworden, für 
fiterarische Arbeiten Concurje auszujchreiben und die Schriftfteller zu honoriren. Much hat 
fie eine Stiftung zur Unterftügung eroatiſcher Schriftſteller. Mit großen Koſten und vieler 
Mühe ſammelte die „Matica“ das wichtige und außerſt umfangreiche Material für den 

„Zbornik hrvatskih narodnih pjesama* (Sammlung ı eroatiſcher Nationallieder), wovon 
bereits drei umfangr reiche Bände vorliegen. Im Jahre 1886 erbaute fie fich ein eigenes 
Haus um 90.000 Gulden. ‚Die Zahl der Mitglieder betrug in im Jahre 1898 nicht weniger 
als 11.008. Sie bat ſeit ihrer Neugeſtaltung 200 Bücher ‚in 1,470.000 Abdrüden 
herausgegeben. Im Jahre 1877 belief ſich das Vereiusverm ögen auf 32.640, 1898 aber 

ſchon auf 240.000 Gulden. Bon diefer S Summe hat der Ausſchuß der „Matica* durch 
perjönlichen Eifer des Secretärs, Sparſamkeit, überhaupt. vorſichtige und glückliche 
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Verwaltung 97.000 Gulden erworben. Die Seele des Vereines ift der Umiverfitäts- 
Bibliothekar Jvan Koftrenkit. 

Der literarijche Verein des heiligen Hieronymus, Druätvo sv. Jeronima. 
Diejer Verein wurde auf Veranlaffung des Cardinal-Erzbiichofs von Agram, Georg 
Haulif, 1867 gegründet zum Zweck der Herausgabe billiger, in gutem Geifte gejchriebener 
Volksbücher. Protector des Vereines ift der jeweilige Agramer Erzbiichof, die Leitung und 
Verwaltung liegt einem Ausjchuffe ob. Der erſte Präfident des Vereines war der Ngramer 
Domherr Thomas Gajdef, der jebige iſt Domherr Dr, Felix Suf, unter deſſen Verwaltung 
das Vereinshaus gebaut wurde, Das den Vereinszweden dienende Capital ſtammt theils 
aus Legaten und freiwilligen Leiftungen, theil® aus Beiträgen der Vereinsmitglieder. 
Die erften größeren Geldipenden famen von Biſchof Stroßmayer (2000 Gulden) und 
Cardinal Haulit (300 Gulden). Das Wereinscapital betrug im Jahre 1898 
168.307 Gulden, die Mitgliederzahl 14.389. Der Verein hat bisher 113 Bücher in 
1,550.600 Abdrüden herausgegeben, darunter den Vereinskalender „Danica“, der 
jährlich in 50.000 Erempfaren gedruckt wird. 

Der croatijche pädagogiicheliterariiche Verein bejteht jeit 1871. Sein 
Zwed ift die Verbreitung fachlicher und allgemeiner Bildung im Kreife der croatischen 
Volksſchullehrer und die Förderung der Intereſſen der eroatiſchen Volksſchule ohne Unter: 
Ichied der Religion. Der Verein veröffentlicht eine „Knjiznica za ufitelje* (Bibliothek für 
Lehrer) und eine „Knjiniea za mladez* (Bibliothek für die Jugend). Alljährlich gibt er 
einige pädagogische Werke und Jugendichriften heraus, überdies die pädagogische Zeit 
ichrift „Napredak*, die feit 40 Jahren regelmäßig erjcheint, und die Jugendzeitſchrift 
„Smilje*, Das PVereinsvermögen betrug im Jahre 1898 43.481 Gulden, ohne die 
Capitalsanlage für ein Monument des verdienten Pädagogen Ivan Filipovie. Der Verein 
iſt Mitbefiger des Vereinshaufes „Uiteljski dom* in Agram, das feine Entftehung dem 
Fleiße und der Mühe der eroatifchen Lehrerichaft verdankt und 100.000 Gulden Eoftete. 
Es enthält einen pädagogijchen Lejefaal für Lehrer und eine Bibliothek von 2000 meift 
pädagogifchen Werfen in 3500 Bänden. Bis 1898 hat der Verein 32 Bücher für die 
Volkslehrer und 34 für die Jugend herausgegeben, auch läßt er feit mehreren Jahren 
eine „Pädagogische Encyklopädie“ erjcheinen. Früher beftand noch eine Lehrervereinigung: 
„Ueiteljska zadruga*, zur Förderung der materiellen Intereffen der Lehrerſchaft; das 
durch fie gefammelte Capital wurde zur Gründung eines Convictes für Lehrerwaifen 
verwendet. Ferner begründete die Lehrerichaft einen Spar- und Vorfchußverein. Im 
ganzen Lande bejtehen Lehrervereine, welche die wifjenjchaftliche Weiterbildung 
der Lehrerjchaft zum Zwecke haben und zujammen einen allgemeinen Vereinsverband 
bilden. 
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In Agram bejtehen über achtzig verjchiedene Vereine. Unter ihnen fommt dem 
Kunftvereine befondere culturelle Wichtigkeit zu. Er hat in den 25 Jahren feines 
Beitandes das Kunſtgewerbemuſeum gegründet, fich an der Organifation der Gewerbe- 
ſchule betheilfigt, für die Verbreitung einer befferen -Webetechnif im Volt Schritte 
unternommen, Ausftellungen veranstaltet, heimiſche Kunſtwerke publicirt und wirft jest 
im Einvernehmen mit der Künſtlergenoſſenſchaft, ähnliche Interefjen fördernd, weiter. 
Beide Vereine zählen an 500 Mitglieder und verfügen über ein Bermögen von 20.000 Gulden 
bei einem Fahreseinfommen von 4000 Gulden. 

Der croatiſche arhäologische Verein wurde 1879 gegründet, zählt bei 400 Mit- 
glieder und hat ein Vermögen von 4000 Gulden. 

Der eroatiſche naturhiſtoriſche und ebenjo der geograpbhijche Verein wirken in 
ihrem Fache jehr gedeihlich und fördernd; desgleichen der Ingenieur- und Architekten— 
Verein und der Juriftenverein, deren Bublicationen die bedeutenditen Erjcheinungen 
der Fachliteratur enthalten. 
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Die Bolksichule in Bafarac (Buccarizga).. 
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Beſchreibung des Landes. 


Bevölkerung und wirtbichaftliche Verhältniſſe. 


Eine aus eigener Kraft, in einigen Theilen des Landes auch durch Einwanderung 
ftetig und in beträchtlichem Maße zunehmende Bevölkerung, die eifrig bejtrebt ift, das auf 
wirthichaftlichem Gebiete zumeift durch die Ungunft äußerer Berhältniffe und ohne eigenes 
Verſchulden Verſäumte nachzuholen, die jchon bisher jowohl in ihrer Zandwirthichaft 
als auch in den anderen Productionszweigen ganz bedeutende Erfolge aufzumeijen hat, 
immerhin aber noch mancher Bedingungen für ein genügend rajches wirthjchaftliches Fort— 
jchreiten entbehren muß, — dies etwa wäre, in wenige Worte gefaßt, das Ergebniß der 
bisherigen amtlichen ftatiftiichen Ermittlungen, deren wichtigfte und neuefte Daten hier 
nur in wenigen, großen Zügen zur Darftellung gelangen jollen. 

Das Gebiet der Königreiche Eroatien und Slavonien umfaßt eine Fläche von 
42.531°5 Quadratfilometer und zerfällt nach der durchgreifenden Umgeftaltung der 
politiichen Verwaltung im Jahre 1886 und den fpäteren organifchen Geſetzen in acht 
Comitate und vier der Füniglichen croatisch-jlavonisch-dalmatinischen Landesregierung 
unmittelbar untergeordnete Städte, Jedes Komitat ift in eine gewifje Zahl von 
Verwaltungsbezirfen (6—15), jeder Bezirk in Verwaltungsgemeinden (im ganzen Lande 
etwa 500) eingetheilt, welch’ Teßtere neben ihren autonomen Angelegenheiten noch 
gewifje Agenden im übertragenen Wirkungsfreife für die gemeinfame und autonome 
Landesverwaltung zu bejorgen haben. 

Nach der letzten Volkszählung vom 31. December 1890 betrug die anwejende 
Bevölkerung Croatiens und Slavoniens 2,201.927 Seelen, darunter 2,186.410 Eivil- 
und 15.517 Militärperfonen. Wie fich num die Gefammtfläche und die gefammte Civil- 
bevölferung auf die erwähnten 12 Hauptverwaltungsgebiete vertheilt und wie fich in 
diefen das Verhältniß der Gejammtbevölferung zur Gejammtfläche (Bevölferungsdichte) 
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geftaltet, ift aus folgender Überſicht zu entnehmen, in der neben den Bevölferungszahlen 
vom Jahre 1890 noch die für das Ende des Jahres 1898 berechneten nachgewiefen 
find. Dieſe Berechnung erfolgte nach Bertillon'ſcher Methode unter Beriidfichtigung 
ber natürlichen Zunahme im Beitraume 1891 bis 1898, ſowie des Überjchuffes durch 
Einwanderungen (beziehungsweije Nusfalles durch Auswanderungen), der fich aus der 
Bergleichung der beiden lebten Zählungen (1880 und 1890) und der Bevölferungs- 
bewegung in den Jahren 1880 bis 1890 ergeben hatte. 


Berwaltungsgebict 


Eomitat Lika⸗Krbava 
Comitat Modrud-Niela 
Eomitat Agram (Bagreb) 
Eomitat Warajdin 

Eomitat Belovar⸗Kreuz 
Comitat Rojega 

Eomitat Birovitica (Werdcze) 
Eomitat Sirmien (Eriem) 
Hauptitabt Agram (Bagreb) 
Stadt Warajbin 


Fläche in 
Quadratlilometern 


6.2115 
4,8792 
7.1778 
2.4542 
5.0476 
4.9307 
4.8078 
6.8098 

333 

671 


Eivilbevölferung 


om 31. Der. 


1890 


190,978 
22.629 
446,723 
247.011 
266.210 
202.836 
196.639 
334.199 


37.529 


11.055 


200.940 
227.041 
470,232 
268.473 
300.090 
226.306 
220.852 
364.836 

48.725 

11.962 


Auf 1 Quabrattilometer 


Bu Endel89ß entfallen im Jahre 1898 
(beredjnet)f) 


Stadt Eifel (Dfiet) 56°6 19.778 21.611 
Stadt Semlin (Zemun) 559 | 12,823 14.429 
Groatien und Siavonien 42 6315 2,186.410 2,375.407 

Die Entwidlung der Bevölkerung läßt fich für das gegemwärtige Gebiet Croatiens 
und Slavoniens bis zum Jahre 1785 zurücverfolgen. Nach neueren Unterjuchungen 
hatte e3 zu jener Zeit eine Bevölkerung von 1,196.038 Seelen, die jpäteren Volks— 
zählungen aber ermittelten folgende Zahlen: im Jahre 1805: 1,236.739, 1857: 1,628.890, 
1869: 1,838.198, 1880: 1,892.499, 1890: 2,186.410 Eivilbewohner. In den erjten 
zwanzig Jahren blieb die Bevölkerung bei einer Gefammtzunahme von nur 40.701 Seelen 
nahezu ftationär. Günftiger geftaltet jich das Wachsthum im zweiten Beitraume, wird 
aber von den in neuerer Zeit, nad) dem Jahre 1857 ermittelten Ergebnifjen weit überholt. 
Im 52jährigen Zeitraume 1805 bis 1857 beträgt die abjolute Bunahme im Ganzen nur 
392.151, in den darauffolgenden 41 | Jahren (bis sem. Jahre 1898) 746,517 Geelen. 
Letztere Zahl fällt nun umſomehr ins Gewicht, da auch die neuere Beit nicht ganz ohne 
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jondern auch andere große Gebiete der Monarchie heinngefucht haben. Der Ausfall diejer 
Jahre wurde aber bald wieder erjegt. Im Beitraume 1880 bis 1890 erreicht die 
durcchichnittliche jährliche Zunahme mit 143 Procent ihr Marimum, hinter dem aller 
Vorausſicht nach auc die Ergebnifje der Jahre 1890 bis 1900 nicht weit zurüd- 
bleiben dürften. 

Über die Ergebnifje der natürlichen Bevölferungsbewegung liegt nun jchon für 
einen Zeitraum von über 25 Jahren eine Reihe von ununterbrochenen verläßlichen 
Beobachtungen vor, Nach diefen ergeben fich in fünfjährigen Durchſchnitten folgende 
Bahlen der Lebendgeborenen, Gejtorbenen, des Gebitrtenüberjchufjes, jowie der Trauungen: 

1875—1879 1880-1884 1885—1889 1890-1894 1895-1899 


Trauungen 19.588 
Lebendgeborene 83.935 
Geftorbene 69.027 
Geburtenüberihuß 14.908 
Auf je 1000 Bewohner: 
Trauungen 10-71 
Lebendgeborene 4591 
Geſtorbene 3775 
Geburtenüberſchuß 816 


21.277 
85.647 
62.497 
23.150 


11-02 
4436 
32:37 
1199 


19.945 
95.378 


20.804 
92.399 
75.707 
16.692 


9:39 
4174 
34:19 

755 


20.777 
96.271 
70,545 
25.726 


892 
41:31 
3027 
11:04 


Im Zuſammenhang mit dem Nüdgange der noch zu Beginn des ganzen Zeitraumes 
ausnehmend hohen Trauungsfrequenz hat in neuerer Zeit auch die Geburtenhäufigfeit, 
ebenjo wie in Ungarn, etwas abgenommen. Beide Erjcheinungen würden ſich für Eroatien 
und Slavonien mit einer Neihe von wenig befriedigenden Ernten, mit der ſchweren 
Krije, die den Weinbau betroffen hat, dann mit der fortjchreitenden Auflöſung der die 
Trauungsfrequenz zweifellos fürdernden Hauscommmunionen, der höheren Lebenshaltung 
der Bevölferung und den temporären Auswanderungen ganz gut erflären laſſen. Es ſoll 
jedoch ausdrücklich hervorgehoben werden, daß fich gerade in den legten Erhebungsjahren 
die Zahl der Lebendgeborenen und der Trauungen wieder fo beträchtlich gehoben hat, 
daß die Annahme einer conftanten rüdläufigen Bewegung nicht gerechtfertigt 
erjcheinen würde. 

Mit über 41 Lebendgeborenen auf je 1000 Bewohner ift übrigens die etwas 
geminderte allgemeine Geburtenziffer der beiden legten oben in Betracht gezogenen Quin— 
quennien noch immer auf ſehr anjehnlicher Höhe geblieben, die nach bisherigen Unter- 
fuchungen weniger auf eine befonders hohe eheliche Fruchtbarkeit, als auf die allgemeine 
Bufammenjegung der Bevölkerung nach dem Familienftande zurückzuführen fein dürfte. t) 


ı) Die Hählung vom Jahre 1890 ergab im Einflange mit jener vom Sabre 1889 für bie über 15 Jahre alte 
VBenölferung mur 26 Procent Ichiger Männer unb nur etwa 18 Procent lediger frauen. Zudem beträgt ber Procent- 
antbeil verheirateter Wänner und Frauen ſchon in ber Altersclaſſe von 16 bi 20 Jahren: 699 Procent Männer, 26°88 Brocent 
Frauen, in ber von 21 bis 25 Jahren jogar: 45:31 Procent Männer, 7544 Procent Frauen, 
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Und da fich auch die allgemeine Sterblichkeit nur ausnahmsweije in einigen befonders 
ungünftigen Jahren (insbejondere im Influenza-Jahre 1892), über die jchon durch Die 
große Geburtenhäufigfeit Höher geſteckten Grenzen erhob und im Großen und Ganzen 
ziemlich mäßig verlief, erübrigte dDurchgehends in jedem Quinquennium und bis auf zwei 
bis drei Ausnahmen auch in jedem einzelnen Jahre ein beträchtlicher Geburtenüberfchuß. 
Im Durchichnitte des ganzen Zeitraumes von 25 Jahren erhebt jich die durchſchnittliche 
jährliche natürliche Zunahme auf über ein Procent der Bevölkerung, während jich die in 
den einzelnen Beitabjchnitten erzielte Gefammtvermehrung bis auf geringfügige Differenzen 
der durch die legten allgemeinen Volkszählungen ermittelten gleichitellt. Infoferne jonad) 
nur die Ergebnifje fir das ganze Land in’s Auge gefaßt werden, wirden Gewinne oder 
Berlufte durch Ein- und Auswanderungen nur in geringem Maße in Betracht kommen, 

Letztere gelangen jedoch) zu ganz bejonderer Bedeutung, fobald die Betrachtung der 
Vorgänge im Bevölkerungswechſel auch auf die einzelnen Landestheile ausgedehnt wird, 
Da jedoch eine eingehendere Darjtellung der Unterjchiede, die in diejer Beziehung zwiſchen 
den verjchiedenen Comitaten zu Tage treten, bier feinen Pla finden könnte, ſei nur im 
allgemeinen auf die wichtigsten hiebei in Betracht fommenden Momente hingewiefen. Bringt 
man die Bevölferung der einzelnen Comitate nicht zur Gefammtfläche (Bevölferungsdichte, 
deren Abjtufungen in der erften obigen Überficht nachgewiefen find, aber fein ganz 
zutreffendes Bild der Vertheilung auf die einzelnen Landestheile bieten), jondern nur zur 
(andwirthichaftlichen Fläche in Beziehung, jo ergeben ſich auf je 1 Quadratkilometer der 
(egteren Fläche im Landesdurchichnitt 123, in den vier weftlichen Comitaten 132— 203 
(Lika-Krbava 139, Modrus-Rieka 132, Agram 154, Warajdin 203), in den öftlichen 
Gomitaten aber nur 91—109 (Belovar-flreuz 109, Bojega 106, PBirovitica 100, 
Sirmien 91) Bewohner. Dieje Gegenfäge, die allein jchon bei fonft gleichen Verhältniſſen 
die Änderungen im Bevölferungsitande in gewiffer Richtung beeinfluffen müßten, werden 
noch dadurch verichärft, daß auch die ſonſtigen Berhältniffe wejentliche Unterjchiede, 
und zwar zu Ungunften der weitlichen Comitate, oder doch des größeren Theiles 
derjelben aufweifen. Um nur Einiges anzudeuten, erwähne ich betreffs der legteren Gomitate 
die geringere Ertragsfähigfeit des Bodens, die für die Getreideproduction minder 
günstigen klimatiſchen Berhältniffe, das im wirthichaftlichen Leben nahezu ausjchließliche 
Vorherrichen der Landwirthichaft bei weitgehender Zerjplitterung des Grundbeſitzes 
und Mangel an größeren Betrieben, die conftant rajchere natürliche Zunahme der 
Bevölferung, welche deren Verhältniß zur landwirthichaftlichen Fläche von Jahr zu 
Bahr ungünftiger geftaltet, und jchließlich aucd) den im allgemeinen geringeren Bildungs 
grad der Bewohner, der eine erichöpfende Berwerthung des verfügbaren Bodens zum 
mindejten erjchiveren muß und nur zum Theile durch befondere natürliche Begabung, 
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größeren Fleiß und Arbeitswilligkeit der Bewohner ausgeglichen wird. Auf einer Seite 
des Landes dünn bevölferte, mit fruchtbaren Ländereien reich verjorgte Gegenden, 
genügende Arbeitsgelegenheit, jedoch Mangel an den nöthigjten WUrbeitskräften und 
demanfolge auch jehr niedrige Bodenpreije, anderjeits ein kärglich bemefjener, nicht jo 
ergiebiger Boden, der allein die rajch zunehmende Bevölkerung nicht mehr ernähren 
fonnte, jo daß dieſe gezwungen war, anderjeitig auf Erwerb auszugehen, für den ſich in 
der Heimat feine Gelegenheit vorfand, dies find die wichtigften Unterjchiede, welche 
die ganze neuere Entwidlung der wirthichaftlichen und Bevölkerungsverhältniſſe 
mächtig beeinfluffen mußten. Am nächſten lag wohl eine Ausgleichung diejer Gegenſätze 
durch eine ſyſtematiſch vorzubereitende und im ausreichendem Maße durchzuführende 
innere Colonifation. In diefer Richtung wurden auch manche Verfuche gemacht, führten 
aber leider zu feinem bedeutenderen Erfolge, Thatjächlich ift jene Aufgabe den äußeren 
Wanderungen zugefallen. Über das allmälige Fortichreiten diefer Ein- und Aus- 
wanderungen liegen nun feine directen ſtatiſtiſchen Nachrichten vor, doc) laſſen fich deren 
Effecte durch Bergleichung der Ergebnifje der Bevölferungsbewegung mit der von Zählung 
zu Zählung erzielten factifchen Zu- oder Abnahme der Bevölkerung und unter Zubhilfe- 
nahme der Daten der Gebürtigfeitsftatiftift mit ausreichender Sicherheit ermitteln, Ab- 
gejehen von vereinzelten, jchon vor etwa 100 Jahren oder dod) vor längerer Zeit 
gegründeten Eolonien ungarischer und deuticher Einwanderer, jcheinen fich die in größerem 
Maße vorfommenden äußeren Wanderungen auf die lebten 30 bis 40 Jahre zu befchränfen. 
Die Einwanderungen dürften zuerft die Comitate Virovitica und Sirmien erfaßt haben, um 
fich Ipäter auf das Komitat Bojega und ſeit etwa 20 Jahren auch auf das Comitat Belovar- 
Kreuz auszubehnen. In den beiden erjten Comitaten handelt es fich ausschließlich um 
Zuwanderungen aus Ungarn (vorwiegend Deutiche, dann Magyaren, Stovafen und 
Ruthenen), während in den beiden legteren Comitaten auch Böhmen und Mährer (zumeift 
Gehen, Deutſche nur in geringerem Maße) in größerer Zahl an den Zumwanderungen 
beteiligt find. Mit dem Steigen der Bodenpreije dürfte übrigens in neueſter Zeit die 
Wanderbewegung auch nach dieſen Landestheilen an Intenſität abgenommen haben. 
Weiter nach Weſten kamen Zuwanderungen nur in wenigen vereinzelten Gegenden der 
Comitate Warajdin und Agram und in den Städten vor. Von den letzteren übt insbe— 
ſondere die Hauptſtadt Agram eine große Anziehungskraft auf die ſſoveniſche Bevölkerung 
Südſteiermarks und der an Croatien grenzenden Theile Krains. Nach der Zählung vom 
Jahre 1890 entfielen von ſämmtlichen Civilbewohnern der Hauptſtadt 1083 Procent auf 
die aus Steiermark und 5°84 Procent auf die aus Krain Gebürtigen. 

Etwas jpäter als die erwähnten ‚Buwanderungen jcheint die Auswanderung — falls 
man von der mobilen und jtets auf Erwerb in entfernteren Ländern angewiejenen 
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Bevölkerung des Kiftenlandes abjieht — in größerem Maße begonnen zu haben. Glüd- 
licherweife trägt fie vom Beginne an und auch noch gegenwärtig zumeiit nur den Charakter 
zeitweiliger, auf eine kürzere oder längere Frift beichränfter Wanderungen und hat bisher 
nur einen Theil Eroatiens erfaßt. In dem in jeder Beziehung am dichtejten bevölferten Comitate 
Warazdin, ſowie in den nördlichen Theilen des Comitates NAgram fommen NAuswande- 
rungen über die Grenzen des Landes nur vereinzelt vor. Die Bewohner diefer Gegenden, 
die mit befonderer Liebe an ihrer Scholle hängen und jeinerzeit ſelbſt für eine Aus— 
wanderung nad) Slavonien nicht zu gewinnen waren, haben ſich in ihrer Heimat neben 
derLandwirthichaft neue Erwerbsguellen (z.B. lebhaften Handel mit Thieren und thierijchen 
Producten) zu erjchließen gewußt oder benügen die Arbeitsgelegenheit, die ſich in den 
benachbarten Eomitaten, namentlich aber in der Hauptſtadt bietet. Als eigentlicher Herd 
der auf zeitweiligen Erwerb ausgehenden Wanderbewegung über die Grenzen des Landes 
hinaus ift der nördliche Theil des Comitates Modrus-Riefa zu betrachten, deſſen 
Bewohner ſtets als äuferft tüchtige und verwendbare Arbeiter befannt waren. Vor etwa 
20 Jahren dürften hier die Wanderungen nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
begonnen haben, um ſich dann allmälig weiter, namentlich) in die weſtlichen Theile des 
Comitates Agram auszubreiten, Schon im Jahre 1890 befanden fich nach einer mit der 
Volkszählung verbundenen Erhebung über 10.000 Perſonen aus dieſen Gegenden in den 
Vereinigten Staaten, Anfangs hatten diefe Leute als Arbeiter in Bergwerfen und bei 
fonftigen ſchwerere Arbeit erheifchenden induftriellen Unternehmungen thatfächlich reichlichen 
Verdienft gefunden. ALS diefer aber jchon nach einigen Jahren fpärlicher geworden und 
man jeitens der Vereinigten Staaten die Zuwanderung frender Arbeiter durch ver- 
Ichiedene Maßregeln zu erjchweren begann, jchien die Bewegung abzunehmen oder gar 
ganz aufzuhören. Doch nur für kurze Zeit. Seit einigen Jahren ift fie nicht nur in den 
ichon früher betheiligten Gebieten wieder lebhafter geworden, jondern auch, durch eine 
Mafje von Agenten gefördert, in die übrigen Theile des Comitates Modrus⸗Rieka, in 
das Comitat Lika-Krbava, die üblichen Theile des Comitates Agram, ja fogar in einige 
Bezirke des Comitates Belovar- Kreuz gedrungen. Nur in der Richtung der Wanderungen 
ſcheinen ſich gemiffe Anderungen vollzogen zu haben. Die Vereinigten Staaten Nord— 
amerikas bleiben allerdings auch fernerhin an erſter Stellen und find nad) den vorläufigen 
Ergebnifjen der im Jahre 1899 eingeführten Auswanderungsftatiftif mit circa 3000 
PBerjonen an der Gejammtzaht der Ausgewanderten betheifigt. Allein die einmal mobil 
gewordene Bevölkerung begann num auch jede andere Gelegenheit zu größeren Erwerb, 
wo fie fich eben darbot, zu benügen, jo da 5 unter den Wanderungen in größerem Maße 


— * u re 


neueftens auch ſolche nach Öfterreich Iſtrien, Böhmen), D deutſchland, Rußland, Belgien, 
Kleinaſien, Südamerika ꝛc. zu verzeichnen find. * T jan 
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Über die wirthichaftlichen und jocialen Folgen dieſer nicht überall durch wirklichen 
Mangel an Erwerbsgelegenheit verurjachten Erjcheinung find die Meinungen im Lande 
getheilt, uud nicht minder über die Frage, ob man die Bewegung, namentlich die überſeeiſchen 
Wanderungen, dulden oder mit allen verfügbaren Mitteln bekämpfen jolle. Es wird wohl 
allgemein zugegeben, daß durch fie dem Lande viele tüchtige Arbeitskräfte entzogen werden, 
daß manche Nusgewanderte ihre Yage nicht verbejjern, vielmehr infolge der ungewohnten 
und unerwarteten ſchweren Arbeit wirthichaftlich und auch physisch ganz verfommen, daß die 
großen Reiſekoſten in vielen Fällen durch Werjchleuderung oder übermäßige Verjchuldung 
des heimatlichen Befibes aufgebracht werden, wodurch manche, die den erwünſchten 
Erfolg im Auslande nicht gefunden, auch die Möglichkeit einer Rückkehr verlieren, 
daß fich ferner auch wirthichaftlich ganz fräftige Elemente durch die Ausficht auf großen 
Gewinn zur Auswanderung verloden lafjen, und daß in manchen von arbeitsfähigen 
Männern verlajfenen Gegenden die ganze landwirthichaftliche Arbeit auf die weibliche 
Bevölkerung übergewälzt wird. Anderſeits jedoch kann nicht geleugnet werden, daß «3 
vielen Auswanderern infolge der hohen Arbeitslöhne bei ihrer Sparjamfeit und äußerft 
mäßigen Lebensweiſe wirklich gelungen ift, eine wirthichaftliche Selbftändigfeit zu erringen, 
daß fich in einigen von der Berwegung erfaßten Gegenden der Wohljtand zu heben jcheint, 
und daß die Ausgewanderten durch den längeren Aufenthalt im Auslande an Bildung, 
Gejchielichkeit, Thatkraft und Unternehmungsluft nur gewinnen können. Und da e8 doc) 
jehr fraglich ift, ob es überhaupt gelingen würde, die Bewegung durch Gewaltmaßregeln 
zu unterdrüden, jo hat jene Anficht die Oberhand gewonnen, daß man jeitens der 
Verwaltung in erfter Reihe belehrend und unterweifend auf die Bevölferung einzuwirken 
babe, daß man die Bewegung nicht in noch weitere Gebiete eindringen lajje und in dieſer 
Beziehung auch mit voller Strenge gegen gewifjenlofe Auswanderungsagenten vor- 
gehen müſſe. 

Unter den Wanderungen über die Grenzen des Landes hinaus find noch die nad) 
Bosnien und der Herzegowina ihres Umfanges wegen ausdrücklich hervorzuheben. Sofort 
nach der Occupation, in den Jahren 1879 bis 1881, zogen Taufende von Bewohnern 
der Eomitate Lika-Krbava und Modrus-Riefa nach dem benachbarten bosnischen Kreis 
Bihad, wo fie Grundſtücke zu jehr geringen Preifen erftanden und eine Reihe von Aderbau- 
eolonien gründeten. Das Gedeihen diefer Anfiedlungen, fowie ihr veger Verkehr mit dem 
Mutterlande hatte dann im Laufe der Jahre noch weitere Zuzüge zur Folge. Mit dem 
raſchen wirthichaftlichen Fortichritte der oecupirten Länder, dem Entjtehen neuer, großer 
Bergbaus und Induftrieunternehmungen und der hiedircch zunehmenden Arbeitsgelegenheit 
entwidelt ji nun allmälig auch die Zuwanderung nad) anderen Gegenden, jo daß 
ſchon die bosnijch-herzegowinifche Volkszählung vom 22. April 1895 im Ganzen 33.754 
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mach Eroatien und Slavonien zuftändige Bewohner ermitteln konnte. Von diefer Gefammt- 
zahl entfällt der größte Theil auf die Comitate Lika-Krbava (19.325 oder 59 Procent), 
Modrus-Riefa (4773 oder 14 Procent) und Agram, und zwar namentlich auf dejjen 
jüdliche, an Bosnien grenzende Theile (2120 oder 6 Procent), während die übrigen 
Comitate nur mit kleineren Zahlen vertreten find oder, wie die Comitate Belovar-Kreuz 
und Warajdin, faft gar nicht in Betracht fommen. 

Bon geringerer, Doc) nicht ganz untergeordneter Bedeutung it noch die alljährliche 
innere Wanderbewegung bon Ürbeitern aus den relativ übervölferten weſtlichen 
Theilen des Landes, die auf diejelben Urjachen zurücdzuführen fein dürfte, welche den 
Wanderungen nad) außen zu Grunde liegen. Ic) erwähne hier nur die der Sachjengängerei 
in Deutjchland ähnlichen Wanderungen von Feldarbeitern aus den Comitaten Lika-Krbava 
und Modrus-Rieka, die jährlich in größeren Gruppen hauptjächlich nach Stavonien ziehen 
und dort verjchiedene landwirthichaftliche Arbeiten übernehmen, ferner die ebenfalls zu 
Gejellichaften vereinigten Waldarbeiter aus dem Comitate Modrus-Niefa, die bei 
lämmtlichen Waldarbeiten und Holzverarbeitungen im Lande als befonders geübte und 
fühige Arbeiter gerne verwendet werden, jchließlich noch die Maurer und Steinhauer aus 
einigen Gegenden des Küftenlandes, die auch alljährlich in größerer Anzahl ausziehen, um 
ſich theils als Unternehmer, theil3 als Arbeiter an Arbeiten ihres Faches zu betheiligen. 

Über die ganze hier nur flüchtig berührte äußere und innere Wanderbewegung 
liegen, wie erwähnt, feine directen ftatiitischen Erhebungen vor, die den Umfang und 
die Richtung derjelben zahlenmäßig erkennen laffen würden. Nur über ihre Wirkungen 
lafjen ich einige Anhaltspunkte gewinnen, eimerfeits durch Vergleichung des Geburten- 
überjchuffes für den ganzen, zwijchen den zwei legten Volfszählungen liegenden Zeitraum 
mit der thatjächlichen Bevölferungszunahme, anderjeit durch Gegenüberftellung der von 
verjchiedenen Zählungen herrührenden Daten über die Gebürtigfeit der Bevölkerung. Für 
den Zeitraum 1880 bis 1890 ergibt fich aus erjterer Vergleichung für die vier wejtlichen 
GComitate, die eben allein in größerem Maße an der Auswanderung betheiligt find, ein 
Wanderverluſt von 41.374 Bewohnern (403 Procent der Bevölkerung vom Jahre 1880), 
der ſich nach Ausscheidung der Hauptitadt und einiger anderer Orte mit größerer Zu— 
wanderung nod) etwas höher Stellen würde. Dagegen beträgt der jchließliche Gewinn durch 
Buwanderungen in den öjtlichen Theilen des Yandes 61.283 Bewohner (708 Procent 
ber Bevölkerung vom Jahre 1880). Ferner ift aus beiden legten Gebürtigfeitsjtatiftifen 
zu entnehmen, daß von 1880 bis 1890 die aus Ungarn gebürtigen Bewohner in Eroatien 
und Slavonien um 30.315, die aus Öfterreich gebürtigen um 10.938 zugenommen haben. 
Von erjterer Zahl entfällt der größte Theil (28.440) auf Slavonien und das Comitat 
Belovar⸗Kreuz, während an der Zunahme der aus Üfterreich Gebürtigen nur bie 
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Hauptjtadt, das Comitat Pozega und in erfter Reihe das Comitat Belovarsftreuz (6039, 
zumeist aus Böhmen und Mähren) ſtärker betheiligt erjcheinen. 

Auch dieſe wenigen Zahlen beftätigen einige der obigen Andeutungen und erbringen 
zugleich den Beweis, daß es fich bei allen diefen Wanderungen thatfächli; um eine 
Bewegung von verhältnigmähig großem Umfange handelt, deren Bedeutung für die 
gefammte Entwicklung der Bevölferung nicht unterſchätzt werden dürfte, und deren Folgen 
auch in den verjchiedenen Ergebnifjfen der Volfsbejchreibung Kar zu Tage treten. Da es 
bier zu weit führen würde, leßtere der Reihe nach zur Darftellung zu bringen, bejchränfe 
ich mich auf einige der wichtigften Daten über die Bertheilung der Bevölkerung nad) 
Nationalitäten, Neligionsbefenntniffen und nach) dem Berufe. 

Auf Grundlage von Schägungen, deren Berläflichkeit übrigens nicht verbürgt 
werben fann, wurde noch im Jahre 1869 angenommen, daß die fremdiprachigen Elemente 
nur mit etwa 4 Procent an der Gejammtbevölferung Eroatiens und Slavoniens vertreten 
jein dürften. Allein jchon die erjte mit der Volkszählung von 1880 verbundene 
ftatiftiiche Ermittlung über die Mutterjprache der Bewohner ergab für die Nicht- 
croaten oder Serben einen Antheil von nahezu 10 Procent, der fich in den folgenden 
10 Sahıen bi8 1890 auf über 11 Procent erhöhte. Nach diejer legten Erhebung 
gejtaltete ich die Gliederung nach der Mutterfprache folgendermaßen: Croatijch oder 
Serbiſch87 90, Deutich 5°37, Magyariſch 3:14, Cechifch 1-26, Sloveniſch 0O'95, Slovakiſch 
0:62, Rutheniſch 017, Italienisch 018, Sonftige 0240 Procent, Doc) find dies nur 
Landesdurchichnitte, denen die Werhältniffe in feinem einzigen Comitate auch mur 
annähernd entiprechen. In diefer Beziehung haben fich zwifchen den einzelnen Landes: 
theilen jo bedeutende Unterjchiede entwicelt, daß fie jelbft Hier nicht ganz übergangen 
werden fünnen. In den vier weftlichen, der Zuwanderung gar nicht oder Doch nur wenig 
ausgeſetzten Comitaten Lika-Krbava, Modrus Rieka, Agram und Warajdin hat ich die 
Bevölkerung croatifcher oder jerbijcher Mutterfprache mit 9730 (MWarajdin) bis 
99-85 (Lika-Krbava) Brocenten, nahezu ganz rein erhalten und find neben ihr nur die 
Slovenen in etwas namhafterer Anzahl vertreten. Im Comitate Belovar-Kreuz fällt der 
Procentantheil der Eroaten (oder Serben) ſchon auf 9052, um dann weiter nad) Djten 
hin im Comitat Bojega auf 8272, im Komitat Sirmien auf 72:84, im Comitat Birovitica 
auf 68°86 Brocente herabzufinfen. In beiden legteren Comitaten, two äußere Zuwanderungen 
nur aus den angrenzenden Gegenden Ungarns erfolgen, bilden neben einigen größeren 
Hovafiichen und ruthenijchen Anfiedlungen namentlich Deutiche und Magyaren jchon 
einen recht anjehnlichen Bruchteil der Bevölkerung. Auf die Bewohner magyariicher 
Mutteriprache entfielen: im Comitat Virovitica 12°84, im Komitate Sirmien 605, auf 
Deutiche im erjteren Comitate 1371, im letzteren 15:40 Procent. In den Comitaten 
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Pozega und Belovar-Kreuz ift dagegen die Zahl der diefen beiden Nationalitäten 
angehörigen Fremdiprachigen abjolut und relativ geringer, und ein ftärferes Hervortreten 
der Zuwanderer dechifcher Mutterfprache zu verzeichnen. (5°85 Procent im Comitate 
Pojega, 3:66 Procent im Comitate Belovar-Kreuz.) Eine nod) durchgreifendere Mischung 
der Nationalitäten wurde durch die lebte Zählung für einzelne Bezirke im Often des 
Landes, ſowie für einige der größeren Städte ermittelt, doch find dies jchon Details, auf 
die hier nicht näher eingegangen werden fann. 

Auch in der Gliederung der Bevölkerung nad) dem Religionsbefenntnijje 
haben fich im Laufe der legten 30 bi340 Jahre durch einen übrigens nur geringfügigen und 
nur relativen Rückgang der griechijch-orientalifchen Confeſſion, ſowie durch die rajchere 
Zunahme der Evangelifchen und Ifraeliten gewilje Verschiebungen vollzogen, die ebenfalls 
von den Zumwanderungen berrühren, ihrer Bedeutung nad) aber weit hinter den 
Änderungen im Verhältniſſe der Nationalitäten zurückſtehen. Im Landesdurchſchnitte 
entfallen nach wie vor bei 97 Procent der Bevölferung auf die beiden Hauptconfeljionen 
des Landes, 7103 Procent auf die Römiſch-Katholiſchen, 25°93 Procent auf Die 
Griechijch-Drientalifchen, jo daß für ſämmtliche ſonſtige Konfeffionen nur ein geringer 
Bruchtheil erübrigt, an dem die Griechiſch-Katholiſchen mit 057, die Evangelijchen 
Augsburger und helvetiicher Confeſſion mit 165, die Iſraeliten mit 0:79, Sonjtige mit 
0.03 Brocent theilnehmen. 

Der Antheil der Evangeliichen erhebt ſich wohl in den jlavonischen Gomitaten etwas 
über den Landesdurchjchnitt, erreicht aber jelbft im ComitateSirmien, wo jic ihre jtärkiten 
Anfiedlungen und Gemeinden finden, nicht mehr als etwas über 6 Procent, während 
Sraeliten nur in Städten und vereinzelten größeren Ortjchaften in compacteren Mafjen 
gezählt wurden. Bon Bedeutung wäre ſonach in confeffioneller Beziehung nur das 
Verhältniß zwiſchen den Bewohnern römiſch-katholiſchen und griechiich-orientalifchen 
Slaubensbefenntnifjes, das fich betreffs der einzelnen größeren Landestheile etwa 
folgendermaßen kennzeichnen ließe. 

Zur römisch-tatholifchen Religion gehören nahezu ausschließlich die Bewohner im 
ganzen Küftenlande, im jogenannten Montanbezirte (nördlicher Theil des Comitates 
Modrus-Rieka), im Welten und Norden des C Comitates Agram, im ganzen Comitate 
Warazdin mit Ausnahme einiger weniger Ortichaften, und in den längs der Drave 
gelegenen Theilen der Comitate Belovar— Kreuz und Virovitica; mit überwiegender 
Mehrheit im größten Theile des Comitates Belovar— ei im füdlichen Theile des 
Comitates Pojega und im weſtlichen des Eomitate Sir rmien. Anderſeits bilden die 
Angehörigen des griech ch— ——— Glau mitniſſes die Mehrheit der 
Bevölkerung in den an Bosnien grenzenden der Comitate Lika-Krbava, 
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Modrus-Riela und Agram, in einigen Gegenden des Comitates Pozega und zumeift in 
den öftlichen Theilen des Comitates Sirmien. 

Um einen allgemeinen Überblid über die berufliche Gliederung der Bevölkerung 
zu ermöglichen, wie fie ſich aus der Berufsſtatiſtik des Jahres 1890 ergibt, find in 
folgender Überfiht einige der wichtigften abfoluten und relativen Bahlen 
zufammengefaßt: 


Procentantheile an der Gefammtzahl der 


Unge- 

| Bewohner Darunter Erwerbsthätigen örig en wohner 

Berufszweige überhaupt Erwerbt: T5 über- u über- 

thätige Männer Frauen haupt Dienen- haupt 

I. Sntellectueller Erwerb . 42.676 15.003 185 0°55 140 2:46 194 

II. Urproduction . . . . 1,863.654 925.316 8228 9291 8598 83:36 8464 
II. Bergbau und Hütten- 

wein . 2.2.2... 1.831 947 013 — 0:09 0:08 0:09 

IV. Gewerbliche Induſtrie. 182.627 81.838 9:94 323 761 8:96 8:30 

V. Handel... 2... 29.121 12.477 142 0:66 115 148 1'32 

v1 &reditt . .. 2.2... 1.223 368 0:05 — 003 0°07 0°05 

vo erledr . . 2... 21.776 7.208 0:99 0:05 0:67 1'29 0:98 
VII. Zaglöhner ohne nähere 

Bezeihnung - ... 12.391 7559 049 110 0% 04 057 

IX. Militär . . .... 17.903 15.517 221 — 144 021 081 

X, Rentiers und PBenfioniften 17.613 8.124 048 128 0:75 084 0:80 

XI. Sonjtige und Unbelannte 11.112 1.947 0:16 0:22 0:18 082 050 


Überhaupt 2,201.927 1,076.334 100'00 10000 10000 100'00 10000 

Durch Vergleihung mit den Daten der Berufserhebung vom Jahre 1880 läßt 
ih mit genügender Sicherheit erfennen, daß das Vorherrſchen der Urproduction im 
Erwerbsleben des Bolfes in feiner Ausſchließlichkeit etwas abgenommen und die anderen 
Erwerbszweige, namentlich) die gewerbliche Snduftrie, an Bedeutung gewonnen Haben. 
Und dennoch hatte die Landwirthſchaft — die anderen Arten der Urproduction find ganz 
ohne Belang — auch noch im Jahre 1890 nahezu 85 PBrocent der Gefammtbevöfferung 
zu ernähren, ein Verhältniß, das außer Dalmatien in feinem anderen Lande der 
Monarchie mehr vorgefunden wurde, das ſich aber durch die Umftände, unter denen ſich 
das wirthichuftliche Leben Croatiens und Slavoniens zu entwideln Hatte, leicht 
erklären läßt. 

In Verbindung mit diefer für die Beurtheilung der wirthichaftlichen Zuftände des 
Landes bejonders wichtigen Thatiache muß aber auch hervorgehoben werden, daß gerade 
in neuefter Zeit, nach 1890, auf induftriellem Gebiete bedeutende Errungenschaften zu ver: 
zeichnen find, daß mit der Schaffung neuer Berfehrsmittel und Erjchließung neuer 
Abſatzwege manche große gewerbliche Unternehmungen theil® neu ing Leben gerufen, 
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theils beträchtlich erweitert wurden, daß jomit jchon die nächite Volkszählung vom 
Jahre 1900, injoferne dies nad) einem kurzen zehmjährigen Zeitraume überhaupt möglich, 
günjtigere berufliche Verhältniſſe aufweiſen dürfte. Ebenjo muß bemerkt werden, daß 
das nahezu ausschließliche Überwiegen der Urproduction, wie es in den obermwähnten 
Landesdurchichnitten zum Ausdrude gelangt, ſchon im Jahre 1890 nicht das ganze 
Land umfaßte, fondern nur auf einen, wenn auch beträchtlichen Theil desjelben beſchränkt 
war. Während ſich nämlich der auf die Urproduction entfallende Procentantheil der 
Gejammtbevölferung in den Comitaten Lika-Krbava, Agram, Warajdin und Belovar- 
Kreuz noch über den Landesdurchſchnitt von 84 Procent erhebt, bleibt er in den vier 
übrigen Comitaten dahinter zurüd, und beträgt in dem am weitelten fortgejchrittenen 
Comitate Sirmien nur mehr 80 PBrocent. Und daß in den Städten die iibrigen Berufö- 
zweige durchwegs die Urproduction weit hinter fich gelafjen haben, braucht wohl feiner 
bejonderen Erwähnung. Nur des Beijpieles halber mögen für die Hauptjtadt Agram 
folgende Zahlen angeführt fein: ntellectueller Erwerb 1555, Urproduction 7°81, 
Gewerbe, Handel und Berfehr 50:60, Militär 841, Nentiers und Benfioniften 8°69, 
Jonftige Berufe 894 Procent jümmtlicher Einwohner. 

Auf die wirthfchaftlichen Verhältniſſe Ervatiens und Slavoniens übergehend, muß 
ich mich bei der großen Maſſe des einjchlägigen Statistischen Materiales eben nur auf das 
MWejentlichjte beichränfen und auch diejes nur mehr andeuten, als eingehender ausführen. 

Landwirthſchaft. Zu den bedeutenditen Errungenschaften der neueren amtlichen 
Statiftif Croatiens gehört die nah dem Stande vom 31. December 1895 durchgeführte 
und mit einer Erhebung des gefammten Nubpiehbejtandes verbundene Zählung der 
fandwirthichaftlichen Betriebe!) In der Hauptjache nach dem PVorbilde der großen 
deutjchen Betriebszählungen entworfen, hatte fie nicht die Grundbeſitz-, ſondern die 
thatjächlichen Betriebsverhältniffe zu erfalfen und jollte nebjt der Größe der rein 
landwirtbichaftlichen Betriebe auch deren wirthichaftliche Kraft ermitteln, injoferne für 
dieje iiberhaupt ftatiftische Angaben zu erlangen waren. Die betreffenden Fragen bezogen 
fich auf Mutterſprache, Confeſſion und Beruf des Betriebsleiters, auf eine Combination 
der nach Eulturen gegliederten Flächen mit dem Befitverhältnijje (Eigen-, Nutznießungs— 
und Bachtbefib), auf das Betriebsperjonale, auf die im Betriebe verwendeten Maſchinen 
und das wichtigere landwirtbichaftliche Geräthe, Verficherungen gegen Hagel- und Brand» 
Ihäden, den gejammten Nubviehbeitand, der eingehend nad) Arten, Gejchlecht, Alter, 
theilweije noch nach Nacen nachzuweiſen war, und jchließlich auf die Zahl der nad) Art und 

9 Die Vornahme derielben hätte nad einer beſzüglichen Bereinbarung aleichzeitig mit ber bid auf einige minder 


weſentliche Unterichiebe aleihartigen ungarischen Zählung erfolgen follen, muhte aber um einige Monate verihoben werben, ba 
ber betreffeube Wefehentwurf erit gegen Enbe 1895 bem croatiich-flavonifchedalmatiniihen Yandbtage vorgelegt werben fornte, 
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Alter zu umterfcheidenden Obftbäume. Manches hievon konnte wohl wegen zu großer 
Arbeitskoften, zum Theile auch wegen geringerer Verläßlichkeit der Angaben nicht 
verwerthet werden. Doch bietet auch das, was wirklich erzielt wurde, einen werthvollen 
Schag von wichtigen und lehrreichen Angaben über den Beſtand an Betrieben, deren 
Umfang und Verforgung mit lebendem und todtem Capital. 

Im Ganzen find 407.403 Iandwirtbfchaftliche Betriebe mit einer Gefammtfläche 
von 4,662.995 Jod) (zu 1600 Quadratklafter) ermittelt worden. Gegenüber der Fläche 
des ganzen Gebietes der Königreiche Croatien und Slavonien mit 7,391.577 Ioch ergibt 
fih Daher ein Ausfall von 2,728.582 Joch. Doch ift Diefer darauf zurüdzuführen, daß die 
Aufarbeitung eben nur auf die wirklichen Tandwirthfchaftlichen Betriebe (Ader-, Garten- 
und Weinbau) befchränft war und mit der Fläche der wohl erhobenen, aber nicht weiter 
in Betracht gezogenen rein forftwirthichaftlichen Betriebe (Staatsforfte in erfter Reihe), 
des nur aus Wald- und Weideland und unproductivem Boden beftehenden Befites 
verfchiedener Gemeinden, Compoſſeſſorate und fonftiger Gemeinschaften, des öffentlichen 
Butes und anderen ebenfalls nicht berücfichtigten unproductiven Bodens zufammenfällt. 

Sämmtliche Tandwirthichaftlihe Betriebe vertheilen fi) nun ihrer Zahl und 
Fläche nad) folgendermaßen auf die für die Aufarbeitung gewählten Größenfategorien: 


Zahl der Betriebe Fläche in Kochen 

Kategorien nad) ber Größe in Jochen ° npiofut im Brocenten abfolut in Brocenten 
0 
Über os BIBLIO I 2 2 21608 10 12 0 
Bis 1 Joch . 53.886 13:24 24.374 01 
Über 1618 5 Joch.......... 126.289 30-99 370.630 795 
6,10 .......... 110.999 27-25 804.805 1726 
10 20 ........... 81.667 20°05 1,128.812 24:20 
Über 5 bis 20 Ych. . 192.656 47:30 1,933.117 4146 
Über 20 58 0 Yo... 2.222... 30.603 702 869.288 18:43 
„50.10 2 2222. 2.830 069 184.602 3-96 
100, 200,......... 550 012 73.738 1:68 
Über 20 bis 200 Joh. . 83.983 8-38 1,117.623 23-97 
Über 200 bis 500 Joch........ 263 0:06 84.664 1:82 
„ 500 „100 „2222200. 117 0:08 85.157 1'883 
1000 Joch........... 209 005 1,047.540 22-46 
Über 200 Sud . . 689 014 1,217.261 26-11 
Sm Ganzen . 407.403 100°00 4,662.995 10000 


Sharakteriftiich ift in diefer Überficht das befonders ftarfe Hervortreten der Heinften 


und Heinen Betriebe bis mit 20 Joch, ſowie der relativ geringe Beitand an mittleren 
Grsatien und Elavonien. 15 
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Betrieben, zu denen den bejonderen Verhältniffen Ervatieng gemäß die von über 20 bis 
mit 200 Joch gerechnet werden mußten. Auf erjtere entfallen von der Gejammtzahl der 
Betriebe über 91, von der Gejammtfläche etwa 50 Procent, während die mittleren 
Betriebe an der Zahl nur mit 8, an der Fläche mit circa 24 Procent participiven, Und 
faßt man insbejondere die Größenfategorien von über 5 bis mit 50 Jod zuſammen, in 
denen fich die Merkmale der eigentlichen bäuerlichen Betriebe (ausjchließliche oder doc) 
überwiegende Bearbeitung durch den Betriebsleiter und jeine Familienangehörigen, jowie 
ein für die Ernährung desjelben und jeiner Familie ausreichender Ertrag) vereinigen 
dürften, jo ergibt fich ferner die jedenfalls jehr wichtige Thatfache, daß gerade dieſe 
bäuerlichen Betriebe nahezu 60 Procent der gejammten hier in Betracht fommenden 
Bodenfläche des Landes umfafjen, daß jomit der Schwerpunkt der gefammten land- 
wirthichaftlichen Thätigfeit eben in diejen Betrieben zu fuchen ijt. Won den größeren 
Betrieben fallen die von über 200 bis 500 und über 500 bis 1000 Joch nur wenig ins 
Gewicht. Erſt die größten unter ihnen, die mit über 1000 Joch, erreichen troß ihrer 
geringen Zahl (209) nahezu ein Viertel der Gefammtfläche Jämmtlicher Betriebe. 

Mie fich diefe Größenverhältniffe in den einzelnen Theilen des Landes gejtalten, 
in welchem Maße ihre Entwidlung durch die Verjchiedenheiten in der Gefebgebung, in 
der Zunahme der Bevölkerung und der ſich aus diejer ergebenden Benöfferungsdichte, im 
Auflöfungsprocefie der bäuerlichen Hauscommunionen, im Fortichreiten der gewerblichen 
Thätigfeit 2. beeinflußt war, das muß hier übergangen werden, Ich fann nur bemerfen, 
daß in den einft zur croatifch-flavonischen Militärgrenze gehörigen Gebieten große 
landwirthichaftliche Betriebe (mit über 200 Joch) überhaupt gar nicht vorkommen 
und auch die mittleren nur theilweife, in der einftigen flavonifchen Grenze etwas ftärfer, 
hervortreten, daß in den weftlichen Comitaten des Landes nahezu durchgehends die 
fleinften und Kleinen Betriebe noch weit mehr als im Landesdurchichnitte vertreten find, 
daß als eigentliches Gebiet der Großbetriebe das Comitat Virovitica zu betrachten wäre, 
wo ſolche mit über 200 Doc etwa 60 Procent der Gejammtfläche erreichen, und daß 
das öſtlichſte Comitat, Sirmien, allem Anfcheine nach die günſtigſte Vertheilung der Betriebe 
nach deren Größe aufzuweiſen haben dürfte, da hier. nebſt mäßigeren Antheilen der 
kleinſten und größten. Betriebe die mittleren mehr als in irgend einem anderen Comitate 
zur Geltung gelangen. 

Der Betriebsform nach ift die Bewirthſchaftr ung des e eigenen Bodens, ob man 
nun das Verhältniß zur Zahl oder zur — der Betriebe ins Age faßt, die weitaus 
vorherrfchende. Im Durchſchnitte waren von fämtlichen Betrieben 91°37 Procent reine 
Eigenbetriebe, 1:43 Procent reine Nutznießungsbe riebe (umeiſt kirchlicher Beſitz), 
182 Procent reine Pachtbetriebe md 538 Procent ge yemif iſchte Bei tiebe. Ebenſo entfallen 
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von der Gejammtfläche der Betriebe 91:70 Procent auf das von den Eigenthümern 
bewirtbichaftete Land, während das Nutnießungsland mit 2:92, das Pachtland mit 
5'38 PBrocent vertreten war. Noch jtärfer, als fich dies aus dem Durchichnitte ſämmtlicher 
Betriebe ergibt, überwiegt die Eigenbewirthichaftung in jenen Größenfategorien, in denen 
fich der größte Theil des bäuerlichen Grundbefißes vereinigt. Abgejehen von den Zwerg- 
betrieben bis mit 1Joch, erhebt fich die Fläche der von dem Eigenthiimer bewirthichafteten 
Grundſtücke in den Kategorien von über 1 bi8 5 bis zu jenen von über 20 bis 50 Joch 
auf 95 bis 97 Procent, jo daß für das Nutznießungs- und Bachtland nur je 1 bis 3 Brocent 
erübrigen. Erſt mit den nächfthöheren Kategorien von über 50 bis 100 Joch gelangen die 
legteren Betriebsformen zu größerer Bedeutung. Das Nutznießungsland erreicht das 
Marimum von 654 Procent der Gejammtfläche jchon in der Kategorie von über 
100 bis 200 Joch, bei dem Pachtlande dagegen macht fich in diejen höheren Kategorien 
folgende Steigerung bemerflich: in der Kategorie von über 50 bis 100 Joch 8°93, über 
100 bis 200 Joch 16°14, über 200 bis 500 Jod 22:77, über 500 bis 1000 Jod) 
3483 Procent der Gejammtfläche der jümmtlichen Betriebe, In der höchiten Kategorie 
von über 1000 Joch finft es wieder auf 8:87 Procent herab, und es ftehen hier neben 
6,32 Brocent Nubniegungslandes über 84 Procent der Gejammtfläche im Betriebe der 
Eigenthümer. Betreffs der Vertheilung des Pachtlandes auf die einzelnen Landestheile 
joll noch; erwähnt werden, daß dasjelbe in den weitlichen Comitaten zumeift nur 2 bis 
3 Brocent der Gejammtfläche beträgt und fich nur ftellenweije bis auf 4 bis 5 Procent 
erhebt, und daß als eigentliche Gebiet größerer Pachtungen die lavonijchen Comitate 
Sirmien und Birovitica zu betrachten find. Im erjteren entfallen auf das Pachtland 9-91, 
im leßteren 1003 Procent der Fläche jämmtlicher Betriebe. 

Bon den bäuerlihen Hauscommunionen, deren Wejen bier als befannt 
vorausgejeßt werden fann, hatten fich bis Ende 1895 troß ihrer raſch fortjchreitenden, 
jeinerzeit: auch von der Geſetzgebung begünftigten Auflöfung noch 67.632 Betriebe 
(1660 Brocent fämmtlicher Betriebe) mit einer Fläche von 1,008.158 Joch (21'61 Pro- 
cent der Gejammtfläche) erhalten.!) Doch waren auch diefe Reſte der noch vor etwa 
fünfzig Jahren in Croatien und Slavonien nahezu allgemeinen Form des bäuerlichen 
Collectivbetriebes nur in jenen Theilen des Landes von größerer Bedeutung, die eint zur 
Militärgrenze gehörten und in denen der Auflöſungsproceß viel jpäter begonnen hatte, 
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iJ Außer den Betrieben ber beftehenden Hauscommuniomen mwurben bei Gelegenheit der Zählung vom Jahre 1895 
noch 76.078 aus ben ohne vorgeſchriebene Intervention ber Berwaltungsbebörben aufgelöflen, Togenaunten geheim 
getbeilten Sauscommunionen entftandene Betriebe mit einer Fläche von 547.988 Jod) ermittelt. Da bie Ichliehliche 
Durchführung ſolcher Theilungen, bie wegen ber damit verbundenen Rechtsunfiderheit in wirthichaftlicher Beziehung nur 
ſchadlich wirfen konnten, raſch fortichreitet und zu biefem Zwecke eigene Commiſſionen eingefeßt murben, bürfte beren Jahl 
ichon feit dem Jahre 1895 beträchtlich abgenommen haben. In einem geohen Theile des Bandes lommen fie überhaupt gar 
nicht mehr vor, 
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In manden, an die occeupirten Länder grenzenden Bezirken erhebt ſich der Antheil der 
Hauscommunionsbetriebe an der Gejammtfläche bis zu 50, theilweile jogar bis zu 
60 und 70 Procent, während im Küftenlande, ſowie in den nördlichen Theilen des Landes 
die beftehenden Hauscommumionen entweder jchon ganz verſchwunden find oder doch nur 
mehr mit einigen wenigen Procenten an der Gejantmtzahl und Gejammtfläche der land— 
wirthichaftlichen Betriebe theilnehmen. Ihrer Größe nad) fallen die Communiongbetriebe 
zumeift (mit etwa 74 Procent ihrer Fläche) in die Größenfategorien von über 10 bis 20 
und über 20 bis 50 Joch und erreichen in diefen Kategorien jelbft im Landesdurchſchnitte 
über 31, beziehungsweife über 45 Procent der betreffenden Gefammtfläche ſämmtlicher 
Betriebe, eine Thatjache, die troß der jonftigen hier nicht weiter zu berührenden 
Ergebnifje diefer Ermittlung zu Gunſten der neueren, auf die Erhaltung der Haus- 
commumionen oder doch auf die Verzögerung des Auflöfungsproceljes gerichteten Gejeß- 
gebung ſchwer ins Gewicht fallen dürfte. 

Sn der Bertheilung der für die landwirthjchaftliche „Production in Betracht 
fommenden Eulturarten auf die einzelnen Größenfategorien der Betriebe treten gegen- 
über jener der Gefammtfläche nicht unmejentliche Verjchiedenheiten zu Tage. Während 
die großen Betriebe (mit über 200 Joch) etwas über 26 Procent der Gefammtfläche und 
einen noch weit größeren Theil der Weide- und Waldflächen einnehmen, ift ihr Procent- 
antheil an der Fläche des Aderlandes auf nur mehr 1141, der Wiefen auf 9:29, der 
bebauten Weingärten jogar auf nur 651 Brocent herabgejunfen. Der ganze Ausfall 
fommt nur den Fleinen Betrieben von über 1 bis 20, und von den mittleren Betrieben 
nur der unterjten Kategorie von über 20 bis 50 Joch zugute. Insgefammt umfaſſen diefe 
Kategorien der Klein- und Mlittelbetriebe vom Aderlande 8137, von den Wiejen 
85:02 Procent. Noch mehr nach unten verjchiebt fich das Verhältnif bei den bebauten 
Weingärten, jo daß hier mit nahezu 4 Procent auch ſchon die Zwergbetriebe mit unter 
1 3och in Betracht fommen, die an der Gefammtfläche nur mit O'51 Procent betheiligt find. 

Und noch entjchiedener al3 bei dieſen Eulturarten fällt bei der Viehhaltung der 
Schwerpunkt in die erwähnten Eleinen und nur zum Theile in die mittleren Betriebe 
(über 1 bis 50 Joch). Ihr Antheil an der Gefammtzahl der in den landwirthichaftlichen 
Betrieben gezählten Nusthiere, die jedoch hinter dem gefammten überhaupt ermittelten 
Viehbeſtande zuriidbleibt, erhebt ji: bei den Rindern auf 89-42, bei den Pferden auf 
8973, bei den Schweinen auf 84°09, beim Geflügel auf 8863 und bei den Bienenftöden 
auf 8605 Procent. Nur bei der Schafhaltung, die übrigens verjchiedenen Urſachen 
zufolge viel an Bedeutung eingebüßt hat, fommen auch die größeren Betriebe etwas mehr 
zur Geltung. Außerdem könnte noch erwähnt werden, daß im Verhältniffe zur landwirth— 
Ichaftlichen Fläche der Betriebe, wenn man von den Zwergbetrieben bis zu 1 Joch abjieht 


— 
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bei denen die Viehhaltung nur wenig mit der Fläche im Zufammenhange jteht, die relative 
Zahl der Rinder und des Geflügel® mit jeder höheren Größenfategorie geringer wird, 
daß die Betriebe von 1 bis 50 Jod) eine ziemlich gleiche Pferdehaltung aufweifen, daß 
betreff3 des relativen Beſtandes an Schweinen die mittleren Betriebe zum Theile noch 
die Kleinbetriebe übertreffen und daß bei den höchiten Kategorien die relative Zahl 
jämmtlicher Thiergattungen, mit Ausnahme der Schafe, raſch abfällt. 

Die jährli) von den Gemeindeämtern unter Mitwirkung von erfahrenen 
Sandwirthen vorzunehmenden Erhebungen zur Statiftif der landwirthichaftlichen 
Production beziehen fih auf die Bodenbenügung und den durchſchnittlichen 
Jochertrag jämmtlicher wichtigeren, felomäßig bebauten Fruchtgattungen, beruhen auf 
Schäßungen und werden, um möglichjt verläßliche Ergebniffe zu erzielen, nad) ber 
kleinſten möglichen Einheit, nad) Steuergemeinden durchgeführt. 

Aus den Ermittlungen über die Bodenbenüßung ergibt fi) vor allem eine 
conftante Zunahme des Ader- und Gartenlandes, dem im Laufe der lebten 15 Jahre 
nicht nur jehr beträchtliche Flächen vernichteter Weingärten, jondern auch ganz erhebliche 
Theile des Wald», Wiejen- und Weidelandes zugeführt wurden. Im erjten Erhebungs- 
jahre, 1886, betrug die Gejammtfläche des Ader- und Gartenlandes 2,365.287, im 
Jahre 1898: 2,514.690 Jod). Die abjolute Zunahme beträgt ſonach bei 150.000 Joch, 
während der Antheil der Äder und Gärten an der Gejammtfläche des Landes in dem- 
jelben Zeitraume von 32 auf iiber 34 Procent gejtiegen ift. Bon den übrigen Culturen 
waren nach der 1898er Erhebung: Wiejen mit 10:46, Weingärten mit 0°94, Hutweiden 
mit 13:66, Waldungen mit 3548, Nöhricht und Teiche mit 008 und unproductiver 
Boden mit 536 Procent betheiligt. 

Bejonders auffallend und von größter Bedeutung für die Verhältniffe der land- 
wirthichaftlichen Production find einige Unterjchiede, die ich betreffs der Vertheilung 
des Bodens auf die Culturarten zwiſchen den einzelnen Landestheilen ergeben. Die 
wichtigften dürften jchon den folgenden abjoluten und relativen Zahlen über das Acker— 
und Gartenland in den einzelnen Comitaten zu entnehmen fein: 

Ader- und Gartenland in 1000 Joch: 


Eroatien Modrud- 


md Sia- „Yta- 

vonien 

255 161 175 nn 1m Bi 615 
er 


— . Belovar- * —— — 
Agram Waradin Belo ozega Virovitica Sirmien 
Krbava Rieka — 2 de | Kreuz Pojeg 


3402 14-95 20,69 33 2 380 05 39 86 3258 41°54 6158 
In welcher Weiſe nun das Ader und. Gartenland der Production zu dienen 
beitimmt ift, wie es ſich nämlich auf die eingefnen VBenügungsarten vertheilt, wird aus 
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folgender Zufammenftellung erfichtlich, in welcher neben den Daten für das Jahr 1898 
auch die aus dem erſten Erhebungsjahr 1886 nachgewiefen find: 
Procente ber Gejammtfläche des 


Fruchtgattungen (Haupt- Fläche in Jochen 


frucht) und fonftige Be- 
nügungsarten 
L Getreide: 


Sonftiges Getreide . . . - 
Setreide überhaupt - - - 
U. Hüljenfrüdte.. . . - 
II. Hadfrüdte 

Darunter Nartoffen. . - 
IV. Handelsgewädje.. . 
V. Sutterpflangen.. . . 
VI. Gartenmäßig bebaut 

und Objtgärten 
VIE Brade 
VIM. Unbebaut infolge 


bon Elementarereig- 


1886 


281.112 
189.953 
120,081 
100.111 
192.135 
64.760 
542.685 
52,761 
1,543.598 
19.644 
112.311 
71.543 
34.409 
80.035 


84.157 
465.089 


2,365.287 


1898 


427.467 
158.609 
123.620 
37.574 
174,294 
58.198 
669.367 
24.374 
1,733.503 
28.788 
176.929 
114.334 
42.820 
165.174 


80,817 
250.344 


30.958 


Ader- und Gartenlındes 


100-00 10000 


Aus diejer Vergleihung wird bei ftetiger Abnahme der Brache und Umwandlung 


Jonjtiger Culturen in Aderland eine Steigerung der Anbauflächen bei nahezu jämmtlichen 
wichtigeren Fruchtgattungen erfichtlich. Am- ftärkften tritt aber die Erweiterung der 
Production bei dem zwei bedeutendften Getreidearten, Weizen und Mais, und bei den 
Futterpflanzen hervor, fo daß die Richtung, in der fich die Entwicklung des Aderbaues in 
den legten 10 bis 15 Jahren bewegt hat, im Großen und Ganzen als jehr günftig 
bezeichnet werden könnte, 

Minder verläßlich, als die Daten über die Bodenbenügung, find jene über den 
Ernteertrag, bei dem die Schägungen auf größere Schwierigteiten jtoßen und der aus 
befannten Gründen zumeift etwas zu niedrig angegeben wird. Nach den Ergebniſſen der 
Erhebungen für die Jahre 1894 bis 1898 Tiegen für die wichtigeren Fruchtgattungen 
folgende Zahlen vor: 

Der Ertrag iſt für ſämmtliche Getreidearten und Hülfenfrüchte in Heftolitern, für 
alle ſonſtigen Fruchtgattungen in Metercentnern angegeben. 





Am Durchſchnitt der Jahre 
1894 bis 1898 


— — mn -[mmm-— 


Geſammt⸗ 
ertrag 
3,148.651 
1,009,220 

985.572 


738.417 
1,694.689 
371.178 
5,775.343 
1,021.739 


Jochertrag 
761 


Im Jahre 1898 


Geſammt⸗ 
ertrag 
3,990.242 
1,264.375 
1,245.682 


829.147 
2,190.065 

417.638 
7,209.019 
1,371.083 


Werth in 


1000 Kronen 


47.243 
10.803 
7.725 


1.912 
9.641 
2.639 
46,027 
12.177 


3,524.125 
1,007.120 
46.832 
108.436 
2,003.455 
646.731 
1,241.624 
18,337.817 

Im Ganzen ift für das Jahr 1898, das ſchon nach obigen Zahlen jedenfalls zu den 
beſſeren Jahren gehörte, der Werth der gefammten feldmäßigen Production der Äcker und 
Gärten, ferner des Ertrages der Wiejen und des Weidelandes auf Grundlage der von den 
landwirthichaftlichen Berichterftattern mitgetheilten Durchichnittspreife mit 291 Millionen 
Kronen berechnet worden. 

Wie in den übrigen Weinbaugegenden der Monarchie, ift der Weinbau auch in 
Groatien und Slavonien durch das rapide Umfichgreifen der Neblaus, der Peronospora 
viticola umd anderer Schädlinge von einer jchweren Kriſe heimgejucht worden. Die 
Fläche der in Ertrag ftehenden Weingärten, die nod) im Jahre 1886 auf 112.418 Joch 
mit einem Ertrage von nahezu 1,600.000 Heftoliter gejchägt wurde, verminderte fich 
von Sahr zu Jahr und janf bis zum Jahre 1898 auf etwas über 31.000 Joch. Noch 
empfindlicher war der Rückgang in der Production, da auch die Ertragsfähigfeit der 
bebauten Weingärten mit der Verbreitung verjchiedener Schädlinge bei unzulänglicher 
Abwehr immer mehr abnehmen mußte. Im Jahre 1898 wurde der Gejammtertrag nur 
mehr mit etwa 185.000 SHeftoliter ermittelt, Doch jcheint die jchwerfte Zeit ſchon über— 
wunden zu jein. Danf der eifrigiten Bemühungen der Negierung, der landwirthichaft- 
lichen Vereine und anderer berufener Kreife wurde in den legten Jahren die Negenerirung 
der Weingärten mit erfreulicher Energie in Angriff genommen, Auch find ſchon bisher 
ganz anjehnliche Erfolge zu verzeichnen umd dürfte fi) in dem nächjten Jahren die 
Bewegung vorausfichtlich noch weit durchgreifender geltalten. 


15,513.320 
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Die mit der Zählung der landwirthichaftlichen Betriebe verbundene allgemeine 
Viehzählung vom 31, December 1895 ermittelte den gejammten Viehbeſtand des 
Landes mit folgenden Zahlen: Rinder 908.780 (darunter 54.187 Stiere und Stier- 
fälber, 573.213 Kühe und Färſen und 281.380 Ochjen und Jungochſen, ferner 
150.673 mit fremden Racen gefreuzte und 19.011 reine Thiere fremder Nacen), 
311.359 Pferde (darunter 20.780 Hengite, 161.165 Stuten und 129.414 Wallachen), 
3485 Ejel und Maulthiere, 22.418 Ziegen, 882.973 Schweine, 595.902 Schafe, 
3,349.008 Stüd Geflügel (2,856.030 Hühner, 88.901 Truthühner, 280.892 Gänje und 
123.105 Enten) und 96.534 Bienenftöce (darunter 9063 mit beweglicher Eonjtruction). 

Im Vergleich zur lebten gleichartigen VBiehzählung vom Jahre 1880 find bei den 
Rindern und Pferden jtarfe Zunahmen zu verzeichnen, und zwar um jo bedeutendere, 
als auch in der Qualität der Thiere beträchtliche Fortſchritte erzielt wurden, Relativ noch 
jtärfer nahın die Zahl der Schweine zu, umd diejer Zweig der Biehhaltung jchien ſich zu 
einer bejonders einträglichen Erwerbsquelle der Bevölferung entwideln zu wollen. Leider 
wurde der Auffchwung durch die im Jahre 1895 ausgebrochene Schweinejeuche auf eine 
längere Reihe von Jahren unterbrochen. Anderjeits ift die Zahl der Ziegen infolge des 
im Intereſſe des Waldichuges für einige Qandestheile erlaffenen Verbotes der Ziegen— 
haltung auf ein Minimum herabgefunfen, und die Schafhaltung (Rüdgang in den 
Wollepreifen und Auftheilung der Gemeindeweiden) jo ziemlich ftationär geblieben. 

Über die gefammte Waldfläche liegen nur aus dem Jahre 1894 einige nähere 
Ungaben vor. Darnad) entfielen von der etwa 2,660.000 Joch betragenden Fläche des 
Waldlandes auf die Forfte des Staates 1882, der Örenzvermögensgemeinden 28°23, 
der Städte O°48, der Urbarialgemeinden 10°59, der adeligen und privilegirten Gemeinden 
und Compofjefjorate 2°59, der Verwaltungs und Ortsgemeinden 10°24, der Bisthümer 
und Beneficien 1°83, der Capitel und Präbenden 0°09, der Orden und Klöſter 0’48, 
der Actiengeſellſchaften 1'26, der Brivatbefiger 25°39 Procent. 

Das Gejammtgebiet der Staatsforfte in Eroatien und Slavonien ift im jtatiftijchen 
Sahrbuche der Länder der ungariichen Krone für das Jahr 1898 mit 301.106 Hektar, 
und deſſen Werth mit 60,184.000 Kronen nachgewieſen. Das darunter mit 287.136 
Hektar angegebene Waldland vertheilt fi) mit 33.602 Hektar auf die außer Gebraud) 
jtehenden Forſte, mit 63.032 Hektar auf Eichen-Stammwälder, 6604 Hektar auf Tannen- 
wälder und mit 183,898 Hektar auf Buchen- und jonftige Hartlaubholzwälder. Aus— 
zunügen waren im Jahre 1898 6710 Hektar. Thatjächlich ausgenützt wurden 2561 Hektar 
und hievon gewonnen an Bau und Brennholz 251.397, an Brennholz 401.848 Cubik- 
meter Holzmaffe. Die Einnahmen des Jahres 1898 erreichten einen Betrag von 
4,738.000, die Ausgaben 1,098.000 Kronen. 
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Um fchließlich noch einige Anhaltspunkte zur Beurtheilung dejjen zu bieten, im 
welchem Maße und in welcher Richtung die Landwirtbichaft jeitens der Landesregierung und 
aus Landesmitteln gefördert wird, follen hier einige Zahlen aus dem Voranfchlage der 
autonomen Verwaltung fürdasFahr1900 mitgetheilt werden. Vom Geſammterforderniſſe der 
autonomen Verwaltung mit etwa 18'/, Millionen Kronen find zu Zweden der Förderung 
land- und forftwirthichaftlicher Intereffen 1,277.572 Kronen präliminirt. Hievon entfallen 
auf die Erhaltung, beziehungsweile Subventionirung der land» und forjtwirthichaftlichen 
Lehranitalten, und zwar der mit der füniglichen Franz Sojephs-Univerfität in Agram 
verbundenen Forftafademie, der land- und forftwirthichaftlichen Lehranftalt in Kreuz, 
der Aderbaufchule in Pozega, der Wein- und Objtbaufchule in Betrinja, der Weinbau- 
ſchule in Ilok und des Hufſchmiedlehreurſes in Agram zujammen 159.130 Kronen, auf 
die chemisch-analytiiche Landesanftalt in Agram 12.940 Kronen, auf die Unterftügung 
des landwirthichaftlichen Vereinsweſens und landwirthichaftlicher Zeitichriften 20.000 
Kronen, für die Anichaffung von Kleefamen und Düngerverſuche 20.000 Kronen, für 
Bwede des Wein- und Obftbaues 184.922 Kronen, für Inveftitionszwede, Erhaltung 
der Wafferbauten und Negulirung von Wildbächen 204.000 Stronen, für Boden- 
meliorationen 34.690 Kronen, für Zwede der Karſtaufforſtung 9460 Kronen, für Das 
Landes-Hengftendepot 384.000 Kronen, fiir jonjtige Förderung der Pferdezucht 54.000 
Kronen, für Förderung der Rinder-, Schafe und Schweinezucht 108.000 Kronen, für 
Befümpfung von Thierjeuchen 10.000 Kronen, für die Durchführung des Geſetzes über 
die Negelung der Grundgemeinjchaften 20.000 Stronen als außerordentliches Erforderniß, 
und Schließlich für jonftige und nicht vorhergejehene Auslagen 56.430 Kronen. 

Bergbau. Schon nad) den bisherigen, noch gar nicht vollftändigen und 
erichöpfenden Unterfuchungen des Bodens in Eroatien und Slavonien ift mit Beftimmt- 
heit anzunehmen, daß er genügende Schäte birgt, um den Bergbau zu einer ergiebigen 
Quelle des Volkseinkommens zu gejtalten. Bisher fonnte fich aber diejer Productions- 
zweig in erfter Reihe wegen unzureichender Verkehrsmittel, nebjtbei auch wegen Mangels 
an Capital und Unternehmungstuft zu Feiner rechten wirthichaftlichen Bedeutung ent- 
wickeln. Erſt in den lebten Jahren jcheint man, wenn auch nur beim Steinfohlenbau, 
eine vegere Thätigkeit entfaltet zu haben. 

Im Fahre 1898 waren bei einem Hüttenwerke 14 und bei 31 privaten Bergbau- 
unternehmungen 1330 Arbeiter bejchäftigt. Die verliehene Grubenmaffe umfaßt in 
demjelben Jahre: auf Gold, Silber und Kupfer 18, auf Eifenftein 1130, auf Stein: 
fohle 13.690, auf fjonftige Mineralien 392, zujammen 15.230 Hektar; die verlichene 
Tagmaffe: auf Gold und Silber 144, auf Eifenftein 274, auf andere Mineralien 9, 
zufammen 427 Heftar. 
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In den lebten zehn Jahren blieb die Production der Berg: und Hüttenwerfe — 
von geringen Mengen an Gußroheifen, Bleiglanz, Galmei und Mineralöl abgejehen — 
auf Frifchroheifen, Braunkohle und Eifenerz beichränft, Den betreffenden Statiftifen find 
darüber folgende Zahlen entnommen: 

—— Menge in 1000 Centner Werth der Production in 1000 Kronen 


Gejammt- 


Friſch⸗ Braun⸗ * Friſch⸗ Braun- P | 
Im Jahre roheiſen kohle Fiienerz roheiſen fohle Eiſenerz — 
1889 b2 167 164 480 115 80 678 
1890 54 501 148 470 359 73 908 
1891 63 628 164 449 482 74 1.039 
1892 62° 770 170 421 603 91 1.118 
1893 61 820 184 416 647 108 1.171 
1894 67 990 221 465 760 109 1.339 
1895 62 1.076 210 446 796 93 1.338 
1896 62 947 140 455 775 65 1.303 
1897 43 1.364 14 311 919 21 1.257 
1898 54 1.271 24 404 89 10 1.319 


Seit 1898 find neue Unternehmungen gegründet und einige der jchon beſtehenden 
erweitert worden, jo daß die Production vorausfichtlich bald eine ergiebige Steigerung 
erfahren und fich auch mannigfaltiger gejtalten dürfte. 

Gewerbliche Induftrie. In der an anderer Stelle mitgetheilten Überficht der 
beruflichen Gliederung der Bevölkerung nach der Zählung von 1890 ift der ganze, von 
gewerblicher Induftrie lebende Theil der Bevölkerung (Erwerbsthätige, Angehörige und 
Hausdiener) mit 182.627 Bewohnern oder 8:30 Procent der Gejammtbevölferung 
angegeben. Derjelbe Procentantheil ftellte fih in Ungarn auf 12’94, fomit um nahezu 
5 Procent höher, obwohl zu jener Zeit auch Ungarn noch lange nicht jene Erfolge in der 
Förderung feiner gewerblichen Thätigkeit aufzuweijen hatte, deren es jich heute mit Necht 
rühmen fann. Die induftrielle Entwidlung Croatiens hatte damals faum die erjten 
Anfänge überwunden, ja man begann eben erjt die wahren Richtungen zu erkennen, in 
denen fie fich zu bewegen hätte. 

Von den obenerwähnten 182.627 Berjonen entfielen auf die Erwerbsthätigen 
Jämmtlicher Induftriezweige 81.838 Perjonen, von diejen aber 34.740 (42°45 Procent) 
auf jelbjtändige Unternehmer und nur 47.098 (57°55 Procent) auf das Hilfs- 
perjonale aller Kategorien (541 Beamte, 31.595 Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter, 
9436 Taglöhner und Diener und 5526 aushelfende Familienmitglieder). Die weibliche 
Bevölkerung war in der Gejammtzahl der Erwerbsthätigen mit 12.082, an der Zahl der 
eigentlichen gewerblichen Angejtellten nur mit 4748 Berjonen betheiligt. 


An biefen Hauptſummen find auch bie fonftigen, bier nicht beionbers nachgewiefenen Producte mit eingerechnet, 
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Lehrreiche Auffchlüffe ergaben fich ferner aus der auf Grundlage der Berufsangaben 
des Sahres 1890 zufammengeftellten Statiftif der gewerblichen Betriebe, die aber nur auf 
die eigentliche Snduftrie (mit Ausschluß der perfönlicden Zweden dienenden, dann der 
Beherbergungs- und Erquidungsgewerbe und ebenfo des Wandergewerbes und der Huus- 
und Volksinduſtrie) befchränft war. Einige diefer Ergebniffe faffe ich in folgender Überficht 
zujammen, wobei ich die damals gewählte Gruppirung der Gewerbe beibehalten muß: 


Neben: , . 
Sämmtlice Betriebe Be: Ge: Unter den Betrieben mit Gehilfen waren folche mit 


Betriebe aunker ebe fammt: — a 
Induſtriegruppen — ſammt⸗ mit zahl der 1 2 3-5 6710 11—20 über 20 


un 
Zahl Int, : er i i 
0 ee hufen Gehilfen Gehilfen 





1. Kunſt- und Han- 
delögärtnerei. . 24 007 1 12 30 4 2 6 
I. Sifherei . .. 484 142 117 151 385 88 29 20 8 5 
IM. Steine und Erden 1.232 360 236 459 1.509 254 107 59 20 8 11 
IV. Metallverarbei- 


tung... .. 5.507 1612 1.137 1.880 2.934 1.260 410 185 19 6 
V. Maſchinen, Werk⸗ 

zeuge ıc. . . . 2353 689 391 690 1.008 475 160 52 2 1 
VI. Chemiſche In— 

duſtrie.... 69 00 6 36 188 17 7 9 2 1 
VII. Heiz» und Leudht- 

ftoffe.. ... . 62 018 12 29 764 11 8 2 1 1 6 


VII. Zertilinduftrie . 1.101 322 138 331 772 187 7 54 11 1 l 
IX. Bapier-r und 

Lederinduftrie . 691 2°02 87 308 1.455 161 72 65 5 3 2 
X. Holz und Schnih- 

ftofe.-. . . . 3.894 1139 766 1.235 8.812 617 263 192 62 41 60 
XI Nahrungs» und 

Genußmittel. . 4.780 13:99 1.278 2.114 5.114 1.104 496 409 81 16 8 
XI. Belleidung und 

Reinigung . . 9.629 28:17 1.339 3.228 6.102 1.833 784 530 61 18 2 
XIH. Baugewerbe. . 4.202 1230 1.645 615 1.549 380 135 58 21 9 12 


XIV. Bolygraphifche 


Anduftrie . . . 87 025 13 45 422 9 5 21 5 2 6 
XV. Kunſtgewerbe. 19 005 4 8 18 4 . 4 
XVI. Sonftige Ge⸗ 

werte . ... 44 013 2 6 6 6 


Am Ganzen 34.178 100 7.172 11.150 31.068 6.410 2.555 1666 298 A111 110 

Bon den Ergebnifjen der Betriebgftatiftif des Jahres 1890 fcheinen mir für Die 
damaligen gewerblichen Verhältniffe des Landes folgende beſonders bezeichnend zu fein: 
die relativ auffallend ſtarke Beſetzung der althergebrachten Handwerke, welche die täglichen 
Nahrungs, Kleidungs- und Wohnungsbedürfnifje zu befriedigen haben, die geringe 
Mannigfaltigkeit der gewerblichen Thätigkeit, wie fie im Detail der Ermittlung zu Tage 
getreten ift, und dann noch das nahezu ausschließliche Vorherrichen der Heinen und 





236 


Eleinften Betriebe. Von 34,178 Betrieben arbeiteten 23.028, ſomit mehr als zwei Drittel, 
überhaupt ohne Hilfsperjonale. Und von den übrigen 11.150 Betrieben fallen noch nahezu 
7000 in die Kategorie mit einem und zwei Gehilfen. An Großbetrieben, zu denen man 
jchon die mit über 20 Gehilfen rechnete, wurden 110 ermittelt. An und für fich wäre nun 
diefe Zahl nicht gar jo gering, doch find darin auch 42 Waldunternehmungen zur 
Verfertigung von Dauben- und Schwellenholz enthalten, die in die gewerbliche Betriebs- 
ſtatiſtik nur aus dem Grunde aufgenommen wurden, um ihr Vorfommen und ihren 
Umfang ermitteln zu fünnen. Für die eigentlichen indujtriellen Großunternehmungen 
erübrigten jomit nur 68 Betriebe, die wieder mit geringen Ausnahmen nur auf die Haupt- 
ſtadt und die zwei jlavonischen Comitate Virovitica und Sirmien concentrirt waren. 
Nach 1890 haben ich jedoch die Verhältniſſe, da das Eifenbahnneg jchon beträchtlich 
erweitert, die Unternehmungsluft im Lande erwacht war und aud das fremde Capital 
den zu bermwerthenden Nohjtoffen des Landes eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
begann, wenigjtens auf dem Gebiete der größeren Induftrie weit günftiger geftaltet. Um 
die Ergebnifje diejer Entwicklung aud) jtatiftisch erfalfen zu fünnen, wurde zu Beginn des 
Jahres 1899 eine jehr eingehende Aufnahme jener Fabrifen und Induftriewerfftätten ver: 
anftaltet, auf die fich die Thätigfeit des königlichen Landes-Gewerbeinfpectorg zu beziehen 
hat, ſolcher Betriebe nämlich, die entweder durch Elementarfraft getriebene Motoren 
verwenden oder ohne Motorenverwendung regelmäßig mindeſtens 20 Arbeiter beichäftigen. 
Obwohl das Material diejer Aufnahme noch nicht endgiltig aufgearbeitet ift, fünnen 
doch ſchon jegt einige vorläufige Daten mitgetheilt werden, die, auch wenn fie nachträglich 
geringe Berichtigungen erfahren follten, an diejer Stelle ihrem Zwecke entjprechen dürften. 
Im Ganzen umfaßte die Erhebung 314 Betriebe, die insgefammt 465 Motoren 
mit 18.172 Pferdefräften und 15.428 Hilfsperfonen, darunter 659 theils commerzielle, 
theils technifche Beamte, verwendeten. In diefer Zahl befanden ſich 8 Staats- oder 
Landesbetriebe (2 Tabakfabriken, 2 Eijenbahn-Mafchinenwerfftätten, 1 Gasanftalt, 
1 Wafferleitung, 1 Spiritusfabrit und 1 Druderei), 3 Gemeindebetriebe (2 Waſſer— 
feitungsanftalten und 1 Kumftmühle) und 35 Betriebe von Actiengejellichaften. Bon den 
fegteren gehörten 9 Betriebe auswärtigen Gejellichaften, deren auf Eroatien entfallendes 
Capital nicht befannt ift, während 26 Betriebe einheimischer Actiengejellichaften das 
für die Verhältniffe des Landes gewiß jchon jehr anjehnliche Actiencapital von 
15,050.600 Kronen nachweifen. Da gerade diefen legteren eine große Bedeutung für die 
weitere indujtrielle Entwicklung des Landes zukommt, führe ich fie auch einzeln an. Es 
waren dies Anfangs 1899: 1 Ziegeleigefellichaft (Agram), 2 Glasfabriksgejellichaften mit 
3 Betrieben (Osredek, Zvetevo und Ejjeg), 1 Baummolljpinnerei (Duga reja), 1 Leder— 
fabrif und Meilitärconfectionsanftalt (Agram), 1 Fabrif von Möbeln aus gebogenem 
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Holze (Vrata), 1 Fabrik zur Verarbeitung von Rohproducten (Belovar), 1 Papier: 
fabrit (Agram), 6 Dampfmühlen, 1 Fleischwarenfabrif (Sesvete), 1 Bierbrauerei (Agram), 
1 Cognacfabrik (Agram), 1 Liqueurfabrif (Agram), 1 Champagnerfabrif (Agram), 
4 Drudereien (3 in Agram und 1 in Vukovar), 1 Elektricitätswerf (Warafdin) und 
1 Gasanftalt (Agram). 

Bon den Motoren waren 357 Dampf-, 47 Gas-, 30 Eleftricitäts-, 4 Benzin-, 
1 Betroleum- und 26 Wafjermotoren. 

Nach der Zahl des verwendeten gefammten Hilfsperjonal® gruppirt, waren unter 
den erwähnten 314 Betrieben folche: bis mit 5 Gehilfen 125, von 6 bis 10 Gehilfen 43, 
11 big 20 Gehilfen 35, 21 big 50 Gehilfen 47, 51 bis 100 Gehilfen 33, 101 bis 
200 Gehilfen 12, 201 bis 500 Gehilfen 12, 501 bis 1000 G©ehilfen 6, und über 
1000 Gehilfen 1 Betrieb, im Ganzen ſonach 111 Betriebe mit über 20 Gehilfen und 
mit einer Geſammtzahl von 14.213 Hilfsperfonen. Wie ſich nun dieſe letzteren, als 
Sroßbetriebe gerechneten Unternehmungen auf die einzelnen Induſtrien vertheilten, wird 
aus folgender Zujammenstellung erfichtlich: 


F 
Induſtriegruppen und Be en Induſtriegruppen und nn a 
Induſtrien Betriebe perſonale Induſtrien Betriebe perſonale 
Steine und Erden: Baumwollfpinnereien. 1 823 
Sementfabrifen . . . . . 1 1.141 Möbelfabrifen .... 2 352 
Biegeleien . . . 1 1.523 Dampf und Kunftmühflen 11 438 
Thon- und Lhamotte- 
waarenfabrilen . . . . 2 267 Nahrungs. und Gen uß— 
Glasfabriken .. . . .. 5 193 Bu it tel-Indu ſtri e: 
Summe. 95 3.382 Fleiſchwaareufabriken on 2 124 
Metallmwaaren: Vierbrauereien en 6 297 
Schlofferein . . .... 1 31 Liqueurfabriken —1 27 
Maſchinen u. Werkzeuge: Preßheie: und Spiritus: 
Maſchinenfabriken und Werf- tabrifen EEE 1 a 
Älteren 5 582 Tabaffubrifen . DEE 2 833 
Bapierfabriten . . .. 2 996 Kaffeefurrogatfabrifen . “ 1 Eu 206 
Lederfabritenu.Militär- Sunme . 13 1.564 
Sonfections-Anftalten 3 716 Buhdrudereien .. .. 8 425 
Holz und Schnitzſtoffe: J 3. 
Sägemwerfe . . . 2... 23 2.932 Chemiſche Induſtrie: 
Barquettefabrifen . . . . 1 57 Sat anftalten . . . . e 78 
Stodfabriten ..... . 1 174 Geifen- und Kerzenfabriten 1 21 
Sabfabrilen 2.2.2.0. 1 26 Zundhölzchenfabriken ... 1 268 
Holzmanufacturen . . . . 1 278 Zanninfabrifen en a 736 
Rohftoffverarbeitungsfabriten 1 103 Chemiſche Holzproducten⸗ 
Bürſten- und Beſeufabriken 1 45 fabrilen . ....... = 45 
Bürftenholzfabrifen 1 35 Eumme . 9 1.208 
Tiichlerwerkftätten . 1 40 
Summe. 31 3.690 Sämmtliche Großbetribe . 111 14.213 
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Bei den in diejer Überficht einzeln angeführten Induftrien wurden im Jahre 1890 
nur 51 Großbetriebe mit 5401 Hilfsperjonen ermittelt. Die Zahl der Betriebe hätte 
ſonach in acht Jahren um 60, die Zahl der Gehilfen um 8812 Berfonen zugenommen, ein 
Fortichritt, der gewiß alle Beachtung verdient und auch die Anficht, daß fich wenigftens 
auf dem Gebiete der größeren Induftrie jeit dem Jahre 1890 ein regeres Leben entfaltet 
hat, vollauf befräftigen dürfte, Fraglich ijt allenfalls nur, ob der Fortſchritt gegenüber 
dem in den Nachbarländern erzielten ein genügend rajcher gewejen und ob man nicht alle 
Kräfte noch weit ftärfer anipannen jollte, um in Zukunft fchnellere und bedeutendere 
Erfolge zu erzielen. 

Betreffs des Umfanges der Broduction jtehen nur einige Daten über die ftantlichen 
Tabakfabrifen und die unter Controle der Finanzorgane ftehenden Bierbrauereien umd 
Branntweinbrennereien zur Verfügung. 

Beide ftaatlihe Tabakfabrifen in Agram und Zengg verarbeiteten im lebten 
Erhebungsjahre 1898: 1719 q ausländisches und 1999 q inländifches Material, 
erzeugten ferner 2183 q an Zabaffabrifaten und nahezu 43 Millionen Cigarren und 
Cigaretten. 

Bon den im Betriebe jtehenden Bierbrauereien, deren Zahl zwilchen 17 und 19 
ſchwankte, wurden in den lebten fünf Jahren folgende Mengen Bier in Heftolitern 
producirt: 1893/4:89.183, 1894/5 : 87.137, 1895/6 : 76.942, 1896/7 : 79.257 und 


1897/8 : 88.722 Heftoliter. Insbefondere hatte im lebten Jahre die Production nur in 
zwei Brauereien über 10.000 Hektoliter betragen. 

Schließlich liegen Über die Branntweinproduction der legten acht Jahre folgende 
Zahlen vor: 


Branntweinbrennereien Baht ber fteuer- Brobucirte Menge in ben Brennereien, welche 
m - — — —— u A — — — — —— — 

Im Jahre ber Verzeh⸗ ber Probuc- freien Brannt» der Verzehrungs- ber Productiond-  fleuerfreien 
rungsſteuer tionsſteuer weinerzeuger unb teuer unterworfen fteuer unterworfen Branntiwein 
unterworfen unterworfen Barteten waren waren erzeugten 


Hektoliter Grabe Spiritus Hektoliter Brade 
29.631 35.239 457 445 360 
18.15 | 556 1.576 
596 597 
1.106 750 
1. 046 189 
332 357 
1896/97 909 056 
1897/98 | 28.082 4.132 Er 815 555 745 
Handel und Verkehr. Da die Stati ie Waar end erkehres vom königlich 
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1891/92 
1892/93 
1893/94 
1894/95 
1895/96 
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ungarilchen ſtatiſtiſchen Centralamte nur für den ge angen Bereich der ft ind er! rder St. Stephans⸗ 
krone zuſammengeſtellt und veröffentlicht wird, da ferner auch in der Eifer iſenl — das 
ungariſche und eroatiſch-ſlavoniſche Gebiet feine g ejonderte Berückſichtigun ng finden, liegen 
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über den Handel — vom Creditweſen abgejehen, auf dag ich unten zurückkomme — und 
über den Verkehr leider nur wenige Zahlenangaben vor. Dieje beichränfen fich auf die 
im Handel und Verkehr beichäftigte Bevölferung nach der Berufszählung von 1890, die 
Länge der Eijenbahnen und Straßen und einige Daten über den Poft- und Telegraphen- 
verfehr. Und aud) von diefen Angaben können hier jene der legten Berufszählung füglich 
übergangen werden. Das perfönliche Moment iſt eben im Handel und Verkehr, injofern 
e3 nämlich ftatiftifch erfaßt werden fann und injofern es feine Ergänzung in den Daten 
über die Handel3- und Verkehrsbethätigung findet, nur von untergeordneter Bedeutung.!) 

Die Baulänge fämmtlicher in Groatien und Slavonien in Betrieb ftehenden 
Eijenbahnen betrug zu Ende der Jahre 1883: 7174, 1893: 13504, 1898: 1647°0, 
1899: 1774 Kilometer, hat fonach in den hier berückſichtigten 16 Jahren um etwas über 
1000 Kifometer zugenommen. Über deren Vertheilung auf die einzelnen Comitate, Ende 
1898, gibt folgende Überficht Aufichluß: 


Hievon Bon der Gefammtbaulänge 

Sejanımte Rrivatbahnen auf auf 

Baulänge Staatsbahnen im Staat3- 100 Quadrat: 100.000 

bahnbetriebe kilometer Bewohner 

Kilometer 

Rila-Rrbava . . . . . — — — — — 
Modrus⸗Rieka....18552 155°2 _ 3:2 648 
YUgram . .....2.. 2790 1788 234 39 527 
Warazdin.. . 22.2... 1348 25 132°3 53 472 
Belovarftreu ..... 155°4 66°9 85°0 31 540 
Pozega......... 30400 13U°6 112'8 62 1411 
Birovitica. -. - 2 2 2.0. 3000 755 104°9 6°2 128:7 
Simien . . . 2.22... 3186 238°9 797 46 859 


Im Öanzen. 16470 8184 5381 3°9 693 
Um aud die Entwidlung des Straßennetzes in Croatien und Slavonien zu 
fennzeichnen, jeien die Angaben für das Jahr 1884 — aus früheren Jahren fehlen 
vergleichbare Zahlen — und für das lebte Fahr 1898 gegenübergejtellt. 
Die Länge der Straßen betrug in Kilometern: 


, Gemeindeftraßen 
Am Jahre Staatöftraßen zanbesftraßen 7 nicht Straßen 
beichotterte unbeichotterte ausgebaute ausgebaute überhanpt 
1884 1.236 3.507 998 1.320 11.373 18.434 
1898 1.170 4.238 312 4.901 8.379 19.000 





') Rur jo viel jei der Bollftändigkeit wegen bemerft, daß in Kroatien und Stavonien nach der Zählung von 1890 beim 
Handel 29.121, beim Greditwejen 1223, beim Verkehr 21.776, im Ganzen 52.120 Erwerböthätige und Angehörige 
(2°35 Procent der Geſammtbevölkerungh gezählt wurden und die Zahl der Erwerbsthätigen beim Handel 12.477 (darunter 
6138 Selbflunternehmer), beim Creditweſen 368, beim Berfehr 7208 (darunter 44 Selbftändige, 1192 Beamte, 95 Ingenieure, 
91 Mafchiniften, 559 Arbeiter, 978 Tanlöhner und 4249 Bedienftete) betragen hatte. Die Frauen waren in der Gefammtzahl 
der Ermwerböthätigen (20.053) mit 2681 Perfonen vertreten. 
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Der Aufwand für Bau und Erhaltung der Landesjtragen erreichte, wenn auch 
die öffentlichen, in natura gefeifteten und abgelöften Arbeiten in Rechnung gezogen 
werden, folgende Beträge: für Imvejtitionen 1,630.352 Kronen, für Straßenerhaltung 
2,266.340 Kronen, zufammen 3,896.692 Kronen. 

Die Entwidlung des Boft- und Telegraphenwejens fann nur betreffs der 
Zahl der Pojt- und Telegraphenämter, jowie der Länge des Telegraphenneges durch eine 
längere Reihe von Jahren verfolgt werden. Nach den vorliegenden Daten betrug die: 


| | Bahl der Länge in Kilometern ber 
3 Jah Boftämter ZTelegraphenämter Telegraphenlinien ZTelegraphendrähte 
1874 225 73 2.307 6.093 
18983 366 293 2.876 12.645 


Über den Boft- und Telegraphenverkehr find vergleichbare Angaben nur für die legten 
fünf Jahre 1893 bis 1898 vorhanden ; betreffs des Poftanweifungs- und Nachnahmeverfehres, 
jowie des Geldwerthes der Poſtmandate nur für die Jahre 1893 bis 1897. In folgender 
Überficht werden einige Daten für das erfte und letzte Iahr beider Zeiträume gegen- 
übergeitellt: 


1895 1898 

Briefpofifendungen - - -» - - 2 2 2m 2 man 0 aa 1000 Stüd 14.869 20.066 
Werth der Poſtanweiſungs-Einzahlungen.. . 1000 Kronen 81.549 88.885 
.: I Ri - Auszahlungen. -. - - ».. — 50.255 68.911 
Werth der eingelangten Poſtmandate.. 5 1.650 1.962 
„  „ ausgelöften N A ⸗ 802 821 
Nach Ervatien und Ungarn aufgegebene Depeihen . . . Stüd 331.078 382.437 
Nach dem Auslande * Er « 123.927 133.170 
Bom Auslande eingelangte Depeihen -. - » » » » » - 2 121.208 126.866 


Die Ereditintitute Croatiens und Slavoniens haben fich in verhältnißmäßig 
furzer Beit zu einem mächtigen Factor im wirthichaftlihen Leben des Landes heran- 
gebildet. Das erfte derjelben, die Erſte croatijche Sparcaffe in Agram, wurde zwar jchon 
1846 mit einem Actiencapital von 40.000 Gulden damaliger Conv.-Minze gegründet, 
blieb aber, obwohl es fich immer mehr entwicelte, viele Fahre hindurch ohne Nachfolger. 
Auch der in die Finfziger-Jahre fallende Verſuch, die Errichtung von Gemeindeiparcafjen 
nach öſterreichiſchem Vorbilde zu veranlafien, verlief ohne jeden Erfolg. Erſt zu Ende der 
Sechziger-Jahre erwachte in Verbindung mit dem „wirthichaftlichen Aufſchwung“ jener 
Beit die Luft zur Gründung von Greditinftituten verjchiedener Art, insbejondere von 
Uctien-Sparcafjen, jo daß jchon Ende 1873 im Ganzen 56 Inititute ins Leben gerufen 
waren. Die Krije dieſes Jahres, der aud) einige der neuen Schöpfungen zum Opfer fielen, 
bradte die Bewegung nur für kurze Zeit zum Stillftande. Seit Beginn der Achtziger: 
Jahre nimmt die Zahl der Inftitute wieder von Jahr zu Jahr, befonders in neueſter 
Beit, in beträchtlichen Maße zu. Ende 1899 waren im Lande 19 Banken, 76 Sparcafjen 
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und 127 Creditgenofjenjchaften, im Ganzen 222 Creditinftitute thätig. Eine der Banfen 
ift die im Jahre 1892 mit einem Actiencapital von 6 Millionen Kronen gegründete und 
mit bejonderen Privilegien ausgeftattete Landes-Hypothefar-Banf in Agram. Die 
Sparcafjen find, wie in Ungarn, ohne Ausnahme Erwerbsgejellichaften und haben mehr 
den Charakter von Depofitenbanfen als jenen der Sparcaffen des weftlichen Europa. Auch 
die Ereditgenofjenjchaften wurden bis auf einige vereinzelte Fälle ala Ermwerbsgejellichaften 
nit auf die gezeichneten Antheile bejchränfter Haftung ins Leben gerufen. Erſt in neuejter 
Zeit jcheinen fid) zwei Organijationen zu größerer Bedeutung entwideln zu wollen, Die 
den Raiffeifen’schen Darlehenscafjen entfprechenden jerbijchen Landwirthe-Genofjenchaften 
mit unbejchränftter Haftung, die fich ſchon einen Gentrafverband und eine Centralcaſſe 
geichaffen haben, und jene jlavonischen Genoffenjchaften, die der CentralsEreditgenofjen- 
Ichaft in Budapeft beigetreten find. 

Nach der Statiftif des Jahres 1898 betrug das gejammte Verwaltungsvermögen 
in 1000 Sironen: bei 19 Banfen 90.088, bei 68 Sparcaſſen 92,473, bei 84 Eredit- 
genofjenschaften 16.174. Ferner enthielten die Bilanzen desjelben Jahres für ſämmtliche 
Greditinftitute folgende wichtigere Poſten: 

A. Bajjiven, 1000 K In 9%, B. Wctiven. 
Eingezahltes Stamm— Callabaridhaft . - . 

capital 9.19: 14:69 Wechielportefeuille 
Mejervefonds . . . ‚185 361 Hypoihefarbarlehen . 
PTenfionsfonds . . . 0 "052 Communaldarlehen . 
Spareinlagen . - - s 4012 Schuldicein-Darlehen 
Contocorrenteinlagen 2:54 Fauſtpfandvorſchüſſe. 
Pfandbriefet) ... . 7.246 1371 Eontocorrenterebite . 
Eommunalobligatio- Werthpapiere . . . 

015 Realitäten und Inven- 
. 15:84 tar 

Sonſtige Paſſiven . . 1.151 707 Sonflige Activen . . 11.988 
Meingewinn . . . » 3.367 175 Sämmtliche Wetiven. 198.735 
Sämmtliche Paſſiven 198.735 100.00 

Da es hier nicht möglich ift, auf den Inhalt diefer Überficht, ſowie auf andere 
Detail® der bejonders reichhaltigen und verläßlichen Statiftit der Creditinſtitute 
einzugehen, möchte ich obige Zahlen nur durch einige Daten über die Entwidlung. der 
Spareinlagen ergänzen, die bis zum Jahre 1898 den namhaften Betrag von über 
80 Millionen Kronen erreichten, Der Stand der Spareinlagen jämmtlicher Credit- 
inftitute betrug zwanzig Jahre früher, zu Ende des Jahres 1878 316 Millionen 
Kronen und nahın dann in den nachfolgenden Quinquennien folgendermaßen zu: 
1883: 445 Millionen (Zunahme von 4069 Procent), 1888: 504 Millionen 





!, Betrifft num bie eroatilchejlaponiihe Hanbesshnpotbefar-Bant, 
Groatien und Siavonien. in 
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(13:45 Procent), 1893: 67°1 Millionen (33:03 Procent), 1898: 797 Millionen 
(18-84 Procent). Die Zunahme war ſonach nicht nur in größeren Zeiträumen, jondern, bis 
auf geringe Ausnahmen, auch in den einzelnen Jahren conftant, verhältnißmäßig bejonders 
jtarf im erften Quinquennium wegen der meu entjtandenen Inftitute und der dadurd) 
vermehrten Spargelegenheit; aber auch zu Ende des ganzen Zeitraumes immer nod) jehr 
beträchtlih. In ähnlicher Weiſe, doch nicht jo raſch, Iteigerten ſich die jährlichen Neu- 
einzahlungen von Spareinlagen. Ihr Betrag ift für 1878 mit 18°2, für 1883 mit 226, für 
1888 mit 22°8, für 1893 mit 347 und für 1898 mit 468 Millionen Kronen nad)» 
gewiefen. Für die Sparcafjen und Creditgenofjenichaften endlich, deren Hauptziwed in 
der Förderung des Sparjinnes bejtehen jollte, hat die Statiftif des Jahres 1898 
folgende Vertheilung der Sparbücher nad) dem Betrage der betreffenden Einlagen feit- 
geftellt. Won der Gejammtzahl der Sparbiicher entfielen auf die mit einer Einlage von: 
10 Sronen: 682 Procent, über 10 bis 20 Kronen: 568 Procent, über 20 bis 
100 Kronen: 1668 PBrocent, über 100 bis 200 Stronen: 13°64 Procent, iiber 200 bis 
400 Kronen: 1500 Brocent, über 400 bis 1000 Kronen: 1733 Procent, über 1000 
bis 2000 Kronen; 10°54 Brocent, über 2000 Kronen: 1431 Procent. Die Eleinften 
und Fleinen Einlagen treten ſonach nicht in jenem Maße hervor, wie dies in der Spar- 
cafjenftatiftift anderer Länder conjtatirt wird, es ift aber eine erfreuliche Thatjache, 
daß die bis zu 200 Kronen lautenden Einlagebücher doch bei 43 Procent derjelben 
umfafjen, 


Forft- und Jagdwejen. 


Einen hervorragenden Theil des Nationaleigenthums bilden in Croatien und 
Slavonien die werthvollen Waldbejtände, womit das Land von der Natur reich gejegnet 
it. Bei einer Gejammt-Landesfläche von 7,389.728 Eataftraljoch entfallen allein auf 
die Waldfläche 2,659.326 Gataftraljody oder 36 Procent. Der Capitalswerth diejer 
MWaldungen wird, dem vom Catajter mit 1,594.736 Gulden eingejchäßten durchjchnittlichen 
Jahresreinertrag entiprechend, mit 250 bis 300 Millionen Gulden angenommen, Der 
Werth der im Durchjchnitt jährlich aus diefen Waldungen gewonnenen Holzwaaren aber 
beträgt an der zur Ausfuhr beftimmten Waare allein 8°5 bis 12 Millionen Gulden. Die 
Waldungen Eroatien-Slavoniens repräjentiren demnach in volfswirthichaftlicher Hinficht 
ein jo bedeutendes Nationalvermögen, daß ihre Erhaltung und rationelle Bewirthichaftung 
unbedingt eine der wichtigiten Nufgaben der Regierung und des Staates tft. 

Dem Befige nad) entfallen von diefer Gejammtwaldfläche auf die Ärarial- oder 
Staatsforite 500.422 Noch oder 18°82 Procent; auf die Forjte der jogenannten 
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Motiv aus einem jlanoniihen Buchenwalde im Winter, 


244 


Srenzvermögens-Gemeinden 750.690 Joch oder 28:23 Procent; die jogenannten 
Urbarial-, dann Adeligen- und Ortsgemeinden, jowie Compofjejjorate befigen 636.053 Joch 
oder 2390 Procent; die Bisthümer, Klöſter und geiftlichen Orden 63.924 Joch oder 
24 Procent; der Reft von 708.237 Joch oder 2665 Procent ift Privateigenthum. 

Es unterjtehen jomit circa 75 Procent der geſammten Waldfläche des Landes mehr 
oder minder der unmittelbaren Beauffichtigung der Landesforftverwaltung, ein Verhältnis, 
das unbedingt auch auf die zufünftige Erhaltung dieſer Waldungen von großem 
Einfluß jein muß. 

Entjprecyend der geographiichen Lage, jowie den Elimatijchen und forjtbotanijchen 
Berhältnifjen des Landes, find auch die Verhältniffe des Waldbeftandes in verjchiedenen 
Theilen desjelben wejentlich verjchieden. Während wir 3. B. längs der Meeresküſte jelbft 
noch die Repräjentanten der jüdeuropäifchen Flora, wie Lorbeer, Olbäume, Cypreſſen und 
Feigenbäume, als beftandbildend vorfinden, gejtalten fich dieje Verhältniſſe ſchon unmittel- 
bar im Rüden des Küftenlandes und noch weiter im Often des Landes wejentlich anders, 

Während Slavonien vor allem als die eigentliche Heimat der Stiel- und Trauben- 
eiche, fei es in reinen Beftänden oder auch in Miſchung mit Eichen, Nüftern, Weißbuchen, 
Erlen, Linden und verjchiedenen Bappel- und Weidenarten, bezeichnet werden fann, find 
die mehr hügeligen und von einzelnen Gebirgszügen durchquerten wejtlichen Theile des 
Landes wieder der Hauptfache nad) mit Mijchbeftänden von Rothbuche, Trauben, 
Stein- ımd erreiche, Edelfaftanie, Ahorn und Weißbuche zc. bejtocdt. Im Gebiete der 
eigentlichen eroatifchen Hochebene aber, dem fogenannten Karftgebiet, jehen wir wieder 
nebft der Buche namentlich auch die Tanne und Fichte als beftandbildend auftreten, und 
eine Unterbrechung biebei bilden nur die wüſten und öden Karjtgelände, dieje traurigen 
Überrefte und Wahrzeichen einer vormaligen plan- und ziellofen Waldausbeutung, 

Bon der oben ausgewiefenen Gef jammtwal (ofläche entfallen ferner auf Schußwälder 
62.454 Noch, auf Wälder, die auf Flu land stehen m 499 och, auf Wälder mit abjolutem 
Waldboden 1 ‚396.298 doch, währen Er Ref eſt von 1 ‚200.075 Joch den auf nicht 
ab; olutem Waldboden ſtehenden Waldern — 


a 


; h —X 
en £ aupthofzarten nad) aber, entfallen au 1 die n Eichenbeſtände 707.516 Joch, 


auf Buchen u fig Ski 1,7 2.0 —9* * auf die Nadelholzwälder 
302.634 Jod. Die w werthpoliften Eiche enhoch wälder jmen allein eine Säge bon 
rund 584.000 Jod) ein. 

Se og desve 


Betrachten wir aber nun a uch die — nde ever — wenigſtens 
im Allgemeinen, ſo finden wir vor allem, daß d 1 bie —— iſten der eigentlich Haubaren Beltände 
bereits jehr im Zuftande der. vegetativen Abnahme a WIE ea Zuwachs⸗ 
procenten daſtehen, daß ſie den € Eigentümern mit jedem % —— gerung nur 
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Verluſte verurjachen können. Es find dies Verhältnifje, durch die allein jchon ein möglichit 
rajcher Abſatz und Verbrauch derjelben räthlich erichien. Anderſeits aber fehlen nod) fait 
überall die jogenannten mittleren Altersclaffen, alfo die Bejtände von 50 bis 100 Jahren, 
wie jolche jonft dem angenommenen Wirthichaftsturnus entfprechen würden. Ebenfo finden 
wir, daß, während beiſpielsweiſe bis in die neuefte Zeit große tragbare Eichen- und 
Buchenwaldungen jelbjt noc) die Ebenen des Yandes bededten, fich nun, namentlich auch 
als Folge des früher fat ungeahnten Aufſchwunges, welchen in den [echten Decennien 
gerade der Eichenholzhandel im Lande erreicht hat, große Veränderungen auch diesbezüglich 
ergeben haben, und wenn auch noch heute, namentlich in den Gebirgswaldungen im 
Süden des Landes, bedeutende Eapitalien jozujagen todtliegen, fo find dennoch anderwärts 
ſchon ganze Zandestheile fat gänzlid) entwaldet. 

Die Haupturjachen diefer Erjcheinungen find theilweife die um die Meitte diefes 
Sahrhunderts herrichenden Wirren, dann die bis in die neuejte Zeit nur mangelhafte 
Organifation des Landesforftdienites, die Langwierigfeit und Umſtändlichkeit des Proceß— 
verfahrens bei den Waldjervituten-Ablöjungen, jowie auch die ziemlich lange Zeit 
feftgehaltene Gewohnheit der Waldbefiger, die verkauften Stämme ohne bejondere 
Rückſicht auf den zukünftigen Waldzuftand plänterweife anweiſen zu lafjen. 

Hinsichtlich der Benübung, beziehungsweije Verwerthung der in den Wäldern 
Groatiens gebotenen großen Schäße finden wir aber, daß, während längs der Meeresfüfte 
ichon durch Jahrhunderte ein jehr lebhafter und theilweife höchſt wichtiger Holzhandel 
betrieben wurde, dennoch der größte Theil der Landesforjtproducte erſt in meuerer Zeit 
dem allgemeinen Weltverfehr zugeführt werden fonnte. Infolge der nun wieder unerwartet 
taschen Entwicdlung diefes Handels find aber aud) ebenfo, jchon während der furzen 
Zeit von faum einigen Decennien, die „Urwälder“ im Sande joweit gelichtet worden, daß 
es wohl jchon höchite Zeit war, auch Hier dieſem meift auf Koſten der Waldbefiger 
betriebenen unbedingten Geldmachen durch Waldgejchäfte ein gewiſſes Ziel zu ſetzen. 

Was aber den Verkauf der Holzproducte ſelbſt anbelangt, jo gilt auch heute noch 
der Verkauf am Stode als Hauptprincip, während unter einem eine genügende Anzahl 
achtbarer Holzhändlerfirmen, die jede mögliche Garantie zu leiten im Stande find, ſowohl 
den Holzerporthandel, al3 auch den localen Holzbetrieb im Lande auf das vortheilhaftejte 
vermitteln. In eigener Regie wird heute jelbjt der Brennholzhandel nur ausnahmsweiſe 
betrieben. 

Anderſeits ift jo ziemlich allerortS auch die Schlagwirthichaft, und zwar meiftens 
mit vorhergehender natürlicher Verjüngung der Beitände, nebit nachträglicher Nachbeſſerung 
der Eulturen üblich, während die Plänterung heute nur noch ausnahmsweije in den 
Gebirgsforſten ausgeführt wird. Während ferner bis vor kurzem das jogenannte Faßholz 
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jozufagen den einzigen Exrportartifef der im Inneren des Landes liegenden Alteichen- 
bejtände gebildet hat, ift mum auch jchon der Abjag für Eichenjchnittwaare, ſowie auch 
der Rundklötze ſehr beachtenswerth. Ein erfreulicher Beweis diejes forftlich induftriellen 
Fortfchrittes im Allgemeinen find auch die zahlreichen in neuerer Zeit überall im Lande 
errichteten, theilweife geradezu großartigen Sägeanlagen, Tanninfabrifen u. j. w., jowie 
auch die ftet3 zunehmende technische Verwerthung der Rothbuchenbejtände. 

Dabei ijt noch erwähnenswerth, daß die gefammten Waldarbeiten im Lande faſt 
durchwegs nur durch heimische Arbeitskräfte verrichtet werden. 

Und wenn wir nun in Kürze auch noch die Organifation der croatischen Landes» 
forftverwaltung in Augenschein nehmen, jo finden wir zunächjt, daß das öfterreichifche Forft- 
gejeg vom 3. December 1852, das aber hier erft im Jahre 1858 in Kraft getreten ift, 
dennoch der Hauptjache nach auch noch Heute in Giltigkeit iſt. Eine wejentliche Ergänzung 
ift in diefer Hinficht erjt mit dem Inslebentreten des Gejehes vom 22. Januar 1894, 
betreffend „die Organifation des forfttechnifchen Dienftes der politischen Verwaltung“, 
fowie des Geſetzes vom 26. März 1894 über „die Regelung der Verwaltung und Bewirth- 
ſchaftung der unter der befonderen öffentlichen Aufficht ftehenden Wälder“ zu verzeichnen. 
Es wurde dementjprechend nicht nur eine eigene Forſtſection bei der füniglichen Landes— 
regierung in Agram, welcher num auch die geſammte oberjte Leitung des Landesforſtweſens 
unterjteht, neu creirt, jondern e3 wurden unter einem auch bei den übrigen Injtanzen der 
politischen Verwaltung, den Comitats- und Bezirfäbehörden, eigene Forittechnifer ange- 
jtellt, denen unter Anderem auc) die facultative Verwaltung der Bewirthichaftung der 
Gemeinde: und Genofjenjchaftswaldungen im Lande obliegt. 

Die Berwaltung und Bewirtbichaftung der im Wege der Theilung der einftigen 
Militärgrenz-Ürarialforfte der dortigen Bevölkerung zugefallenen 750.690 Joch Wald 
mit einem Schäßungswerthe von 128, 521, 423 Gulden ift ebenfalls im Sinne der 
Geſetze vom 8. Juni 1871, 15. Juni 1873, 20. Juli 1875 und 11. Juli 1881 derart 
geregelt, daß auch deren Verwaltung der FForftiection der königlichen Landesregierung 
untergeordnet iſt und daß Diejelben nur auf Grundlage einer genauen Betriebseinrichtung 
bewirthichaftet werden dürfen. Zur Ausübung der hiezu nothwendigen Controle aber ift 
bei der Forſtſection ein eigenes Forjtinjpectorat, und für jede Vermögensgemeinde auch 
noch ein Negierungscommifjär beitellt worden. 

Die oberfte Leitung der gefammten Wirthichaft in den croato-flavonijchen Ararial- 
forjten ijt dem gemeinfamen föniglichen Aderbauminifterium in Budapeft vorbehalten, 
während mit der eigentlichen Direction, Aufficht, Controle, ſowie der Localverwaltung, 
die königliche Forjtdirection in Agram, das königliche Oberforftamt zu Vinkovei und 
das Fünigliche Forſtamt zu Ototae betraut find. 
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Der Staatsforjtverwaltung umterjtehen zugleich jene 30.000 Joch Alteichenbeftände 
im Gebiete der gewejenen Peterwardeiner und Broder Grenzregimenter, deren Erträge, 
mit Allerhöchiter Genehmigung vom 8. Januar 1872, für vorzunehmende wirthichaftliche 
und culturelle Inveftitionen aller Art im Gebiete der einftigen eroatiſch-ſlavoniſchen Militär- 
grenze als jogenannter Grenzinvejtitionsfond bejtimmt find. Die Einnahmen dieſes 
Fonds haben jchon bis num die Summe von über 30 Millionen Gulden erreicht. 

Auch wurde auf Koſten diejes Fonds unter Underem im Jahre 1878 zu Zengg ein eigenes 
Karjtaufforftungs-Inipectorat errichtet, mit der Aufgabe, die auch für Croatien jo hoch— 
wichtige Aufforftung des eine Fläche von rund 40.000 Hektar einnehmenden croatijd)- 
küſtenländiſchen Karſtes vorzubereiten, beziehungsweije durchzuführen, und es jind bis num 
ſolcherart in Wirklichkeit an 10.000 Hektar dieſer Oden theils in Schonung gelegt, theils 
aber auch ſchon ganz neu aufgeforjtet worden. 

In Verbindung hiemit ift ferner auch das Geſetz vom 22. October 1895, betreffend 
die Wildbach- und Runfenverbauung, ins Leben gerufen worden. 

Ebenjo wurde zur Heranbildung des dem Lande nothwendigen forjttechnijchen 
Perjonales jchon im Jahre 1860 zu Kreuz eine bejondere croatiiche höhere Landesforit- 
lehranſtalt errichtet. Nachdem aber mit der Zeit das Bedürfniß nach afademifch gebildeten 
Forſtwirthen fühlbarer geworden, wurde die endliche Auflöſung diejer erjten croatijchen 
Forſtlehranſtalt, umter gleichzeitiger Eröffnung der königlich eroatiſchen Forſtakademie, im 
Anschluß an die königliche Landes-Univerfität in Ngram, mit 15. October 1898 angeordnet. 
Hiemit ift auch die Frage des höheren forftlichen Unterrichts in Eroatien ihrer endgiltigen 
Erledigung zugeführt worden. 

Minder günftig Stehen die Berhältniffe in Bezug auf die Heranbildung des forjtlichen 
Hilfe- und Forjtichusperfonals. Übrigens jollen auch hiefür, auf Grund des Geſetzes 
vom 13. März 1897, ſchon in nächfter Zeit die nothwendigen Waldbau- und Forjtwart- 
ichulen auf often des Landes errichtet werden. Es muß fich aber aud) Schon jebt das 
jogenannte Forjtichußperjonale nad) entjprechender Erprobung im Dienfte einer befonderen 
Nachprüfung unterziehen. 

Nun fei aber ſchließlich auch noch des croato-flavonijchen Landes-Fortvereins 
Erwähnung gethan. Diefer wurde im Jahre 1876 ins Leben gerufen, zählt heute bereits 
an 1120 Mitglieder und befigt auch jchon ein eigenes Heim im MWerthe bon 
130.000 Gulden, nebjt einem bejonderen Forſtmuſeum, und hat ein Fahreseinfommen 
von rımd 9000 Gulden. Der Verein gibt eine forftliche Monatsjchrift unter dem Titel 
„Sumarski list* heraus und hat überhaupt hervorragende Verdienfte auch um die 
Entwidlung des Foritwejens im allgemeinen in Eroatien und Slavonien. 

Über die Jagdverhältniffe des Landes wäre auch noch Einiges zu bemerfen. 
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Das frühere Regalrecht wurde jchon im Jahre 1870, und zwar ohne jede 
Entſchädigung der Nubnießer aufgehoben. Heute ift zur Ausübung der Jagd nur derjenige 
berechtigt, der a) Eigenthümer eines zujammenhängenden Grundcompleres von mindeftens 
230 Hektar oder 400 Joch ift, während die ausgejchiedenen Eigen-Gemeindejagden über- 
haupt nicht unter 1000 Joch oder 475 Hektar betragen dürfen, und b) die politischen 
Gemeinden auf allen jenen Gründen, welche nicht für die unter a) angeführten Grund- 
eigenthümer als Privatjagdgebiete ausgejchieden find. Die Pachtdauer der Gemeinde- 
jagden ift mit 15 Jahren feitgejegt. Gemeinden als jolche find aber überhaupt von der 
Fagdpacht ausgejchloffen. 

Die Schonzeiten für das nützliche Wild find ſtets mit bejonderer Rückſicht auf deſſen 
Vermehrung und Hege feitgejekt. Raubzeug und Raubthiere kann Jedermann umd zu 
jeder Zeit, jofern es die Nothwehr der Perjon oder der Schuß des Eigenthums erheifchen, 
erlegen und fangen. Jagdübertretungen jeder Art werden auf das ftrengite geahndet. 
Außerdem muß aber Jedermann, der die Jagd ausüben will, auch noch die jogenannte 
Gewehr: und Jagdſteuer entrichten, jo daß fich die Jagd in Eroatien und Slavonien 
heute in jeder Hinficht eines genügenden gejeßlichen Schußes erfreut. 

Als Beweis dejjen, daß die Jagd auch hierzulande nun in Wirklichkeit wieder einer 
befjeren Zukunft entgegengeht, diene die folgende Abjchuflifte, welche uns die Durd)- 
ichnittszahlen des in den Jahren 1895 bis 1899 im Lande erlegten Wildes laut 
amtlicher Ausweiſe angibt: 

Es famen in den legten Jahren durchichnittlich pro Jahr zum Abſchuß: 63 Stüd 
Rothwild, BO Stück Damwild, 1587 Stück Nehböde (für Gaiſen ift bis auf weiteres eine 
allgemeine Schonzeit vorgejchrieben), 4 Gemjen, 50 Stück Schwarzwild, 35.193 Stüd 
Hafen, 600 Stüd wilde Kaninchen, 47 Stück Auer- und 42 Stüd Birfwild, 40 Stüd 
Steinhühner, 504 Stüd Hajelhühner, 5537 Stüd wilde Fajanen, 6415 Stüd Reb- 
hühner, 4130 Stüd Waldjchnepfen, 10.200 Stüd Wildenten, oder insgefammt an 
87.771 Stüd verſchiedenes Nutzwild. 

Vom ſchädlichen Wilde entfallen: auf ‚Bären — ka Ir 4 Stüd, * 
Wildkahen 674 Stüc, auf Füchfe 5925 Stüc, auf | ; Gdelmar 
und Geier an 5010 Stüd, oder insgeſ a u do Mh ca 1 171. 884 Stück im 
Jahresdurchſchnitt. 

Der Werth dieſer seſammten I Jagdbeute bet eträgt m mindeftens 100.000 bis 130.000 
Gulden, während die Pachtbeträge für die Gemeindejagden m auch jehon t die Summe von 
50.000 Gulden erreicht Haben dürften. u‘ 

Im Allgemeinen find die Jagdverhaltniſſe des Landes i in. n mancher Beziehung aber 
auch recht eigenthümlich, denn während zum Beiſpiel in dem felſigen md zerflüfteten 
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Karjtgebiet noch immer der Bär feine befondere Seltenheit iſt, finden wir ebenfo den Wolf 
auch noch heute, namentlic) in den Aus und Niederungswaldungen von Stavonien, nebit 
der Wildfage in bedeutender Menge vorhanden. Nur der Luchs cheint ſchon gänzlich im 
Lande zu fehlen. Füchje, Marder, Dachſe und jonjtiges Fleineres Raubzeug find ebenfalls 
troß aller Verfolgung mit 
Blei und Giftbroden noch 
immer allerorts heimiſch. 
Wir jehen aber auch) 
anderjeit3 wieder, daß, 
während 3. B. der wilde 
Edelfajan, der noch vor 
faum zwei Decennien zu 
den größten Seltenheiten 
des Landes zählte, heute, 
ſchon fajt in allen größeren 
Hevieren Des Landes, 
nebjt dem nüßlichen Reb— 
huhn, dem jchlanfen lieb— 
lien Reh und Freund 
Lampe im  erfreulicher 
Weiſe nicht nur einge: 
bürgert, jondern auch 
jchon genügend vermehrt 
it, Ebenjo finden wir in 
jo manchem Gebirgsrevier 
Des Landes nebſt dem 
edlen Hajelhuhn auch das | 
Auerwild als Standwild. . 


— 
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Die kahlen Lehnen des Sof des erpbilchöftichen Palais in Ygram. 
Belebit-Gebirges aber be— 
herbergen nebjt dem Steinhuhn auch noch flüchtige Gemjen. In den Drave- und Donau— 
Auen wurde in neuerer Zeit, und zwar mit recht guten Erfolgen, auch das edle Rothwild 
wieder in freier Wildbahn eingebürgert. 

Außerdem mangelt es auch nicht an Schnepfen, Sumpf und Wafjerflugwild aller 
Arten, und ift namentlich der Sumpf „Obedska bara* in dieſer Hinficht noch immer 
ein Eldorado für Jäger und Jagdliebhaber. 











Protectorate Seiner f. und £. Hoheit dem durchlauchtigſten Herm Erzherzog Franz Ferdi⸗ 
nand jtehende „Allgemeine croatiiche Jagdichugverein in Agram“ erworben. 


Agram und Umgebung. 


Es iſt nicht zu viel behauptet, daß Agram (Hagreb) durch jeine Lage und Umgebung 
zu den von der Natur bejtbedachten Städten der Monardjie zählt. Die Entwidlung der 
Eufturcentren gehorcht den Gejegen der Natur, und die großen Siedlungspläge der Völfer 
find die Herzen der Länder, aus denen das Leben in mächtigen Adern bis zu den fernften 
Theilen ftrömt. Nicht der geometriiche Mittelpunkt, jondern die geographiiche Lage gewährt 
einer Stadt vor der anderen die Übermacht, durch welche fie fich zur Sammelſtelle der 
Bolfsfraft erhebt; die Führung der geiftigen und materiellen Entwidlung ift entjcheidend. 
Wie jedoch der Strom des Weltverfehrs im Laufe der Jahrhunderte fein Bett wechjelt, jo 
ändern fich auch die Kreije des Völferlebens, und mit ihnen ihre Gentren, die Hauptftädte. 

Dies hat auch das croatische Vol in feiner Gefchichte erfahren. Als die Eultur der 
griechischen und römischen Welt den damaligen, auf das Mittelländijche Meer bejchränkten 
Erbfreis umfpannte, da waren jene Länder die bevorzugten, die Hellas und Rom am 
nächiten lagen; Dalmatien bildete daher das erſte Glied in der Kette, die unjere Heimat 
mit der Welt verband. 

Als die Zügel der Weltherrichaft dem altersichwachen Rom entglitten waren und der 
märchenhafte Glanz der Kaiſerſtadt am Bosporus die Völker mit Zauberfraft an fich zog, 
da erwuchs in der mächtigen Metropole Sirmiens ein neuer und gewaltiger Völkerſitz. 

Uber aud) hier blieb der Schwerpunft nur für einige Zeit, denn als fich von Oſten 
her eine gewaltige Bölferwoge nad) der anderen verderbenbringend über die blühenden 
Städte und Gefilde wälzte, Hunnen, Avaren und Mongolen die römiichen Siedlungen 
zertraten, da floh die Cultur jchußjuchend gegen Weſten, und Agram gewährte ihr eine 
fichere Zufluchtitätte. 

An der äußerſten wejtlichen Grenze unjerer Heimat entwidelte ſich nun Agram als 
Verbindungsglied zwiſchen Oft und Weit, als Hort und Eingangspforte der weltlichen 
Gultur, die von hier aus auf der blutigen Spur jahrhundertelanger Kämpfe langjam 
gegen Oſten vordrang, um fich der entfremdeten Gebiete wieder zu bemächtigen. 

Dieje Schwere Nufgabe war Agram durch jeine geographiiche Lage vorgezeichnet, und 
indem es als Heimitätte der Bildung den geijtigen Mittelpunkt unferer Heimat bildete, 
erwuchs es aud) in politischer, ethnographiicher und commerzieller Beziehung zur eriten 
Stadt Croatiens. Auf dieje Stellung übt die Yage der Stadt jelbjt mit ihrer Umgebung 
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einen nicht zu umterichägenden Einfluß. Die abwechstungsreichen Formen der waldigen 
Berge, die rebenumfränzten Hügel, die fich aus einer wafjerreichen Ebene über 
fruchtbaren Thälern erheben, und die zahlreichen aus grünem Rahmen fugenden 
Dörfer vereinen fich hier mit der warmen Luft eines jonnigen Himmels zu einem 
landichaftlichen Bilde, defjen Schönheit, ohne großartig zu fein, das Auge erfreut und 
das Herz entzückt. 

Die Landihaft um Agram bietet in reicher Auswahl Bilder, die mehr durch die 
janfte Harmonie ihrer Farben und Formen, als durch überwältigende Größe feſſeln. Sie 
ändern fich mit jeder Nahreszeit und die Mannigfaltigkeit im Anblide der im Winter in 
ein glänzendes Schneekleid gehüllten Berge, der weiten, gelben, mit hochſtämmigem 
Mais und nickenden Ähren beitandenen Felder im Sommer, der fruchtgebeugten 
Obſtbäume und reifen Trauben im Herbite läßt uns immer neue Schönheiten entdeden. 
Dies ift das Geheimniß, auf dem die große Anziehungskraft Agrams beruht. Ob wir als 
flüchtige Wanderer die reizenden Bilder feiner Umgebung in rafchem Fluge genofjen, oder 
in langjährigem Aufenthalte alle Einzelheiten in die Seele aufgenommen haben, das 
Bild Agrams, wie es in den herrlichen Nahmen jeiner Umgebung gefaßt liegt, hat ſich 
unauslöfchlich in das Herz geprägt. Ein großer Theil der Anziehung, welche die 
Umgebung Agrams auf den Naturfreund ausübt, beruht auf der innigen Verbindung der 
Gegenſätze zwiichen Berg und Ebene. Begeben wir uns von der Stadt in die flache, durd) 
die Thätigfeit der Save und ihrer Zuflüffe aufgejchüttete Ebene und wenden wir den 
Blick gegen Norden, jo liegt Agram am Fuße eines anfcheinend ſehr jteilen, dunklen 
Waldgebirges ausgebreitet ıumd das Auge dringt in alle die mannigfachen Falten des 
Gebirges und jeiner Ausläufer, Sie ftreden fich, vom Rumpfe des Gebirges gegen Süden 
berabjinfend, gleich den Fingern einer Riefenhand in die Ebene vor. Zwijchen den lang— 
geſtreckten Hügelzügen Schneiden fich tiefe Engthäler ein, deren rauſchende Bäche klappernde 
Mühlräder drehen und über deren Hänge die Fülle an lebenjpendendem Naß einen 
üppigen grünen Mantel breitet, 

Gegen Norden find diefe Thäler durch) den Wall des Agramer Gebirges abgejchloffen 
und gejchüßt, gegen Süden öffnen fie fich janft abfallend der Save zu und find dem 
warmen Südwind zugänglich. Wo nun die Hügel mit jteilem Nande zur Saveebene 
abfallen und die engen Thäler ſich öffnen, da liegt die Stadt an das jchirmende Gebirge 
gelehnt und greift gegen Süden weit in die Ebene aus, Der ältere enge Theil erhebt fich, 
dem Herfommen der Bergangenheit entiprechend, mit den Reſten einftiger Befeſtigungen 
auf zwei Hügeln, Kaptol und Grid, über der neuen Stadt, die den Bortheil des ebenen 
Bodens nübt und in breiter, geräumiger Anlage, bei fräftigem Wachsthum, ein Bild 
modernen KFortichrittes und ſchaffensfreudiger Thätigkeit gewährt. 
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Merkwürdig ift e8, daß die Nömer, diefe Städtegründer in unjerer Heimat, feinen 
Anlaß fanden, die günftige Lage des Plabes, auf dem fich jpäter Agram entwidelte, 
durch eine Siedlung auszunützen. In der Reihe der croatifchen Städte bildet Agram ein 
verhältnismäßig junges Glied, denn es weilt außer vereinzelten Münzen Feine jolchen 
Funde auf, wie Siffef, Mitrovica u, j. w., deren römische Abjtammung durch zahlreiche 
Reſte antiker Arbeit unzweifelhaft erwiefen ift. Dies erjcheint umſo auffallender, als die 
Lage Agrams an den Ufern eines größeren Stromes und auf den geficherten Höhen fteiler 
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Palais der Negierungsabtheilung für Eultus und Unterricht in Agram. 


Hügel beffer den Bedürfniffen einer Siedlung entjpricht, als die Lage Audantoniums, 
das in der flachen Umgebung lag. 

Die amphitheatralifche Lage der Stadt ift durch die fteilen Uferränder des alten, 
vorhiftorischen Savebettes bedingt und bietet eine bequeme Überficht über alle ihre Theile. 
Aus dem Mittelpunkte der von Oft gegen Weit Hingelagerten Stadt erheben fich als 
Wahrzeichen, weit in das Land hinein fichtbar, hoch und ſchlank die beiden gothijchen 
Thürme des Stefansdomes. Weit in die Vergangenheit zuriick reicht die Geſchichte dieſer 
Kirche, die mit der Entwicklung und dem Leben Agrams auf das Innigſte verlnüpft iſt. 
Seit dem Beginne des XIII. Jahrhundert? war diefes gewaltige Bauwerk die Zierde und 
der Stolz der Stadt. Bis in die Gegenwart wurde an ihrer Ausgeftaltung gearbeitet. 





254 


Aber nicht ihr hoher Kunftwerth verleiht ihr ihren eigentlihen Ruhm, jondern 
das Anſehen, in dem fie als Stätte frommen Gebetes bei dem Landvolfe in der 
ganzen Umgebung Agrams fteht. Wenn der Bauer, der oft viele Stunden weit gewandert 
ift, an diefer ehrwürdigen und durch die Überlieferung geheiligten Stelle feine 
Andacht verrichtet hat, erjt dann hat fein Sonn- und Feiertag die richtige Weihe 
empfangen. Nach abgethanen Geſchäften ftrömt das Landvolf jchaarenweife zum Sv. Kralj 
(heiligen König), und die farbenreichen 
| Trachten füllen den weiten Raum des 

7) mädtigen Gotteshaufes bis in den 
fernften Winkel, Um die Kirche gruppirt 
fic) der Kaptol mit den Gurien Des 
erzbiichöflichen Capitels und der erz- 
| bifhöflichen Nefidenz, und Dies 

it mit Grid der alte Kern, aus dem 
ſich das heutige Agram entwickelt hat. 
Noch umgeben hohe Thürme und alte 
Feltungsmauern den Dom und den 
laufchigen Winkel des erzbijchöflichen 
Gartens, unter deſſen Hundertjährigen 
Prachtbäumen die jungen Theologen 
| Erholung von ihren Studien finden. 

Einſt befand fich hier ein großer 
jumpfiger Teich, und Biſchof Alagovie 
war es, der ihn in die Gartenanlage 
verwandelte, Vor der Domfirche und 
den feitungsartigen Baunverfen, Die 
fie im Viereck umgürten, befindet ſich 
der Gapitelplaß, deſſen jchönjte 
Zierde die Statue der Muttergottes bildet. Aus einem Brunnenbeden erhebt ſich 
eine jchlanfe Marmorfäule, welche die überlebensgroße, vergoldete Geftalt der gnaden— 
reichen Muttergottes trägt. Das Bildniß der heiligen Maria wurde von Fernkorn in der 
f. k. Erzgießerei in Wien ausgeführt, die vier allegoriichen Gruppen zu ihren Füßen von 
Profeſſor Bönninger, Fernkorns Nachfolger, in ausgezeichneter Weife durchgeführt, die 
Säule und ganze Anordnung des Monumentalbrunnens it vom Dombaumeifter Friedrich 
Schmidt. Das etwa 10 Meter hohe Kunftwerk zählt zu den jchönften Zierden Agrams, 
Am Gapitel hoben fich noch manche Reſte des alten Agram erhalten. Die Domfirche ſelbſt 





Der ifraelitiiche Tempel in Agram. 
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erkennen. Von den alten Thoren hat fich feine Spur mehr erhalten, denn auch hier dringt 
das Leben der gejchäftigen Stadt vor, und die trennenden Schranken der Vergangenheit 
weichen den breiten Verfehrswegen der Gegenwart. 

Das Capitel, ehedem eine befeftigte Stadt für fich und mit der bürgerlichen auf dem 
Grik oft im feindlichen Gegenjage, war früher durch den jet in unterirdiichen Kanälen 
geborgenen Medvescak-Bach von der gegen Weſt aufiteigenden Oberftadt getrennt. Hier 
auf dem Grie-Hügel, der die Unterjtadt um etwa 40 Meter überragt, entwidelte fich, von 
feften Mauern umgeben, das bürgerliche Agram als königliche Freiftadt. Obwohl aud) 
hier nur noch im Steinthore und an einzelnen Stellen geringe Überbleibfel von der alten 
Feſte erhalten find, jo erinnern doch die engen Gafjen daran, wie jparfam man den Raum 
ausnüben mußte. Eine feierliche Stille umfängt uns, fobald wir aus dem gejchäftigen 
Getriebe der Unteritadt mitteljt Drahtjeilbahn auf der Stroßmaner- Promenade angelangt 
find. Diefer prächtige Spazierweg läuft napp am Rande des teilen Abhanges hin, der 
fi) zur Ilica, der Hauptverfehrsader der Unterftadt, hinabſenkt. Er ift mit jchattigen 
Kaftanien bepflanzt und eröffnet einen Bli auf die ganze Unterjtadt. Einen Neliefbild 
gleich fieht man das Häujergewirre liegen, aus dem fich in marfanter Weije der weiße 
Palaſt des neuen Theaters und das neue Balais der Banfinftitute herausheben, Darüberhin 
umfaßt der Bli die Ebene bis zum filbernen Bande der Save, und noch) in duftiger Ferne 
erfennt man das jteile Horn des Klek bei Ogulin, die Ausläufer der Alpen gegen Weit, 
ja bei günftiger Witterung felbft die bosniſchen Gebirge mit der Pljesivica an den 
PBlitvicer Seen und angeblich den Belebit. An der Stroßimayer-Bromenade befindet ſich 
nur eine Reihe von Gebäuden; am Wejtende erheben fich das neue Lyceum, eine Schule, 
die nad) ihrem Lehrplane beiläufig einem Mädchengymnafium entipricht und das 
meteorologijche Objervatorium. In der Mitte der Promenade ragt der „Feuerthurm“ 
hervor, einft die Feuerwarte der Stadt, heute Signaljtelle bei Feuersgefahr. Die Oſtſeite 
nimmt der gewaltige Bau de3 Oberftädter Gymmafiums ein, ein Haus, das in der 
Geſchichte unferer Eultur große Bedeutung hat, denn hier befand fich jeit dem Anfange 
des XVII. Jahrhunderts der Sitz eines Nejuitencollegiums und das erfte croatijche 
Gymnaſium. Zum Collegium der Jejuiten gehörte auch die um das Jahr 1622 erbaute 
Katharinenfirche, die, in enger Verbindung mit dem Gymnafium, dem Gottesdienfte der 
Schüler dient. In diefem Gebäude wurde auch vor einem Bierteljahrhundert die Univerfität 
eröffnet, ehe ihre Erweiterung die Überfiedlung in die Unterftadt nothwendig machte. Im 
vorigen Jahrhundert hie dieies Gebäude das erzherzogliche Palais. 

Bon der Stroßmayer-Bromenade gelangt man in die Herrengaffe. Hier ftehen, ſowie 
in der Nonnengaffe, noch einige kleine Herrenhäufer aus der Zeit, als der Yandadel im 
Winter in die Stadt zu ziehen pflegte, um hier den Winter zuzubringen. Es gieng damals 
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hoch her in diejen kleinen Paläſten. Die Herrengafje ziert auch die griechijch fatholijche 
Kirche, einſtens eine römijch-Fatholifche Kapelle. Der jegige Bau mit der ſchönen mojaif- 
gefchmücdten Fagade ift von H. Bolle entworfen. 

Den Mittelpunkt der Oberftadt bildet jedoch der Marfusplag, um den fich die 
Nefidenz des Banus von Eroatien mit dem Landesardive, das Gebäude der Landescafje, 
das ftattlihe Wohnhaus des Pfarrers der Markusfirche, das Landtagsgebäude und das 
alte Theater, jegt Sit der Magiftratsbehörden, reihen. Diefer Pla entſtand gleichzeitig 
mit der Stadt und hatte im Mittelalter neben der Kirche einen Friedhof. 

In der Mitte dieſes Richt- und Hauptplages des alten Agram fteht die durch ihr 
Alter ehrtvürdige St. Markusfirche, deren Dach das aus etwas zu grellfarbigen Ziegeln 
gebildete Wappen des Königreiches und der Stadt aufweist. Wenn aud) bedeutend Feiner 
al3 die Domkirche und in bejcheideneren Formen gehalten, jo bietet der gothijche drei- 
ichiffige Bau dem Kunftfreunde doc mancjes Sehenswerthe. Der Sage nad) joll König 
Bela IV, Erbauer der Kirche jein, die als altes Baudenkmal in neuefter Zeit nad) den 
Plänen des Dombaumeifters Schmidt rejtaurirt umd nach den Entwürfen H. Bolle’s im 
Innern ausgejchmückt wurde. 

Die übrigen Gafjen und Pläte enthalten die Gebäude der höchſten Behörden und 
Schulen. Auf fteilem Bergabhange zieht fich Hier die Vraz- Promenade entlang und bietet 
einen ſchönen Ausblid auf das Ugramer Gebirge und die Capitelſtadt mit der Domfirche. 
Sie hie früher „Nordpromenade“, ihren jegigen Namen erhielt fie zu Ehren des croatischen 
Dichters Stanfo Vraz. Auf ihrem höchſten Punkte ſteht der Pfaffenthurm, der einjt als 
ſicherer Zufluchtsort für die Capitelkirchenſchätze diente. 

Hier haben die oberften Gerichtshöfe ihren Sitz, ſowie die verfchiedenen Amter und 
Abtheilungen der königlichen Landesregierung, unter denen fich bejonders das Gebäude 
der Abtheilung für Eultus und Unterricht durch reichen künftleriichen Schmud 
auszeichnet. Das nad) außen unbedeutende Gebäude wurde zu einem Schahaufe unjerer 
heimischen Kunſt umgeftaltet. Ein mächtiges jchmiedeeijernes Gitter, das an Marmorjäulen 
befeftigt ift, trennt den reizenden Vorgarten von der Straße. Das im pompejanischen Stil 
gehaltene Stiegenhaus führt in den Prachtſaal, defjen Wände mit erlefenen Kunftwerfen 
heimischer Künſtler geichmücdt find. Von diefem Haufe wenden wir uns dem alters- 
geihwärzten Steinthore zu. Wir laffen dabei das Internat des königlichen Convictes und 
das alte „Seneralcommando“, den einftigen Sit der oberſten Militärbehörden der Grenze, 
rechts liegen und gelangen durch die fteile Lange-Gaffe mit wenigen Schritten auf den 
Selakil-Plab. Er bildet einen Mittelpunkt, von dem der Verkehr nach allen Richtungen 
ausitrahlt und dem mamentlih an Markt- und Sonntagen große Menichenmengen 
zuftrömen. Wer die jchönen nationalen Trachten, an denen das Volf troß der Nähe der 
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Stadt und dem Einfluffe der billigen Fabrikswaare unentwegt feithält, kennen lernen will, 
findet fie in reicher Auswahl auf dem Jelatié-Platze. Diefer ijt nicht nur Marftplaß, ſondern 
auch der Sammelpunft aller Bauern, die an Feiertagen in hellen Schaaren zur Stadt 
fommen. 

In langen Reiben ftehen da die Weiber in weißen, farbig geftidten Trachten und 
bieten verjchiedene Lebensmittel feil, die Männer wickeln hier ihre Gejchäfte ab, treffen 
ihre Verwandten und Bekannten aus anderen Dörfern, und nach Marktichluß begeben fich 
alle gemeinſam in die Kirche. In der Mitte des Plabes erhebt ſich das gewaltige eherne 
Neiterftandbild des Banus Jelalie. Es wurde im Jahre 1866 feierlich enthüllt, iſt als 
Kunſtwerk erften Ranges das bedeutendite Denkmal der Stadt und gilt als eine der beten 
Schöpfungen des gefeierten Fernkorn. ſtlich vom Plate dehnt fich das Viertel der Vlaska 
uliea aus, in den äußeren Theilen vorſtadtmäßig breit und geräumig, mit der 1795 
geweihten, von H. Boll reſtaurirten Pfarrfiche zu St. Peter. Auf der Wejtjeite Des 
Jelakic-Platzes öffnet fich die mit ſchönen Häufern und PBaläften bejegte Jlica, deren 
gewundene Enge dem lebhaften Verkehr faum genügt. Hier hat fi) das ſtädtiſche Leben 
am meiſten verdichtet; Laden reiht fi) an Laden und ganze Häufer dienen als Waaren- 
lager. Den ganzen Tag herrſcht hier ein gejchäftiges Treiben und wenn an Winter- 
abenden die Auslagen im Lichte erftrahlen, verwandelt fich die Ilica in einen Eorjo. 
Die berporragenditen Bauten find die voriges Jahr vollendeten Baläfte der eroatiſchen 
Sparcafje und der Escomptebanf, mit einem Durchgang, der den Gallerien der großen 
italienischen Städte nachgebildet ift. Bon dieſer Bulsader des Agramer Lebens, die gegen 
Weiten geradeaus bis an die äußerſte Grenze der Stadt führt, zweigen gegen Süden 
die breiten und jchönen Straßen der neueren Stadttheile ab. In einer derjelben, der 
Margarethengafje, befindet ſich die jerbiiche Pfarrkirche (griechiſch-orientaliſche 
Kirche), von unanfehnlihem Außeren, innen aber mit reicher Pracht nad) Entwürfen 
von H. Bolle ausgejhmüdt. 

Durch die Marie Valeriegafje gelangen wir an der Synagoge vorüber zum 
Schmuckfäfthen Agrams, auf den Zrinjevac. Breite Allen von gewaltigen Platanen 
umſäumen die wohlgepflegten Parkanlagen, aus deren iippigem Grün funftoolle Büſten 
Ihimmern und Springbrumnen ihre hohen Strahlen emporjenden. In der Mitte des 
Plabes jteht ein von einem Bürger der Stadt gejpendeter, geräumiger Mufikpavillon, 
an der Nordfeite eine von einem Arzt der Stadt gewidmete meteorologiihe Säule. 
An der Sidjeite des Platzes find Büſten berühmter Eroaten aufgestellt, und zwar Julius 
Clovius, der hervorragendite Miniaturmaler feiner Zeit (1498 bis 1578), der berühmte 
Maler Andreas Medulie (1522 bis 1582), Nikolaus Jurisie, der Vertheidiger von Güns 
gegen das große türfiiche Heer unter Suleiman im Nahre 1532 und der hochverdiente 
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berühnte Feldherr Krſto Frankapan (1482 bis 1527). Sie find von dem einheimischen 
Bildhauer Ivan Rendie in Marmor gearbeitet. 

Bietet die Jlica das Bild des regen geichäftigen Treibens, jo it der Zrinjevac der 
beliebtejte Sammelplat der Spaziergänger, die ſich bejonders zahlreich bei den öffentlichen 
Goncerten der Militärcapellen einfinden. 

Gegen Süden jchließen den Brinjevac der prächtige Palaſt der jüdjlavischen Akademie 
und das Balais Vranicani, das jchönfte von allen PBrivatbauten auf diefem Plab. 









Das Branirani-Balaid in Ugram. 


Als Fortiebung des Zrinyi-Blaßes ericheint der Akademie-Platz mit der Meiterjtatue 
St. Georgs im Kampfe mit dem Drachen. Diejes Werk wurde 1862 von Fernkorn für die 
Münchener Austellung gefertigt und erhielt Dort den erjten Preis. Im Jahre 1867 erwarb 
es Cardinal Haulif und ließ es im Maximir-Park aufftellen; im Jahre 1884 wurde es nad) 
Agram übertragen. Eine Eopie diejes Originalguffes fteht im Balais Montenuovo zu Wien. 

Wie das Afademiegebäude den Zrinyi-Platz, jo ſchließt weiter füdlich das chemische 
Inſtitut der Univerjität den Akademie-Platz ab, und num gelangen wir auf den weiten, 
offenen, unter dem Straßenniveau gelegenen Barf des Franz Joſeph J.-Platzes, deſſen 
ichönfter Schmuck, der ftädtifche Kunftpavillon, zugleich ein Denkmal des opferwilligen 
Kunftfinnes der Stadt ift. 
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Diefe Reihe von Parks mit ihren glänzenden Paläſten endet am umfangreichen 
Gebäudecompler des Bahnhofes der Staatsbahnen. Die jhöne und wohlgegliederte Front 
diejes monumentalen Baues jchließt in. harmoniſcher Weife die Flucht der Alleen und 
offenen, blumenbepflanzten Pläge ab. Als langes, von Nord nad) Sid gerichtetes 
Viereck bilden die erwähnten Parkanlagen eine breite und wohlthätige Lüde in der 
Häufermenge. Die günftige Lage der neuen Stadttheile in der Ebene ermöglichte es, 
daß noch weitere freie Pläbe ausgeipart werden fonnten. Sie bilden gegen Weiten 
gewiffermaßen eine Fortjegung der oben erwähnten Parfs, umgürten die Stadt, 
ftellenweife tief zwifchen die Häuferblöde hineingreifend, von der Südſeite und reichen 
bis an die Bahndämme. Die hier einmündenden Schienenwege, die Agram zu einem 
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Der Hrinjevac in Agrom. | | wenigen Jahren jedemt 

abjehbaren Anwachſen 

Agrams Spielraum verfprach, jet aber jchon als beengende Schranke fühlbar wird. 
Wenden wir uns vom Bahnhofe der Stadt zu, jo haben wir, gerade gegen Weiten, 

eine ragende Kuppel vor uns umd gelangen, an dem ausgedehnten botanischen Garten 
vorüber, durch dejjen Gitter uns Palmen mit Agaven winken, auf den parfähnlichen Banus 
Khuen-Hederväry-Plab. Hier befinden wir uns im Quartier Latin Agrams, Den Blab 
umgibt eine ganze Neihe monumentaler Gebäude, die der Bildung des Geiftes und der 
Pflege der Kunſt gewidmet find. Zuerſt fällt der gewaltige Bau der Mittelichulen in Die 
Augen, der an taujend Schüler in ſich faßt, dann die beiden Gewerbejchulen für Knaben 
und Mädchen und die Lehrerbildungsanftalt. An diefen Platz ſchließt fich der Univerfitäts- 
Plab an, umgeben von der Univerfität, dem Lehrerheim, dem Haufe des landwirthichaft- 
lichen Vereines, dem Heim der Forftafademie und dem Nohziegelbau des Hrovatsfi-Dom, 
bon deſſen Giebel uns der Falke und Die Leier als Symbole des Turnvereines 








Aus bem Innern der ſerbiſchen Kirche in Agram. 
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„Sokol“ (Falke) und des Gejangvereines „Kolo“ (der eroatiſche Neigentanz) grüßen. 
Alle dieje ftilvollen Fronten bilden einen würdigen Rahmen für die Perle der Stadt, 
das Landestheater, Das mitten auf dem Univerfitäts-Plab fteht. Wenn der weiße Bau im 
Lichte der elektrichen Lampen ftrahlt und feine Säulen ſich jcharf vom dunklen Nacht- 
himmel abheben, da jcheint es, als leuchte der Stein durch) fich ſelbſt und erleuchte aud) 
jeine Umgebung. Manches freilich ift in diefen Stadttheilen noch im Werden, Häufer 
werden gebaut und Straßen nad) den Vorjchriften des Regulirungsplanes angelegt. 

Vom Univerfitäts-Plag öffnet fich gegen Weiten eine jchöne, breite, mit Kaftanien 
bepflanzte Straße, der Prilaz, der, mit der Ilica parallel, zu der großen Rudolfkaſerne 
am Siüdbahnhofe und in das Fabriksviertel führt. Am Prilaz befindet fi) das 
neuterrichtete gemeinjame Atelier" unferer Maler und Bildhauer, das auf Landeskoften 
erbaut wurde, um den bejcheidenen, aber hoffnungsvollen erſten Anfäten der croatifchen 
bildenden Kunſt Pflege und Unterftügung zu gewähren. Auf diefer Seite befindet fich aud) 
die große Cigarrenfabrif, in der Hunderte von Mädchen aus der Umgebung Verdienft 
finden, dann die Actienbrauerei, Cichorien-, Ziegel-, Barquettfabrif, die großartige 
Arbeitsftätte der franzöfiichen Gejellichaft für Holzinduftrie und andere gewerbliche 
Anlagen, die mit ihren hohen dampfenden Schloten diefem Theile Agrams das Gepräge 
einer Induftrieftadt verleihen. ſtlich vom Theaterplat führt die Kufovie-Gaffe, die 
nebjt dem jchönen Fleinen gothijchen Bau der proteſtantiſchen Kirche mehrere fehr 
anfehnliche Gebäude, wie das Palais Kolmar und das gewaltige Kufovichaus enthält, 
nac) dem Zrinyi-Platz. Die Kukovic-Gaſſe erhält jet gegen Welten über den Khuen— 
Hederväry-Plab in der Elifabethitraße eine Fortſetzung bis zum Ciglana-Plaß, der 
gegenwärtig von häßlichen Baraden bededt, aber berufen ijt, dereinst in Verbindung mit 
den neuen Schulgebäuden einer der wichtigiten architeftonischen Kryſtalliſationspunkte 
der Stadt zu werden. 

Damit hätten wir unjeren Nundgang durd) die Stadt vollendet und wenden ums 
ihrer Umgebung zu. 

Wenigen Städten ijt die innige Verbindung mit dem Ländlichen in gleichem Maße 
wie Agram zu Theil geworden. 

Aus der Hauptitraße Ilica führen uns wenige Schritte am Denkmale des Volfs- 
Dichters KHadid vorüber zur Schübenhalle und nad) Tusfanec, dem reizendften und 
beliebtejten Erholungsort der Bevölkerung. In fünf Minuten liegt aller Lärm des ftädtifchen 
Getriebes Hinter uns. Hundertjährige Eichen wölben ihr ſchützendes Dach über uns, durch 
deſſen dichtes Grün nur einzelne Sonnenftrahlen ſchlüpfen, um zitternde Lichtpunfte auf 
das Gras zu malen. Die Nachtigall läßt ohne Scheu ihr ſüßes Lied ertönen, die Amſel 
hujcht von Busch zu Buſch und gar fremde Gäſte verirren ſich von den eifigen Gipfeln der 
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Franz JoſephsPlatz mit bem Hunftpapillon und Bahnhof der föniglich ungarlichen Staatsbahnen, 
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Alpen hicher, Einen überrafchenden Anblid gewähren unter dem warmen Himmel Agrams 
die alpinen Blüthenpflanzen der Hochgebirgsflora (Epimedium alpinum, Eranthis 
hiemalis), da ihr Standpunft hier faum 140 bis 180 Meter iiber dem Meere iſt. Sollten 
dieje Pflanzen Zeugniß ablegen für die Nichtigkeit der Meinung unferes verftorbenen 
Geologen PBilar, daß auch das Agramer Gebirge einst von Gletjchern bedeckt war? Manches 
jpricht wohl dafür. Auf dem Tuskanec umfaffenden Hügelzuge zunächft der Stadt hat fich 
ein ſchönes Villenviertel, der Joſipovac, entwidelt. Zwiſchen Villen und Weingärten führt 
ein jchöner, an Ausfichtspunften reicher Weg bis zum Emrof, und von dort umbiegend 
auf einem anderen Hügelrücken zuriid zur oberen Stadt, an dem alten, einſt vornehmften 
Georgsfriedhof vorbei in die Georgi-Gaſſe und zum Kipnt trg, der mit einer gothijchen 
Kapelle geſchmückt ift und mit dem Pfaffenthurm zufammen einen jehr malerijchen Anblic 
gewährt. Der Ausblid in das Arbeiterviertel der Novaves läßt dieſen Stadttheil ſchöner 
ericheinen, als er vorläufig noch in Wirklichkeit ift. Von der Georgi-Gaffe führt gegen 
Norden in den Schoß des Ngramer Gebirges der Mühlenweg einerjeits in einer Stunde 
durch das herrliche Thal von St. Xaver nad) dem ſchönen Gebirgsdorf Seftine und hinauf 
zu dem Graf Kulmer'ſchen Schloß und zur Burgruine Medved grad, anderjeitS rechts 
umbiegend und fich mit der Neudorfer Straße vereinigend, zu dem groß angelegten, von 
prächtigen Arcaden eingefaßten Gentralfriedhof. 

Das im Stjeme (1035 Meter) gipfelnde Agramer Gebirge, das für die Stadt in 
Flimatijcher und mancher anderen Beziehung von großer Bedeutung ift, ift unzweifelhaft 
eine uralte Gebirgsruine. Seine jüdlichen Ausläufer, auf denen Agram liegt und aud) 
Tuskanee fich befindet, find aus Schichten zufammengejeßt, die, je weiter wir uns vom 
Hauptkamme entfernen, dejto jünger werden und zum großen Theile aus Gerölle und 
verwittertem, in gelbe Erde verwandeltem Gefteine bejtehen, 

Es liegt nun die Vermuthung nahe, daß dieje jüngeren Schichten durch die Thätigkeit 
des Eijes im Laufe der Jahrtaufende vom Rumpfe des Gebirges herabbefürdert und an 
dem Fuße der Sletjcher abgelagert wurden, wie ja auch heute in den Alpen Moränen die 
Gletſcher begleiten. 

Mit der Zeit hat ſich am Fuße des Mgramer Gebirges eine gewaltige Morüne 
angelagert, die nad) dem Verjchwinden des Eijes von den Bächen modellirt umd in Die 
heutigen Formen erdiger, langgezogener Hügel verwandelt wurde. Vor der wachienden 
Kraft der Sonne flohen die Alpenpflanzen und erhielten fich nur an den gejchüßteften 
Stellen, alfo auch in dem niedrig gelegenen Tusfanec. Aber die Flora Agrams bietet noch 
manche andere bemerfenswerthe Erjcheinungen ; eine intereffante Überficht derjelben gewährt 
der reichhaltige botanische Garten, jiidlich der Stadt, wo man die Formen der Alpen- und 
Karitflora neben den Vertretern der jubtropijchen Gegenden im Freien fortfommen fieht. 





Der Ahuen-Hedervärg-Blab in Maram. 
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Un der Save gedeiht in heißen Sommern eine üppige Sumpfflora, die fich, durch 
das warme Waſſer der todten Arme genährt, mit ungemeiner Kraft entwidelt, wo im 
Winter kaum einige vertrodnete Schilfftengel geftanden. Aber auch auf dem flachen Felde 
erhält fich die Vegetation, durch das vom Agramer Gebirge herabfommende Grundwaſſer 
erfrifcht, in den Sommermonaten grün und faftig. Die Eulturgewächje walten in der Flora 
vor, da der Wald in der Umgebung der Stadt größtentheils der intenfiven Feldwirthichaft 
gewichen ift; außer der Eiche tritt als charafteriftiiche Erjcheinung der Ebene bejonders 
der Weidenbaum in Waldbeitänden auf. Im Gegenjfate zu Sirmien, wo die Weingärten 
auch in Der Ebene angelegt 
werden, tritt die Rebe in 
der Agramer Umgebung 
erit an den Abhängen der 
Hügel auf. Dafür aber 
gedeihen auch an den 
jonnigen Zehnen von Sp. 
Dub (Heiliger Geift), 
Prekrizje, Seftine, Sr. 
Kſaver und Bufovac 
ausgezeichnete Weißweine, 
die durch geeignete Keller— 
behandlung in vorzigliche 
Bouteillenjorten verwan- 
delt werden können. 
Im Kampfe gegen die 
Phylloxera entwickelte ſich 
auch die Pflege der Rebe, und es ſind nun Weinberge vorhanden, die ſehr edlen 
Wein liefern. 

Die Rebe ſteigt von der Saveebene (120 Meter) bis zu 350 Meter hinan. Viel 
höher reicht in der Agramer Umgebung auch der Feldbau nicht, obwohl die jtändigen 
Bewohner des Tourijtenhaujes auf den Sljeme nod) in der Höhe von 935 Meter ein wenig 
Feldbau betreiben. Dieje Stelle ift auch der höchjte bewohnte Punkt bei Agram. Bon 
dem Aderbau eingeengt, ift der Wald auf die höheren Lagen bejchränft worden und bededt 
vorzugsweije Das Agramer Gebirge. 

Die Laubhölzer herrichen vor. Won dem milden Klima zeugen die Fräftigen Beſtände 
der edlen Kaſtanie, die aber auf die untere Hälfte des Gebirges bejchränft find. Neben der 
Kaftanie gedeihen verjchiedene Eichenarten, höher hinauf die Buche, während Nadelhölzer 





Die evangeliiche Piarrfirche in Agram, 
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(Fichte, Tanne, Eibe) nur verjtreut auftreten. Im Ganzen ift die Vegetation an Zahl der 
Arten und Formen fehr reich entwidelt; kahle, vegetattonslofe Stellen find auch in kleinem 
Ausmaße äußerft jeltene Erjcheinungen. 

Im Laufe der Zeit hat die Vegetation manche Änderungen erfahren, die den 
wechjelnden Einflüjjen des Klimas gefolgt find. 

Das von Agram ungefähr 11 Kilometer gegen Welt gelegene Bodjufed ift als Fund- 
ort fojliler Pflanzen berühmt geworden; es wurden hier 232 Pflanzenarten gefunden. 
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Das Et. Zaverthal bei Agram. 








Die malvenartige Sterculia Labrusca gehört einer Tropenart an, die Callitris gedeiht in 
Nordafrika u. j. w. Alle diefe Erjcheinungen jprechen dafür, daß die großen Klima— 
Ihwanfungen auch nach Eroatien gereicht haben. 

Heute erfreut fich die Umgebung Agrams eines gleichmäßig milden Klimas, das ſich 
durch ein Zujammentreffen mannigfaltiger günftiger Umſtände entwidelt hat. Agram 
liegt unter 45° 49’ nördlicher Breite und 15° 54’ öftlicher Länge von Greenwich, und 
zwar in jolcher Höhe, daß man jagen darf, es befinde fich in einer Tiefebene (Save 120 
Meter Seehöhe, die meteorologiiche Beobachtungsſtation 162 Meter). Die Niederjchläge 
betragen an 1000 Millimeter im Jahre, jchwanfen aber ziemlich beträchtlich; die 
Temperatur dürfte im Jahresdurdjjchnitt an 11 Grad Eelfius betragen. Im Winter ift das 
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Quedfilber jchon bis auf —23° Eelfius gefunfen, jteigt aber in den heißeſten Monaten 
Juli und Auguſt auch bis +34°. Dieje, aus den legten Jahren geſchöpften Zahlen 
würden die Temperaturverhältniffe nicht jehr günftig ericheinen laſſen, doch werden 
dieje Durch mildernde Umftände modificirt. So war in den legten drei Wintern faft fein 
Ei3 vorhanden und die Freunde des Eislauffports genofjen faum einige Tage die Freuden 
der Eisbahn. Sinft das Thermometer auch jehr tief, jo mildert die auch im Winter 
verhältnigmäßig ftarfe Infolation während der Tagesitunden die Kälte ganz bedeutend. 

Einen bedeutenden Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniffe übt auch das gegen 
Norden der Stadt vorgelagerte Gebirge, das einer Mauer gleich, die falten Nordwinde 
abhält. Deshalb ijt das Klima Agrams und feiner Umgebung milder, als das jo mancher 
füdficher gelegenen Ortſchaften. Die Oft- und Weltwinde ftreiten um die Herrjchaft, jene 
find troden und kühl, dieſe bringen Wärme und Niederjchläge. Dabei ijt die Stärfe aller 
Winde jehr gering, Stürme und heftige meteorologifche Erjcheinungen jehr jelten und das 
Klima hat im Ganzen den Charakter des Mäßigen und Ausgeglichenen. Es ijt in diejer 
Hinficht eine auffallende Erjcheinung, dab heftige, von Hagel begleitete Gewitter ihre 
Eismafjen größtentheils jenjeits der Wetterfcheide des Agramer Gebirges entladen und 
das arme Zagorje heimjuchen. 

Bon vortheilhaftem Einfluffe ift auch die gleichmäßige Vertheilung der Nieder- 
ichläge durch alle Monate des Jahres, wodurch jelbjt dem Hochjommer reichliche Nieder- 
ichläge zufommen und die Pflanzendede friſch bleibt. Wunderbar jchön ift in der Regel 
der Nachjommer im September und October, mit einer Reihe warmer, jonnenheller Tage, 
die der Traubenernte zu Gute fommen. 

Nebel find felten und treten erjt im Spätherbjt nach den eriten Fröften etwas 
ftärfer auf; aber auch dann bleiben fie jelten den ganzen Tag liegen. 

Die eigentliche Herrfchaft des Winters beginnt erjt um die Weihnachtszeit und 
dauert bis Anfang März. Oft ericheinen aber jchon im Februar die erſten Boten des 
Frühlings, und Primeln, Anemonen und Gänjeblümchen heben ihre Köpfchen aus dem 
thauenden Schnee. Und bald verwandelt fich Die ganze Gegend in einen blühenden 
Garten, dejjen eigenthümliche farben- und artenreiche Flora jeden Naturfreund entzückt. 

Bon den befannten Wetterftürzen des Frühjahres iſt auch Agram nicht ganz 
verschont, aber auch fie treten in ziemlich milder Form auf. Diejes milde Klima beeinflußt 
den Charakter des Landichaftsbildes in vortheilhafter Weije; wohin wir uns wenden, überall 
find wir im Grünen; Feld und Wieje, Berg umd Thal haben ihre grüne Dede, 

Ein Ausflug in die Agramer Umgebung bereitet daher dem Naturfreunde hohen 
Genuß, der noch durch die wechjelnden Formen des Bodens, durch; die ſchönen Ausblicke 
und die Jonnige, warme Beleuchtung erhöht wird. 
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Eine Eifenbahnfahrt von einer halben Stunde bringt uns nad) Podſuſed. Die 
Bahn führt an der großen Landes-Frrenanftalt in Stenjevac vorüber, deſſen weltab- 
gejchiedene Lage heilfamen Einfluß auf die Kranken übt. Zur Rechten fugen bis hod) ins 
Gebirge verftreute Höfe aus grünen Objtgärten, links dehnen fich wogende Getreideäder bis 
an die Save, Wo ſich die Save zwijchen den letzten Ausläufern der Frainerischen Alpen 
und dem Agramer Gebirgszuge ein breites Thor geöffnet hat, um in die Ngramer Ebene 
einzutreten, erhebt ich auf __ 
fteilen Kalkfelſen Die | 
Ruine von Sufedgrad, || 
einer ftolgen Burg, Die 
in den Banernfriegen 
traurige Berühmtheit 
gewann. Bon den Wellen 7 
der Save umterjpält, O7 
erhebt fich der fteile Fels 
wie em Wahrzeichen 
vergangener Zeiten unver- | 
mittelt über dem Fluſſe. | 
Ein mwohlgepflegter Park | 
und die herrliche Aussicht 
über die Ebene und die | 
Ausläufer der Alpen 
locken viele Befucher an. | 

Von Bodfufed gelangt | 
man in einer Stunde nad) 
dem Marft Samobor, 
in Die reizende Gegend 
des Breganabacdjes und 
des Samoborer Gebirges. Von dem freien Felde der Saveniederung zieht fich die 
Hänferzeile tief in die enge Spalte des Gebirges hinein. Das unmittelbare Nebeneinander 
der zahmen, wohlbearbeiteten Ebene und der jchroffen Gebirgänatur, die mit fteilen 
Hängen Samobor umflammert, gewährt einen Gegenjaß, der den größten Reiz des 
Ortes bildet. Und wenn die Ebene in den jengenden Strahlen der Auguſtſonne 
feblos und verbrannt daliegt, gedeiht in den gejchüßten tiefen Thälern Samobors, 
von plätjchernden Bächen genährt, eine reiche Flora, mit erquicdender Friſche weht 
eine herrliche fühle Luft von den Höhen der waldigen Berge, und dadurd) ift Samobor 
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eine beliebte Sommerfrische geworden. Die günftigen hygieniſchen Verhältniſſe des 
Ortes fördern auch die körperliche Entwidlung der Einheimischen, deren gedrungene, 
fräftige Geftalten mehr den Typus des Bergbeivohners, als des Menjchen aus der Ebene 
zeigen. Dem fremden bieten wohlgepflegte Anlagen, dichte jchattige Baumgruppen im 
Drte jelbft und herrliche Spazierwege in der parfähnlichen Umgebung genügende 
Abwechslung und Erholung. Hoc über den Häufern erhebt fich die im flachen Lande 
weithin fichtbare Auine der Burg Samobor, die von König Ottokar als Grenzvefte 
erbaut wurde, Lohnende Bergpartien führen zu den Ruinen des Dfit und Lipovac, auf 
die Pljegivica, den Ddtre und andere nahe Berge mit prachtvoller Ausficht, auch zum 
Kupferbergwerf Rude, in die Glashütte Dsredef und in den Park des Grafen Auersperg 
zu Mofrice. Samobor hat auch eine warme Schwefelquelle und vorzügliche Falte Bäder. 

Doc) über der Schönheit der Natur wurde nicht vergeffen, was die Überlieferung 
von dem ımterirdiichen Neichthum des Agramer Gebirges bis heute feithielt, und jo 
werden jebt in Bodjujed Bohrverjuche nach Petroleum angeftellt. 

Hinter Podfufed fteigt der waldige Kamm des Agramer Gebirges rajch empor. 
Folgen wir von Vrabte aus dem Bad) aufwärts, jo gelangen wir plöglich in ein Stüd 
Karjtwelt. Der Gebirgsrücden verflacht ſich, eine tiefe Einſenkung thut fi vor uns auf 
und wir ftehen in einem eireusähnlichen gejchloffenen Thale, deſſen Bäche rauſchend in 
Sclünden verfinfen, um erjt tief unten wieder zu Tage zu treten. Mit Recht hat der 
Volksmund dieje eigenthümliche Erjcheinung Ponikve, das heißt Sinklöcher getauft. 

Wir find dabei an 600 Meter hoch gejtiegen und haben gegen Nordojt einen 
prächtigen Ausblid auf den höchſten Gipfel Stjeme, 1035 Meter hoch), und jeine Ausläufer, 
die Jich gegen Agram hinabjenfen. 

Unter ihnen ragt der fegelfürmige Medvedgrad (Bärenburg, 587 Meter) mit feiner 
Burgruine hervor. An diefem meiftbefuchten Theile des Agramer Gebirges hat fich der 
Naturfinn der Agramer am regjten bethätigt. Eine eiferne Byramide auf dem Gipfel des 
Stjeme bietet die ſchönſte Rundſchau über Zagorje und die Alpen einerjeits, anderjeits 
über Agram und die Saveebene bis zu den felfigen Niejen Bosniens und Hocheroatiens, 

Um Fuße der Pyramide jprudelt eine Flare Quelle, die den zahlreichen Touriſten 
willfommene Erguidung gewährt. Auf breiter Fahrftraße oder bequemen Fußpfaden 
gelangen wir hinab nad) Seftine, dem weit ins Land hinein fichtbaren Herrenfige der 
Grafen Kulmer. 

Un gewaltigen Baumriejen vorüber, aber auch durch junge Forjtungen hat ung der 
Weg zur tiefen, kühlen Schlucht der Königinquelle geführt, und raujchend begleitet uns 
der Bach in feinem jteinigen Bette bis Seftine, wo er zahm und geduldig dem Menfchen 
Dienite leiftet. 
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Aber weit früher jchon hat Menjchenhand den wilden Naturjohn gebändigt und 
jein altes Wafjer in einem Teiche der FForellenzucht dienjtbar gemacht, 

Kaum ift er bier den Banden entwichen, jo ijt er wieder eingefangen und 
jein jprudelnder Schwall in das Rinnſal des Müllers geleitet. Beim Ausgang aus 
feiner Waldheimat erwartet ihn eine ganze Schaar Bauernweiber, die als privilegirte 
Wäfcherinnen Agrams in langer Reihe feine Ufer bejegt halten. Ganze Wagenladungen 
Wäſche jchleppen die langſam jchreitenden Ochjen heran und die drallen Wäſcherinnen 
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Samobor bei Agram. 


häufen ganze Berge von Weißzeug an, deſſen Farbe mit der ihrer eigenen ſchneeweißen 
Tracht wetteifert. 

Das Dorf Seſtine bietet mit ſeinen kleinen, aber reinlichen, durch die Schlucht hin 
und am Abhange verſtreuten Häuschen ein typiſches Bild des Gebirgsdorfes der Agramer 
Umgebung. Ein ſchöner, kräftiger Menſchenſchlag, den der karge Bodenbeſitz auf die 
Erwerbsquellen der Stadt verweiſt, bewohnt die Gegend, und die Seſtiner können als 
deſſen reinſte Repräſentanten gelten. 

Hier hat das Gebirge offenbar auf den phyſiſchen Habitus einen ſehr günſtigen 
Einfluß geübt; es fehlen ſogar alle körperlichen Verunſtaltungen und geiſtigen Defecte, wie 


Ervatien und Slavonien. 18 
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fie anderen Gebirgsbewohnern fo häufig anhaften. Der Seftiner ift breit an Bruft und 
Schultern, hoc von Wuchs; feine geiftige Entwicklung ift durch die Nähe der Stadt der- 
maßen gefördert, daß man in dem fleinen Dorfe jogar eine eifrig bejuchte Lejehalle und einen 
thätigen Mufifverein findet. Und der geiftige Fortichritt hat die Leute körperlich nicht 
gejchwächt; man merkt es jchon daran, daß jelbjt bei jtrengjter Kälte Mann und Weib in 
ihren weißen, mit farbigen Stidereien gejhmadvoll verzierten Leinenkleidern erjcheinen, 
die jelbft bei dem Ärmften von mufterhafter Reinheit find. Und wenn fie dann Sonntags 
aus der Stadt heimfehren, die Weiber mit jchweren Laften auf dem Kopfe, jchreiten fie 
unter Scherz und Geplauder ftramm umd aufrecht den Berg hinan, ohne Spur von 
AUnftrengung, im ruhigen Bewußtjein ihrer Kraft. 

Will man näher mit ihnen befannt werden, jo bieten die zahlreichen Wirthichaften 
an der Strafe, wo der heimische Wein das Herz öffnet und die Rede rafcher fliehen macht, 
Gelegenheit zum Verkehr, vor dem der Bauer feinerlei Scheu hat, vielmehr mit feinem 
gefunden Mutterwite dem Städter häufig „über“ iſt. 

Aus Seftine gelangen wir in das romantische Thal von St. Xaver, das nicht nur 
wegen der Slirchweihfefte feines alten Gotteshanfes, jondern auch durch den edlen Wein 
jeiner jonnigen Hänge berühmt ift. Zahlreiche Anmwejen, moosbewachjene Mühlen und alte 
Kirchlein liegen verftreiut in dem üppigen Grün des wohlbewäfjerten Thales, Obſtgärten 
wechjeln mit Weinbergen und das Ganze ift ein Bild gemüthlichen Lebensgenufjes. 

Stimmungsvolle Bilder gewähren noch andere Thäler, die fih vom Fuße des 
Gebirges zwijchen den erwähnten Ausläufern janft zur Stadt niederjenken, jo namentlich 
das fteinreihe Thal bei Vidovec und das durch feine Grotte befannte Thal bei Marfusever, 

Weftlich vom Seftinethale erftreckt ſich etwa eine Gehftunde weit das Thal von 
Prefriäje, als Fortfegung von Tusfanec, der Villenftadt Iofipovac und Zelengaj („grüner 
Hag“), und das Thal von Mifulid mit dem Sp. Duh (heil, Geijt) am letzten Abhange 
längs der Straße nach Bodjujed. 

Bahlreiche Villen, von Weinbergen umgeben, find in der ganzen Gegend verftreut, 
und in den herrlichen Herbittagen der Leſezeit entwidelt fich das Yandleben des Städters 
bejonders fröhlich. 

Die Thäler öftlich von Seftine find, außer dem Weingelände YBufovac, weniger 
belebt. Verlaffen wir die Stadt in öftlicher Richtung durch die Lachiſche Gaſſe, jo gelangen 
wir einer prächtigen Kaftanienallee folgend in einer Stunde nad) dem umfangreichen 
Park Marimir (Marensruhe). Diefer mit Teichen, Glorietten, Jägerhäuſern, einer ſchönen 
Eapelle des heiligen Georg ꝛc. ausgeftattete Park ift auf hügeligem Terrain in engliichem 
Stil angelegt und 21/, Quadratkilometer groß. Sein Schöpfer war Kardinal Mari- 
milian VBrhovac; er gehört dem Erzbisthum Agram, iſt aber allgemein zugänglich und 
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bei Volksfeſten oft durch Taufende von Menschen belebt. Etwas weiter im Gebirge liegt 
Nemete mit einer alten Baulinerficche, zu deren Kirchweihfeiten die Ngramer pilgern, um 
unter den uralten Linden und Kaftanienbäumen den volfsthümlichen Spießbraten 
(petenica) zu genießen, 

Der Sage nad) joll ſich im Nemetethale gegen das Jahr 1242 der Einfiedler 
Isquilin niedergelafjen haben, dem der Befiter des umliegenden Landes, Miroslav Herkuf 
de Mirogoj, die Grundfläche geichenft hatte, auf der dann ein Kloſter entjtand. Die 


— — 





u ⏑⏑——— — 22220 


Partie aus bein Parl Maximir in Agram. 


Pauliner waren al3 Lehrer und Berbreiter der Cultur jehr beliebt und die Spuren ihrer 
Thätigfeit find noch heute wahrnehmbar. In der Kirche befindet ſich ein wunderthätiges 
Marienbild. 

Biel befucht wurde diefer Ort auch nach dem großen Erdbeben, das am 9. November 
1880 Agram beinahe der Vernichtung preisgab und in Remete auffallende Spuren 
hinterließ. Aber wie oft im Leben der Charakter des Einzelnen durch das Unglück gefeitigt, 
feine Thatkraft durch die Noth gefteigert wird, jo erholte fich die Bürgerjchaft Agrams 
bald von ihrem Schred und tilgte durch eifrige Arbeit rajch jede Spur des Unheils. Wie 


in Nemete, jo erkennt man auch in Agram nur noch an den vielen neuen Schöpfungen, 
18* 
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an dem rajcheren Gange jeiner Entwiclung, daß ein großes Ereignif in den gewöhnlichen 
Lauf des Lebens eingegriffen hat. 

Es ift bereits erwähnt, in wie mannigfaltiger Weije das nahe Gebirge auf Agram 
einwirft. Auch die gewaltige Erderjchütterung im erwähnten Jahre hängt mit den 
geologischen Verhältniffen zufammen, denn öftlid) von Agram erſtreckt fich über Kasina, 
Biftrica und Zlatar eine Erbbebenlinie. Gerade an diejer Linie weiſt das 45 Kilometer 
lange Gebirge die einzige jtärfere Senke auf, die auch fiir den Verkehr von Bedeutung ift. 
Denn einen Nachtheil fir Agram hat das Gebirge doch: jeine geringe Wegſamkeit zwingt 
den Verkehr zu Umwegen. Obwohl die Thäler von Seftine, Markuevee und Cukerje 
tief in den Rumpf des Gebirges einjchneiden, führen doch nur Fußwege über feinen Kamm 
und auch die neue, zum Gipfel des Sljeme führende Fahrftraße hat feine andere Fort- 
ſetzung nad) Zagorje, als einen Fußpfad. Erſt bei Kasina ftoßen wir auf eine tiefere 
Senke, die von einer Straße gefreuzt wird, Gerade hier wird der Charakter des aus 
kryſtalliniſchen Schiefern mit angelehnten Kalk-, Sandjtein- und Mergelzonen beftehenden 
Gebirges wilder, die Formen jchroffer. 

Der weſtliche Zug des Gebirges ift der höhere, er fällt gegen Zagorje fteil ab, 
der öftliche ſenkt fich (Kasinafattel 427 Meter) unter 600 Meter, gewinnt aber an Breite, 
und beide Abhänge find ſymmetriſcher entwidelt. 

In diejem niedrigen Theile hat die Erofion bejonders energijch gewirkt, Die Hügel- 
rüden find häufig zu engen Graten geworden und Die Felſen ragen wie Klippen hervor. 
Merkwürdig ift auch der Neichthum an Foifilien, man findet oft ganze Lager von jung- 
tertiären Mufcheln und Schneden. An nugbaren Mineralien ift das Agramer Gebirge 
arm, doch jind feine Gejteine und Foſſilien immerhin von praftifcher und wiljenichaftlicher 
Bedeutung. In Podſuſed befinden fich Brüche lichtgrauen Dolomits, der den Straßen 
Agrams vorzügliches Schottermaterial liefert. 

Ein poröfer Kalkſtein, der an der Luft erhärtet, wird in Vrabte und an anderen 
Stellen gebrochen; er liefert die Grundfteine für die meiſten Häufer und die jchünen 
Dutaderfteine für die Domkirche Agrams. 

So wandert jeit Iahrhunderten das Gebirge in die Ebene; aber wie Klein erweift 
jich alles, was Menfchenhände verjehen, gegen das, was die Werkzeuge der Natur dem 
Gebirge entnommen und in der Ebene aufgehäuft haben! 

Unermiüdflich nagen die Bäche an dem Rumpfe des Berges und rollen gewaltige 
Felsblöcke zu Thal. Aber fie gelangen als Schutt und Gries in das flache Land, denn 
die lange Reije hat fie zerbrödelt. Einſt floß die Save an der Stelle der heutigen Unter- 
ftadt, dann drängten die Bäche fie nach Süden und der Saum ihres finfen Ufers wuchs, bis 
er zur flachen Ebene wurde. 
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Nun find die aufgedämmten Bäche in Canäle geleitet und der wildejte, der 
Medvestat, gar in ein unterivdiiches Bett gebannt, aber die Save jcheint fich noch weiter 
bon der Stadt abwenden zu wollen. So ift ihr Arm bei Trnje, der noch vor zwei Decennien 
eine vielbejuchte Badejtelle war, jebt ganz verjumpft. 

Nur im Frühjahr und im Herbft, zur Zeit der Überſchwemmungen, ergießt ic) 
die Save weit über ihr Iinfes Ufer; es find großartige Schußbauten geplant, um ihren 
Verwüſtungen Einhalt zu gebieten. Die Stadt wächſt in die Ebene hinaus, und jchon jebt 
werden einige Stadttheile faft jährlich von den Überſchwemmungen heimgejucht. 

Noch mehr leiden die an der Save gelegenen Dörfer der nächjten Umgebung: 
Dolnje Brabie, Horvati, Trnje, Zitnjaf, Trnova und Reſnik, wie fie von Weit gegen Oft 
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Teichpartie im Bart Marimir. 


in der von zahllojen todten Armen durchichnittenen Ebene hingereiht find. Fieberdünſte 
entfteigen den ftagnirenden Tümpeln und man erkennt auf den erjten Blid den Unterjchied 
zwijchen den Bewohnern der Berge und der Ebene. Der Bauer der Ebene ijt Eleiner, fein 
Gang weniger jtolz und elajtiich. Er geht aud) weniger, und da die weiten Wiejen und 
jumpfigen Weiden den Pferden genügend Nahrung liefern, fo fährt auch der Ärmſte mit 
eigenen Gejpann. Im Gebirge können ſich nur die Wohlhabendjten dieſen Luxus gejtatten, 
den der Pojavaner als das nothwendigite Bedürfniß betrachtet. Die Veredlung der 
Pferdezucht hat bedeutende Fortichritte gemacht, und an Marfttagen fann man prächtige 
Geſpanne jehen, die auf 500 bis 600 und mehr Gulden geſchätzt werden. 

Wie in der äußeren Form der geographiiche Gegenſatz zwilchen Gebirge und Ebene 
in der Umgebung Agramıs jcharf hervortritt, jo trennt eine von Weit nad) Oft durd) die 
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bauer, deſſen Grunbbefig ſtart zertheilt ift; gegen Süden lebt ein Mleinerer Schlag 
Im Gebirge herrfcht der mit großen Opfern regenerirte Weinbau vor, in der Ebene bilbet 
bie Biehzucht eine wichtige Duelle bes Erwerbes. 

Auch in ber Tracht treten unterjcheidende Dierfmale hervor; der maffive Bergiohn 
liebt hohe Schaftftiefel, und ftets zu Fuß, hüllt er fich auch im Winter nur in eine kurze 
Jade, Der leichtere Pojavaner zieht den Bundſchuh (den Opanaf) als Fußbekleidung vor 
und fchüßt fich bei jeinen häufigen Wagenfahrten mit langen Pelzmänteln gegen die Kälte. 

Uber wie jehr auch der Einfluß der Natur Wirthichaftsform und Lebensführung 
bejtimmt, ja jogar im Körperbau fichtbar wird, die Zufammengehörigfeit zu einem Wolke 
tritt Doch in ber Einheit der Sprache und allgemeinen Sleichartigfeit der Race Far zu Tage. 


Beichichte der Stadt Agram. 


Mit der Geſchichte Eroatiens hängt die Gejchichte feiner Hauptitadt aufs Innigſte 
zufammen. Wann die Stadt Agram entitanden, ijt aus den Geſchichtsquellen nicht genau 
zu beftimmen, und ebenjowenig, von welcher Nationalität fie zuerjt befiedelt wurde, Man 
fann nur ahnen, daß fie eine uralte Anfiedlung ift; unfere fichere Kunde von der Eriftenz 
und weiteren Entwidlung Agrams beginnt erjt am Ausgang des XI. Jahrhunderts nad) 
Chriſti. Die erfte beftimmte Erwähnung der Stadt Agram gejchieht nämlich erft 1091, im 
welchem Jahre der ungarijche König Ladislaus in Agram ein Bisthum gründete, Der 
erfte Ugramer Bischof war ein Ceche und hieß Duh. König Ladislaus belehnte das Bis- 
thum auch mit vielen Gütern, um das Ehriftenthum in diefen Gegenden zu befejtigen. 
Dieje Thatfache beweift zur Genüge, daß Agram, — die heutige Capitelftadt, — ſchon 
damals eine größere Orſchaft war, Durch den Biſchofsſitz ift Agram die Hauptjtadt 
Croatiens geworben. 

MWeftlich des urjprünglichen Agram erhebt fich in unmittelbarer Nähe ein Hügel, 
ber etwas größer ift als ber, auf dem die Capitelſtadt fteht. Sein Rüden zieht ich ein wenig 
gejenft und verſchmälert in nörblicher Richtung gegen das Agramer Gebirge hin. Auf 
biejem Hügel entitand, man weiß nicht wann, eine neue croatiiche Anfiedlung, die erjt 
jpäter den Namen Zagreb (Agram) annahm, urjprünglich aber, wie es jcheint, Gradec oder 
in zufammengezogener Form Grac, auch) Grech oder Grec hieß. Grad&e bedeutet eroatiſch 
„Stäbtchen". Auf dem alten Stadtfiegel fteht S. GOMVNI. DE. MONTE. GRACI, das 
heißt sigillum communitatis de monte Graei, während das Siegel der biſchöflichen 
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Capitelftadt die Anschrift trägt: Stigillum) CAPITULI ECCLESIE ZAGRABIENSIS,. 
Das waren zwei bis 1850 getrennte Städte, wenn auch die Oberjtadt jchon ſeit dem 
XVI. Jahrhundert den Namen „Zagreb* (Agram) angenommen hatte. Um die Capitelftadt 
von der Oberjtadt zu unterſcheiden, nannte man die erftere ſchon jeit dem XIII. Jahrhundert 
furziweg „Zagrabia*, während die lebtere „civitas Grecensis iuxta Zagrabiam* oder 
„Zagrabia in monte Grech* oder dem ähnlich bezeichnet wurde, wobei man offenbar den 
urjprünglichen Namen der Unfiedlung (Gradee, Grace oder Grec) auf den ganzen Berg, auf 
dem fie lag, übertrug. 

Gradke wird vor dem XI. Jahrhundert ein ganz gewöhnliches Dorf gewejen 
fein, das von dev bifchöflichen Stadt Zagreb durch den Bad) Medvestat (— Bärenbad), 
urjprünglich aber Eircuniza, Cirkuenik oder Eirkuejche, was Kirchenbach bedeuten würde) 
getrennt war. Der Medvestaf entipringt im Agramer Gebirge, deſſen alter Name 
Medvednica(— Bärengebirge) war, und fließt durch das Thal zwiſchen den beiden Hügeln, 
auf denen das alte Zagreb und Gradke erbaut waren, dann aber jüdlich durch die Ebene 
der Save zu. 

Der Tatarenzug im XII. Jahrhundert war, wie für ganz Croatien, jo insbejondere 
für deſſen Hauptftadt epochemachend. König Bela IV. floh vor den Mongolen nad) 
Agram und weilte da zehn Monate. Als er dann vom Anrüden der Tataren hörte, zog 
er Sofort nad) Dalmatien weiter, Agram — jowohl Grade, als auch die Capiteljtadt 
Jammt der Domfirche zu St. Stephan — wurde von den Tataren furdhtbar verwüſtet 
und eingeäjchert. Die Bewohner Agrams, die fich nicht geflüchtet hatten, wurden von den 
wilden Afiaten niedergehauen oder in die Sclaverei gejchleppt. Aus den Ruinen aber 
erhob jich nad) dem Abzuge der Tataren dos neue Agram. 

König Bela IV. war ſehr bemüht, die Wunden, die der Tatarenfturm feinen Ländern 
geichlagen, zu heilen. Zu dieſem Behufe erhob er viele Ortſchaften zu Föniglichen Freiftädten 
mit vielen Vorrechten und Befugniffen, was zahlreiche neue deutjche Anfiedler, zumeist 
Handwerker, heranlodte. Dadurch blühte nun auch in Eroatien das Städtewejen empor. 
An erfter Stelle aber wurde „Zagrabia in monte Grech“ durd) die goldene Bulle 
König Belas IV., 16. November 1242, zur föniglichen Freiſtadt (civitas libera) erhoben. 

Der König verfammelte um fich, wie es in der Bulle heißt, den Banus Dionyfius, 
den Agramer Bischof Stephan ſammt vielen anderen Bilchöfen und Würdenträgern, um 
Agram am Berge Grech als königliche Freiftadt zu begründen, dorthin Anfiedler einzu- 
berufen und es zu befeftigen. Dieje Bulle, fowie die Urkunde vom 23. November 1266, 
mittelft deren König Bela IV. der Stadt auf dem Berge Grech nächſt Agram („castrum 
in monte Grech iuxta Zagrabiam‘) weitere Freiheiten verleiht, find fortan die Grund: 
lagen des Agramer Stadtrechtes. 
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Die wichtigiten Beitimmungen der goldenen Bulle waren, daß die Bürger ſich 
ihren Stadtrichter jelbft wählen durften, aber die Wahl dem Könige zur Beftätigung 
vorlegen mußten; dann daß die Bürger über ihre Habe tejtamentarisch frei verfügen 
fonnten, ſelbſt im Falle, daß fie feine Nachfommen hätten; nur wenn Bürger ohne 
Nachkommenſchaft und ohne Teftament verjtarben, wirrde ihr Vermögen unter der 
Gemeinde, den Armen und den Kirchen der Stadt vertheilt. Außer dem täglichen Markte 
waren der Stadt zwei Markttage, Montag und Freitag, veritattet. Ferner war die Stadt 
verpflichtet, dem König zehn ausgerüjtete Soldaten zur Verfügung zu flellen, wenn er im 
Küftenlande, Kärnten oder Ofterreich Krieg führen follte; dazu mußte die Stadt, falls 
jich der König in ihr befand, zwölf Ochjen, 1000 Laib Brod und an 1240 Liter Wein 
liefern. Dem Herzog von ganz Slavonien, wenn er von föniglichem Geblüt ift, ſoll die 
Stadt die Hälfte von obigen Abgaben entrichten. Dem Banus endlich, nicht aber dem 
Vice-Banus, joll die Stadt bloß ein- für allemal, und zwar bei feiner Inftallirung als 
Banus, einen Ochjen, hundert Laib Brod und 310 Liter Wein („unam tunellam vini“) 
geben. Für die erjten fünf Jahre war übrigens die Stadt von allen diejen Abgaben befreit, 

Gleich nach dem Abzug der Tataren Hatten die aus ihren Zufluchtsorten zurück— 
gefehrten Bürger, wie auch die neuen Anſiedler beſchloſſen, ihre nun zur königlichen 
Freiſtadt erhobene Stadt tüchtig zu befeitigen. Ohnehin war dies ein ausdrücklicher 
Wunſch des Königs gewefen. Die Befeftigung bewerfitelligten die Bürger jelbjt, wahr: 
ſcheinlich von 1242 bis 1266, aus eigenen Mitteln. 

Dieſe Befeftigungswerfe der Oberjtadt erhielten fid) dann durch das ganze Mittel- 
alter, bis tief in die Neuzeit herein und wurden natürlich des Öfteren ausgebefjert und 
vervollſtändigt; noch jegt fieht man hie und da ihre Überrefte. Nun war die Stadt auf 
dem Berge Grech — für die damalige Zeit — eine gut befejtigte Stadt, denn Die 
Stadtmauer war mit jehs Thürmen verjehen, von denen vier noch jet erhalten find, 
und zwar füdlich an der Stroßmayer-Promenade der heutige Feuerwachthurm, nördlich 
der Thurm in der Demeter-Gafje, gegen Nordoften der jogenannte Pfaffenthurm an der 
Vraz-Bromenade, und gegen Often der Thurm am Steinthor; zwei der Thiirme, am Griter 
Plateau und in der Hohen-Gaſſe, wo jeßt das Pongratz'ſche Haus fteht, find abgetragen. 

Vom Bfaffenthurm („popov turen‘) weiß man ganz genau, wann er aufgebaut 
wurde und weshalb er diefen Namen erhielt. Auch die bijchöfliche Capitelftadt wurde 
nämlich nach dem Abzuge der Tataren neu aufgebaut, und jelbjt der Bau einer neuen 
Domfirche, ſchon zum drittenmale, und zwar jetzt im frühgothijchen Stil, begonnen. 
Aber weder die Capitelſtadt noch die Domfirche war befeitigt. Deshalb wünſchten die 
Domherren einen befeftigten Platz, wo jie im Nothfalle ſich und ihre Habe bergen 
könnten. So jendeten jie eine Deputation an König Bela IV., um die Erlaubniß zu 
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erbitten, fich eine entjprechende Befejtigung auf dem Berge Gradke neben der Stadt- 
mauer erbauen zu dürfen, Dies wurde ihnen vom König bereitwilligit geftattet, und jo 
entjtand der Bfaffenthurm als ein ergängender, aber jonft jelbjtändiger Theil der 
befeftigten Oberftadt. Hier hielt von nun an das Domcapitel feine eigene Bejatung. 
Wegen dieſes Pfaffenthurmes fam e3 oft zu Streitigkeiten zwilchen den Bürgern des 
Sradee und dem Dontcapitel. 

Stadtthore gab es urſprünglich vier, zwei große und zwei fleinere. Die großen 
Thore waren: das Fleiſchhauerthor im Südweften und das Steinthor im Oſten der Stadt; 
[eteres bejteht noch heute. Dazu fam am Ausgange des XIV. Jahrhunderts noch das 
große Neuthor in der Nähe des Pfaffenthurmes. Von den Heinen Thoren werden 
erwähnt: das Heine rohe Thor beim Fenerwachthurm an der Stroßmayer-Promenabe 
und das Feldthor oberhalb des Fleiichhauerthores. Vor den Stadtthoren lagen ver- 
' Heidete Gräben mit Zugbrüden. 

Es gab aber auch außerhalb der Stadtmauer Eleinere Wachthürme, Habernif 
genannt, von wo aus durch Gloden- und Tronipetenzeichen gemeldet wurde, wenn eine 
Gefahr nahte. Durch Glodenzeichen zeigte man auch das Schließen der Stadtthore an, 
deren Schlüfjel von den in der Nähe wohnenden Bürgern aufbewahrt wurden. 

Seit jeiner Erhebung zur königlichen Freiftadt blühte Agram in jeder Beziehung 
auf. Die Einwohnerzahl ftieg immer höher, befonders als ſich Handwerker fremder 
Nationalität in größerer Anzahl anzufiedeln begannen. Die Folge war, daß fich viele 
Bürger außerhalb der Stadtmauern niederlaffen mußten, da es in der Stadt jelbft feinen 
Raum mehr gab. Unter den neu angefiedelten Handwerkern ragen befonder Die 
Deutjchen hervor, größtentheil® Schuhmacher, die unten in der Vorſtadt zufammen 
wohnten, weshalb denn diejes Viertel das Schufterviertel, oder das deutjche Dorf hieß. 
Es lag am rechten Ufer des Medvestafbaches, nördlich des heutigen Jeladie-Blabes, 
und am unteren Theile der Langen-Gafje. Weiter weftlich zog die Töpfer-Gaſſe hin, 
gleichfalls außerhalb der Stadtmauer, in der heutigen Jlica, vom Jeladie-Pla bis zur 
Fleiihhauer-Gafje unter dem Hügel Gradke. Die Ilica bildet heute die wichtigfte Ver— 
fehrsftraße Agrams, und jo dürfte e8 nicht ohme Interefje fein, zu erfahren, woher diejer 
Name jtammt. Durch diefe Gaffe floß ein Heines Flüßchen Ilica, in deſſen Nähe fich 
jehr viel Töpferthon (croatijch: ilovata) befand; das war auch der Grund, warum ſich 
hier die Töpfer niedergelaffen hatten. 

Wie Graddc, jo breitete fich auch die Capitelftadt immer weiter aus. Den Dom: 
herren lag jehr viel daran, einerfeits ihr Einfommen zu vermehren, anderjeits ihre 
Macht durch Gewinnung neuer Unterthanen zu befeftigen und auszubreiten, um im den 
oft blutigen Streitigfeiten mit den Bürgern des Gradec und bei den Einfällen der 
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gewaltthätigen Nachbarn eine möglichit große Anzahl Bewaffneter aufftellen zu fünnen. 
Nördlich der Kapiteljtadt dehnten fich brachliegende Beſitzungen des Domcapitel® aus, 
die es noch von König Ladislaus erhalten hatte. 

Nur einzelne Mühlen am Medveskakbach waren dort damals zu jehen. Nun aber 
beſchloß man, diefe Streden zu befiedeln. Um Anfiedler anzuloden, wurden ihnen nicht 
nur Felder zur Nubnießung überlaffen, jondern fie erhielten auch laut Urkunde vom 
9. September 1344 verichiedene Privilegien. Die neue Anfiedlung hie Nova oder Lijepa 
ves (Neudorf oder jchönes Dorf) und bildete bis zum Jahre 1850 eine eigene Gemeinde. 

Die neuen Bürger waren natürlich vor allem verpflichtet, für ihren Lehnsherrn 
(das Domcapitel) Wach- und Kriegsdienfte zu leiften. Im Übrigen waren fie wenig 
belaftet, die Abgaben gering. Jeder Hausbefiger hatte blos zu Martini vierzig Denare 
zu zahlen und noch dreimal im Jahre Gejchenfe abzuliefern und namentlich zu Weih- 
nachten einen fetten Kapaun, vier Brode, einen Käſe und fünfzehn Eier, zu Stephani aber 
zwei Hennen oder zwei größere Hühner, vier Brode und zehn Eier. 

Schon drei Jahre ſpäter wurde in Neudorf eine eigene Pfarre errichtet und vom 
Domcapitel reichlich belehnt, und 1348 die Vfarrfirche zum heiligen Johann dem Täufer 
erbant. An ihrer Stelle jteht heute eine Kirche aus dem vorigen Jahrhundert, 

Am Ausgang des Mittelalters hatten die Türken jchon beinahe die ganze Balkan— 
halbinfel erobert. Es fam nun die Reihe an Eroatien und Slavonien, das fortan durch viele 
Jahrhunderte der Schauplag großer und blutiger Kämpfe des Kreuzes mit dem Halbmond 
wurde, Um fich und ihre Habe dem furchtbaren Feinde nicht wehrlos ausliefern zu müffen, 
bejchloffen die Domherren im Jahre 1469, die Capitelſtadt, die zwar jchon durch 
Gräben und Holzpallifaden befeftigt war, in eine ftarfe Feftung zu verwandeln. Die 
Erlaubniß zur Befeftigung wırrde vom König Matthias eingeholt und dann die Befeſtigungs— 
arbeiten anfangs lau, ſeit 1473 jedoch mit großem Eifer betrieben, jo daß fie in einigen 
Jahren beendigt waren. Dann hieß es Waffen und wafjenfähige Leute zu Schaffen. Die 
Domberren fiedelten mit Erlaubniß des Biſchofs Oswald Thuz von Lak Wehrleute in 
ihrer Stadt an, die ſich im Weſten der Capitelſtadt, alſo Gradde gegenüber, in einer 
neuen, ihnen angewiefenen Gaffe, „Opatovina“ ‚ Häufer erbauten. | 

Es ift nicht ohne Interefje, daß fich viele Domherren ben Opfern für die Befefti- 
gung der Capiteljtadt für die neuen Anfiebler und ihre Armirung zu entziehen ſuchten, 
aber ohne Erfolg. 

Zu derſelben Zeit, als die Capitelſtadt befeſtigt wurbe begann Biſchof Oswald 
(1466 bis 1499) auch die Domkirche zu befeſtigen. Er hatte ſich ‚auch | des Ausbaues der 
Domfirche mit größtem Eifer angenommen, den Außenbau thatfä ichlich durchgeführt, ftarb 
jedoch, ehe er jeinen Plan ganz verwirklicht hatte. 
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Er hinterließ für die Vollendung der Domkirche 10.000 Gulden. Ihr Ausbau und 
ihre innere Ausſchmückung wurden jchließlich durch den Biſchof Lucas (1500 bis 1510) zu 
Ende gebracht, was aud) aus einem Briefe des Papſtes Julius II. an den Biichof her: 
vorgeht. Die volljtändige Befejtigung der Domtfirche erfolgte aber erjt Durch den Cardinal- 
Erzbiichof von Gran, Thomas Bafal-Erdödy, ald er das Agramer Bisthum verwaltete 
(1510 bis 1518). Die Domkirche bildete nun eine jtarfe Feſtung für fich, mit fieben 
breiten Thürmen von großer Mauerftärfe, die ſich bis heute erhalten haben; fie lehnte 
fi) von Oſten her an die befeftigte Capitelftadt und ergänzte deren Befejtigungsierfe. 

Sp war num nicht nur die Oberftadt, jondern auch die Eapitelftadt befeitigt. Die 
Türken erjchienen aber niemals vor den Mauern Agrams, obgleich fie ſich auf ihren 
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blutigen Streifzügen ſehr oft in nächfter Nähe der croatiichen Hauptſtadt befanden. 
Weder die Neichthümer der Domberren und Bürger, noch das Rachegelüfte gegen die 
Biihöfe und Domberren, die fie an der Spitze ihrer Knechte und Vajallen jo muthig 
befämpften, konnten fie heranloden. Agram rühmt fich mit Stolz, daß auf feinen Mauern 
der türkiſche Roßſchweif niemals aufgepflanzt wurde. 
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Weniger ſtolz ift Agram auf die inneren Fehden und blutigen Bürgerkriege, deren 
gräßlicher Schauplag fein Gebiet nur zu oft geweſen. Die Urfache diefer wilden Zu- 
jammenjtöße Tag in der Gewaltthätigkeit der Caſtellane von Medvedgrad, dann in dem 
Widerſtreit verſchiedener, zumeiſt kaufmänniſcher Intereſſen der Capitelſtadt mit denen 
ber Oberſtadt, und endlich in den politiſchen Zerwürfniſſen. 

Medvedgrad bedeutet Bärenburg und wurde nad) dem Abzuge der Tataren in den 
Jahren 1250 bis 1254 mit Erlaubnif König Belas IV. vom Agramer Bifchof Philipp 
als Biſchofsburg im Agramer Gebirge, in dem es damals ohne Zweifel viele Bären gab, 
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erbant. Aber nicht lange konnten ſich die Agramer Biſchöfe des Beſitzes von Medvedgrad 
erfreuen, denn fchon im Jahre 1262 bemächtigte fich der König diefer Burg, um die fich 
dann ein langer Streit zwiichen den Biſchöfen und den jeweiligen Königen entjpann, bis 
es endlich König Andreas II. durch den Verrat) Garduns 1291 an ſich riß. Nach dem 
Ausiterben der Arpäden wechielte die Burg Medvedgrad mehrmals ihren Herrn. 
Alle dieſe Befigwechjel gejchahen troß der fortwährenden Protefte des Agramer Dom— 
capitels, welches behauptete, da Medvedgrad von allem Anfang an das Eigenthum der 
Agramer Domkirche ſei. Die Grafen Friedrid und Ulrich von Cilli übertrugen die Ver- 
waltung Medvedgrads an einen Deutjchen, Wilhelm Stamm, der als Stadthauptmann 
und Caſtellan die größten Gewaltthätigfeiten an den Agramer Bürgern und deren 
Unterthanen in der Umgebung Agrams verübte, Vergebens fuchten die Agramer Bürger ; 
und Domherren ihr Recht bei dem Obergeſpan, dem Banus und endlich vor dem Könige 
jelbjt. Es fam zu langwierigen Unterfuchungen und Brocefjen, in denen die Grafen von 
Cilli und ihre Helfer alles auf die unverjchämtejte Weife in Abrede ftellten und noch 
ihrerjeitö gegen die Bürger Klage wegen angeblicher Gewaltthätigfeiten erhoben. Das 
Ende war wohl, daß die Grafen von Cilli zum Schadenerjat verurtheilt wurden, allein 
das Urtheil, obgleich von König Albrecht am 4. März 1438 bejtätigt, jcheint niemals 
zur Ausführung gelangt zu fein, denn Graf Ulrich von Eilli verübte nachher noch 
größere Gewaltthätigfeiten, als je vorher erlebt worden, indem er die Feſtung Gradke 
im Frühjahr 1441 durch Überfall eroberte und den Bürgern ihre Häufer, Mühlen, 
Meingärten, Wiejen und Felder mwegnahm und ıumter feine Leute vertheilte. Die 
Grafen von Eilli waren damals die mächtigſten Magnaten im ganzen Reiche, und fo 
fonnte die Stadtgemeinde gegen ihr Räuberunweſen nicht? ausrichten. Selbft als 
Graf Ulrich von Eilli 1456 in Belgrad ermordet worden, wurde es nicht viel befier, 
denn nun fam Medvedgrad an Ulrich Witwe, Gräfin Katharina, Tochter des jerbijchen 
Deipoten Georg Branfovid, welche die Verwaltung Medvedgrads dem Serben Bogavac 
Milakovié überließ. Diejer neue Eajtellan jegte mit jeiner jerbijchen Bejabung („Bogaveez 
Milakovych, rascianus, castellanus castri Medve vocati, per familiares et servitores 
suos, similiter rascianos“ .... Tkaléié, Monum. Il, doc. 197) die Rolle fort, die 
vorher Wilhelm Stamm mit feinen deutschen Räubern („per suos theutonicos latrones“) 
geipielt hatte. Er ftahl Pferde und Ochjen und ließ gefangene Bürger, Bauern, ja deren 
Weiber mit dem Stod halb todt prügeln. 

Erft als Gräfin Katharina nebit anderen Burgen auch Medvedgrad an den Banus 
von Eroatien, Ivan Bitovec, verkaufte und Eroatien im Jahre 1461 verließ, wurde e8 
bejjer. Bald darauf kam Medvedgrad in die Hände des Königs Matthias, der e8 um 
12.000 Goldgulden an den Agramer Biſchof Dswald und deſſen Bruder Johann Thuz 
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verpfändete. Johann Thuz riß nun jofort die ftädtijchen Dörfer Dedici, Bitek, Cernomerec 
und Novafi mit Gewalt an fich, indem er behanptete, daß diefe Dörfer zu Medvedgrad 
gehörten. Daraus entjpann fich ein Proceß, den der König zu Gunſten der Stadtgemeinde 
entjchied. Johann Thuz bemächtigte Jich neuerdings mit Gewalt der erwähnten Ortjchaften, 
wurde jedoch abermals verurlheilt und mußte, da er auch viele andere Gewaltthätigfeiten 
verübt hatte, Medvedgrad im Jahre 1481 an den König zurüdgeben. Er floh dann 
aus Furcht, wegen anderweitiger Unthaten zur Verantwortung gezogen zu werden, aus 
Croatien nach Venedig. König Matthias hinterließ Medvedgrad feinem unehelichen Sohn 
Johann Eorvin, dem jpäteren Banus von Eroatien, nach deſſen Tode (12. October 1504) 
e3 an feine Witwe Beatrir, Tochter Bernardin Frankapans, überging. Dieſe verehelichte 
fih mit dem Markgrafen Georg von Brandenburg, der Medvedgrad auch nad) dem Tode 
jeiner Gattin behielt und es am 27. October 1524 um 20.000 Gulden an Königin 
Maria, Gemahlin König Ludwigs IL, verfaufte. Eaftellane und Verwalter Medvedgrads 
vergewaltigten und beläftigten auch unter den neuen Herrſchaften ihre Nachbarn, ins- 
bejondere die Angehörigen der Stadt Grade, des Domcapitel3 und die Fratres Baulini 
in Nemete. Nach der Schlacht bei Mohäcs (1526) fam Medvedgrad an den Grafen Ivan 
Karlovie, dann 1531 an die Familie von Zrin, die wegen Medvedgrad große Fehden mit 
den Bijchöfen und dem Domcapitel von Agram zu führen hatte. 

Im Jahre 1559 wurde der Viee-Banus von Croatien, Ambrofius Gregorianec, 
gejehlich in den Beſitz Medvedgrads eingeführt. Sein Sohn Stephan jpielte ala Herr 
von Medvedgrad eine wichtige Rolle in dem großen Bauernaufftande von 1573, ex ftand 
nämlid) aus Feindjchaft gegen Franz Tahy von Sufedgrad (ung. Szomfzedvär) auf der 
Seite der Bauern und hatte fie von allem Anfang her heimlich ermuntert und aufgeftachelt. 
Stephan Gregorianec wurde dann Vice-Banus von Eroatien und fpäter Oberhauptmann 
der Landestruppen. Er lieh Medvedgrad 1574 reftauriren und die verfallenen Mauern 
wieder aufbauen, Aber jchon 1590 wurde die Burg durd) ein Erdbeben fo ftark bejchädigt, 
daß fie nicht mehr bewohnbar war. Der alte Stephan Gregorianec mußte in das Schloß 
zu Seftine überfiedeln, das er kurz vorher am Fuße des Gebirges, auf dem ſich Medved- 
grab erhebt, hatte erbauen laſſen. 

Medvedgrad ift nun fchon über dreihundert Jahre Ruine, aber auch als jolche ein 
Denkmal alter Zeiten, iiber das nicht nur die wahrheitsgetreue Gejchichtswifjenfchaft viel 
Merkwürdiges erzählt, fondern auch im Volksmunde mancherlei Erinnerungen an die alten 
gewaltthätigen Zeiten erhalten find. Freilich erfcheinen diefe Erinnerungen in den Volks— 
jagen jo verblaft und mit der Volfsphantafie jo geheimnißvoll verwoben, daß man den 
urfprünglichen Sachverhalt nicht mehr erfennen kann. Staunend hören wir von einer 
„ſchwarzen Königin“ erzählen, die auf Medvedgrad lange Zeit gehauft umd fonderbare 
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Saunen gehabt habe. Ihren abgerichteten ſchwarzen Naben hätte fie im Zorne auch auf 
Menjchen gehebt, jo daß er die Armen am ganzen Körper, bejonders im Geficht arq 
zugerichtet und ihnen die Augen ausgefrabt habe. Das Volk zeigt noch jetzt die Stellen, 
wo die Meierei, die Gebirgsquelle und daneben das Bad der jchwarzen Königin geftanden. 
Vielleicht war Beatrir, die Gemahlin, jpäter Witwe Corvind und zulegt Gemahlin 
Georgs von Brandenburg, die „ſchwarze Königin”, die wahrjcheinlich nad ihren 

ſchwarzen Witwengewande jo benannt wurde. 

Aber nicht nur die Gewaltthätigkeit der Medvedgrader Cajtellane gab jehr oft Anlaß 
zu blutigen Kämpfen mit den Agramern; noch häufiger und noch blutiger waren die 
Zufammenftöße zwijchen den Domherren aus der Capitelftadt und den Bürgern der 
Agramer Oberftadt. 

Es handelte jich hier außer den jchon erwähnten Streitigkeiten wegen des Pfaffen- 
thurmes vor allem um Mauth- und Marftgebühren, die das Domcapitel nicht nur auf 
eigenem Gebiete, ſondern auch auf dem der Agramer Oberjtadt zu erheben das Recht hatte. 
Diejes Necht wurde durch die Privilegien König Belas IV. nicht im geringiten berührt. 
Ein Drittel der eingetriebenen Marktgelder mußte das Domcapitel an die Krone abliefern, 
das Übrige blieb ihm, bis im Jahre 1292 König Andreas II. ausdrücklich verfügte, daß 
fortan von den Marktgeldern nichts an die Krone zu entrichten fei, jondern alles dem 
Domcapitel bleiben jolle. Andreas III. that dies, um das Domcapitel für fich zu gewinnen, 
da das Haus Anjou Anfprüche auf Ungarn und Eroatien erhob, die vom Papſtthum, vom 
höheren Clerus und vielen croatiſchen Magnaten unterjtügt wurden, während das Dom: 
capitel zu Andreas II, hielt. Der ſchon erwähnte Caftellan von Medvedgrad, Gardun, ſonſt 
Gutsbefiger in Grebengrad, erklärte fich zuerſt für Andreas, nahm aber fpäter, in die Enge 
getrieben, für die Anjou Partei und erftürmte an der Spitze feiner Beſatzung die Capitel- 
ftadt. Sein Angriff wurde in heftigem Kampfe zurückgewieſen, da auch die Bürgerſchaft 
von Gradke an der bunten Brüde (pisani most), die über ben Medveskakbach führte, 
Gardun angriff, um fich an ihm für verſchiedene Gewaltthatigkeiten zu rächen, die er ſich 
auch gegen die Oberſtadt erlaubt hatte. Gerade an der Brücke foll der Kampf fo arg 
gewüthet haben, daß Brücke und Bach vo — — aren; auch heißt die Brücke 
ſeitdem die „blutige“. Gardun wurde gefangen | genommen und gefeſſelt vor Andreas IM. 
gebracht. Der König verzieh ihm, denn e er r brauchte feine Dienfte; ii nur die Burg Medvedgrad 
nahm er ihm weg. Die Anhänger der Anjou wurden aber er in Croatien immer mächtiger, 
jo daß Karl Robert nad und nach in ganz Groatin und Ungarn ls König anerkannt 
wurde, Seine erften Regierungs jahre waren infolge feiner großen Jugend jehr milde; 
auch hieß es wegen der ſchlimmen Zerrü ittung, die der Bürger rkrieg im Reiche verurfacht 
hatte, mit aller Vorſicht verfahren. Dieſe Gelegenheit benügt ten die Bürger von Gradke, 
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um ihrem Gemeinwejen neue Einfünfte zuzumenden. So fam es zu einem Wrocejje 
um die Agramer Plabgelder. König Karl Robert anerfannte in einem Edicte von 
1321 an den Banıs Johann Baboneg ausdrüdlich das alte Recht des Agramer 
Domcapitels an die Plabgelder in Gradlce und verbot den Bürgern die Ausfchreibung 
neuer Einfuhrzölle und Marktgebühren; allein den Bürgern beliebte es, den füniglichen 
Befehl gar micht zu beachten, und jo fam die Sache auf dem Landtage zu Agram 
neuerdings zur Sprache. Der Abgeordnete der Freijtadt Gradkc beftritt zwar die Com— 
petenz des Landtages und des Banus, in Sachen einer königlichen Freiftadt Recht zu 
iprechen, da hiezu nur der König befugt jei, doch der Banus erklärte jich competent, da im 
Königreiche Ungarn die Würde des Banus über alles erhaben ſei, und fo entjchied er 
bier ſpeciell als Stellvertreter des Königs zu Gunften des Domcapiteld. Die Bürger: 
ichaft jedoch wollte noch immer nicht nachgeben, fondern fchleppte die Verkäufer vor ihr 
ftädtifches Gericht und in den Arreft. Wahrjcheinfich griff num aud) das Domcapitel zu 
Reprefjalien, und als man beiderjeit3 des Haders jatt wurde, ging man 1324 einen 
Ausgleich ein. 

Doc) der Friede dauerte auch diesmal nicht lange. Der neue Hader (1375 bis 1397) 
entbrannte wegen Grenzitreitigfeiten und gegenjeitiger Befitftörungen und artete beider- 
jeits in barbariiche Gewaltthätigfeiten aus. Am wildeften aber flammten die Leiden: 
Ihaften auf, als zu den alten Zwiſtigkeiten noch politische Motive hinzutraten. 
Es gejchah dies nad) dem Tode König Ludwigs I. (1382), als fich eine Partei 
für Elifabeth) und Maria, die Gemahlin und Tochter des verftorbenen Königs erklärte, 
während eine andere den Anjouviner Karl von Durazzo auf den Thron zu erheben 
— Die Fee S⸗ ven fs zur se ber ER ri an, 


1387), mit dem ai die führende Rolle: Pe Der Me —— Seiberfeitg 
mit jo wiüthendem Ingrimm geführt, daß es zu Scenen kam, wie fie ſelbſt in 
den wildeſten Parteifämpfen des mittelalterfichen Italien nicht oft vorfommen. So 
war es auch Ende 1396, als überhaupt die ärgften Gräuel in dieſem ganzen Bürger- 
friege verübt wurden. Am 17. December diefes Jahres griffen viele Domberren, an ber 
Spige ihrer bewaffneten Knechte und Hörigen, die deutjche oder Schuftervorftadt, die 
ihnen zunächſt lag und der Freiftadt Grade angehörte, mit größtem Ungeftüm an; viele 
Bürger wurden gefangen genommen, andere verwundet, erichlagen und ausgeplündert. Die 
bedrängten Bürger flohen ı dor den wiüthenden Domherren in die Oberjtadt, wo jich auf 
dem Marfusplage jofort eine große Menſchenmenge anſammelte. In der heftigen Erregung 
griffen nun die Gradkeer ihrerſeits zu den Waffen, in der Markuskirche läutete man Sturm, 
die Fahnen wurden vorangetragen und nach kurzer Weile waren die ergrimmten Bürger in 
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die Bapiteljtadt eingedrungen, wo fie nun die Domberren und übrigen Geiftlichen arg 
mißhandelten, ihre Knechte mordeten, ihr Eigenthum nach Herzensluft pliimderten und 
zerftörten, ihre Häufer niederriffen und in Brand ſteckten. Bei diefer Gelegenheit wırrden 
viele päpftliche Bullen, wichtige Diplome und koſtbare Bücher vernichtet. Die Domherren 
flohen nach allen Seiten, zumeift aber in die Biſchofsburg und die Domkirche, wohin 
ihnen nun die Bürger folgten. Hier wurden die Angreifer von einer ſtarken Bejagung 
zurückgewieſen, aflein fie beichoffen nun die Bilchofsburg und Domkirche mit Bomben. 
Am folgenden Tag (18. December) rächten fich die Domherren, indem fie mit vielen 
Bewaffneten unter Sturmgeläute die Gradecer Mühlen am Medvescafbache überfielen, 
plünderten und zerftörten, und einige Müllerfrauen, die fih in gejegnetem Zuftande 
befanden, von ihren Pferden zertreten ließen. 

Und das war den rachedürftenden Domberren noch nicht. genug; fie griffen auch die 
jtädtifchen Dörfer Gracane, Dedici und Cernomerec räuberisch an, plünderten fie aus und 
verjtümmelten viele Bauern; in der darauf folgenden Nacht aber wurde Graddc mit 
brennenden Pfeilen beworfen, wodurd viele Bürger verwundet wurden. Der damalige 
Agramer Biichof, Johann II. Smilo (1387 bis 1397), jchleuderte auch den Kirchenbann 
gegen alle Bürger, die am Angriffe betheiligt gewejen, und als die Bürger fich aus diejer 
Strafe nicht viel zu machen jchienen, erbojten der Bilchof und die Domherren noch mehr. 
Am eriten Weihnachtstage dieſes Jahres überfielen die Domherren einige Bürgermägde an 
der Quelle Mandusevac (am heutigen Jeladie-Plab), plünderten fie aus und entehrten fie. 
Am zweiten Weihnachtstage wurden den Bürgern einige Ochjen geraubt und am Sylvefter- 
abend auf dem Meargarethenfriedhofe (bei der heutigen griechiichen Kirche) die Leichen 
einiger Bürger und Bürgerfrauen ausgegraben und in den Bach oder auf die Felder 
hinausgeworfen, um den Fiichen, Vögeln und wilden Thieren als Nahrung zu dienen. Ein 
panischer Schreden ergriff nun die Bürger, jo daß fie fich nicht mehr aus ihren Häufern 
herauswagten. Während num die Bürger wegen der erwähnten Greuelthaten mit der Klage 
vor den Banus Detrit Bubek und den Vice-Banıs Martin Ders traten, juchten ſich der 
Biichof und das Domcapitel auf eigene Fauft zu rächen, indem der Biſchof zum zweiten- 
male und num in feierlicher Weife bei eigens dazu celebrirtem Hochamt und im Beifein 
angejehener, zu diejer Feierlichkeit eingeladener Zeugen, der Erzbiichöfe von Gran und 
Spalato, des Biſchofs von Bosnien, des Bater-Guardians der Ngramer FFranciscaner und 
anderer Firchlicher Wiürdenträger und in Gegenwart einer zahlreichen Menjchenmenge, 
am 8, Jänner 1397 die ganze Freiſtadt Gradee mit dem großen Kirchenbann belegte, 
Der Agramer Bifchof verlas die Bannurfunde, dann wurden die Kerzen gelöfcht und zu 
Boden geworfen. Die Bannurfunde enthielt große Beihuldigungen gegen die Bürgerjchaft 
bon Graode wegen des Angriffes auf die Capitelftadt und die Domfirche; zugleich wurde 
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die Bürgerjchaft böjer Undantbarkeit gegen die Agramer Domfirche geziehen, da ſowohl 
die ganze Gemeinde, wie auch das Volk und die Bürgerjchaft vom Bilchofe und den Dom— 
herren große Wohlthaten erhalten hätten und überhaupt mit allem Entgegenftommen 
behandelt worden jeien. Die Bannurfunde wurde dann allen Kirchenbehörden in der 
Agramer Diöceje zugejandt. Aber auch diejen feierlichen Kirchenbann nahm fich die 
Bürgerichaft von Gradec feineswegs zu Herzen, und Dies ärgerte den Biſchof und Die 
Domherren dermaßen, daß ſie den Bürgern mit Gewalt einige Häuſer, Weingärten und 
Felder wegnahmen. Bei König Sigismund war die Klage gegen die Bürgerichaft wegen 


32 frungere or — 
——— —— 
— — 
— — 
A — 


| ET PREISER EEE, er 
u pur ag ve ep Son nen pre >. = 
fr — — una ꝙ nl pre user aufn Br * 
——— Fe —— —— fr 


Die Privilegiums- Urkunde des Mönigs Bela IV, für die Stadt Agram (1242). 


MORELL!G Fi, 


des Angriffes auf das Domcapitel jchon vorher erhoben worden. Aber auch die Freiitadt 
Gradee nahm ihre Zuflucht zum königlichen Hofe und bat den König um Gnade wegen 
der begangenen Gewaltthaten. König Sigismund erhörte die Bitte der Bürger, verzieh 
ihnen alles umd befahl dem Bijchof und dem Domcapitel, alle in der letzten Zeit 
weggenommenen Häufer, Grundjtüde und Weingärten den Bürgern zuridzuerjtatten, 
was auch geichah. Dem Biſchof und dem Domcapitel blieb nun nichts anderes übrig, 
als fich mit der Bürgerjchaft auszujöhnen und den Kirchenbann von der Freiftadt 
zu nehmen. 

Allein der Friede dauerte auch diesmal faum ein Vierteljahrhundert, Am 
Margaretfenmarfte 1421, da der Gottesfriede (treuga dei) ftrengftens eingehalten 
werden jollte, griff der Capitelftadtrichter Georg mit vielen Bewaffneten einige Gradecer 
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Bürger auf ftädtifchem Gebiete auf, prügelte fie durch, plünderte und verwundete fie, 
andere aber nahm er gefangen und jperrte fie in den Pfaffenthurm. Die Urjache ift nicht 
näher befannt, wahrjcheinlich waren es wieder die gewöhnlichen Grenzitreitigfeiten und 
gegenjeitigen Befisftörungen. 

Dieſer Angriff zog dann in den folgenden Jahren heftige Kämpfe nad) fih. Schon 
1422 wüthete von neuem ein förmlicher Bürgerkrieg. 

Im Jahre 1469 jchien es, als würden fich Die Domherren dauernd mit der Stadt- 
gemeinde verjühnen. Samjtag vor Michaeli jpät in der Nacht wurden die Bürger durch 
großes Gejchrei aus dem Schlafe gejchredt. Es kam nämlich viel flüchtendes Wolf von 
jenjeits der Save nad Agram und erzählte wehflagend, die wilden Türken hätten ihre 
Dörfer überfallen und niedergebrannt. In der That fonnte man von Agram aus die 
Dörfer brennen jehen. Es war anzunehmen, daß die Türken nun auch Agram angreifen 
würden. Da aber die Gapitelftadt fein feſter Pla war, blieb den Domherren nichts 
anderes übrig, als jich mit ihrer beweglichen Habe, den Heiligenreliquien und Kirchen— 
gewändern in das befeftigte Gradee zu flüchten, wo fie von den Bürgern freundlichjt 
empfangen wurden. Man rüftete fich zu gemeinjamer VBertheidigung. Aber zum Glüd 
famen die Türken nicht, denn die Save war infolge großer Regengüſſe ausgetreten und 
hatte die Felder weit und breit überſchwemmt, jo daß das Überjegen für ein Heer 
unmöglich wurde. Die Türfen zogen ab, die Domherren aber verjüöhnten ſich nun mit 
den Bürgern. 

Der Friede dauerte aber auch diesmal nicht lange. 

Als die Furcht vor den Türken gewichen war, entjtanden jchon 1475 neue 
Reibungen, infolge von Gewaltthaten der Leute des Agramer Bilchofs Oswald Thuz 
(1466 bis 1499) und jeines Bruders Johann. Es wurden wieder beiderjeits einige 
Überfälle verübt, wobei mehrere Leute verwundet und einige getödtet wurden, was 
langwierige Unterfuchungen und Bejchuldigungen nad) fich zog, bis die ganze Sache 
allmälig einjchlief, ohne ihre Löſung vor dem Gerichte gefunden zu haben. 

Es würde zu weit führen, alle die vielen, jahrelangen Broceffe, welche die Stadt: 
gemeinde von Gradke gegen das Agramer Domcapitel und die Herren von Medvedgrad 
und Sujedgrad wegen ihrer rech tmäßigen Befigungen führen mußte, in allen verichiedenen 
Phaſen zu verfolgen. Eines aber läßt ſich ſchon auf Grund der erwähnten wichtigeren 
Thatſachen behaupten, nämlich, daß die Bürgergemeinde von Gradke ihr gutes Recht 
gegen Jedermann tapfer und zähe vertrat und kein Opfer ſcheute, um es durchzuſetzen. 
Zwar waren dieſe Bemühungen nicht immer von Erfolg begleitet, aber das verdroß die 
entſchloſſenen Bürger nicht im mindeſten, ſie hielten es die längſte Zei t aus, wo es galt, 
für das Intereſſe und das Recht ihrer Gemeinde einzuſtehen. ⁊ 
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Es fam freilich noch) im XVI. Jahrhundert zu bfutigen Conflicten zwifchen den 
Bürgern und dem Domcapitel, aber fie wurden immer jeltener und unbedeutender und 
verſchwanden jchließlich ganz. Im zweiten Jahrzehnt des XVI, Iahrhunderts waren 
wieder die Mauth- und Marftgebühren Urjache der Neibungen. 

Wichtiger war die ernjte politiiche Entzweiung, die nach der Kataftrophe bei Mohäcs 
und dem Tode König Ludwigs 1. in ganz Ungarn und Groatien zu Tage trat. Die Einen 
wollten den Habsburger Ferdinand, die Anderen Johann von Zapolya zum Könige haben, 
Die Gradlcer Stadtgemeinde nahm, gleich dem größten Theil Ervatiens, für Ferdinand 
Bartei, während das Domcapitel, den damaligen Agramer Biſchof Simon Erbödy (1518 bis 
1543) an der Spibe, für Zapolya eingenommen war, für den ſich auch der größere Theil 
Ungarns erklärt hatte. E38 fan zum Bürgerfriege, an dem ſich die alten Rivalen, die Stadt- 
gemeinde und das Domcapitel, eifrig betheiligten, Als im Jahre 1529 bei der Belagerung 
Warajdins der Hauptanführer der Partei Zäpolyas in roatien, Chriftophorus 
Frankapan, gefallen war, wurde deſſen faſt aufgelöftes Heer vom Biſchof Simon Erdödy, 
Johann Banfy und Johann Tahy von neuem zujammengezogen und gegen die Stadt- 
gemeinde Gradde geführt, wo fich eine deutiche und Spanische Beſatzung unter General 
Nikolaus Thurn befand. Bald aber erjchien ein Heer von 10.000 Soldaten aus Krain 
zum Entjag von Gradde. Die Zäpolyaner zogen fich gegen Warazdin zurüc, ließen aber 
in der befejtigten Capitelſtadt eine wadere Beſatzung unter dem greifen Johann Vagerovic 
zurück, welche die apiteljtadt mit der Domfirche gegen die Angriffe des ganzen Thurn’schen 
Heeres fajt zwei Monate lang tapfer vertheidigte, obgleich Thum mit ſchwerem Geſchütz 
und Minen die Stadt jehr bedrohte, und einen Thurm, die ganze Fagade, nebjt dem Dad) 
der Domfirche zerftörte. Als endlich die Beſatzung Mangel an Nahrung und anderen 
Bedarfsartifeln zu fühlen begann, ließ Vagerovie Nachts einen muthigen Geiftlichen von 
der Stadtmauer herab, der dem Biſchof Simon Erdödy die Nothlage der Bejagung mel- 
dete und wieder unbehindert mitten Durch das Belagerungsheer in die belagerte Kapitel- 
ſtadt zurückfehrte mit der Botjchaft, man möge nur noch furze Zeit aushalten, die Hilfe 
werde bald eintreffen. Das Bejagungsheer geriet darüber in helle Freude, machte einen 
großen Lärm und feuerte einige Salven ab. Bald nachher zog das Belagerungsheer ab, 
um die öjterreichiichen Länder gegen den Anfturm Suleimans zu vertheidigen; die 
Häpolyaner aber prahlten, daß Thurn mit jeinem Heere aus Furcht vor den Türken 
abgezogen jei, denn den großen Feuerlärm hätte das Thurn’sche Heer jo gedeutet, daß Die 
türfiichen Hilfstruppen zum Entjage der Capitelftadt nahe jeien, und habe deshalb jchnell 
Ferſengeld gegeben. 

Als fi) aber jpäter die Habsburg'ſche Dynaftie auf dem Thron befejtigt hatte, 
verſchwand allmälig jede Spur von Zwietracht zwilchen dem Domtcapitel und der 
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Stadtgemeinde von Gradéc. Dazu wurde die Tiirkengefahr immer größer, da dieje jchon 
den größten Theil Eroatiens und einen großen Theil Ungarns erobert hatten und es 
jeden Augenblid jchien, da& auch Agram das Los von Ofen ereilen werde. 

Die Türfengefahr war umjo größer, als auch die Bauern infolge der großen 
Bedrücdungen und der Ausſaugung durch die höhere Priefterichaft und den Adel große 
Luft zu gewaltthätiger Erhebung zeigten. Schon im XIV. Jahrhundert war ein Bauern— 
aufruhr wegen des Zehents gegen Bifchof Ladislaus von Kobol (1326 bis 1343) ent- 
ſtanden. Und dieſe Erhebung war umſo gefährlicher, als fie auch vom Bürgerftand unterftüßt 
wurde, Doc; gelang es im Jahre 1340 die Bauern zum Gehorfam zu bringen, worauf 
die Armen natürlich noch ärger gefnechtet wurden, als zuvor. 

Übrigens geriethen die Agramer Biſchöfe wegen der Eintreibung des Zehents nicht 
nur mit Den Bauern, jondern aud) mit der Bürgerſchaft von Gradde in blutige Eonflicte, 
ja fie führten jogar mit dem eigenen Domcapitel langwierige Proceſſe wegen diejes 
Einfommens. 

In dem Jahre der gräßlichen Krönung des „Bauernfünigs“ Gubec (1573) erlebte 
Agram nod) ein merbvirdiges Ereignis, das bis auf den heutigen Tag in der Erinnerung 
der Bevölferung fortlebt. 

Der Ngramer Domberr Franz Filipovie gerieth nämlich 1573 in türkiſche Gefangen: 
Ichaft, nachdem er bei Jvanié muthig gegen die Ungläubigen gefämpft hatte, Es war ja 
Damals feine Seltenheit, daß die Domherren, und ſelbſt Bilchöfe, an der Spitze ihrer 
Bewaffneten gegen die Türken kämpften, „für das ehrwürdige Kreuz und die goldene Frei— 
heit“, wie das croatische Loſungswort Jahrhunderte hindurch lautete. Filipovic flehte 
num in feinen Briefen den damaligen Agramer Biſchof Georg Drasfovie (1563 bis 1578) 
und das Domcapitel an, das von den Türken ſehr hoch bemejjene Löjegeld für ihn zu 
erlegen. 

Allein vergebens, das erjehnte Löjegeld fam nicht. Da wurde der gefangene Dom- 
herr von den Türken furchtbar mißhandelt und gemartert. In jeiner großen Verzweiflung 
umd der Entrüftung darüber, daf man ihn nicht fosfaufte, fiel Filipovie bon Der chrijt- 
lichen Religion ab und nahm als Mohamedaner den Namen Mehmet an. Nun ließ Biſchof 
Drasfovid den von der hriftlichen Religion abgefallenen Domherrn Filipovid durch alle 
Pfarrer feiner Didcefe feierlich ercommuniciren. Alle feine Möbel wurden aus der Curie 
herausgejchleppt, zu einem Scheiterhaufen gejchichtet und verbrannt, die Curie jelbft mit 
ichwarzer Rarbe angejtrichen, ihre Fenſter ſämmtlich eingeſchlagen und die Thüren zer— 
trümmert, ſogar ſeine beiden Weingärten wurden von der Wurzel aus zerſtört, worauf 
zwei Dompräbendare die Erlaubnis erhielten, ſie neu zu bepflanzen. Dieſe Weingärten 
werden noch heute der eine Franz, der andere Mehmet genannt, und ſind auch in den 
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Grumdbüchern jo verzeichnet, zum Andenken an den chriftlichen und den türkischen Namen 
Filipovie’. Und noch immer war der Grimm gegen Filipovie nicht befänftigt; man erflärte 
jeine Pfründe fir erlojchen, damit fie nie mehr durch einen Domherrn bejeßt werde, 
und man verwendete ihre Einkünfte zur Anftellung eines Domorganiften. Noch im 
XVI. Sahrhundert brachte man in der Curie Filipovie ein geiftlihes Gymnafium unter, 
und jeit dem XVII, Jahrhundert erhebt ſich an diejer Stelle das Diöcefan-Seminar, das bei 
dem Volke noch heutzutage die „Ichwarze Schule” heißt, vielleicht in unberwufßter Erinnerung 
an die geichwärzte Curie Filipovié, 
wie man auch fait allgemein an- 
nimmt, vielleicht aber auch, wie uns 
wahrjcheinlicher dünkt, wegen der 
ſchwarzen Bekleidung der Semi- 
nariften, die das Volt überhaupt 
„Schwarzichüler“ nennt. 

Noch blutiger als im XVI. 
Jahrhundert waren die Bauern- 
aufjtände in roatien (ſammt 
Slavonien und der Militärgrenze) 
im XVII, Jahrhundert. Der gefähr- 
lichjite von allen brad) 1755 aus, 
wurde von Michael Kusie geleitet 
und bedrohte Agram noch ärger, 
als ſelbſt jener großer Aufftand 
unter Matthias Gubee. Die em: 
pörten Bauern, etwa 20.000 an 
der Zahl, hatten fich num offen die 
Aufgabe geftellt, Agram zu 
erſtürmen und alle Herren darin niederzumegeln, da nur von Ugram her alles Unheil über 
das arme Volk komme. Der Adel der ganzen Umgebung ftrömte in Agram zufammen, 
Der damalige Agramer Biſchof Francisens Thanzy (1751 bis 1769) lieh die Biſchofs— 
ſtadt raſch in PVertheidigungszuftand verjegen, alle waffenfähigen Bürger wurden 
bewaffnet, die Jeſuiten ſchloſſen ihre Schulen und verließen Agram. 

Diele Bauernerhebungen, welche blutig unterdrückt wurden, hatten nun wenigſtens 
die eine gute Folge, daß die Urbarialverhältniffe durch die mächtige Intervention der 
edlen Königin Maria Therefia geordnet wurden; dadurch wurde die Lage der armen 


Bauern doch um Vieles gebeſſert. 





Aber nicht nur innere Bürgerfriege, die Türfen und die Bauernaufftände haben das 
alte Agram jehr oft zerrüttet oder bedroht, jondern die Stadt wurde im Laufe ihrer langen 
Geſchichte öfters auch von dem unliebſamen Gafte, der türkischen Peſtſeuche heimgefucht, 
die man den „Schwarzen Tod“ nannte. Die aftatiiche Pet wüthete in Agram und deſſen 
Umgebung in den Jahren 1374 ımd 1382, als fie eingefchleppt wırrde. Noch gräßlicher 
trat die Bet im Jahre 1645 auf, als fie zum dritten- und zum leßtenmale in Agram 
erichien. Diesmal nahm fie die Bevölkerung Agrams jehr arg mit. 

Ofter als die Peit haben Erdbeben und große Feuersbrünfte in Agram gehauft, 
der Agramer Boden ijt infolge feiner geologijchen Bejchaffenheit häufigen Heineren 
Erdbeben ausgejeßt. Faſt jedes Jahr gibt es da mehrere Fleinere Erſchütterungen. 
Bedeutendere Erdbeben hat die Gejchichte in den Jahren 1502, 1506, 1530, 1586, 
1590 und in neuejter Zeit am 9. November 1880 verzeichnet. Dieſe bedeutenderen 
Erdbeben waren freilich unheimliche Säfte, haben aber Agram nur wenig in feiner 
Entwidlung geichädigt. 

Mehr Schaden als die Erdbeben haben die großen Feuersbrünfte der Stadt 
"zugefügt. Durch jolhe war Ngram in den Jahren 1645, 1674 und 1706 heimgejucht. 
Das Jahr 1645 ift überhaupt das größte Unglüdsjahr in der Gejchichte Agrams, denn 
gleichzeitig wüthete die Belt in der Bevölkerung, die jtarf gelichtet wurde, und der größte 
Theil der Stadt fiel dem verheerenden Brande zum Opfer. Fat ganz Graddc ſammt den 
Borjtädten und ein großer Theil der Eapiteljtadt lagen in Aſche, und auch die beiden 
größten und jchönjten Kirchen, der Dom und nod) mehr die Marcusfirche, wurden ſchwer 
bejchädigt. Bei der zweiten großen TFeuersbrunft, im Jahre 1674, hatte die obere 
Stadt mit der Mareuskirche mehr zu leiden als die anderen Stadttheile; die legte 
Feuersbrunſt im Jahre 1706 richtete feinen jo großen Schaden an. In der Neuzeit find jo 
große Feuersbrünſte infolge einer rationellen Bauordnung und der Opferwilligfeit einer 
freiwilligen Feuerwehr unmöglich geworden. 

Troß der Erdbeben und der FFeuersbrünfte jind in Agram die bedeutendjten Kirchen 
aus früheren Jahrhunderten, freilich in renovirtem Zuſtande, erhalten geblieben. Das alte 
Agram, das wir als bis zum Jahre 1850 beftehend annehmen können, bejaß überhaupt 
verhältnismäßig viele Kirchen; ebenjo hatten fich im alten Agram oder in deffen nächiter 
Umgebung jeit dem Mittelalter viele Ordenshäufer befunden. Von geistlichen Orden haben die 
Tempelherren im alten Ngram Spuren binterlaffen; wann fie ſich aber in Agram niederließen, 
ift unbefannt, man weiß nur, daß nach der Auflöfung des Tempelordens (1313) der 
Agramer Biſch of Auguftinus Caſotti die Verwaltung der in feiner Diöceſe gelegenen 
Ordensgiiter übernahm, über die er jedes Iahr in der Domkirche öffentlich genaue 
Rechnung abzulegen pflegte. 
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Die Eiftercienfer findet man in Eroatien (in Topusfo) jchon jeit 1205 und bald 
nachher auf einer Saveinjel in der nächiten Nähe Agrams. Seit Anfang des XIV. Jahr: 
hunderts hatten fie fich in Agram jelbjt niedergelaffen, wo ſie ein geräumiges Ordenshaus 
mit der Marienkirche erbauten. Der Eiftercienferorden, und bejonders jeine Äbte, fpielten 
eine wichtige Rolle und hatten große Befißungen mit vielen Privilegien, big fie Ende des 
XV. Jahrhunderts von Agram abzogen. Nun wurde ihre Kirche zu der noch heute 
bejtehenden Pfarrkirche zur heiligen Maria erhoben, an Stelle der früher bejtandenen 
St. Emerichs-Pfarre, deren Pfarrfirche 1) damals abgetragen und auf deren Plabe 
Befejtigungswerfe aufgeführt wurden. 

Neben dem Männerorden der Eiftercienfer werden zu Agram im XIV, Jahrhundert 
auch Nonnen desjelben Ordens erwähnt, über die jedoch nichts Genaueres befannt ift, 
weder wo ihr Kloſter ftand, noch warın fie fich anfiedelten und warn fie e8 wieder verliehen. 

Eine geachtete Stellung nahmen im Mittelalter die Dominicaner ein. Sie werden 
in Agram jchon zur Zeit des Biſchofs Stephan II. (1225 bis 1247) erwähnt, Während 
des Tatareneinfalls zeichneten fie fich durch herzhafte Tröftung und Ermunterung des 
Volkes aus. König Bela IV, verlieh ihnen deshalb mehrere Befigungen. Das urfprüngliche 
Dominicanerflofter mit der Capelle zum heiligen Nikolaus befand fich in der Lachiſchen 
Gaſſe, wo heute das erzbischöfliche Waiſenhaus fteht. 

Mit der Zeit verfiel diejes Kloſter ſammt der Kapelle dermaßen, daß es einer 
grümdlichen Wiederherftellung bedurfte. Da es aber außerhalb aller Befejtigungen lag 
und die Türkengefahr immer größer wide, jo erbauten ſich die Dominicaner mit 
Erlaubniß des Königs Matthias ein neues Kloſter in der Agramer Oberftadt, in der 
Nähe der Kapelle zur heiligen Katharina, die ebenfalls dieſem Orden angehörte, In den 
Wirren der Bürgerfriege zwijchen den Anhängern Zäpolyas und Ferdinands hatten die 
Agramer Dominicaner jehr viel zu leiden und verließen dann die Stadt. 

Die.Niederlaffung des FFranciscanerordens in Agram wird von einer Sage, Die 
man im Agramer Franciscanerflofter jeit jeher erzählt, mit dem Stifter des Ordens, 
dem heiligen Franciscus von Aſſiſſi (T 1226) in Verbindung gebracht. Auf Hiftorischen 
Werth hat jedoch dieje Sage ſchwerlich Anſpruch. Jedenfalls iſt es ſicher, daß Die 
Franciscaner jchon zu Ende des XII. Jahrhunderts in Agram ein Kloſter mit der Kirche 
zum heiligen Franciscus bejahen, und zwar an derjelben Stelle, wo es heute fteht, 
Allerdings ijt im Laufe der Jahrhunderte das Kloſterhaus jammt der Kirche jehr oft 
durch Zu⸗ und Umbauten vergrößert und verichönert worden. 

Bon den Klöftern in der Umgebung war das wichtigfte das Baulinerklofter zu 
Remete, einem Dorfe, das eine Stunde von Agram in schöner gebirgiger Gegend liegt. Selbit 


') Die &t. Emeriche Pfarttitche ſtand vor ber Domfirche in ber Capilelſtabi. 
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der croatische Name „Nemete“ ift aus dem Worte „Heremitae* entftanden; jo hatten fid) 
nämlich die Einfiedler, die Fratres Baulini, benanıt, als fie Ende des XII, Jahrhunderts 
aus Ungarn nach Croatien famen und fich da niederliegen. Im Jahre 1288 hatten fie 
in Nemete jchon bejtimmt ihr Klofter fammt der Kirche und wurden nun jehr oft durch 
große Sejchenfe, jowohl von Seite des Agramer Domcapitels, als auch von anderen 
Grundbeſitzern, namentlich) von großen Wirdenträgern ausgezeichnet. Die Pauliner 
waren im ceroatiichen Volke jehr beliebt und hochaugeſehen al3 Seelenhirten, Prediger 
und Ärzte, als Wohlthäter und Rathgeber des Volkes in jeder Noth und Bedrängniß. 
Das Baulinerflofter zu Nemete blühte fünf Jahrhunderte lang, bis Joſeph IT. auch ihm 
ein jähes Ende bereitete. Die Klofterfirche wurde in die (jeige) Pfarrfirche, das Klofter- 
haus in das Pfarrhaus verwandelt: beides waren Gebäude aus der Zeit des Königs 
Matthias Eorvinus. Das lebte große Erdbeben hat die Kirche arg beichädigt. 

Mer die hohe Wichtigkeit des Klofterwejens für die gefammte Cultur des 
europäischen Mittelalters kennt, wird ſich nicht wundern, daß wir alle dieje Klöſter 
erwähnt haben. In der That beweist jchon ihre Anzahl, welch reges Eulturleben in 
der damaligen kleinen Hanptftadt Croatiens herrichte. 

Im XVI Jahrhundert verſchwanden die Eiftercienfer und die Dominicaner aus 
Agram, allein kurz nachher zogen an ihrer Stelle die Jeſuiten ein und blieben hier bis zur 
Auflöfung ihres Ordens (1778). Sie errichteten um 1622 die noch jeßt beſtehende 
Katharinenkirche und daneben ihr geräumiges SKlofterhaus, worin fie (1606) ein 
Gymnaſium eröffneten und jpäter auch eine Buchdruderei mit Buchhandlung, die alle 
in Agram jchon beftandenen Buchdruckereien und Buchhandlungen in Schatten ftelltei. 
Wohl zerichlugen fich ihre Unterhandlungen mit dem croatischen Landtag wegen Errichtung 
‚ einer Univerfität in Agram, aber wichtsdeftoweniger haben fich die Jeſuiten durch ihre 
Schulen, jowie ihre literarische und jchriftitellerifche Thätigkeit, befonders durch Heraus: 
gabe der Schulbücher, um die Heranbildung der croatischen Jugend im XVII und 
XVII, Sahrhundert große Verdienſte erworben. Dieje Berdienfte wurden auch öffentlich 
anerkannt, indem der croatiiche Landtag 1693 den Nector des Agramer Jeſuiten— 
collegiums auf immerwährende Zeiten zu feinem Mitglied ernannte, eine Ehre, die 
übrigens jchon früher dem Prior des Paulinerordens zutheil geworden war, Erwägt 
man Die Wichtigfeit des Agramer Bisthums und Domcapitels, jowie die Zahl der 
dortigen Kirchen und Möfter mit ihren vielen Geiftlichen und Mönchen nicht nur im 
mittelalterlichen, jondern auch im neuzeitlichen Agram bis ins XIX. Jahrhundert herein, 
jo wird man geneigt fein, das alte Agramı mit Seb. Brunner eine J geiſtliche Stadt“ zu 
nennen. In der That war der Einfluß der Geijtlichfeit in Agram und überhaupt in 
ganz Eroatien bis in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts ſehr groß. Dies ijt aud) 
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die ausreichende Erklärung, warum die Reformation, troß der großen Anftrengungen 
einiger einflußreicher Großen, weder in Agram, noch im übrigen Slavonien und Eroatien 
fejten Fuß faſſen konnte. 

Die große Anzahl von Kirchen und Kapellen im alten Agram erregt Staunen. 
Größere und funftvoller gebaute Kirchen waren freilich nicht gar jo häufig. Unter diejen 
fommt jedenfalls gleich nach der Domkirche die Marcusfirche, die ſchon jeit den ältejten 
Zeiten Pfarrlirche für die Agramer Oberftadt und für den größten Theil der neueren 
Unterjtadt ijt, während die Capiteljtadt — — 
(mit der Marienkirche), ſowtie deeee 
Neudorf (mit der St. Johanneskirche) Ber‘, | 
und Die Lateinische Gaſſe (mit der St. 
Peterskirche) jeit jeher eigene Pfarr— 
gemeinden bilden. Die Marenspfarre ijt 
jomit eine der bevölferteiten, ausge— 
dehnteften und reichiten Pfarren in ganz 
Groatien. Der Sage nach wäre Die 
Marcusfirche gleich nach der Vertreibung 
der Tataren durch König Bela IV. erbaut 
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de3 heiligen Marcus für den Hauptaltar 
aus Benedig mitgebracht. Jedenfalls ift 
die Kirche ſchon im XI. Jahrhundert in 
gothiichem Stil erbaut, und wurde, wie 
Jvan Kufuljevic de Sacci meint, ſchon im 
XIV. Jahrhundert dur Zubau von 
drei SKicchenjchiffen und zwei Seiten- 
capellen bedeutend vergrößert. Beim Bau dieſer Kirche wurden wahrjcheinlich Italiener 
verwendet. Der uralte Name der „Venezianergaffe* in der Nähe der Marcuskirche 
zeigt, daß fi) Venrtianer hier angefiedelt hatten, wahrjcheinlich Kanflente und Kunſt— 
gewerbetreibende. Die Marcusfirche litt während ihres Beſtandes öfters durch Erdbeben 
und Fenersbrünjte großen Schaden ; bei den Renovirungen und Zubauten erfuhr aber 
der gothiiche Bau vielfache Verunftaltung, jo daß man Ende des XVII. Jahrhunderts 
die fälſchlich für baufällig erklärte Kirche ſchon völlig abtragen und an ihrer Stelle eine 
ganz neue erbauen wollte, was aber Joſef II. bei jeinem Bejuche Agrams verhinderte. 
Nach dem Erdbeben von 1880 wollte man fie wieder abtragen, begnügte ich jedoch, fie 
endlich völlig zu venoviren (1882). Seitdem ift fie eine Zierde Agranız, wen fie fich 
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auch an Großartigkeit nicht entfernt mit der Domfirche meljen kann, deren völlige 
Renovirung ſeit dem lebten Erdbeben nunmehr auch ihrem Ende entgegengeht. Die 
übrigen Fatholischen Kirchen Agrams und die zahlreichen Kapellen find weder in 
architeftonischer Hinficht, noch in Bezug auf ihr Alter mit dem Dom und der Marcus» 
firche zu vergleichen. Von vielen alten Kirchen und Kapellen, die, wie wir bejtimmt 
wiffen, in Alt-Ugram geitanden, findet man feine Spur mehr, und an die Stelle von 
anderen, jchon baufälligen, wurden neue gebaut. So war in den ältejten Zeiten eine 
Marienfirche im „vieus latinorum“ Pfarrfirche; an ihre Stelle trat zu Ende des 
XI. Sahrhunderts eine Antoniusficche. Die Pfarre mit der St. Petersfirche wurbe 
1822 neuerdings eingeführt. An Stelle der alten Pfarrkirche zu St. Johann im Neudorf, 
die bei der Errichtung der dortigen Pfarre durch den Archidiaconus Johann von Gorica 
um die Mitte des XIV, Sahrhunderts errichtet worden und zu Ende des XVII. Jahr- 
hunderts ſchon ganz baufällig war, erbaute der Neudorfer Pfarrer Michael Sinfovie 1799 
aus eigenen Mitteln die neue, jebige Pfarrkirche. 

Eines ift ficher, daf das kleine Alt-Agram (das „geiftliche Agram“) mehr Kirchen, 
Barren und Klöſter beſaß, als das große Neu-Mgram. Bon den Pfarrkirchen find im 
Laufe der Zeit zwei ganz verjchwunden. Die eine ijt die Pfarrkirche zur heiligen 
Margaretha, an deren Stelle jeit 1866 die griechisch-orientalifche Kirche fteht. Um dieje 
Pfarrkirche („ecelesia s. Margarethae de suburbio*), die ſchon in der erjten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts erwähnt wird, wurde jedes Jahr durch vierzehn Tage der große 
Margarethenmarkt abgehalten. Ebenfo ıft die Pfarrkirche zum heiligen Martin, Die 
beiläufig in der Mitte der Nordfront des Jelacic-Blages (im deutichen oder Schujterdorf) 
ftand, längft abgetragen und die Pfarre aufgelaffen. Die vier jebt beſtehenden Pfarren 
von Agram jtammen alſo noch aus dem Mittelalter; ſeit Mitte des XIV. Jahrhunderts 
wurde in Agram feine neue Pfarre mehr gegründet, wohl aber zwei Pfarren anfgelafjen 
und zur Marcuspfarre gejchlagen. Dieje freilich ift dadurch, ſowie durch den rajchen 
Zuwachs der Bevölkerung Agrams, zu groß geworden, und man trägt fich ſchon ſeit 
einigen Jahren mit der Idee, für die Unterftadt zwei neue P farrkirchen zu bauen und 
zwei Pfarren aus der heutig en Mareuspfarre auszuſcheiden. 

Nicht ohne Intereffe dürfte die, Thatſache ſein, daß Joſef II. bei ſeinem ſchon 
erwähnten Beſuche der Stadt vier Pfarren fir das damelige Agram of zu viel erachtete 
mb deshalb die Bereinigung der. drei Pfe arren: Neudo J dor, — und — 
Gaſſe zu einer Katfebrafpfarre, mit dem damoligen Neud orfe 
an der Spitze, verordnete. Dieſer Be efehl war, g (eich ber n über 
herrenftellen im Agramer Domcapitel, ſchon faſt gang t 555 “ en! 
nach jeinem Tode mußten dieſe Anordnungen, wi | jo viele fein einer Ne 








Partie vom Bapitel-Blag in Agram. 


300 


ben alten Zuftänden weichen. Bon den vielen ehemaligen Klöftern Agrams hat ſich nur 
das Franciscanerflofter in der Eapiteljtadt erhalten; es fteht von Anfang her immer an 
berjelben Stelle. Alle anderen öfter find aufgelaffen. Im XIX. Jahrhundert wurde 
in Agram nur das Nonnenklojter des Ordens vom heiligen VBincenz von Baula (1845) 
vollftändig neu errichtet. Es unterhält in der Stadt viele Elementar- und höhere 
Mädchenfchulen mit einer Lehrerinnenbildungsanftalt, ferner ein großes Spital, ein 
weibliches Correctionshaus, ein Armenhaus, ein Frauenpenfionat, ein Waijenhaus und 
viele ähnliche kleinere Inſtitute, und zwar theils aus eigenen Mitteln, theils, indem e3 
ſolche Imftitute von der Regierung oder von frommen Stiftungen in Baht erhalten hat. 
In jüngster Zeit hat fi) das Agramer Nonnenklofter vollfommen jelbjtändig als 
croatiſche Kongregation conftitwirt, zählt im ganzen (1899) 652 Schweitern, 120 Novizen, 
und 98 Gandidatinnen, und unterhält in Groatien, Stavonien, Dalmatien, Bosnien, 
Hercegovina, Kärnten, Ungarn, Bulgarien und der Türkei 72 Schulen, Spitäler und 
ähnliche wohlthätige Anjtalten. 

Der Bezeihnung von Alt-Agram als „geiftliche Stadt“ entipricht befonders die 
Capitelſtadt mit Neudorf, deren vom Domcapitel gegründete Gemeinde ihrem Gründer 
tributär blieb, und die Walachiſche Gaſſe, die mit der Capitelſtadt von jeher eine Gemeinde 
bildete. An der Spitze der Capiteljtadt jtand freilich der Bijchof mit den 32 Domberren. 
Die Biichöfe wurden urfprünglich vom König allein, jpäter manchmal vom Bapjt allein 
ernannt, oder hie und da wohl auch vom Dontcapitel erwählt; jetzt wird der Erzbijchof 
vom König mach vorheriger Verftändigung mit dem Bapfte ernannt. Die Domberren 
wurden anfangs von den Bischöfen, jpäter von den Päpften, dann von den Bijchöfen 
- oder den Königen, jebt aber werden fie vom König auf Vorjchlag der Regierung, nad) 
vorheriger Verftändigung mit dem Erzbilchof ernannt. Bon allem Anfang an war das 
Agramer Bisthum reich dotirt. Vom Domcapitel läßt fich dies nicht behaupten. Die 
Domberren lebten anfangs in einer gemeinfamen Curie wie Kloſterbrüder; nad) und nad) 
zerftreuten fie ſich in verjchiedene Privatwohnungen, bis ihnen Biſchof Stephan I. 
im Jahre 1227 Gründe am heutigen Eapitelplag mit mehreren Häufern ammwies, wo dann 
die Domberrencurien entitanden find. Aber auch da noch bezogen die Domberren aus 
dem gemeinſamen Keller für jeden Tag eine Maß Wein. Einige Biſchöfe unteritübten das 
Domcapitel, indem fie ihm das Zehent einiger Gegenden und andere Einkünfte überließen, 
was manchmal zu verwidelten Brocefjen führte. E3 fanden fich aber mit der Zeit auch 
andere Wohlthäter, bie das Agramer Domcapitel mit Gefchenfen überhäuften, bis es zum 
heutigen Neichthum gedieh. 

Das Domcapitel erfreute fich eines großen Anſehens und genoß als beglaubigter Ort 
(locus eredibilis) von jeiner Gründung bis zum Jahre 1850 unbedingte Glaubwürdigkeit, 
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das heißt: Diplome und andere Documente wurden als echt erachtet, wenn fie, ob im 
Original oder in Abjchrift, mit dem Siegel des Domcapitels verjehen waren, Auch 
Vereinbarungen und Gontracte, Tejtamente und Bermögensabtretungen, jowie alle 
anderen Urkunden wurden damals am ficherften vor dem Domcapitel, wie heutzutage vor 
einem öffentlichen Notar, gejchlojjen. Für das Beglaubigungsfiegel des Domcapitel3 war 
eine bejtimmte Taxe zu entrichten. 

Obwohl auch in der alten Agramer Oberftadt danf den Mönchsklöſtern die 
Prieſterſchaft zahlreich vertreten und natürlich ſehr einflußreich war, jo lagen doch die 
Verhältniffe in diefer Bürgergemeinde ganz anders, als in der Eapitelftadt. Die geiftlichen 
Herren in der Eapiteljtadt lebten von ihren geficherten Einkünften, während die Bürger in 
Sradec auf Erwerb angewiejen waren. In der That jehen wir viele von den Gewerben, 
die im mittelalterlichen Weſteuropa blühten, auch in Agram vertreten. Überhaupt 
pulfirte in Agram im XIV, und XV, Sahrhundert ein regeres Leben als vom XVI. weiter 
bis in das vierte Decennium des XIX. Jahrhunderts. Die Türfenherrichaft hatte den 
Faden der nationalen Eultur Croatiens zerrifjen, und dieje traurige Erjcheinung fpiegelt 
fih auc im Leben der Landeshauptitadt. Das mittelalterliche Agram hatte jeit der 
Mitte des XIN. Jahrhunderts in der Culture mit dem damaligen Weſteuropa fast gleichen 
Schritt gehalten. Für das neuzeitliche Agram läßt fich Dies erft wieder in der zweiten 
Hälfte des XIX. Jahrhunderts behaupten. 

Die große Mehrheit der Bevölkerung beſtand ſchon im Mittelalter aus Eroaten; 
neben diejen findet man aber auch Italiener („Walachen“), dann Ungarn und Deutiche, 
Die Italiener hatten ji in Agram zumeift al3 Händler mit Südfrüchten und anderen 
Maaren ihres Baterlandes, oder als Gold- und Silberarbeiter niedergelaffen, während 
die Deutjchen zumeift Schufter, die Ungarn Csizmenmacher und Fleifchhauer waren. 
Schon im Mittelalter finden fich in Agram auch einige Juden, ſogar als Hausbejiker; 
das Bürgerrecht jedoch konnten fie bi8 zum XVII, Jahrhundert nicht erlangen, In den 
lateinischen Documenten Agrams aus dem XV. Jahrhundert werden 22 verjchiedene 
Gewerbezweige faſt regelmäßig in croatifcher Sprache bezeichnet, während für 33 Gewerbe- 
zweige meilt das lateinische Wort vorkommt. 

Auch der Handel war im mittelalterlichen Agram verhältnigmäßig ftärfer, als im 
nenzeitlichen und ſelbſt neueſten. Das mittelalterliche Agram trieb Tebhaften Handel mit 
allen benachbarten Ländern, insbefondere mit Ungarn und dem SKüftenlande. Sehr 
förderlich waren ihm die jchon erwähnten Wochenmärfte und namentlich die drei großen 
Jahrmärkte: Stephani-, Mareus- und Margarethenmarkt. Überdies kam es ihm nicht 
wenig zu ftatten, daß die Agramer Bürger, wie jchon erwähnt, im ganzen Königreich von 
allen Mauth- und Dreifigjtgebühren befreit waren. 





Die Ngramer Handelslente bezogen fremde Märkte immer in größeren Gruppen, 
da fie gegen räuberische Überfälle auf der Hut fein mußten. Übrigens bildete ja das 
Vereinswejen fchon im Mittelalter die Grundlage alles Eulturlebens. VBerbrüderungen 
und Genojjenichaften (kalendinum oder confraternitas) kommen in Agram jchon in 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts vor und aus ihmen entwidelten ſich 
hundert Jahre jpäter die Zünfte, deren es in Agram ſehr viele, ımd mit großen 
Privilegien, bis ins XIX. Jahrhundert herein gab, Die Zünfte berubten auf derjelben 
ökonomischen Grundlage wie anderwärts, und hatten einen ausgeprägt religiöjen 
Charakter, was jchon daraus hervorgeht, daß fie ihre Zunftfahnen in der Pfarrfirche 
zum heiligen Marcus jtehen hatten und allen Kirchenfeiten ımd Proceſſionen in corpore 
beiwohnen mußten. Noch im XVII. Jahrhundert hatte fich auf das gegebene Glocken— 
zeichen von jeder Zunft ein Mitglied in der Kirche einzufinden und aus diefen wählte 
ſich der Priefter drei Männer, die ihn mit dem Hochwürdigen zu den Schwerfranfen 
begleiteten. 

Verwaltung und Gerichtswejen Agrams waren jowohl im Mittelalter, als aud) in 
der Neuzeit biß zum XIX. Jahrhundert ebenjo primitiv und patriarchalijch eingerichtet 
wie anderwärts. Die Kapitelftadt erfreute ich als Bifchofsftadt feit der Begründung Des 
Bisthums, Gradec aber, jeitdem es durch Bela IV. zur königlichen Freiſtadt erhoben 
worden (1242), einer weitgehenden Autonomie, die aber am Ausgange des Mittelalters 
gewiß noch viel umfafjender war, als in der Gegenwart. Sowohl die Verwaltung als 
auch die Gerichtsbarfeit in Gradee lag in den Händen des Jahr um Jahr von allen 
unbejcholtenen Bürgern frei gewählten Stadtrichters (judex), der Gejchworuen (jurati) 
und der Stadträthe (consiliarii). Der gewählte Stadtrichter wurde dann vom König 
beftätigt. 

Mitunter kam es vor, daß Sich der Banus in die Gerichtsjachen der Stadt 
einmifchen wollte oder daß die Krone den. Stadtrichter ernannte; allein da erhob 
ji) in der Bürgergemeinde jofort eine ſolche Oppofition gegen jeden Verſuch einer 
Schmälerung der ftädtiichen Autonomie, daß der N König und der Banus fortan Die 
Stadtrechte rejpectirten. Die Grundlage alles oifenilichen Rechtes i in Agram bildeten 
die beiden großen Bullen König Bel las IV. (von 11242 und 1266) und die „Rechtsgebräuche 
des Königreiches: Slavonien“. “Das Duell war als ji ogenanntes Gottesurtheil beim 
gerichtlichen Beweisverfahren icon durch die goldene Bulle vom Jahre 1242 ausge— 
ſchloſſen. Im Übrigen wurde das größte Gewicht auf bie Ze ahl der unbeſcholtenen Zeugen 
gelegt, Faſt für jedes Ber ‚geben ı ir rechen war es be ftimmt wie viele unbejcholtene, 
das Agramer Bürgerrecht genießende Zengen nothwendig fein, um Die Schuld zu 
erweiſen oder die Klage zu entkräften. * 
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Unzüchtige Vergehen wurden, wie auch jonft im mittelalterlihen Europa, mit ſehr 
ſchweren Strafen, jogar mit Tod auf dem Sceiterhaufen beftraft, während Verbrechen 
gegen die Sicherheit des Lebens mit viel milderen Strafen davonfamen. Das Stigmatt- 
firen auf der Stirne und das Abjchneiden der Naſe oder der Ohren wurde bei Verbrechen 
jehr oft angewendet. Dabei wurden aber jogar manche im modernen Sinne große Ver: 
brechen mit Geldbußen geahndet. Am jchlimmften kamen die jogenannten Heren weg. 
Herenprocefje gab e3 in Groatien bis ins XVIII. Jahrhundert, viele davon gerade in Agram. 
Alte Weiber, die zu ihrem Unglück geprahlt hatten, daß fie durch Zaubereien etwas 
erreichen fünnten, oder auch jolche, die blos im Verdachte ftanden, ich der Zaubermittel 
zu bedienen, fanden ihren Tod auf dem Scheiterhaufen. Am Eingang zu dem jegt fo 
ſchönen und beliebten Park Tusfanac war die Unglücsftätte, wo man die Heren 
verbrannte. 

Agram ift jeit dem XIV, Jahrhundert nicht nur die officielle Hauptjtadt, ſondern 
auch im culturellen, wie im politiihen Sinne die wichtigfte Stadt des damaligen 
Slavonien, und jeßigen Croatien gewejen. Schon vor dem Einbruch der Tataren beftand 
in der Gapitelftadt, vor der Domkirche, ein Barnalpalais. Als aber Gradlc ala königliche 
Freiſtadt befeftigt wurde, erbaute man auch da ein Banalpalais, wozu im XIV. Jahr: 
hundert auf Befehl des Königs Karl Robert ein fönigliches Palais fam. Diejer fönigliche 
Palaſt, in dem dann auch die Herzoge von „ganz Slavonien“ rejidirten, ftand an ber 
Südſeite der Stadt, auf der jebigen Stroßmayer- Promenade an Stelle des Gymnaſiums 
und hieß noch im vorigen Sahrhundert das Erzherzogspalais, Außerdem war Agram 
im Mittelalter eine Prägeſtätte für die befonderen Münzen Stavoniens. 

Aber tro alledem erhob fich erſt im XIX. Jahrhundert Agram als Hauptitadt Croatiens 
zu befonderer Wichtigfeit. Die illyrifche Bewegung hatte Agram fofort zur Eentrafftätte für 
politische und culturelle Intereffen gemacht. Nach der ilfgrifchen Bewegung (1850) wurden 
die drei Gemeinden: Gradke, die Gapitelftadt und Neudorf zu einer einzigen Föniglichen 
Freiftadt Agram vereinigt, wodurd die Grundlage zu einer erjprießlichen materiellen 
Entwiclungder Stadt gefchaffen wurde, Sonft aber hob ſich Agranı i in den zehn Jahren des 
Abjolutisnus nicht befonders. Erft der Anbruch der neuen conſtitutionellen Ära, ſeit dem 
Ausgleich mit Ungarn, brachte der Stadt neues Leben und nene Kräfte, Allnälig vollzog 
ſich ein Umfchwung in ihrem Charakter: aus einer zeitlichen Stadt wurde Agram nach und 
nad) eine Beamtenftadt und neuefter Zeit zeigen ſich Anfäge, welche die Hoffnung eriweden, 
daß ſich Agram auch zu einer Induftrieftabt entwickeln wird. Die Erhe ebung des Agramer 
Bisthums zu einem Erzbisthum (185: 2), wodurch Cr roatien in lürchlich er Beziehung von 
Ungarn getrennt und zu einer feibftändigen Kirchenprovinz gemacht wurde, fonnte das 
frühere Übergewicht der Geiftlichkeit nicht t wiede erherftellen, ja jelbft die Erhebung des 
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ersten Erzbifchofs Haulik zum Cardinal (1856) vermochte dies nicht. Übrigens hat die 
höhere Geiftlichfeit auch im XIX. Jahrhundert viel für Agram geleiftet. E3 genüge, blos 
den herrlichen Barf Marimir zu nennen, der zuerft vom Biſchof Marimilian Vrhovac 
(1787 — 1827) aus einem Walde umgejchaffen und dem Publicum geöffnet, durch 
Erzbiihof Haulit (1837—1869) mit großen Koften zu voller Schönheit entwidelt 
wurde. Der Park wird heute nicht in derjelben Weile gepflegt, ift aber noch immer 
ein beliebter Ausflugsort der Agramer umd wurde durch eine Pferdebahn mit der 
Stadt verbunden. 

Die Bauthätigfeit war in Agram während der legten zwei oder drei Decennien jehr 
lebhaft; es entftanden das neue Theater, verjchiedene Schulen, Kirchen (Renovierungen), 
Kafernen, der Staatsbahnhof mit der Mafchinenfabrif, viele Privathäufer und Fabriken, 
darımter die Gasfabrit (1862), Lederfabrif (1869), Parguettenfabrif, Dampfmühle, 
Bierbrauerei, Papierfabrik u. ſ. w., allein das alles genügt noch immer nicht, um Agram 
zu einer wichtigen Fabriks- und Handelsftadt zu erheben. 

Agram zählt am Ausgange des XIX. Jahrhunderts fammt der Garnijon über 
60.000 Einwohner, macht aber den Eindrud einer Stadt von 100.000 Seelen. Nicht 
nur die modernen großftädtischen Einrichtungen, wie die Wafferleitung (feit 1878), 
die Gasbeleudjtung, eine vorzügliche Kanalifirung, das Asphaltpflafter, die Tramway, 
die luxuriös ausgeftatteten Gaft- und Kaffeehäufer find e8, was Agram ein großftädtiiches 
Ausjehen verleiht, jondern das gefammte rege Eulturleben mit feinen öffentlichen Denk— 
mälern und Anjtalten, die lebhafte Beweglichkeit und der Kunftfinn jeiner biederen 
Einwohner und der faft übertriebene Lurus in einem einheitlichen europäiſchen Stile. 
AM dies ftempelt Agram zu der letzten großen europäijchen Stadt an der Schwelle des 
DOrientd. Während andere große Städte auf der Baltanhalbinjel, wie Belgrad, Sofia, 
Philippopel, Sarajevo, Athen u, ſ. w. eine ſeltſame Vermiſchung von orientalifchem 
und europäifchem Wejen zur Schau tragen, ift Mgram durch und durch europäijch, 
und war es immer. 

Agram wirrde auch in neueſter Zeit wiederholt durch hohe und höchſte Mitglieder 
unjeres erhabenen Herricherhaujes bejucht. 1888 kam weiland Kronprinz Erzherzog 
Rudolf mit jeiner hohen Gemahlin nach Agram und begeijterte alle Croaten durch feine 
an die croatijche Umiverfitätsjugend gerichtete Aufmunterung, fie möge auch weiterhin die 
uralte croatische Eufturfprache hegen und pflegen. Seine faiferlihe Hoheit Erzherzog 
Leopold mit feiner erlauchten Familie wohnte vom Jahre 1894 bis zum Jahre 1900 
in Agram, was alle Croaten mit hoher Genugthuung erfüllte. Unvergeßlich werden aber 
die Octobertage 1895 den Croaten bleiben, als Seine Majeität bei jeinem Beſuche 
Agrams mehrere Culturinſtitute feierlich eröffnete, 
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Das croatijche Küftenland. 


Das croatische Küftenland überficht man am beiten von Gradina oberhalb Hreljin, 
Obwohl die Höhe nicht 667 Meter überragt, eröffnet fi) doch von hier aus eines der 
ſchönſten Rundbilder. 

Die Inſeln Veglia (Krk), Cherſo (Crez) und Luffin (Losinj) im Hintergrunde des 
Bildes verſchließen die Ausſicht auf das weite offene Meer und laſſen die ganze Bucht des 
Quarnero wie einen großen See erſcheinen. Die mannigfaltige Geſtaltung des Ufers iſt 
von hier aus wahrzunehmen, zunächit der Schöne, geräumige Golf von Buccari. Die einft 
bedeutende Handelsftadt ift am Ende diejes natürlichen Hafens amphitheatralijch aufs 
gebaut und von einer Franfapan’schen Burg gefrönt. Über der Stadt, am Nande des 
Thalkeſſels, jchimmert das Dörfchen Speti Kuzam (St. Cosmo); etwas weiter liegen 
Kukuljanovo und Skriljevo, die zwar ein zufammenhängendes Ganzes bilden, allein durch 
Zwiſt und Uneinigfeit, zwei im Küſtenland heimijche Dämonen, in zwei feindjelige 
Gemeinden getrennt find; dann das ſchöne Krafica, das obftreiche Viönjevica und das 
jtattliche Braputnif; endlich das von einer der größten Franfapan’schen Burgen befrönte 
Dorf Hreljin. Unweit der Mauern des verfallenen Schlofjes, im Bannkreis derjelben, liegt 
der Ortsfriedhof und zeugt von der ausgleichenden Macht des Todes, der in feinem Schoße 
das Gemöhnliche und das Mächtige in derjelben Weile birgt, wie diefe Ruinen die Reſte 
armer Dorfbewohner und traurige Erinnerung am eines der mächtigſten Gejchlechter 
Erovatieng, ja der ungarischen Krone, 

An den Golf von Buccari ſchließt fich das malerifch hingegofiene Portore (Kraljevica) 
an, mit jeinen drei Heinen Buchten und der wohlerhaltenen prächtigen Burg des Banus 
Peter von Zrin. Zwifchen Bortord und Buccari, diefer Stadt gerade gegenüber, liegt die 
reizende Idylle des Fiſcherdorfes Buccarizza (Bakarac) und höher oben Turinovo jelo und 
Dol. Gegenüber von Portore, auf dem Felsrücken, der die Bucht von Buccari im Süden 
abſchließt, ſchimmern aus Gärten die Dörfer Soiki, Marumici, Mihletiei und Koftrena 
Sp. Barbara hervor, während Koſtrena Sp. Lucija hinter einem nackten Felsgrat 
verborgen bleibt. 

Man trennt ſich ſchwer von dem ſchönen Ausfichtspunft, wo die Seele jo tiefe 
Eindrüde empfängt und auch dem geiſtigen Auge ſich ſo weite Blicke aufthun. Gegen 
Fiume kommend, verweilt man aber wieder nit hohem Intereffe h in Terjatto (Trfat), 
das auf fteiniger Höhe 140 Meter über d em Meere ie egt. Zu feinen | Füßen liegt am 
Meeresitrande Susaf, einer der fhönften Orte Croatiens. Der lebhafte Verlehr und die 
rege Thätigkeit des benachbarten Fine übten. in di eu ieh ebt F dehren de deng günftigften Einflufs 
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durch großartige Aufjchüttungen weit zurücfgedrängt und dadurch der nöthige ebene Boden 
für neue Anfiedelungen geihaffen. Noch vor wenigen Jahren ein kleines unbedeutendes 
Dorf mit halbländlicher Bevölkerung, bietet heute Susaf das Anfehen einer verfehrsreichen 
ihönen Stadt mit breiten Gafjen, in denen das Leben eines Hafenortes lebhaft pulfirt, 
mit prächtigen Villen am Mkeeresftrande, hochragenden Häuſern und glänzenden 
öffentlichen Bauten. An dem jchönen, in Serpentinen hinanziehenden Boulevard erhebt 
fich die prächtige Fronte Des neuen Gymnaſiums. Ein forgjam gepflegter Barf, wie durch 
Zauberhand auf fteinigem, farftigem Boden geichaffen, umgibt diefen Schulpalaft, der 
zu den jchönften des ganzen Landes gehört. Obwohl die Verhältnifje der Bewohner Susaks 
mehr auf die Bethätigung des praftifchen Lebens hinweiſen, wurde doch auch auf Schmud 
und Zierde des Ortes nicht vergefjen. Auf dem theuer erworbenen, aufgejchütteten Boden 
gegen das Meer hin wurde ein jchöner, wohlgepflegter Barf angelegt, der eine Sammlung 
mediterraner Pflanzen enthält. Mehr als in unjeren anderen küſtenländiſchen Ortjchaften 
wird hier auf Luft und Licht und die übrigen Bequemlichkeiten des Lebens geachtet, Der 
oberhalb Susafs gelegene Ort Terjatto bietet einen freundlichen Anblic mit feinen Schönen 
Gaſſen, dem wohlerhaltenen Franfapan’schen Schloffe und der berühmten, jchon in weiter 
Ferne dem Sciffahrer fichtbaren Wallfahrtsficche, die aus ihrem fchattigen Friedhofe 
emporragt. Die Kirche iſt von ganz bejonderer Bedeutung. Die Legende, die fich an ie 
fnüpft, jpiegelt den tiefreligiöfen Sinn unferer waderen Küftenländer wieder, welche durch 
dieſe Legende jeit Jahrhunderten auch in größter Noth auf jtürmifcher See mit dieſer 
hochheiligen Kirche verbunden find. Die Legende reicht bis in das XIII. Jahrhundert hinauf 
und erzählt die Verbringung des Haujes der Jungfrau Maria nach Terjatto und deren 
Übertragung nad) Zoretto. 

Im Sanctuarium ift das Grabmal des Begründers der Kloſterkirche, Martin 
‚sranfapan (71479) und feiner Frau Urjula; ihm zur Seite wurde auch jein Bruder 
Bartol (1473) und der Banus Nikola Frankapan (71647 in Wien) beigeſetzt. Bei diefer 
Gelegenheit wurden in der Kirche die Schwarze Banalfahne, das zweiichneidige vergoldete 
Banaljchwert und das Banaljcepter aufgeftellt. Auch die Banica Elifabeth (71613) wurde 
hier begraben. In diefer Kloſterkirche ruhen überdies drei Bil ſchöfe: Ivan Agatié (F1649), 
Peter Mariani (71664) und Ivan Smoljanovie (1676), ), Hoffaplan und Liebling des 
Nikolaus von Zrin; auch wird hier der Kopf des Peter Kruzie aufbewahrt, des tapferen 
Befehlshabers von Eliffa, der vor dieſer Feſte von den Türken enthauptet wurde. Seine 
Schweſter Katharina kaufte den Kopf um tanenb Docaten von Den Türken, und ſchickte 
ihn zur Beifegung nad) Terjatto. 

Während die Kloſterkirche, ebenſo wie die — xın. 3 Jal ahrhundert ſtammende 
Pfarrlirche zu St. Georg, von der urjprünglic ßen Ahr fi eine \ Spuren aufweiſt, iſt 
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die Ruine der Burg zu Terjatto in verhältnigmäßig bejjerem Zuſtande. Einzelne Thürme 
und die Umfaffungsmauern jind noch ziemlich gut erhalten. 

Auf der Beutinger’chen Tafel ift Tarjatica, und ebenjo Senia, als befejtigter 
Punft bezeichnet. Hier führte die Römerftraße, von der noch Spuren feitgejtellt werden 
fönnen, nach Dalmatien. Zur Zeit der Frankenherrſchaft war Terjatto eine ftarfe Feite, 
die mit ihren "fieben Rundthürmen den Zugang zur Meeresfüfte beherrichte. Martin 
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Straße in Susaf. 


Frankapan erhielt Terjatto bei der Theilung der Franfapan’schen Familiengüter (1449) 
und vermachte e3 jeinem Neffen Bernardin. Diejer heiratete die Aloifia de Merjano 
von Aragonien und war der reichite, angejehenfte croatiihe Magnat. Im Jahre 
1522 fam der Ameiundachtzigjährige nach Venedig und wurde von einer Abordnung 
venetianischer Nobili in den Großen Rath eingeführt. Seine hohe ehrwiürdige Geltalt, 
das blafje durchgeiftigte Geficht, der lange weiße Bart und die reich mit Edelfteinen 
gejchmückten nationalen Purpurgewänder werden rühmend erwähnt, dabei auch des 
Umjtandes gedacht, daß er nur croatiich ſprach, obwohl er die lateinische und italienische 
Sprache beherrichte. In Diejer Zeit Fam Terſatto einmal in die Gewalt des Kaijers 
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Friedrich, dann 1508 in die der Venetianer, doc) entriß Bernardin ihnen jchon ein Jahr 
darauf Terjatto und Fiume, In den Jahren 1527 und 1601 bejegten es auf kurze Zeit die 
Türken, Bernardin vermachte den größten Theil jeiner Güter dem Stefan Frankapan von 
Ozalj, und Terjatto verfiel nach dem Sturze der Familie dem Fiscus, aus deſſen Verwaltung 
es in die der küſtenländiſchen Militärgrenze überging. Nachdem es, wie die übrigen 
Franfapan’schen Güter, öfter den Beſitzer gewechjelt, kam es endlich (1826) an die Familie 
des Laval Grafen Nugent Wesmeath, der viel für die Erhaltung und Verſchönerung 
Terjattos gethan und dort eine Schöne Familiengruft angelegt hat. Bon den Ktunftiammlungen 
des verjtorbenen Feldmarjchall find die wejentlichiten Theile in das croatiiche archäo- 
logiſche Muſeum zu Agram übergegangen, bei deſſen Bejchreibung das Wichtigste erwähnt 
werden joll. Bon Terjatto führen 412 Steinftufen hinab nad) Susaf, von wo man alsbald 
in das etiva zwei Wegitunden lange Thal der Rjekina gelangt. Die Retina fommt in 
323 Meter Meereshöhe aus einer geräumigen Karjthöhle, als Fortſetzung eines Fluſſes, 
deſſen Urjprung und Anfangslauf unbekannt find. Der Oberlauf der Rjedina geht durch 
ein ſtark verjandetes Bett, dann aber fteömt fie zwijchen hohen Feljen über Gejtein dahin, 
ſtellenweiſe mit jtarfem Fall und großem Getöfe, auch iiber Felfen ſtürzend umd in Dunſt 
zerjtiebend, wildromantijch, zu Zeiten gefahrdrohend umd verberblich. Man glaubt in 
einer Klamm der Alpen zu jein und nicht in nächiter Nähe der blauen Adria. Schon bei 
Jakalj findet man Repräſentanten der küſtenländiſchen Flora: Silene italica, Cytisus 
argenteus und Hieracium fluminense, 

Huf prächtiger Straße gebt es von hier in ſanftem Aufftieg nach Grobnik hinauf, 
welches 466 Meter über dem Meere eine Felsfuppe krönt. Man fommt da an dem 
Kirchlein zum heiligen Kreuz vorbei, das einer glagolitijchen Infchrift nad) im Jahre 1649 
erbaut wurde. Einen jehr jchönen Anblid gewährt von hier aus das fruchtbare, weinreiche 
Gelände Meja, Hier gedeiht der berühmte, feurige, küſtenländiſche Wein, der in Fiume 
jehr gute Preife erzielt. | 

Die Frankapan'ſche Burg Grobnif auf der Höhe ift ziemlich gut erhalten und zum 
Theile noch bewohnbar, ein uralter Thurm ift dicht mit Ephen umjponnen, Die Kirche 
zur Dreifaltigkeit ift ſtark modernifirt, nur eine Glocke aus dem — 1334 gibt Zeugniß 
von ihrem Alter. Die Pfarrkirche ward als Schlo oßlapelle im dahre 1512 erbaut, dann 
aber im Jahre 1572 vergrößert und zur Kirche erweitert. Di die ſchonen alten Kirchengeräthe 
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waren, Die Hirſche herniederſtiegen, um an ſeinen Ufern zu äſen und ihren Durſt zu 
stillen. Noch heute Heißt diejer Theil der Ebene das Feld der Hiriche, Jelensko polje. Die 
fang gezogene Anhöhe Hum trennt ihn von dem übrigen, höher ‘gelegenen Theil der 
Ebene, die hier mit fauftgroßen Steinen bejät ift und höher zum Gebirge hinauf ein 
vollftändig fahles „Steinmeer“ wird. 

Der fruchtbare Theil des Srobnifer Feldes mit jeinen jchönen Ortichaften, den hellen 
Megen, die es durchziehen, den lieblichen Baumgruppen, den üppig grünen fruchtbaren 


Ei 


Burgruine Grobnit, 


Feldern und mit feinem verhält: rißmäßig großen Waſſerreichthum gleicht mitten in dieſer 
Felſenwelt einer Fata morgana in der Wüſte. Auch dürfte er einſt ein großer, von 
Urwäldern umgebener Waldſee ‚gem eſen fein, bis die Gewäſſer fich einen Weg durch 
den durchläffigen Kalkftein bahnten, um am Meeresufer oder im Meere als Flußwaſſer— 
quellen empor zu jprudeln. Die Berge, welche Grobnito polje umrahmen, erheben ſich in 
der Obrucgruppe zu einer Höhe von 1400 Meter, innerhalb deren in Karfttrichtern 
(Bonikve) und Schluchten ewiger Schnee Liegt. Bejonders zerflüftet ift die Gegend 
„Pakleno“, das „Gebiet der Hölle“. Diefen Höhen verleiht das Krummholz (Pinus 
montana) und noch ſo manche H ochgebirgspflanze einen alpinen Charakter. Das Grobniker 
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Feld wird, wie das ganze Küftenland, jeitdem die Höhen volllommen entwaldet und 
verfaritet find, von böjen Nordoftftürmen heimgejucht, In Folge deſſen find Die 
freundlichen Häufer auch hier mit Hohlziegeln gededt und häufig die Dächer auch mit 
Steinen bejchwert. Wenn die Bora auf einen aufgejchlichteten Heufchober trifft, zerftiebt er 
vor ihrem Hauc) wie Spreu, ja fie wirbelt jogar die Erde auf und trägt fie bis Iſtrien 
hinab. Die Sage verlegt auf das Grobnifer Feld die Entjcheidungsichlacht gegen die 
Tataren, und erzählt, die Croaten hätten hier dem König Bela IV. Leben und Krone 
gerettet. Won einer uralten Mauer, die von Fiume längs der Rijelina bis Nanos in Krain 
zu verfolgen ilt, findet man noch Spuren bei Zopata und Jelenje, jowie in dem Engpaf 
von Bukovo. Über das Alter dieſer Befeftigungslinie ift man nicht im Klaren; einige ſehen 
in ihr einen Grenzwall zwijchen Liburnern und Japoden, die anderen ein Römerwerk. 

Öftlich von Grobnik erreicht man über Cernif auf guter Strafe den periodifchen 
See von Kululjanovo (Kufuljansko jezero). Der Waffermangel ift eine Landplage des 
Küftenlandes. Die ganze, an taujend Seelen zählende Gemeinde Kufuljanovo bezieht ihr 
Trinf- und Nutzwaſſer aus einem Tümpel, der im Sommer aber auch häufig austrodnet, 
Die Bevölkerung muß dann nad) Buccari hinab ums Waſſer und man zahlt für ein 
fleines Tragfäßchen 16 bis 18 Kreuzer. Zu dieſen Zeiten gibt es im Orte mehr Wein als 
Waſſer. Der periodiiche See von KHufuljanovo liegt auf dem Grunde einer jener 
charakteriftiichen runden, dDoppeltrichterartigen „Ponikva“, welche einen Durchmefjer von 
1500 Meter hat und 300 Meter tief ift. Die ganze Bertiefung ift zur Zeit, wenn das 
Waſſer durch Abzuglöcher zurücktritt, eine jehr jchöne und fruchtbare Oaſe, wo nebjt 
Nutzpflanzen aller Art die Narziffe „Bonikvarica“ und die Musfathyacinthe blüht, welche 
das Volk die „Schlangenjpindel“ nennt. 

Von Kufuljanovo gelangt man auf fteinigem Wege nad) Skriljevo, das fich von dem 
genannten Dorfe getrennt hat. Bon hier führt der Weg nach Sp. Kuzam, einem ſchmucken 
Dörflein am oberjten Rande der Bucht von Buccari. Weſtlich von Sp. Kuzam Liegt weit 
hingeftredt das Liebliche Dorf Draga, deſſen Weingärten einen im Küftenlande jehr 
geſchätzten Wein liefern. Draga ift eines der lebhafteſten Dörfer des Küftenlandes. 

Längs des Baches Martinskica, der manchmal nur vom Morgen bis zum Abend 
fließt, gelangt man auf fteinigem Wege nach Martinſchizza (Martinstice. das ſeinen 
Namen nach der im Jahre 1445 erbauten St. Martinskirche führt. Hier ſtehen dicht am 
Meere Mühlen und werden von einem Bade getrieben, der mit voller Gewalt aus dem 
Felſen hervorbricht. In Mortinſchizza befindet ſich das Seelazareth; Hier wird auch, wenn 
nöthig, die vorgeſchriebene Quarant aine abgehal alten. Die Strafe Führt von da nad) 
Koſtrena Ev. Lucija, einem attn Scemannshein. Mehr a als ant ıbermär rts fällt es auf, daß 
man im ganzen Orte keine jungen Männer ſieht, ſie ie ſind allen in 1 ber Ferne. Die ganze 
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Halbinjel von Koftrena ift berühmt wegen ihres vortrefflihen Obſtes; die Kirſchen, 
Feigen, Mandeln, Pfirfiche und Trauben find von bejonderer Güte, die Lämmer von 
Koftrena gelten als der befte Braten im Küftenlande, Auch Koftrena Sp. Barbara iſt obft- 
reich und ſchön gelegen. 
Die dunkle epheuumrantte 
Nume Smeljanovila 
dvori ftammt aus dem 
XV. Jahrhundert; fie 
war das Schloß des 
Svan Smoljanovie, Hof- 
faplans derer von Zrin, der 
als Biſchof von Modrus 
1678 jtarb, Man fand 
bier viele Spuren aus der 
Nömerzeit, mand)e Küche 
ift mit großen römischen 
Biegeln gepflajtert. Die 
Einwohner nennen Sich 
gerne die ältejten Seeleute 
des Küſtenlandes. Auf 
dem Rückwege von hier 
erreicht man die alte Ha- 
fenſtadt Buccari (Bafar). 
Seine k. md k. 
Hoheit Erzherzog Ludwig 
Salvator hat in jeinem 
großartig angelegten und 
prähtig ausgeftatteten 
Werke: „Der Golf von 
Buccari und Portore“ 
dieje ſchönſte Stelle des an Schönheiten veichen Küftenlandes ausführlich bejchrieben. 
Die Stadt Buccari ift in den Felſen terraffenförmig bineingebaut. Die Haupt- 
ftraße folgt in anmuthigem Bogen dem Strande und von hier führt eine breite Straße 
bergan in die Stadt, eine zweite aber in Serpentinen nad) Sp. Kuzam. Sonft find alle 
Gaſſen des Städtchens, welche die einzelnen Terrafjen und Plätze verbinden, jehr jteile, 
ichlecht gepflafterte, enge Pfade, ähnlich wie in jo vielen italienischen Bergftädten. Die 
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Häufer jehen ſich von außen recht ftattlich an, beftehen jedod) aus jehr Heinen, niedrigen 
Gemächern mit fleinen Fenftern. 

In der Nähe bemerft man ein ins Wafjer vorgebautes Plateau, und darauf das 
Gebäude der nautiſchen Schule, einen für feinen Zwed viel zu Heinen Bau. Nahebei 
jteht die alte Kirche St. Margareta, aus dem Jahre 1668. Dicht daran fieht man die 
janft ins Meer verlaufenden Uferjtellen, an denen einſt gar viele Schiffe gebaut wurden. 
Heute find da herum die hohen Leitern aufgejtellt, auf denen der Thunfischfänger jtunden- 
fang im Sonnenbrand fit, um die Ankunft der Thunfische anzuzeigen und ihren Zug zu 
beobachten. Manchmal geräth auch ein Haifiich von riefigen Dimenfionen in die Nebe. 

Gegen die Straße zu, die aus dem Bafarthale nad) der Höhe von Sy, Kuzam 
führt, liegt das hübjch eingerichtete Badeetabliffement, das gegen die Haifilche bejjer 
geſchützt iſt al irgend eines im Küjtenlande, Das Wäldchen „Artac“ ſchließt ſich gleich) 
daran. Dem Uferquai entlang zurücfehrend, gelangt man an der Mitte des Bogens, den 
die Bucht hier bildet, zu dem jtädtifchen Elektrieitätswerf, zumeiſt durch die Kraft des 
Süßwaſſers getrieben, das Hier dicht unter der Stadt aus dem Felſen hervorquillt, 
In ein weites Baſſin gefaßt, wird es den Rädern des Werkes zugeleitet. In den Sommer— 
monaten ift der Zufluß manchmal ſehr jpärlich. Dem Quai entlang fommt man an das 
andere Ende des Bogens, gegenüber der nautischen Schule, die mit einer Reihe jchatten- 
jpendender Bäume gejchmückt ijt. Hier fprudelt Die zweite jtarfe Unelle, Stienica genannt, 
ein vortreffliches Trinfwajjer, das im Sommer nur 72 Grad Réaumur Wärme hat. 

Einige Gefchäfte und Verkaufſtände beleben dieſe Gegend nur wenig. Weiter 
das Ufer entlang folgen einige Magazine, die Landungsitelle der Dampfer und Die 
Srundanfer, an denen die Yacht der nautiſchen Schule überwintert. Umweit des Ufers 
jteht hier am Bergabhang das neue Gebäude des nationalen Leſevereins (Citaonica) mit 
Concertſaal und fleinem Theater; es ift der Brennpunkt der Gefelligkeit, die Ausstattung 
einfach und geichmadvoll. 

Macht man kehrt und fteigt rechts die Anhöhe. hinan, jo kommt man zur alten Kirche 
der Seeleute, Maria del porto, aus dem dahre 1666, die vor Antritt der Seefahrt und 
nach der glücklichen Heimkehr beſucht wird ». Nicht weit — er Friedhof von Buccari. 
An feinem Eingange breitet dar WON Be alters sgraue. fumme Shidnage ihre 
ſchattige Rieſenlrone aus. * — T 

Die alte Gaſſe g ER Yan tonmm m 
Terrafie, Zagrada dolnji ja. . Hier findet — C T & pur 
zu manchen Stunden, ‚aber man ift fchon auf d Y € wel 
Häufern beginnen ſich Weingäeien aus zubehnen, die gi äufer ſelbſt * 
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Thürjchwellen mit dichtem Gras bewachien. Manches Haus hat noch gute Mauern, aber 
die Stiegen find ſchon zerftört, die Fenſter ftehen gähnend offen oder find verlegt und mit 
Spinnweb umfponnen. Durch das Dad) jchaut der Himmel herein. Andere Heimftätten, 
noch vor wenigen Decennien bewohnt, liegen jest völlig in Trümmern, Ein jeltjamer 
Anblick! Aufgelaffenes Eigenthum an Haus und Grund von ausgejtorbenen oder 
ausgewanderten Gejchlechtern! Ein guter Theil von Buccari ift in diefem Buftande. 
Nur wenn die Verfehrspolitift die Schönheit und Vortrefflichfeit diefes großartigen 
natürlichen Hafens beachten wird, fann die verfallende Stadt zu neuem Leben erblühen. 


Fortichaffen gefangener Thunfiſche 


Die obere Stadt war einft befejtigt und der Andreasplag bedeutend. An diefem 
jtanden die Domkirche und die Nefidenz der Zengg-Modruser Bifchöfe; heute wohnen hier 
nur zwei Domherren des Modruser Domcapitels, deren einer zugleich Stadtpfarrer iſt. 
Die Kirche wurde im XI. Jahrhundert gebaut, ift aber nun vollkommen modernifirt und 
nur der Thurm in jeiner urjprünglichen Form erhalten. 

An den Ruinen der St. Katharinenfirche vorbei gelangt man zu der noch erhaltenen 
Frankapan'ſchen Burg, die im Jahre 1530 erbaut und durch drei Thürme befeſtigt wurde, 
In dieſer Burg ſaß Cengit Pa ſcha als Gefangener des Banus Peter von Zrin. Als Nikolaus 
von Zrin die Katharina Frankapan geheiratet hatte, wurde er auf Grund des Erbvertrages 
vom Jahre 1544 Herr von Buccari— Die Stadt jtand unter feinen Kaftellanen. 
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Hinter der Burg liegt zwifchen den nadten Steingipfeln ein frifcher grüner Thal- 
einjchnitt, welchen Erzherzog Ludwig Salvator folgendermaßen bejchreibt: 

„ . . Alle dieſe Vertiefungen und Erhebungen der Thalfohle fieht man mit 
Weingärten bededt, deren Einfriedung aus Trodenmauern befteht, über welche dürre 
Dornzweige gelegt werden, um das Eindringen zu verhindern. Hie und da wechjeln die 
MWeingärten mit fleinen Wiefen ab. Auch Bäume erheben fich inmitten dieſer gejegneten 
Fluren, und zwar jaftige Feigen, Granatäpfel, Eberejchen und noch manche andere Obſt— 
art, zumeift find e3 aber in regelmäßigen Abftänden gepflanzte Weiden, welche zu dem 
lebhaften Grün der Weinberge in grellem Gegenjat ftehen. 

Die einzige Ausnahme von diejem allgemeinen Charakter des Thales machen 
gewiſſe jteinige, von großen Felsblöden gebildete Vorjprünge, welche der Ephen und der 
Mäufedorn (Ruscus aculeatus) bekleidet und luftige Laubbäume überragen.“ 

Das Klima von Buccari ift jehr milde, die Veilchen und Roſen blühen wie in 
Mittelitalien im Winter, Veilchen zu Weihnachten, und die Felfen entlang gedeihen häufig 
der Kaktus (Opunlia vulgaris) und die Aloe, Die Bora ift ein böſer Gaft, der aber nur 
kurze Zeit in der ſchönen Bucht verweilt. Im Sommer wird Buccari, feines frifchen gefunden 
Trinkwaſſers, des guten Seebades und der günftigen Lage wegen, gerne befucht. An Abend 
breiten ſich fühle Schatten über die Bucht, während draußen die Sonne noch gewaltig 
brennt und das Gejtein wie einen Ofen erhitzt. Das ftille Städtchen ift einer der 
gejundeiten Orte des Küſtenlandes, aber es hat nicht den Ehrgeiz, ein Eurort zu werden, 
jondern möchte lieber ein, wenn auch weniger gejunder, aber bedeutender Handelsplab 
jein. Nur einmal im Jahre ift Buccari ein folcher, und zwar zur Zeit des Jahrmarktes, der 
drei Tage dauert. Ob der Margarethenmarkt in Buccari gut oder jchlecht war, ift für 
defjen Bewohner eine höchft wichtige Lebensfrage. An diejen drei Tagen ift der Hafen voll 
von Schiffen, die aus Dalmatien und von den Infeln kommen; die Ufer find voll von 
Fuhrwerken aus der Gebirgsgegend und aus dem Gebiete des Velebit. Italiener bringen 
in großer Menge die Kapula, eine Gattung Zwiebel, Kaftua ſchickt Knoblauch. Das befte 
Olivenöl, edle Weine, Lämmer, Schafkäſe, Mehl und andere Lebensmittel, Siebe, Fäller, 
Schüſſeln und landwirthichaftliches Gerät, Schafwolle, Rohhäute und andere Landes— 
producte find an diefen Markttagen die hauptſächlichſten Gegenftände des Handelsverfehres. 

Am zweiten Marfttag fommen Fiumaner Separatdampfer mit Mufiffapellen und 
vielen Gäften an Bord, um an der Feſtfreude der Tauſ ſende theilzunehmen, welche an 
dieſem Tage in Buccari verſammelt find. N: 

Zwei Tage darauf ift es in dem ( Städtchen wieder vollfommen ftill, eine Woche 
noch) Spricht man von all der Herrlichfeit, dann verfinkt alles wieder in den traumhaften 
Zuftand, die Bucht, welche dic größte Flotte ‚beherbergen tonnte, liegt wieder verlaſſen 
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da, die Magazine find leer, die breiten Quais einfam, die Häuſer brödeln weiter ab und 
verfallen, 

Der Domberr Bartolomeo Barkié erzählt in der Chronik feiner Vaterſtadt, daß 
Buccari von den Griechen erbaut wurde und Patraſi hieß, während die Römer es 
Velcera oder Bolcera benannten. Die gefundenen Alterthümer reichen nur bis in 
die Römerzeit. Zu Anfang des VII. Jahrhunderts wurde die Stadt von den Croaten 
erobert, im XIL und XII. Sahrhundert fam fie in die Gewalt der Herren von 


Das Frantapan'ſche Schloß Rovigrad in Bortore (Hraljevica). 


Veglia. Nach den Kämpfen der Ervaten gegen die abziehenden Tataren (1242), an 
denen fich die Fürften von Veglia, Modrus und Vinodol verdienitvoll betheiligten, wurden 
ihre Privilegien von Bela IV. bedeutend vermehrt. König Matthias Corvinus verlieh 
Bırccari das Stadtrecht zum Lohne dafür, daß es den Venetianern erfolgreich widerftanden. 
Die Bakraner gedenken deſſen noch in einem Volksliede. Im Jahre 1778 erklärte 
Maria Thereſia Buccari und das ganze Ufer von Terſatto bis Portore als Freihafen, 1779 
Buccari als königliche Freiſtadt. Sie begründete eine ſtädtiſche Schule und legte für deren 
Erhaltung einen Fonds von 30.000 Silbergulden an. Im Jahre 1809 fiel Buccari nebſt 
dem croatifchen Küftenlande in die Gewalt der Franzoſen und erhielt jeine Autonomie 
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erjt im Jahre 1833 wieder. Der croatiiche Yandtag trennte 1873 die Landgemeinden 
von der Stadt und untertellte dieje im Jahre 1895 dem Comitate, jo daß ihr nur nod) 
der Name einer Stadt verblieb, eine Reform, die dem jegigen Zuftande der Stadt 
vollfommen entipricht. 

Bei Buccarizza (Bakarac) iſt auch der Thunfiſchfang in manchen Fahren jehr 
ergiebig. Der Thunfisch fommt in großen Zügen das öftliche Ufer der Adria entlang aus 
den Tiefen des Mittelländischen Meeres, wandert längs des Küſtenlandes, deſſen Buchten 
er zu feinem Verderben bejucht, und kehrt am Weſtufer, längs der italieniichen Küſten, 
wieder zurück. Der Thunfifch (Oryenus Ihynnus) ift oft 2 bis 5 Meter lang und erreicht 
manchmal das Gewicht von 350 Kilogramm. Den riefigen Thunfischzügen folgen nicht 
nur die Delphine und Haifijche, Die bei diejer Begleitung eine Art ficherer Rente genießen, 
jondern auch der Hydrochelidon fissipes, ein anjehnlicher Vogel, der den Fiichern ein 
höchſt willfommener Bote iſt. 

Der Thunfischfang findet zweimal im Jahre ftatt, einmal zwilchen Mitte März und 
Ende Mai, das andere Mal zwiſchen Mitte Juli und Ende September. Er ift in guten Jahren 
eine jehr ergiebige Einnahmsquelle für verjchiedene Eigenthümer und Pächter. Eine Zeitlang 
ivar das Necht des Thunfischfanges ein Regalrecht, Doch wurde e8 in neueſter Zeit aufgelafjen 
und von Einzelnen jowie von Corporationen abgelöjt. In Buccarizza beijpielsweije ift Die 
Vermögensgemeinde Eigenthimerin; fie ift verpflichtet, ein bejtimmtes Quantum der 
Bevölkerung zu einem geringen Breije zu überlaflen und darf nur, was darüber hinaus ift, 
verfaufen, Der erjte Thunfifch, der gefangen wird, gehört dem Geiftlichen, welcher 
alljährlich die Procejjion zum Meere führt, um es zu jegnen. Manchmal iſt der 
Segen bejonders wirfjam, e3 werden 700 bis 800 Stück auf einmal gefangen, oft aber 
auch wochenlang nicht ein einziger Fiſch. Am 24. September 1890 wurden bei Bırccari 
1300 Thunfifche auf einen Zug gefangen. Aber der Thunfiichfang liefert ein gar unficheres 
Erträgniß; im Sabre 1876 wurden nur 2800 Kilogramm, dagegen im Jahre 1877 
48.000 Kilogramm und in den Jahren 1891 bis 1892 jogar 94.163 Kilogramm aus: 
geführt, wovon auf Buccari 64.494 Kilogramm entfielen. Die Jahre 1899 und 1900 
zählen zu den jchlechteften. Die verheerenden Folgen des Fiſchfanges mit Dynamit und 
mit Schleppneßen fommen zu Tage. Der Export geht hauptſächlich nach Fiume, Trieſt 
und Venedig. 

Der Thunfischfang ift recht mühjelig. Bom Auguſt angefangen müſſen die Fiſcher auf 
einer jchief über die Waflerfläche geitellten Leiter jtehend das Meer beobachten. Eine 
jigende oder jonjt bequeme Stellung ift meiſt verpönt, da die Gefahr vorliegt, daß der 
Wächter einichlafen und den Zug der Thunfiſche unbemerkt vorüberlajten könnte. Die 
riejigen, 80 bis 130 Ellen fangen Nege, weldje 700 bis 800 Gulden Eojten, werden ſehr 
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funjireich jo aufgeitellt, daß der Zug hineingerathen muß. Es handelt fich nun darum, 
das Neb rechtzeitig zuzuziehen und den FFiichen das Umfehren unmöglich zu machen. Sobald 
aljo der Wächter merkt, daß die Fiſche im Bereiche des Netzes find, erhebt er ein Gefchrei 
und er und alle Fiſcher werfen bereitgehaltene Steine jo ins Meer, daß der Thunfisch in 
das Ne getrieben wird. Iſt der Wächter ungeſchickt oder ımachtiam, jo muß er jehr 
handgreiflicher Zurechtweiſungen gewärtig fein. In mondhellen Nächten muß ein Signal- 
neb aufgeipannt werden, an welches 
der Fiſch anjtößt, worauf er in das 
Neb gelaſſen wird. 

Die Fiſcher ſtehen auf der 14 
bis 16 Meter hoben Leiter in einer Art 
Korb je zwei Stunden auf der Wacht 
und werden dann abgelöft. Es ijt 
ftaumenswerth, wie fie aus Diejer 
Höhe nicht nur die Thunfische, jondern 
auch Kleine Fiſche, Seejterne und 
Seeigel auf dem Grunde des Meeres 
bemerken. 

Ein Fiſcher iſt der Herr und 
zahlt die anderen aus; das große Netz, 
die „strata* ijt gemeinjanes Eigen— 
thum; alle anderen Nebe und Die 
Boote, meist ein langes jchmales und 
ein größeres, gehören ihm zu eigen. 
Bon je 500 Kilogramm befommen die 
Fischer 35 Gulden, außerdem die Ein- | = 
geweide der Thunfiſche und alle ————— —* — Schloſſes in Portort. 
kleineren Fiſche, Die mitgefangen 
werden. Die beſten Plätze fir den Thunfiſchfang ſind Buccari und Buccarizza, dann Portort, 
St. Jakob, Selce, Novi und St. Georgen (Sp. Juraj) bei Zengg, und einige Punkte auf 
der Inſel Veglia (Krk). 

Die Bucht von Bueearizza wird von der von Portore durch einen kahlen ſteinigen 
Berg, den Gavranid getrennt, 

In der Thalmulde von Buccarizza aus anfteigend, kommt man in das durd) üppige 
Vegetation ausge; zeichnete Klantina, wo die Lofvica-Höhle trinkbares Waſſer enthält, 
Gegenüber lieg t die Kirche Sp. Trojica und weiter hinauf die Burgruine Hreljin. 
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Wenn man von Buccarizza ſtatt die Thalmulde hinauf zu fteigen, auf der Barfe um 
den Savranic herumfährt, gelangt man nach Portore (Kraljevica), wohin auch zu Lande 
ein fteiler Schöner Weg führt. In feiner Nähe wurden drei römische Meilenfteine gefunden, 
die jetzt im archäologischen Mujeum zu Agram aufbewahrt find, darunter einer aus der 
Negierungszeit des M. Annius Florianus, bisher das einzige befannte Eremplar aus 
diefer Zeit. 

Das Wahrzeichen von Portore ift die jehr gut erhaltene Burg Novigrad, die 
von den Jeſuiten angefauft und jehr jchön wiederhergeftellt wurde. Die Umfaſſungsmauer 
iit 87 Meter lang und 66 Meter breit. Die Burg ſelbſt hat eine Länge von 44, eine 
Breite von 36 umd eine Höhe von 9 Meter. Die Rundthürme find 13 Meter hoch und 
haben einen Durchmeſſer von 6 Meter. Die Burg enthält 68 Gemächer in zwei Stod- 
werfen. Im Inneren ift ein jchöner Arkadenhof und in der Mitte des Hofes eine 
ausgezeichnete Zifterne, an deren Puteal das Wappen derer von Zrin-Franfapan fichtbar 
ift. In den weiten Arfadenhallen des erften Stockwerkes find noch Thüreinfaſſungen 
von ſchwarzem Marmor und über den Thürgiebeln Büften erhalten. Der Saal zwijchen 
dem nördlichen und wejtlichen Thurm ift 13 Meter lang und 5 Meter breit. 

An manche Theile der Burg knüpft die Sage eine bejondere Bedeutung. 

Bortore hat übrigens noch ein Zrin'ſches Schloß, dicht an der Kirche des heiligen 
Nikolaus, der heutigen Pfarrficche, Die Arkaden des Hofes find zum Theil verbaut, 
zum Theil geändert, es ift nur das jteinerne Puteal der Eifterne erhalten, das ebenfalls 
mit dem Zrin’schen Wappen geſchmückt ift. Darunter jteht die Injchrift: C. P. A. Z. 1651. 
Der zweite Hof ift vollflommen umgebaut. Das ganze Gebäude, welches 90 Gemächer 
hat, ift verjchiedenen praktischen Zwecken gewidmet. Die heutige Kirche war einft ein 
Saljmagazin der Herren von Zrin, welche daſelbſt das in Buccari, Buccarizza, Cirkvenica, 
Selce und Novi gewonnene Salz verwahrten, um es von hier, ebenjo wie Die 
Mineralien aus Cabar nad) Iſtrien, den Infeln und ſelbſt bis nach Italien hinein zu 
verfrachten. 

Bor der Kirche, jowie vor der Burg, Liegt ein Feiner Plab, die bejcheidene Stadt- 
promenade, die an fühlen Sommerabenden belebt iſt. Die Hauptfpaziergänge aber find 
der Weg nad) Buccarizza und gegen Blaje hinauf. Die Seebäder von Bortore zeichnen 
jich Dadurch aus, daß ihnen das Seewaſſer aus dem Quarnero voll zuftrömt und daß man 
in Bortore meist auf jehr angenehme kühlende Seebrijen redjnen fann, Hier waren 
einit ſehr bedeutende Dods, und die entiprechenden, von der Natur gegebenen, äußerſt 
günstigen Anlagen find nod) vorhanden, aber vollfommen vernachläffigt, die großen 
Schiffbaumagazine find verfallen und zum Theil auf Abbruch verkauft worden, Die 
Ihiffbaufundige einheimijche Arbeiterjchaft ausgewandert. 
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Von den im Jahre 1720 von Earl II. (VI.) hergeftellten Hafenbauten iſt das Meifte 
noch erhalten, die vielen an den Quais zum Vertauen angebrachten eijernen Kanonen, 
desgleichen die Ruinen eines Feitungswerfes beim Iejuitenflofter erinnern daran, daß 
man damals die commercielle und ftrategiiche Wichtigkeit Diejes Vorhafens der Bucht 
von Buccari wohl erfannt hatte. Der Ort führte den Namen Porto R& (Straljevica), 
zur Erinnerung an jeinen föniglichen Gründer, der auch für eine Straße von diejem 





Hof im Zrinsti-Schloß. 


Hafen nach dem Binnenlande Sorge trug. Der Leuchtturm von Portore, an der Spibe 
der dem Hafen vorgelagerten Landzunge, leuchtet 12 Seemeilen weit und führt wechjelndes 
Licht. Das Klima von Portore ift im Winter rauher als an den anderen Orten des 
Küftenlandes, welche Seebäder eingerichtet haben, dafür ift es aber im Sommer erträglicher. 
Freilich gibt e8 aud) da wochenlang eine Hiße von 30 bis 36 Grad Reaumur, wo die Natur 
wie erdrückt zu ruhen jcheint; nur die Cicaden auf den Mannaeichen freuen ſich des Lebens 
und ihr Zirpen Elingt wie das Gezwiticher zahlreicher Bögel; begreiflich, da fie den Alten 
jo lieb waren, wie uns die Singvögel. Die Singvögel aßen fie wahrjcheinlich, wie 
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die heutigen Italiener. Dicht vor der Einfahrt von Portore liegt der in floriftiicher 
Beziehung berühmte Scoglio San Marco. Hier beginnt der Canal Maltempo (Senjsfa 
vrata), Die Fahrt nach Eirkvenica durch diefen Canal ift bei ftarfer Bora gefährlich, 
ja für kleine Fahrzeuge jchon bei gewöhnlichen Gewittern nicht vathjam. Nach Zengg 
ift Bortore der am meijten gefürchtete Borawinfel. Noch vor dem Ausgang aus dem 
Canal Maltempo gegen Cirfvenica zu iſt am croatijchen Ufer ein windftiller Winkel, 
Tiho oder Dubno genannt, Wo ſich der Canal Maltempo auf die See öffnet, erblidt 
man St. Jakob oder Siljevica, das einem Schwalbennejt ähnlich am Ufer Elebt. 
Mancherlei in diefer Gegend gefundene römische Alterthümer weifen darauf hin, daß hier 
an der alten Nömerftraße eine Ortjchaft jtand. Das Meer nimmt an den üppig grünen 
Ufern eine eigenthümlich blaugrüne Färbung an, jein zierliches Wellenfpiel umſäumt das 
Ufer wie mit feinen Spißen, die Lieblichkeit des landſchaftlichen Bildes fteht im Gegenſatze 
zu der großartigeren Gebirgslandjchaft von Portore. Im dunfeln Grün der Ufer erfennen 
wir den Ailanthus und Vitex Agnus Castus, den Straud), unter dem die Göttin Hera 
geboren wurde. Der Canal nimmt an Breite zu und nad) einer Stunde Dampfichiffahrt 
von Portore aus erreicht man das jchön gelegene Cirfvenica, ein in neuerer Zeit viel 
genanntes Seebad, das den Ehrgeiz hat, Abbazia Concurrenz zu machen. 

Girkvenica zählt 1800 Einwohner und liegt an der Mündung der Binodolfa ins 
Meer. Durch den ſchmucken Ort führt die Hauptjtraße von Zengg und Novi iiber Bortore 
nach Fiume; fie folgt wahrjcheinlich den Spuren der alten Römerſtraße. Der Ort liegt 
langgeſtreckt zu beiden Seiten diejer Straße, an der neu angelegten Strandpromenade ift 
noch eine anjehnliche Häuferfront entitanden. Das Hocplateau von Lid bricht oberhalb 
Cirfvenica ab und jchließt als eine hohe, faſt jenfrechte Felswand den Hintergrund dieſer 
ſanften Higellandichaft. Dieſe von Dit nad) Weit ziehende Wand wehrt dem jtürmijchen 
Nordoft den Zutritt, jo daß Eirkvenica und das benachbarte Selce einen weitaus 
milderen Winter haben, als alle anderen Ortſchaften des eroatiſchen Küftenlandes. Durch 
die großartige Munificenz des Erzherzogs Joſeph und der croatiichen Landesregierung ift 
hier jehr viel geſchehen. Das flache Verlaufen des Ufers ins Meer, der feine fandige 
Grund find die Vorzüge diefes Seebades, welches | leider das Unglück hatte, zum Gegenſtand 
übertriebener und nicht einwandfreier Speeulationen gemacht zu werden, ſo daß die guten 
Abſichten ſeiner hohen Gönner nur zum Theiler verwirklicht Werben konnten. Vollkommen 
durchgeführt iſt die edle Stiftung d des Erzher — n Jahre 1898 gegründete 
„Ladislaus- Kinderaſyl“, wo ‚namentlich arme | PR erophu —* en ae — 
die lauen Seebäder ſeht wohl thun ſollen. Dieſe nenſch * 
hochſinnige, edle und leutſelige Erzherze zur 
hoffnungsv ollen Sohn begri ündete, V ‚ift in dei m einftige 17 
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Sabre 1412 von Nikolaus Franfapan begründet wurde. Die Kloſterkirche ift noch heute 
als Pfarrkirche ſtark befucht, hat aber durch Umbauten ihren uriprünglichen Charakter ganz 
eingebüßt. 

Die Kirche und das Aſyl liegen dicht an der Mündung der Vinvdolfa, und zwar 
an deren linker Seite; das rechte Ufer entlang führt ein neuer Weg bis zu einem ergiebigen 
quten Brunnen, und von hier ein jteiler Weg die Höhe hinan nach dem reizend gelegenen 
Grizane, dem Geburtsort des berühmten Miniaturmaler® Giulto Elovio (Glovid), 
eines der wenigen croatijchen Künſtler, die in Italien ihre Abftammung nicht vergaßen. 
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Seebad Cirkvenica. 


Eine ausgezeichnete Quelle und die ſchöne Lage des von einer zerfallenen Burgruine 
bekrönten Ortes machen dieſen zu einem der lieblichſten des Küſtenlandes. In der Dorf— 
kirche iſt der Modruser Biſchof Dimitrija Kotoranin (f 1689) begraben. An Grigane 
ſchließt ſich das Dorf Belgrad an, deſſen Kirche noch einige glagolitiſche Inſchriften 
enthält. Hier war einſt ein Collegiatcapitel des Modruser Bisthums. Ein Ausflug von 
Eirfvenica nach diefen Ortfchaften ift fehr lohnend; die wenigften Beſucher werden es 
ahnen, daß der Amſelſchlag, der fie Abends hier erfreut, von der Blauamjel (Monticola 
eyanea) herrührt. 

Die Bevölkerung von Eirkvenica befaßt jich vornehmlich mit dem Fiſchfang, die 
Fiſcher aus diefer Gegend werden wegen ihrer Gejchicklichkeit und Ausdauer im ganzen 
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Küftenlande gerühmt, ja ihr guter Ruf geht bis nach Iſtrien und Dalmatien. Ihre 
vornehmite Beute bilden der Thunfiſch, Die Lokarde, Merlucius vulgaris, Comber colias, 
und die Sardellen, Clupea pilchardus und Clupea sardina. 

Im Jahre 1892 hatten 147 Fiicher 21 Fiicherbarken und 128 Nebe im Werthe 
von 20.900 Gulden. Sie fingen 30.217 Kilogramm Fiſche im Werthe von 11.648 Gulden. 
Der Lofardenfang allein gab oft 70 Metercentner Ertrag, womit das ganze Klüftenland 
und Fiume verjorgt war. Im Mai des Jahres 1885 wurden nahe der Injel Beglia mit 
einem Net 10.000 Lofarden gefangen. Im Jahre 1899 blieben die Lokarden ganz aus. 
Sehr geichäbt iſt auch die Sardelle Clupea papalina, von der allein manchmal 50.000 
Kilogramm gefangen werden, jo daß der Preis auf 6, 4, bis 2 Kreuzer pro Kilogramm 
herabgeht, ein wahrer Glücksfall, da dann die Nahrungsfrage der Bevölkerung für den 
ganzen Winter glücklich gelöft ift. Der Küftenländer jalzt nämlich alle Arten von Fiſchen 
in Fäſſern ein umd lebt oft fast ausfchließlich von diejen VBorräthen. Buccari mit Umgebung 
joll in manchem Jahre an 120.000 Kilogramm gejalzener Fiſche verbraucht haben. 

Der Boden von Eirkvenica ift jehr fteinig, doch hat auch hier der Menſchenfleiß 
Leben in das Gejtein gezaubert. Der Wein von Eirfvenica wird ſehr geichäßt; er heißt 
„Koludar“, ein Name, der an die Bauliner Mönche, die ihn eingeführt haben, erinnert. 
Gärten und Baumanlagen entzücen das Auge und jchöne Pflanzen geben jtellenweije ein 
ganz jüdliches Bild, Fährt man von Eirkvenica zu Schiffe gegen Zengg weiter, jo bietet das 
Ufer bis Selce einen fchönen Anblid. Hier gedeiht der größte und fchönfte Dlivenhain 
des croatischen Küftenlandes, Das nahe gelegene Selce ift gegen den Nordwind noch 
bejjer geihüßt als Cirfvenica; auc wird der Feine Hafen von den Schiffen und Barken 
lieber aufgejucht als Cirkvenica. Nach einftündiger Fahrt erreicht man Novi. 

Dies ijt das jchönfte Stadtbild des Küftenlandes. Der harmoniiche Fluß der 
Linien in der Landichaft, das maleriſch auf der Felsgruppe gelagerte Städtchen, der 
gute Hafen, bilden ein jehr jchönes Ganzes. 

Das Städtchen, welches heute 1300 Einwohner zählt und feine ftäbtijchen 
Einrichtungen mehr hat, war einft der Sit ber | Biſchöfe von Modrus, bevor dieſes 
Bisthum mit dem von Zengg in Perſonalunion vereinigt wurde. Wenn jetzt der 
Biſchofsſitz in Zengg erledigt wird, jo lebt das alte Modruder Bisthum während der 
Sedisvacanz wieder auf und wird durch e einen ı befonderen Vicar, der in Novi refidirt, 
verwaltet. Die einftige Domkirche St. Philipp und Jatob zeichnet ſich durch ſchöne 
Altäre und eine gewiſſe Vornehmheit der Vrhaltnſſe aus. Drei Biſchdfe ſind in ihr 
begraben: Biſchof Kriſtofor, der im dahre 1498, als die Turken Modruß eroberten, 
hierher geflohen. war, die Bi ichöfe , Ka abalin (# 1779) un nd Io van Zeit (f 1883), beide 
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aus Novi gebürtig. Der Name des 9 Bi ſchofs Kabalin lebt noch i im Munde des Volkes 
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und man zeigt eine Gruppe alter Bäume, unter denen er im Sommer die Confiltorial- 
figungen im Freien hielt. Der Dichter des Epos „Lengie Aga“, Banus Ivan Majuranig, 
ift auch aus Novi, desgleichen der verdienftoolle Chef des croatischen Unterrichtswejens, 
JIvan Vonklina. 

Während die Bakraner für heiter und lebensluftig, die Leute von PBortore für 
gerade und treuherzig, die Fiicher von Girfvenica für ſchlau und verjchlagen gelten, 
zeichnen fich die Einwohner von Novi befonders durch unbeugjamen Stolz und fejten 
Charakter aus; große, 
ihöne Männer von 
ſtarkem Naden und ener- 
giſchem Gefichtsausdrud. 

Novi wird im Jahre 
1280 zum erjtenmal ur: 
kundlich erwähnt. Damals 
verjammelten jich hier die 
Bertreter aller Gemeinden 
des fruchtbaren wein- 
reihen Binodol und 
jeßten nad) Gewohnheits— 
recht in Gegenwart Des 
Herrn Leonard von 
Veglia (Kr), Vinodol 
und Modrus ein Statut 
jejt, welches die Rechts⸗ an DE... 
verhältnijje der Ein- Grijane, ber Geburtsort bes Giulio Elovio. 
wohner zu regeln 
bejtimmt war, Diefes ältejte Nechtsbuch in croatifcher Eprache bildet ein höchft interefjantes 
Deufmal der Rechtsgejchichte. Bon den neun Eremplaren, die in den neun Gemeinden 
des Vinodol aufbewahrt wurden, hat fich nur eines im Archiv des Modruser Kapitels 
zu Novi erhalten, Es beginnt folgendermaßen: 

„sm Namen Gottes; im Jahre des Herrn 1280, 8. indictio, richtig am 6. des 
Monates Jänner. 

Zur Beit des Königs Ladislaus, des ruhmreichen ungarifchen Königs, feiner 
Regierung im jechzehnten Jahre, 

Zur Beit der großmächtigen Herren (Knez) Federigo, Ivan, Leonardo, Duimo, 
Bartol und Bid, Herren von Veglia (Krk), Vinodol und Modrus.“ 
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Intereſſant ift auch der Calvarienberg, deſſen Gipfel aus Breccien-Marmor befteht. 
Sein Inneres birgt eine Höhle mit jchönen, reichen Tropffteinbildungen, darunter einen 
Eaal, defjen fuppelartiges Gewölbe auf vier Säulen ruht. 

Bom Calvarienberg hat man eine jchöne Ausjicht auf das weinreiche Thal Vinodol, 
das jchon die alten Römer „vallis vinaria* nannten. Zwijchen jchroff abfallende Felſen 
und den dicht am Meeresufer hinziehenden Höhenzug eingebettet, iſt das von Portore 
bis Novi reichende Thal 30 Kilometer lang. Es ijt trefflich bebaut und hat an 60 Dörfer, 
mit etwa 12.000 Einwohnern, die zum Theil Landwirthichaft treiben, hauptſächlich aber 
als Maurer und Steinmeße die Welt durchwandern. Bon etwa 20 Berggipfeln ungeben, 
öffnet fi) das Thal nur zwiſchen Cirkvenica und Grijane, und bei Novi gegen das Meer 
hin, wo es fich erweitert, 

An diejen Stellen ift aud) ein ununterbrochenes Anjteigen der Vegetation bemerflid). 
Sonſt enden die an den Höhen befindlichen Anlagen wie abgejchnitten, jo daß man die 
Spuren der Bora deutlic) fieht, etwa wie man die Spur des reigenden Wafjers an Fels— 
wänden bemerkt. Die bebauten Flächen find in Eleine Felder getheilt, da mancher Befig 
faum mehr als zehn Quadratmeter groß ift. Außer dem vortrefflichen Wein gedeiht hier 
der Feigenbaum. Eines bejonderen Nufes erfreut fich das Vinodol auch feiner Kirſchen 
und anderer Objtarten wegen. 

Beiläufig in der Mitte des Vinodol erhebt jich ein Bergfegel, der die Burg 
Drivenif umd eine alte Kapelle trägt. 

In jedem der wichtigeren Orte des Binodol, die meiſt an ſtrategiſch günſtigen 
Punkten lagen, gab es ein Eajtell als Herrenfis, eine Kirche und eine Anzahl dicht: 
gedrängter Häufer, die von einer Befejtigungsmauer umgeben waren. Die Stadtthore 
wurden nachts gejchloffen und vorfommenden Falles tapfer vertheidigt. Drivenif wurde 
von den Türfen erobert, verbrannt und zerftört, allein fie konnten es auf die Dauer nicht 
halten; die epheuumrankten Nuinen des Caftells find ein Denkmal der vergeblichen 
türkischen Verſuche, fich im eroatiſchen Küftenlande feſtzuſetzen. 

Nächit Drivenik dehnt ich das etwas fumpfige Feld von Tribalj aus, eine der 
reichften Fundftätten von Alterthümern, welche den Schluß erlauben, daß jchon die alten 
Nömer den fteilen Bergkegel von Drivenif als Thalſperre befeftigt hatten. Im Dorfe 
Nudenica führt jeder Bauer außer feinem Zunamen den Beinamen „NRimljanin“, ber 
Römer. In Tribalj fteht eine alte Kirche, deren Formen aber durch Umb auten vollkommen 
verwiſcht find; merkwürdig find nur die zwei Glocken aus den Jahren 1436 und 1486. 
Die zeitweife Verfumpfung des Tribaljer Feldes rührt daher, daß hier aus einem Stein⸗ 
ſchlund das unterirdiſche Flüßchen Fuzinarka heraustritt, wobei es lebende Forellen, 
Pfrillen und andere Fiſche mitführt. An Tribalj anſchließend, beginnt hi er ein hübjcher 
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Wald und zieht an den Ruinen von Badanj und Kotor vorbei bis zum Thaleinfchnitt 
von Cirfvenica. Hier gedeiht die Weichjelfiriche (Prunus Mahaleb) und die Fraxinus 
rostrata, eine in Sicilien häufige Ejchenart. 

Bribirifteines der hübſcheſten Städtchen des Vinodol, alterthiimlich und ehrwürdig, 
dabei aber von großem landfchaftlichen Neiz. Hier ift der Sit des Modruser Collegiat- 
domeapitel3 und die Capitelfirche bewahrt die Reliquien, welche die Domherren auf der 
Flucht vor den Türken mitgenommen haben, darunter ein goldenes Kreuz mit glagolitifcher 
Inſchrift aus dem XI. Jahrhundert. 

Auch die Umgebung von Bribir ift jehr merkwürdig durch wichtige paläontologijche 
Funde, Im Jahre 1845 wurden hier Reſte eines Mastodon angustidens, eines Tapirus 
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Seebad Lidanj bei Novi. 


priseus und eines antediluvialen Hiriches gefunden, welche in das Wiener naturhiſtoriſche 
Mufeum geichafft wurden. Nicht weit von Bribir, beim Dörfchen Koſavin, wurden 
große Mengen von verjteinerten Mujcheln, Schneden, Korallen, Seeigeln und Taufende 
von Nummuliten gefunden. Analoge Funde wurden nur noc bei Ronca in Italien 
gemacht. 

In Bribir wurde Dr. Joſip Pandié geboren, der ſich um die Erwedung der natur- 
wiffenjchaftlichen Studien in Serbien jo große Verdienfte erwarb, daß ihm in Belgrad 
1897 ein Denfmal errichtet wurde. 

Die Umgebung von Bribir zeichnet ſich durch bejonders gute Feigen und Wein- 
trauben aus, die auf Maufthiere verladen und weit in die Umgebung verjendet werden. 

Bon Novi gegen Zengg wird die Gegend ganz ohne Übergang plöglich kahl und öde, 
die Anhöhen find durch die Bora, die hier am ftärkften wüthet, vom Meere bis zum 
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Gipfel glatt rafirt. Nur hie und da erjcheint in einem Thaleinfchnitt ein grünes 
Fleckchen. Es ift, als wäre man in das Neich des Boreas gefommen, der von bier 
ausbricht, um in Die Welt hinauszuftürmen, Froft und Sturm bringend, aber aud) die 
Luft reinigend und die Nerven jtählend. Kleine Oaſen in dieſer Steinwüſte find das 
Dörfchen Kozica, wo jelbjt ein Fleiner Hain von Nußbäumen vorfommt, dann etwas 
weiter Cupina ımd St. Helena, wo in einer Mulde ſogar Anjäte eines Weingartens 
zu bemerken find. 

Bon Zengg führt eine gute, aber jehr harte Straße die fteilen Uferfelfen entlang 
gegen Süden. An derjelben bieten von Oſt nad) Weft gehende Thaleinfchnitte Schuß gegen 
den Nordjturm, jo daß bier wieder eine reichlichere Vegetation das Auge erfreut. Bei 
der Heinen Bucht von St. Georgen (Sp. Juraj) treten unterirdijche Quellen hervor und 
ermöglichen die Bildung eines Heinen Handelsplabes, der für die Ausfuhr von Holz 
aus den oberen Gegenden des Belebit von Bedeutung ift. Vorgefundene Alterthümer 
beweifen, daß hier jchon eine altgriechiſche Niederlaffung bejtand; ein in das Agramer 
Muſeum gejchaffter Grabftein zeigt, daß der fleine Hafen ſchon zur Nömerzeit blühte, 
während Grabjteine aus jpäterer Zeit befunden, daß er auch von den PVenezianern 
nicht unbeachtet gelajjen wurde. Bon St. Georgen führt die Straße einerjeits hinauf 
nach dem SHochplateau von Dtolac, anderfeit3 längs der Küſte gegen Dalmatien 
hinab. In diefer Richtung fortichreitend, fommt man noch an zwei Buchten, aus denen 
Starke umterirdiiche Flüſſe hervoritrömen und die Umgebung beleben. Noch viel mehr 
Süßwaſſer jtrömt dicht am Meeresrand hervor, und im Meer jelbjt gehen bedeutende 
Süßwaſſerquellen in jtarfen Strömen auf. 

Don diejen zu St. Georgen gehörigen Buchten abwärts wird die Gegend nod) 
troftlojer, als zwilchen Novi und Zengg. Die Abhänge des Velebit, an der Lifaner Seite 
waldreich, find nad) der Seejeite volllommen wijt, und jeewärts bieten die gegenüber- 
fiegenden Inſeln Arbe, Solo und Broic auch fein freundliches Bild. Ein nadtes Stein- 
meer, das etwa neun Onadratfilometer umfaht. Man berechnet, daß es auf diefer Fläche, 
trotz ihres ſchaurigen Ausſehens, ſieben Procent fruchtbaren Bodens gibt. Da auf die 
Quadratmeile 2420 Einwohner kommen, ſo vertheilt ſich dieſer ſehr geringe Procentſatz 
fruchtbaren Erdreiches mit 0:29 Joch pro | Kopf, während jedem Einwohner 374 Joch 
Feljen zur Verfügung ftehen. Was der Sturm n nic it verihet fat, zerjtört der Menſch 
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gar verkarſteten Flächen erfolgreich verſucht, indem man gewiſſe Flächen einfach mit einer 
hohen Trockenmauer umgab. Die Ortſchaften am Meere ſind meiſt öde und armſelig, ſo 
Lukovo, Klada, Starigrad, Stinica. Eine Ausnahme macht die Bucht von Jablanac. 

Bei Jablanac jchneidet ein Kleiner Fjord in die fteilen Felſenwände ein und an 
jeinem Ende niftet ein ſchmuckes Dörfchen, das ſich durch Neinlichfeit und eine gewifje 
Wohlhabenheit auszeichnet. Man kann fich einen jchärferen Gegenjab denken, als 
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Aus Carlopago (Harlobag). 


zwijchen dieſem anftändigen Fiicherdorf und Starigrad, deifen Bevölkerung in dem Rufe 
jteht, die Bettelei als Haupterwerbszweig zu betreiben. Im Küftenlande heißt es, daß ein 
Mädchen aus Starigrad erjt heiraten darf, wenn jie bettelnd ein Baar Schuhe durch- 
getreten hat. 

Beim Orte VBrulja geht im Meere eine jehr jtarf jtrömende Süßwaſſerquelle 
auf. Es dürfte Dies der große, jtarfe Lifafluß jein, der in bedeutender Höhe bei Kofinj 
dolnji und am Lipovo polje verfinkt. Zur Zeit der Schneeichmelze ift das Ausftrömen 
jo Itarf, daß die Stelle nicht nur für Barken, jondern auch für größere Filcherboote 
unpaſſirbar ift, 


332 


Der Ort Prizna ift eine freundliche Daje an der Meeresfüfte. Die Kirche daſelbſt 
iſt Johannes dem Täufer geweiht, welcher der Sage nach) an dieſem Orte gewejen fein und 
gepredigt haben joll. Weiter nad) Süden, an Cejarica vorbei, folgt der Küſte die 
Straße, die fich bei St. Georgen vom Meere entfernt und den Velebit überjegt hat, dann 
aber bei Stinica und Jablanac fich wieder dem Meere nähert. 

Carlopago (Bag, Karlobag) ift ein Hübjcher Ort, deffen hervorragendite Gebäude 
das Kapuzinerkloſter und das Schulgebäude find. Die Klofterfirche ift anfehnlich, die Schule 
für die Bedürfniffe des Ortes viel zu groß. Die Stadt zählt nur 700 Einwohner, die 
einst achtelaffige Bürgerjchule war im Ganzen von jo wenigen Kindern bejucht, daß fie 
reducirt werden mußte. Die Stadt wurde gleich den Landgemeinden der Gomitatsbehörde 
unterjtellt. Die wenigen Gafjen und der Plat find gewöhnlich wie ausgejtorben; nur 
Sonntags, wenn die ärmliche Bevölferung der trojtlojen Umgebung zur Stadt fommt, 
merft man einiges Leben und einen geringfügigen Berfehr. Der gewejene Landescomman- 
dirende der Militärgrenze, Baron Mollinary, der ſich um die Verwaltung große 
Berdienjte erworben hat, machte alle möglichen Verſuche aus Carlopago etwas zu machen, 
aber vergebens. Die danfbare Stadt errichtete ihm ein Denkmal, 

Carlopago wird jchon zur Zeit der croatiichen Könige aus der nationalen Dynaftie 
erwähnt und mag dazumal, als die Abhänge des Velebit noch bewaldet waren, als 
Schlüffel des Paſſes, der in die Lifa und Krbava führt, von Bedeutung gewejen fein, 
Zur Beit des Königs Kriesimir gehörte es zur „Podgorska jupa“, einem Verwaltungs: 
gebiete, das von Stinica bis zum Fluffe Zrmanja reichte, Im XIV. Jahrhundert fam 
Garlopago an die Grafen der Krbava, die es zur FFreiftadt erhoben. Die Urkunde, in 
der die Stadtgrenzen bejtimmt wurden, ftammt aus dem Jahre 1387. 

sn den TFalchingstagen des Jahres 1525 überfielen die Türken die Stadt, 
plünderten und zerftörten fie. Carl III. (VI.) baute fie wieder auf, daher fie ihren bis 
dahin geführten Namen Bag in Karlobag veränderte. Bei der Errichtung der Militär 
grenze gegen die Türfen wurde Carlopago ihr einverleibt, dann im Jahre 1754 der 
Triefter Intendanz unterftellt, allein 1776 wieder zur Militärgrenze geichlagen. 

Das Kapuzinerklofter wurde im Jahre 1 710 gegründet, da die Fiumaner Napuziner 
hier ſchon früher eine Miffionsftation gehabt Hatten. Im Refectorium hängt ein venezia— 
niſches Schulbild, auch hat das Kloſter eine Bibliothel von 4000 Bänden. Die Ciſterne 
des Kloſters faßt 7000 Barile Wa ſſers und if iſt Die befte des Ortes. . Der Garten wird mit 
bejonderer Sorgfalt gepflegt ı F wiſt der © Stolz de er Monche. Die Pi farrfirche wurde eben» 
falls 1776 erbaut. Ein Theil d er Häuſe li egt verfaffen und in Trümmern, Darunter eines, 
in dem eine Kanonenfugel eingemauert if t, zur - Erinnerung an die Engländer, die im 
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Kajtell bombardirt haben. Die Straße nad) Goſpié, der Lebensnerv der Stadt, wurde 
1786 von Joſeph II. gebaut und zu Ehren der großen Königin Maria Therefiaftraße 
genannt. Diejer Straßenbau jcheint nicht jehr glücklich angelegt gewejen zu jein, denn im 
Jahre 1845 mußte eine ganz neue Straße über Ostarije tracirt und ausgeführt werden, 
welche die Höhe von 924 Meter erreicht umd von da in drei großen Serpentinen zum 
Meere herabführt. | 

An der Straße find einige Hütten, welde Dorf Vidovac heißen und ſüdlich 
davon die Reſte von VBidopgrad, das noch von den Römern gegründet jein joll. Daß 
diefe Herren der Welt die ftrategiiche Wichtigkeit des Velebitpaſſes erfannt haben, fteht 
außer Zweifel. Bei Vidovac wurden verjchiedene Gegenftände aus der Römerzeit gefunden 
und ein römifcher Friedhof, ähnlich denen in Buccarl und Novi, entdeckt. Man legte ein 
Gebäude mit Mojaikpflafter blos und gewann Gegenjtände aus Stein, gebrannter Erde, 
Glas, Knochen und Bronze, die jebt im Agramer Mujeum aufbewahrt werden. Es jcheint 
hier der römische Ort Vegium oder Bigi gelegen zu haben, es wird aber auch behauptet, 
daß bei Garlopago einjt Scerijia lag. Von Carlopago führt feine Straße nach dem 
13 Meilen entfernten Dalmatien. Die zerflüfteten, mit Geröll und riefigen Felsblöcken 
überreich bejäten Abhänge find ganz unpaffirbar, fein Steg, fein Saumpfad ift hier 
möglich. Bon Vegetation ift nichts zu jehen, da die wenigen Pflanzen in den furchtbaren 
fohlen Steinmafjen ganz verfchwinden. 

Bei Lufovo öffnet ſich im Geftein eine Feine Bucht, in welcher die Hütte eines 
Finanzwächters fteht, der fich in diefer Wüſte einen Kleinen Garten zufammengezaubert 
bat; die Erde Dazu mußte er mit den Händen aus den Steinjpalten herausgraben. 
Von da geht es auf einem Pfad, der wohl nur für Ziegen gangbar ift, dem Dorf 
Lukovo Sugarje zu, wo das Pfarrhaus und eine kleine Kirche ſtehen. Auch dieſer 
Pfarrhof iſt ganz vereinſamt. Die Dorfbewohner führen ein Nomadenleben in dem 
Geſtein, manche Häuſer liegen vier Stunden weit vom Pfarrhof und der Weg dahin 
ſieht ganz unmöglich aus. Die Abhänge des Velebit find von hier bis Dalmatien 
von zahllojen Eträuchern der Paliurus australis bededt; fie bilden die Hauptnahrung 
der Siegen. 

Meiter ſüdwärts entwicelt ſich die Küfte durchaus nicht reicher. Ganz fleine Buchten 
kommen vor. Bei der Tamnilfa draga gelangt man zur Grenze zwiſchen Groatien und 
Dalmatien. Eroatijcherjeits jteht an der Grenze das Klirchlein der Maria Magdalena, 
dalmatinischerjeits das Dörfchen Lifarica. 

An der Grenze erhebt fich, noch auf croatischem Gebiet, der Bilibreg mit einigen 
Gräbern von Zengger Usfofen, die hier von den Türken angegriffen und niedergehauen 
wurden, 





Zengg. 


Am Ausgange der Senjska draga, die als wilder Waſſerriß zwiſchen den-hoch— 
gegipfelten kahlen Steinbergen der letzten, ſteil zum Meere abfallenden Karſtſtufe tief 
eingeſchnitten bis zur Höhe von iiber 500 Meter anſteigt, liegt die uralte Stadt Zengg (Senj) 
mit iiber 3000 Einwohnern. Sie befteht aus über 500 in den Stein hineingebauten und 
aus Stein aufgeführten Häufern und wird darum nicht mit Unrecht „Das fteinerne Zengg“ 
genannt. Die Häufer reihen fich in Form eines gleichichenkligen Dreieds theils in der Ebene 
am Geſtade der See, theils am Abhange des fteinigen Berges Strmac entlang und bededen 
einen Flächenraum von über 9 Hektar. Zengg war einft ftarf befeftigt; von den alten 
Ningmauern find noch jetzt im Norden drei runde und ein vierediger Thurm fichtbar, 
während auf der Weſtſeite nur noch der uralte Thurn des heiligen Sava bejteht. Im 
Oſten der Stadt jteigt die nad) Dtvcac und Dgulin Führende Yojefiner-Straße durch die 
Draga bis zur Paßhöhe des Vratnik 698 Meter an, im Süden troßt das im Jahre 1558 
bon dem croatischen General und zugleich Hauptmann von Zengg, Lenkovic, erbaute fefte 
Schloß Nehaj allen Stürmen. Lenfovic ließ bei Gelegenheit des Schloßbaues alle Häufer, 
Kirchen und Hlöfter außerhalb der Stadtmauern niederreißen. 

Schloß Nehaj-Grad bildet ein zwei Stod hohes Quadrat mit drei Eckthürmchen; 
die zwei Meter dicken Mauern find wohl erhalten. Aus dem Meer erhebt ich Krk (Beglia), 
ſüdlich die Dalmatinifche Inſel Rab (Arbe) und neben ihr ſchimmern noch andere Felſen— 
eilande. In der Ferne tauchen dem croatiichen Küftenlande entlang wie aus duftigen 
Schleiern die Orte Novi, Selce, Eirfvenica und Bribir hervor. 

Die lebhaftejte Gaffe in Zengg heißt Botof, fie führt vom Hauptplage Eilnice zum 
Meer und an den Molo mit den Halteplägen der Dampfichiffe. Der halbfreisförmige 
Hafen ift vom General Bhilipp Vufafovid angelegt. Die Tiefe des Waffers wechjelt zwiſchen 
3 und 19 Meter. Gegen das zuftrömende Gebirgswaifer ift er durch zwei lange Wafferbrecher, 
gegen die Gewalt der Bora durch zwei riefige Salzmagazine (Salzipeicher) geſchützt. 
Außerhalb der Stadt liegen die Schiffswerften, auf denen früher viele Schiffe für ein— 
heimiſche und fremde Rheder gebaut wurden; ſo manche venezianiſche Galeere iſt hier ent— 
ſtanden, aus Holz, das auf den damals bewaldeten Höhen um Zengg gewachſen war. 
Jeht ſtarrt die Umgebung in entfeplicher Ode und nur äußerſt langſam geht die Auf- 
forftung vor fich auf dem kahlen Boden undd dem Berge, den noch im Jahre 1732 dichter 
Wald bededte. Die Hand des unternehmen den, —— — Sengger 
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wäre ganz leer, wenn nicht der Holzhandel aus den Wäldern der einstigen Grenze einigen 
Handelsverkehr in die Stadt brächte. 

Nur eine Bahnlinie fönnte wieder den Segen des Handels und Wohlftandes im 
Küftenland und Zengg aufleben laſſen. 

Am Gejtade jpielt fich noch immer der ganze Handel von Zengg ab, am Meeres- 
ufer fteht auch die biichöfliche Nefidenz, mit einer bemerfenswerthen Bibliothef und dem 
biichöflichen Archiv. Die Nefidenz wurde mit bedeutenden Koften von dem beliebten 
Biichof Emmerich Baron Ofegovie von Barlabasevac erbaut, der auch das Zengger Gym- 
nafium und Internat begründet hat. | 

Unter den Kirchen ift die der heiligen Maria geweihte Domkirche die bedeutendite. 
"Sie ftammt aus dem XI. oder XII. Jahrhundert, iſt aber durch Umbauten ganz geändert. 
Das Archiv des Domcapitels ift befonders reich an glagolitifchen Schriftjtüden. Im Altar 
wird der uralte, 1596 durch Uskoken mitgebrachte Schlüffelbund des Schloſſes Kliſa 
aufbewahrt. Unter dem Hochaltar ruhen in der Gruft des Domcapitels die Biichöfe von 
Zengg, Nikolaus Bohmajevie (F 1730) und Emerich Baron Ojegopie von Barlabasevar. 

Die Sacriftei ift 1497 erbaut, nebenan jteht das Grabdenkmal des Biſchofs Ivan 
de Cardinalibus vom Jahre 1392. In einem der Seitenjchiffe befindet fi) der Altar des 
heiligen Schußengels, von weißem Marmor. Wichtigere Denkmäler in der Kirche find 
noch das Paſtorale des legten factischen Bischofs von Modrus, Chriftophorus, aus dem 
XV. Jahrhundert, eine Funftreich gearbeitete Monftranz aus dem XVI. Jahrhundert, ein 
foftbarer_ Kelch und ein vergoldetes Kreuz in byzantiniſchem Styl. 

Don beionderer Bedeutung ift der getrennt bei der Kathedrale ftehende Gloden- 
thurm, aus der Zeit des Croatenkönigs Zvonimir, mit einer alten Glode aus dem 
Sahre 1362. Hiftorijches Intereſſe hat auch die im Jahre 1558 aus Hauftein erbaute 
Kirche des heiligen Franciscus, deren Stirnfeite ein großes mit fünftlichen Steinzieraten 
geſchmücktes Nundfenfter und darunter fieben fteinerne Apoftelfiguren aufweiſt. Nechts 
davon ift das Wappen Franfapans, links das Wappen Lenkovid' eingefügt. Die 30 Meter 
lange und 17 Meter breite Kirche ift die Grabftätte der berühmten Usfofenhelden. 
Ehemals war der Boden des ganzen Schiffes mit Grabplatten bedeckt, die aber jeither in 
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Zu den erwähnten Sirchen fommen noch die griechifch-orientalifche Der Großen Frau 
(Belife gospojine, Marienkirche), die Kapelle des heiligen Martin, laut der glagolitischen 
Anschrift 1303 erbaut, und die Kapelle der heiligen Maria bei der biichöflichen Nefidenz, 
vom Jahre 1728. Außerhalb der Stadt jteht dicht anı Meeresufer die Kirche der Mutter 
Gottes von Arbe, mit einem Marmormonument und vielen Bildern an der Wand, welche 
Unglüdsjcenen zur See darftellen. 

Im Beginn des XVII. Jahrhunderts gab es in Zengg noch 11 Kirchen, unter 
ihnen die 1540 erbaute des heiligen Georg. Nahe bei diejer ftand einft das Haus der 
Tempelherren, der Herren Zenggs zur Zeit des Königs Koloman, des Bruders Bilas IV. 

Bis in die Mitte des XI. Jahrhunderts gehörte Zengg mit feinem Bezirke 
zum Biethum Veglia, das dem Erzbisthum von Spalato unterjtellt war. Um das 
Sahr 1150 wurde Zengg Sitz eines Bisthums. In Zengg gibt es auch private 
Baudenkmäler von dortigen Patriziern und berühmten Usfofen-Sinezen oder Vojvoden, 
Häuſer mit glagolitijchen und lateinischen Anjchriften und in Stein gehauenen Wappen. 

Veehrere alte Häufer Zenggs find in der’vaterländiichen Gejchichte bemerfenswerth, 
jo das Oftermann’sche aus dem Jahre 1425, das Haus des Skalac von 1483, das des 
Anton Vlahovic von 1487, das des Edlen Peter Homolié mit gothischen Fenſtern, einſt 
dem Vojvoda Danikie gehörig, das Haus des um Kaiferreich und Chriftenthum hoch ver- 
dienten Knez Martin Bojedaril, der aus Pojedarje in Dalmatien ftammte. Das Haus 
des Dürgers Franz Pekié aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts joll nad) der 
Volfstradition ein Aſyl aller Miffethäter gewejen fein. Schön iſt das Haus der Familie 
Vukaſovit aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, ein Bau aus behauenem 
Stein, endlih das Haus der Familie Domazetovie mit einer Inſchrift aus dem 
XVII. Jahrhundert. Charakteriftisch ift der Stadttheil Gorica, der aus kurzen, frummen, 
engen und von der Natur jelbft gepflafterten Gäßchen befteht. 

Zengg ift weit und breit wegen feiner Bora berüchtigt, der jprichwörtlich gewordenen 
„Senjska bura*. Wenn man von Zengg Ipricht, erwähnt man gewiß vor allem die Bora. 

Die mittlere Jahrestemperatur ift der von Zara gleich, 147 Grad Celſius, fie 
wechjelt zwiichen dem wärmften und fälteften Monat von + 23°8 Grad bi + 5'8 Grad 
Celſius. Gäbe es in Zengg feine Bora, jo hätte die Stadt 6 Monate Frühling und 
6 Monate Sommer, bei ziemlich großer Trodenheit. In der Umgebung wächſt viel Obft: 
Mandeln, Feigen, Schwarze und weiße Maulbeeren, Äpfel, Birnen, Miipeln, Eberefchen, 
Weichjeln, Kirschen, Pfirfiche, Granatäpfel, Stachelbeeren, Sohannisbeeren, auch etwas 
Oliven und Lorbeer. Befonders groß und duftig werden die Aprifojen, die durch den 
ganzen Quarnero verfrachtet und verfauft werden, insbejondere nach Fiume, von wo 
fie dann in alle Theile der Monarchie gehen. 


Eroatien unb Slavonien. 2u 
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Zengg ijt die Geburtsftätte des geiftvollen Paul Vitezovie, der, ein Vorläufer 
Gaj's, in Agram eine Buchdruderei eröffnete. In Zengg erblidte Fra Martin 
Senjanin das Licht der Welt, ein äußerst gelehrter Mann und einer der beften 
Freunde Boccaccios. Anton Senjanin, Kaſpar Bafkovie, Vuk Colié find 
wohlbefannt in der croatischen Literaturgefchichte. Auch der Dichter Kuhakeviée wurde 
in Zengg geboren. 

Mehrmals jah Zengg Könige in feinen Mauern. Ludwig der Große beſuchte es und 
gieng von hier am 18. April 1350 nad) Upulien, und während der Bewegung im 
Havischen Süden landete hier am 12. September 1385 Carl von Durazzo mit dem 
Agramer Bilchof Paul Horvat und einigen neapolitanischen Großen. Sie waren in 
bier Schiffen angefommen, und von hier trat Carl von Durazzo feine Neife über Agram 
nad) Ungarn an. 

Sp lange Knez Nicolaus Frankapan auf feinen Gütern herrichte, kam König 
Sigismund oftmals hieher und wollte jogar den jpäter in Kreuz abgehaltenen Landtag 
uriprünglich in Zengg abhalten. Am 6. Mai 1818 war König Franz I. mit der 
erhabenen Königin Sarolina Auguſta in Zengg, und am 16, März 1869 bejuchte es 
der Allerhöchſte, erlauchtefte Herricher, Seine Majeftät Franz Joſeph 1, 

Über den Urjprung diejer jehr alten Stadt und ihre erften Bewohner ift nichts 
Sicheres befannt. Von den alten Hiftorifern erwähnt es Plinius der Ältere (F 79 n. Chr.) 
unter dem Namen Senia, welchen Ort er unter die zwiſchen Terjatica und Lopfica 
(iegenden liburnifchen Städte einreiht. Auch andere alte Schriftiteller fannten Senia als 
volfreiche Römerſtadt, die mit Siſela durch eine 97 Meilen lange Straße verbunden war. 
Eine römische Gräberftätte findet fich bei Nehaj. 

In der erften Hälfte des VII. Jahrhunderts wurde Liburnien und Damit auch) 
HZengg ein Theil des neu entjtandenen croatiichen Staates. Im IX. Jahrhundert kam es 
unter die Gewalt der Kranken. 

Unter der Herrfchaft der croatijchen Könige gehörte Zengg zur Zupa Gacka, die mit 
der Zupa Lifa und Krbava ein Banat bildete. Nach dem Tode des Schattenfünigs 
Stephan II. kam Zengg in die ‚Hände des ungarischen Königs Koloman. Später gelangte 
es in den Beſitz der Templer, die es 1269 mit Dubica vertauſchten, dann in den Beſitz der 
Frankapane, unter denen die Stadt ungeftört ihre uralte Autonomie, die von dem Stadt- 
rathe und den Nectoren der Stadt ausgeübt wurde, genoß. Im Jahre 1316 belehnte 
König Carl Robert den Zengger Knez Dujmo auf ewige Zeiter en mit dem Zupanat 
Gacka, mit der Stadt Dtotae ——— — ind na ch D Dujmo s Tode beſtätigte 
der König deſſen Sohn F surfunden und f chenlkte ihm noch die 
Zupa Dreznik. 
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Im Kriege zwifchen Ludwig dem Großen und den Venezianern erjchien am 
29. Auguft 1380 die venezianische Kriegsflotte vor Zengg und äjcherte es größtentheils 
ein, Nach dem Tode Carls von Durazzo brach in Eroatien der Aufftand gegen die Königin 
Maria aus, wobei fich die Zengger mit ihrem Knez Jvan Franfapan der Königin annahmen 





und Novigrad in Dalmatien belagerten. Als es dann der vengzianischen Regierung gelang, 
die Königin in Gutem zu befreien, famen die Zengger auf einem venezianischen Schiffe am 
16. Juni 1387 heim und bereiteten der Königin einen glänzenden Empfang, bei dem aud) 
eine Gejandtichaft der Republik Venedig anmwejend war. Die Königin reiste Dann weiter 
und traf mit ihrem Gemal, König Sigismund, in Agram zufamment. 
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Nach feiner Heimkehr erinnerte fi) Sigismund der großen Verdienjte des Zengger 
Knezen und jchenfte ihm mitteljt Urkunde ddo. Ofen 25. November 1387 das Schloß 
Cetin nebjt dem Bezirke von Mlofoc, Der König befennt in der Urkunde, wie er es dem 
Knez Ivan zu verdanken habe, daß er jeine Feinde niedergeworfen und die königliche Würde 
in Croatien und Slavonien wieder aufgerichtet habe. 

Knez Ivan erließ mit jeinem Bruder Stephan am 5. Mai 1388 ein Statut von 
168 Paragraphen. 

Knez Jvan, zugleich Banus von Eroatien, ſtarb am 29, November 1393 in Zengg. 
Seine Güter erbte Knez Nikolaus, damals einer der mächtigiten Großen Croatiens, von 
dem felbjt König Sigismund Gelder entlieh. Ja, er verpfändete ihm jogar das Schloß 
Ozalj nebſt defjen ganzem Bezirke um 17.000 Ducaten, da er zur Beftreitung der Staats- 
ausgaben Geld brauchte; bald darauf verkaufte er es ihm vollends un 42.000 Ducaten. 

Zu Lebzeiten des Knez Nikolaus trieb Zengg mit der venezianischen Republik jo 
ftarfen Handel, daß der Nath von Venedig am 26. Juni 1408 mit Nikolaus einen 
Handelsvertrag Schloß. Nach des mächtigen Knezen Tode, 26. Juni 1432, behielten defjen 
Söhne Zengg als untheilbares Eigenthum. 

Als fich die Franfapane als Anhänger des deutichen Kaiſers Friedrichs II. (IV.) 
und jeines Sohnes Marimilian in einen Krieg mit König Matthias Corvinus einließen, 
nahm ihnen 1471 der eroatiiche Banus Blafins Magyar die Stadt Zengg weg; er wurde 
Hauptmann von Zengg, und nach ihm verwalteten und beherrichten die föniglichen Haupt: 
leute die Stadt volle zwei Jahrhunderte auf Grundlage der alten Statuten, denen ber 
König ſpäter noch neue Privilegien hinzufügte. 

Nach dem Tode des Königs Matthias kam Zengg in die Gewalt feines Sohnes 
Sohann Eorvin, unter deffen Herrihaft ein erbitterter Widerjtand und Kampf der 
Franfapane entftand, die es nicht verwinden fonnten, daß ihnen Matthias nebſt vielen 
anderen Schlöffern auch Zengg abgenommen hatte. Doch verföhnten fich die Franfa- 
pane, als Johann Corvin die jchöne Beatrir, Tochter des Bernardin Frankapan, heiratete. 

Nach der mörderiſchen Türkenſchlacht im Gefilde der Krbava (1493) kamen böfe 
Zeiten über Zengg und ſie wurden noch trüber, da die königlichen Hauptleute die Bürger 
bedrücdten und — Im ech — — Vladislar den Grafen 
Emerich Perenyi, 

Hauptmannſchaft. Die — — 6 muß eragen Die Offieiere und Diener des 
Palatins, worauf i im nächften Jahre Peter Beristaie Bersgi 1), Bischof von Weßprim, 
zum Banus von Croatien und Hauptmann von Zengg ernannt wunde. Peter Berislavit war 
einer Der berühmteften —— er fiel an der Spige feiner Zengger in der 
Schlacht von Korenica am 20. Mai 1820. Ein Jahr machen? kam die Würde eines 
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Hauptmannes von Zengg an den Edlen Orloveil, der in der Schlacht bei Mohäcs 1526 
tapfer fämpfend fiel. 

Nach dem Tode König Ludwigs II. jchloffen fich die Zengger am 27. Juli 1527 
Ferdinand I. an, der fich in Wien urfundlich verpflichtete, fie gegen Feinde zu ſchützen. 
In demjelben Jahre zeichneten fich die Zengger gegen die Türfen bejonders aus, indem 
fie, 170 Mann ftarf, unter ihrem Hauptmann die türfische Stadt Salona einnahmen, die 
Bejagung von 170 Janitjcharen niederhieben, 20 Kanonen, 100 Arte, 260 Gewehre 
nebjt viel Proviant und Munition erbeuteten. 

Die Zengger Uskoken. — Nachdem die Türken 1528 das jogenannte „Türkiſch— 
Croatien“ erobert und die Lila und Krbava beſetzt hatten, verlieh viel Volk den heimat- 
lichen Herd und befiedelte größtentheils die freien Thakmulden des dalmatinischen Küften- 
landes. Die Grenzen des nod) freien Eroatiens dies und jenjeits des Velebit wurden immer 
enger. Das Volk, das vor der türkischen Bedrüdung und Mißhandlung floh, fand gaftliche 
Aufnahme, da es waffengeübt war und die croatisch-türfifchen Grenzen, an denen es ſich 
niederließ, vertheidigen half. Dieje Flüchtlinge nennt man Uskoki (usko£iti, entfliehen; 
uskok, Flüchtling; davon der Plural uskoei, Flüchtlinge). Sie waren irreguläre Krieger, 
welche die Grenzen ihres neuen VBaterlandes vertheidigten, aber auch in Feindesland 
einbrachen, dort raubten, plünderten und alles verwüſteten. Huch Zengg mit den im Binnen- 
(ande gelegenen benachbarten fejten Orten Brlog und Ototac erhielt 1537 Flüchtlinge 
aus Kliſa, Uskoken, die immer wieder in türkiſches Gebiet eindrangen, es verwüſteten und, 
da fie auch leichte Seeichiffe hatten, oftmals mit reicher Beute heimfehrten. Ihre Thaten 
in diejem Kleinkrieg find manchmal wirklich groß. 

Nicht bloß zu Lande, auch zur See machten die Zengger Usfofen den Türken heiß, 
inden fie das ganze adriatifche Meer durchkreuzten, die Türken angriffen, jchlugen und 
ausplünderten, daß fich felbft der gewaltige Sultan Soliman 1565 über fie beflagte. 

Die VBenezianer jahen anfangs ruhig zu, wenn die Usfofen iiber venezianisches 
Sebiet in die türkischen Lande einbrachen; allein nach dem Kriege mit Eypern drohten die 
Türfen den Venezianern, daß fie ihre Flotte zur Vertheidigung in das adriatische Meer 
jenden würden. Die Folge davon war, daß die Venezianer ihre Schiffe in die Meeres» 
buchten vertheilten, die Uskoken verfolgten und mit dem Tode bejtraften. Dies geichah, 
bevor die Uskoken irgend ein Delict gegen dieSicherheit oder das Eigenthum venezianischer 
Unterthanen begangen hatten. Von da an aber betrachteten fie die Venezianer als Tod- 
feinde und fielen fie nunmehr zu Waller und zu Lande an. Im Jahre 1595 überfielen 
500 Uskoken im Verein mit 50 dalmatinifchen Eroaten die Kleine Feſtung Kliſſa und ent- 
riffen fie den Türken nach jehzigjährigem Befige. So jehr ſich darob die Chriftenheit freute, 
jo erbittert vernahmen es die Türkei umd Venedig. Sie jannen auf Rache. Die Türken 
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jammelten ein Heer von 10.000 Mann und jchloffen am 1. Juni des erwähnten Jahres 
Kliffa ein, Venedig leiftete hiebei Hilfe und jandte feine Flotte vor Spalato. Auf 
Befehl des Königs verfammelte der Karljtädter General, Georg Lenfovie, alle feine 
in Sold ftehenden Leute und eilte im Verein mit dem Zengger Bilchof, Anton de 
Dominis, und mehreren dortigen Domberren von Zengg aus nad) Klifja zum Entſatze. 
Auf dem Kliffer Felde fam es zum Kampf, in dem die Türken erlagen und in die Flucht 
geichlagen wurden. 

Als fie aber bemerften, daß die Uskoken ihr Lager plünderten, wandten fie ſich 
plößfich zurück, vertrieben die Uskoken und erjchlugen viele, während die übrigen hinter 
die Mauern von Kliſſa flüchteten, Darauf zogen ſich die Türken zurüd, um den Usfofen im 
Hinterhalte aufzulauern. Lenfovic ließ in Kliſſa 300 Mann, 36 Pferde und 600 Schläuche 
mit Nahrung und Getränken zurüd uud fchlug dann den Rückweg nad) Zengg ein. Da 
ereilten ihn die Türken, griffen ihn an, jchlugen feine Schaar vollftändig, jo daß auch der 
Bengger Bischof nebjt mehreren Domberren und Prieftern im Kampfe fiel. Unter den 
vielen Gefangenen der Türken befand fich auch der Zengger Hauptmann Baradeifer, 
während Lenkovie jchiwer verwundet mit Mühe nad) Zengg entfliehen konnte. Am jechsten 
Tage nad) dem Kampfe jandten die Türken den Baradeijer nach) Kliſſa, um die Bejabung 
zur Übergabe zu bereden. Dies geſchah auch, doch unter der ehrenvollen Bedingung des 
freien Abzuges und der Freigebung aller Gefangenen. Unterdes lag die venezianische 
Flotte unthätig in Spalato, ja der Befehlshaber Benedikt Moro gieng jo weit, jeden 
Usfofen, der fich auf die Flotte retten wollte, aufhängen oder an die Schiffe nageln zu 
laſſen. Alles dies reizte die Uskoken zu biutiger Nache an den Venezianern, Im Jahre 1597 
griffen fie Rovigno an, plünderten ein venezianijches Schiff und nahmen zehn andere weg. 
Venedig ſchickte jofort jeine Flotte vor Zengg und führte Klage bei Rudolf II., der die 
Beute zufammenzuthun und an Venedig zurück zu liefern befahl, 

Der Regierung war diejer fortdauernde Hleinfrieg gegen Venedig unbequem und fie 
jendete den Joſeph Nabata als Commiſſär nad) Zengg, der mit ftrengen Mitteln eingriff, 
während der Biſchof, Marcanton de Dominis, alle Mittel der Milde anmwendete, um Frieden 
zu ftiften. 

Als aber Nabata den Helden Jurisa Senjanin gefangen nahm und in den Kerker 
warf, da erhoben fich am Sylveftertage 1601 die Usfofen, berannten mit Hilfe einiger 
erbeuteter Kanonen das königliche Schloß, erftürmten es und hieben die Beſatzung nieder, 
Nabata wurde geföpft und jein Kopf am Fenſter über dem Kajtellthore ausgeftellt. Als 
am nächiten Tage jein Leichnam in die Kirche gebracht wurde, fielen die gemeineren 
Weiber Zenggs, deren Männer, Väter und Söhne er eingeferfert und zum Tode ver- 
urtheilt hatte, über ihn her und ſchändeten ihn. 


343 


Der größte Feind Rabata’s, Daniel Franfal, wurde Hauptmann von Bengg. 
Die vertriebenen Usfofen famen allgemad) wieder zurücd, um ihr altes Handwerf noch 
entjchloffener zu betreiben, 

Im Beginne des Nahres 1607 verbot Rudolf I. den Uskoken, in türkiſches Gebiet 
einzufallen. Später erhielten fie jogar die Erlaubnif zum Kampfe mit den Türfen, allein fie 
fielen auch über venezianische Schiffe her und plünderten fie, worauf die Benezianer das 
Meer bei Zengg abſchloſſen und ſich bei Hofe beflagten. 

Am 8. Mai 1613 kamen Usfofen auf 12 Schiffen bis zum Cap St. Georgen 
auf der Injel, wo fie die venezianischen und albanejiichen Krieger wüthend angriffen. 
Dabei fielen 60 Uskoken und ihr Führer Niko Hreljanovie. Dies gab den Anftoß 
zum „Uskokenkriege“, denn fie ſchworen, ihre gefallenen Genoffen zu rächen. Die 
Gelegenheit ergab fi) bald. Als fie hörten, ein großes Schiff des venezianischen 
Grumdbefigers Chriftophor Venier liege im Hafen Mandrina der Infel Pago vor 
AUnfer, da fuhren fie des Nachts ftill heran, jchifften ſich aus und verbargen 
ſich Hinter dem Hügelrüden, der den Hafen umgibt. In aller Frühe jtürzten fie 
zu Lande und zu Waffer auf das Schiff los, das fie binnen kurzer Zeit weg: 
genommen hatten. 

Die gefangenen Officiere und Soldaten jchleppten fie ans Ufer, hieben fie nieder 
und warfen die Leichen in die See. Das Schiff bugfirten fie gegen Zengg. Unterwegs 
hieben fie aber noch dem Edelmann Lucretius Gravis, jowie deffen Bruder und Neffen 
mit Beilen den Kopf ab, während fie der Gattin des Gravis ihre Perlen, den Halsſchmuck, 
die Ringe und Kleider nahmen. Den Venier brachten fie bis nad) Zengg, dort fchleppten 
fie ihn ans Ufer, hieben ihm mit Beilen ebenfalls das Haupt ab und warfen den 
Leichnam nadt ind Meer. Darauf rüfteten fie ein Gaftmahl, bei dem das abgetrennte 
Haupt Venier's auf den Tiſch gepflanzt war. Nach dem Mahle zogen fie das Schiff 
in den Zengger Hafen, vertheilten die Beute und pflanzten die Kanonen des Schiffes 
auf den Stadtmauern auf, 

Die Nahricht ob der entjeglichen That erfchütterte die Venezianer, Es kam zwifchen 
dem Haufe Habsburg und Venedig zum „Uskofenfrieg“ (1615—1617), in dem die Schiffe 
der Usfofen bis Venedig famen. Dieſer furchtbare Krieg wüthete namentlich an den 
Küſten Dalmatiens, Iſtriens und Friauls; er endete mit dem Frieden zu Madrid, 
27. September 1617, und mit dem Beichluffe, die Usfofen aus Zengg und dem Küſten— 
lande weit hinein ins Feſtland zu verpflanzen, ihre Schiffe zu verbrennen und nach 
Zengg eine deutjche Beſatzung zu legen. Der Beihluß wurde bald darauf ausgeführt, 
die Usfofen aus Zengg vertrieben und zumeift um Otodac und in Sichelburg (Zumberak) 
angeſiedelt. 
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Nach Auflaffung des öjterreichiichen Kiüftenlandes fiel Zengg als Militärgemeinde 
1776 an das Otokaner Infanterie-Grenzregiment und an das Karlſtädter Generalat. 

Mit Allerhöchiter Verlautbarung des Königs Franz Joſeph I. wurde 1871 ange- 
ordnet, daß aus den übrigen Theilen derMilitärgrenze auch die Stadt Zengg auszufcheiden 
ımd als königliche Frei» und Freihafenftadt zu betrachten ſei, womit ein langgehegter 
Wunſch der Zengger erfüllt wurde. 


Der Hochlandbezirf. 


Der Hochlandbezirf (Gorski fotar) reicht von dem Gebirgszuge der Velifa Kapela 
bis zur iftrifch-frainerifchen Grenze, von der Gabranfa und Kulpa bis an die felfigen 
Gebirge des Küftenlandes, die mit dem Gebirgsitod Obrud oberhalb des Grobnitko polje 
beginnen. Der Hochlandbezirk bietet ein großartiges Naturbild. Es gibt da an Die 
1600 Meter hohe Bergipigen und Alpenweiden, tiefe Klüfte, Abgründe, Waſſerſchwinden 
und Spalten, wunderbare Dolomitwände, ſchüſſel- und trichterförmige Thäler („Dolci“ 
und „Ponikve“). Es gibt Schneegruben, Hohlwege und Engpäffe, Höhlen, darunter einige 
wegen ihrer Größe oder wegen ihrer Länge und Gejtaltung bemerfenswerthe, endlich auch 
Eishöhlen. Man trifft Bäche, Schlundflüſſe und Wildbäche, Wafjerfälle und unterirdische 
Seen, ausgedehnte, finftere, in tiefe Schweigen gehüllte Wälder, üppige Halden und 
hohe Triften, man findet da mit einem Worte eine Natur, die an Großartigkeit und 
wilder Romantik nichts zu wünjchen läßt. 

Bejonderen Eindrud machen jene Gebirgsftöce mit ihren hohen und verjchieden- 
geitaltigen Bergen und Gipfeln, die, zerflüftet und zerriffen, in jenfrechten Wänden und 
Ichroffen Zinnen emporragen. 

Selbſt die Namen deuten darauf hin, daß die Berge, wie in Kalfgebirgen gewöhnlich, 
jehr verjchiedene Formen haben. Sie heißen Zvonac (Glöckchen), Ravno (Eben), Obli vrh 
(Runder Gipfel), Debeli brieg (Dicker Berg), Klobutina (Großer Hut), Kosarina (Großer 
Korb), Ostri vrh (Spiter Gipfel), Velifi rebar (Große Rippe), Hrib (Bloc). Die 
Bergipige Kosarina bei Lit am Siüdrande des Lilfo polje wäre am bejten mit dem 
Krater eines Vulkans zu vergleichen, das Bolt aber vergleicht fie mit einem Korbe, 

Die bedeutenditen Gebirgsftöde find | der Risnjat, der Sı ie} nik, der Drgomalj 
und der Bitoraj. l 

Der Risnjak ift ein wildes h at 3 - —— des aulpafluſes 
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fteilfte Stufe von wilden, fahlen Felſen durchjegt, zeigt am Fuße Fichten, Tannen 
und Buchen mit eingejprengten Sträuchern von Zwergwachholder (Juniperus nana), 
daneben aber Bergahorn, den Krainer Kreuzdorn (Rhamnus carnioliea) und an den 
fteinigen Seitenwänden die Zwergfiefer (Pinus montana var. pumilio). Hier finden ſich 
tiefe Schneegruben voll ewigen Schnees umd in den finfteren Abgründen auch Höhlen 
mit ewigem Eije. Der höchite Berg in diefer Gruppe, der Velifi Risnjaf, iſt 1528 Meter 
hoc). Er ijt voller Spalten und gähnender Sprünge, voller Abgründe und Karjtlöcher; 





Der Riönjaf. 


wenige Bergipigen im Gebiete des croatiichen Karſtes werden ihm darin gleich fommen. 
Seine Kalffelfen find durcheinander geworfen, zerfreilen, ausgehöhlt, die Sprünge 
jenfreht oder wagrecht, einzelne Felſen hoch emporragend, die teilen Wände mit 
zahlreichen fcharfrandig gefurchten Karren, die das Volf „Ostrice“ nennt. Den Bergftod des 
Risnjak bilden Dolomitkalfe, unterhalb grau und loder, gegen die Spigen hin weißlich 
und ferniger. Sie gehören höchſt wahrjcheinlich unter die Kalfe der oberen Trias. Am 
MWege gegen den Wald Smrefovac und um Gerovo entdedten Bufotinovid und Pilar 
Berfteinerungen. Man findet am NRisnjaf um die Mrzla vodica herum Werfener Schiefer 
und Guttenjteiner Kalk; bei Crni lug Pyrit und Quarzconglomerat und eine bejondere 
Art rothen Kalfiteines, 
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Der Risnjak gehört zu dem zugänglichen Bergen und ift von der Dftjeite aus 
leichter zu befteigen, Bon feiner Spite überfieht man einerjeits einen großen Theil des 
adriatiichen Meeres, die Inſeln des Quarnero und das öftliche Iſtrien, auf der anderen 
Seite den ganzen Hochlandbezirk nebjt den fernen Gebirgen Krains. 

Der Name des Berges ſtammt vom Luchs (Nis), der einft in den großen 
entlegenen Wäldern haufte. Nocd im Jahre 1854 fing fich einer im Eijen eines 
Waldhegers. Im Jahre 1865 fand man unterhalb des Berges 17 Mauleſel und mehrere 
Pferde erwürgt, ihr Blut war ausgefaugt. Auf den fteilften Felfen des Risnjak horjten 
Adler ımd umfreifen den Gipfel in Wolfenhöhe, bis fie in ungemeſſener Ferne 
verjchwinden. 

Der Risnjak ift auch feiner Flora wegen viel genannt. Wir nennen bier einige 
jeltene und charafteriftische Alpengewächle. Schon am Heinen Risnjak begrüßt uns Die 
Königin der Alpenflora, das Alpenröschen (Rhododendron hirsutum), während wir 
unter den Zwergfiefern Aster alpinus und Mulgedium alpinum in himmelblauem 
Kleide und die weißen Blüten von Ranuneulus platanifolius entdeden. Auf den Feljen 
ſchwebt das zarte Grün von Silene pusilla und S. saxifraga, dazwiſchen erzittern Die 
Glöckchen von Campanula pusilla und Campanula rotundifolia und leuchten die jedem 
Alpenwanderer lieben Sterne des Alpenedelweiß (Leontopodium alpinum). 

Vor den goldgelben Hieracium villosum, Ilyrieum und flexuosum bleiben wir 
bewundernd ftehen, um fie zu pflücden. In den Felſenſpalten blühen Kernera saxatilis, 
Ranuneulus gracilis, Viola biflora, Draba eiliata, Pinguieula alpina und Atragene 
alpina. Auf den grasbewachjenen Lehnen glüht Lilium martagon und Lilium carniolicum, 
während in gelben Farben Trollius europaeus, in rother Pedieularis vertieillata unter 
vielen anderen Alpenblumen prangen, Der benacdjbarte, 1506 Meter hohe Beltki 
Sniejnit (Großer Schneeberg) hat feine jo gewaltigen Felsmaffen, feine Abgründe und 
Klüfte, dafür aber Gruben mit ewigem Schnee, woher auch wahrjcheinlich der Name 
des Berges, Eine folche, 45 Meter tiefe Grube befindet fi im Walde Smrefova 
draga; aus einer anderen holt ſich das Volk Schnee, ſchmilzt ihn und trinkt das 
Schneewaljer. Um den Sniejnif herum gibt es tiefe Karftlöcher. In einigen davon 
ift Dichter Nadelwald aufgejchoffen, in anderen liegt Waſſer und aufgehäuftes Geröll, 
Über den Sniejnik führt die Strafe aus dem Bezirke Cabar in das croatifche Küften- 
land. In der Höhe von 1067 Meter läuft fie durch das Dorf Lazac und nördlich weiter, 
953 Meter hoch, durd; Segina. Im erftgenannten Dorfe verfammeln ſich die Jäger in 
einem Waldhitterhäuschen zur Jagd auf Bären, Füchſe, Dachſe, Edelmarder, Rebe, 
Auer- und Hajelhühner, deren es in den Wäldern um den Risnjaf und Smiejnif 
gibt. Zu erwähnen wären im Stode des Sniejnif noch die hohen Gipfel: Medorh 
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(1427 Meter), Iavornica (1153 Meter), der durch feine bleichen Felſen auffallende 
Berg Guslice (1344 Meter), der Ielenac (1442 Meter) mit abgerundeter Kuppe, auf 
deren Triften, jowie auf dem Gipfel der Guslice, nebſt der Zwergkiefer die isländijche 
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Moosflechte, Cetraria islandiea, der äußerft jeltene Straud) Lonicera caerulea und 
das zottige Alpenedelweiß gedeihen. 

Der Gebirgsjtod des Drgomalj iſt bemerkenswert durch die Dolomiten und ihre 
Höhlen bei Lokve. Die Erjteigung dieſer Dolomitengipfel ift äußerſt ſchwierig, aber aud) 
lohnend. Man ſieht eine Welt von Riffen, Höhlen und Löchern, gigantischen Tannen und 
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Fichten, wuchernden Farnarten, zwijchen denen Telekia speciosa, eine charakteriſtiſche 
Pflanze des Hochlandbezirkes, auffällt, dabei in zahllojen Exemplaren die Burpurblüthen 
von Rosa alpina und Rosa petrophila, 

Eine der merfwürdigjten Höhlen Croatiens liegt auf dem Berggipfel Bijelica bei 
Kuzelj mitten zwiſchen den gewaltigen Felfen. Im Volksmunde Hajdova hija genannt, 
öffnet fie jich in einen großen, hellen, 16 bis 20 Meter hohen Vorjaal, aus dem ein 
87 Meter langer Gang bis zu einem Punkte führt, wo fie ſich in zwei Arme theilt. Der 
eine erreicht eine Länge von 100 bis 120 Meter und hat gleich am Beginne ein Baſſin 
voll klaren Waſſers von 5° C. Durchwatet man das Baffin, jo wird man durch prachtvolle 
Stalagmiten überraſcht, deren einer fich feinerzeit mit dem Stalaftiten zu einer Tropfftein- 
ſäule verbinden wird. Dieje Höhle wird einft zu dem fchönften in Croatien gehören. Der 
nächfte Berg, Greben (Hechel), heißt jo nach den Felſen und Wänden, die in Zaden und 
Kämme auslaufen, Er ift reich an jchönen alpinen Mulden, ſtellenweiſe aber reiht ſich ein 
Karſtloch an das andere. Dieje find mit Gewucher von Farnkräutern oder Baumwuchs, 
mitunter aber mit ewigem Schnee gefüllt, In einer einfamen Wildnif bei Skrad gähnt 
die Höhle Mujeva Hija, die einige etwa meterdide Tropfteinjäulen und einen Kleinen 
See mit zwei Kähnen enthält. Noch viel interefjanter ift freilich die Pilarova petina, eine 
Eishöhle in der Mrzla draga bei Mrfopalj, an 800 Meter über der Meeresfläde. 
Den Eingang zu diefer Höhle nennt das Volk Ledena vrata (Eisthor). In der That 
iſt der Eingang mit Eisftalaftiten befränzt, die zum Theil jo did find, daß man jie mit 
beiden Händen nicht umfafjen kann. Übrigens finden fich bei Mrkopalj noch zwei 
Eishöhlen: eine auf der Erna fofa, eine andere im Walde Betehovac. Eine dritte gibt e8 
im Pfarriprengel von Skrad, beim Dorfe Divjaki. 

Don Fuzine bis Lie dehnt fi) unter dem Bitoraj das elliptiiche Lieko polje mit 
dem Maras-See aus. Das Licko polje hat diluviale und alluviale Bildungen. E3 ift eine 
große Karſtmulde, eineinhalb Wegftunden lang und eine halbe Stunde breit. Ihr Kalkgerölle 
beſteht meift aus Dolomit, bedeckt mit Sand und Löß, und aus ungejchichteter, falfiger, 
gejättigter gelber IThonerde. Um den Maras-See lagert Torf, gegen den Gipfel des 
Kobiljak aber fo viel Flugſand, daß der Fuß des Wanderers darin einfinkt. Der höchſte 
Berg im Stode des Bitoraj ift der Bur ni Bito oraj mit 1385 Metern. Seine Lehnen 
tragen prächtige Tannenwälder, gegen die e Kuppe Hin von Buche henwald unterbrochen, durch 
den man in ein Hochthal gelangt. Hier erblickt man das adriatifhe Meer und den Monte 
Maggiore. Die Hochfläche heißt Fozina wei ano a. . Eine beſondere — von 22* 
die ſchneeweiß aus den dunklen Nadelwaldern 6 * 
ſind die Biele ſtiene, die in nterefan teſte em unter dem m Bitorj. st Hurt sind die 
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Menſchenhand übereinandergelegt, im Kreiſe krümmen. Über dem Schnee wachſen die blaue 
Campanula rotundifolia, die weißen Silene saxifraga und Ranunculus platanifolius, 

Die ſchönſten Ahornwälder im Hochlandbezirke ſchmücken die Javorova draga, in 
deren Nähe ſich ein Karfttrichter an den anderen reiht. Auf der Weftjeite dieſer Gebirgs- 
gegend Liegen in ausgedehnten Einfenkungen die größten Ortſchaften des Hochland— 
bezirkes: Gerovo, Träce, Cabar und Prezid, wohl deshalb, weil es hier hinreichend 
Waſſer gibt, während die Ditjeite daran Mangel leidet. Auch an Waſſerſchwinden Fehlt 





Delnice. 


es der MWeftjeite des Gebirges nicht, weshalb es hier auch Schlundflüffe gibt. Einer Höhle 
in der Grna gora bei Prezid, die auf ihrem Grunde Wafjer führt, entjtrömt eine tödtlich 
falte Luft, von der man erftarrt, Umweit des Dorfes fommt man zum Schlunde Belindek, 
aus dem vor jedem Negen Nebel emporfteigen. 

Die Hydrographiichen Verhältnifie des Hochlandbezirkes find in Kürze folgende: 
die Kulpa, nach der Save und Drave, der größte und wichtigfte Fluß Eroatiens, entipringt 
bei dem Dorfe Razloge im Bezirke Cabar. Ihre bedeutenderen Zuflüffe, der Kupekl jarat 
und die Krasicevica, jchwellen zeitweije gewaltig an. Bei Kujelj empfängt die Kulpa 
die Velika und die Mala Bjelica, bei Brod die Kupica mit einigen intereſſanten Bächen, 
endlich bei Severin die Bäche Nibje und Umulae, während ihr linfsher die Cabranta 
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mit der Tröcanfa und Gerovtica zuftrönt. Die Kulpa führt im Hochlandbezirke edle 
Fiiche. Außer der Forelle hat fie Äſchen (Thymalus vexillifer), Suchen (Salmo Hucho), 
und andere Arten, wie Cobitis taenia, Gobio vulgaris, Cottus gobio, Barbus Peteny, 
welche nur faltes und klares Waffer lieben. Von Vögeln ſchoß man bei Brod Wildgänfe 
und Spigenten (Anas acuta). Bon den Schlund» oder unterirdischen Flüffen ift bis jet die 
Litanfa-Fuzinarfa am genanejten erforjcht. Kleinere Schlundflüffe findet man bei Lokve 
Erni lug und Prezid, periodifche Seen an einigen Stellen. So bejtand bei Gerovo nod) vor 
einigen Jahren der Sce Gerovsfo jezero, der die ganze nördliche Hälfte der Einfenfung 
von Gerovo bis zur Höhe von 4 bis 6 Meter mit feinen Wafjermafjen füllte; nur die 
Berghöhe Erkveni Hrib verhinderte die Überſchwemmung und Unfruchtbarkeit auch des 
ſüdlichen Theiles. Seit einigen Jahren ftrömt aber das Waffer regelmäßig einer mächtigen 
Höhle zu und tritt dann bei Zamoft unter dem Namen Gerovtica zu Tage. An einer 
Stelle hinterläßt fie einen großen Sumpf, in den ſich unbedeutende Bäche ergießen. 
Eine Folge der Aushöhlungen im Erdinnern ift die Seltenheit der Quellen und der 
Mangel an Trinkwaſſer. Am Risnjak, am Smiejnif und auf allen den nächſten Bergen 
it fein Tröpfchen Waſſer zu finden. 

Mie viel Waller in den Kalkfelſen verficert, zeigt der Tunnel Vodenjak (der 
wäljerige) der ungarischen Staatsbahn zwifchen Deinice und Skrad, in dem das Waſſer 
auf die Bedachung der Eiſenbahnwagen herabtropft. Auch die Höhlen zeugen von der 
Menge des durch den Erd» und Felsboden durchgefiderten Waſſers, das fich in den 
Steinbaffins und Heinen Seen anfammelt, wie aud) in vielen Höhlen der Lifa und 
Krbava. Fit die im Innern angefammelte Wafjermenge jo groß, daß fie überfließt, 
jo bilden fih Bäche, Büchlein, periodische Seen und intermittirende Quellen, wie Die 
bejonders merfwürdige bei Gerovo. Unter der Kuppe Lufeseva rebar erjcheint im Laufe 
von je zehn bis fünfzehn Jahren eine Quelle und bildet dann den ftarfen Bach Starovnica, 
der aber bald verjchwindet und dann ſammt der Quelle ebenjoviele Jahre lang troden liegt. 
Eine ähnliche intermittirende Quelle beftand beim Dorfe Velifi Jadreè in der Umgebung 
bon Severin, 

Einer der älteften Fahrwege iſt gewiß der von Cabar über Lazac und weiterhin 
zwifchen dem Risnjak und Sniejnit nad) Fiume. Doch baute Karl VI. im Jahre 1725 
die erſte wirkliche Straße, die Karolinsfa cesta (Karolinenftraße), welche aus 
Karlſtadt nah Portore (Kraljevica) führt und den Hochlandbezirk mit dem croatifchen 
Litorale und Rordervatlen ı verband. Dann, — der Gedanke gefaßt worden, 

x ſchonſten Strafen der Monarchie, Die 
—— "Aber — feit Anlage t der Gifenbafn iſt de der Berfehr gewaltig angewachjen 
und Das Hochland leicht zugänglich gemacht. Bom Vahnhofe im‘ ı Fiume, 3 Meter über dem 
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Meeresſpiegel, erklimmt man die Stationen Buccari, 262 Meter, Meja, 444 Meter, und 
Plaſe, 617 Meter an der Grenze des Hochlandbezirkes, wo man noch einen legten Blid 
auf das Meer und das felfige Küftenland werfen fann, um dann in die Buchen- und 
Nadelwaldımgen, in die Triften und Halden der üppigen Bergregion einzufahren. 
Nachdem man bei Lil die Höhe von 816 Meter erflommen, ben 535 Meter langen 
Tunnel am Kobiljaf durchfahren, das weite Licko polje, den Burni Bitoraj, Javorje 
(1122 Meter), die Velika Visevica (1428 Meter) erblict, den Fichtenwald hinter fich 
hat und vor Fuzjine (728 Meter) die 24 Meter hohe und 71 Meter lange Eifenbahnbrüdke 





Schnergeftöber bei Fuhine. 


pafjirt ift, erreicht man im 337 Meter langen Tunnel Sljeme die höchſte Stelle der 
Karlſtadt —Fiumaner Bahnjtrede, 836 Meter. 

In Fırjine ragen das alte Zrinsfi-Franfapan’ihe Schloß durch jeine Größe und 
die Kirche des heiligen Anton von Badıra durch ihre Schönheit hervor. Den Ort ließ 
Karl II. (VI.) befiedeln; unter Maria Thereſia famen noch viele Familien Hinzu, meijt 
aus dem croatifchen Küftenlande, der oberen Militärgrenze und dem benachbarten Krain. 
Sm Jahre 1712 war die Einwohnerzahl 40, jest hat die Pfarre bei 3500 Seelen. 
Die Einwohner find gejunde, fernige, ausdauernde Leute, die, kaum herangewachſen, 
nach der Art greifen, um während des Winters in den Wäldern Slavoniens umd des 
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benachbarten Ungarn Holz zu jchlagen und zır behauen. Die Bewohner von Fuzine ſchmücken 
ihre enter mit Blumen und lieben die Singvögel, daher auch der Steinröthel (Monticola 
saxatilis) und die Amſel dort eingebürgert find. Im Hochlommer ziehen Sommergäfte 
aus Fiume und Eroatien in die Umgebung von Fusine, um im Schatten hundertjähriger 
Tannen und Fichten auszuruhen, die reine Bergluft und das frijche perlende Quellwafjer 
zu jchlürfen. Da ragen ringsum mit Nadelholz beitandene Berge, jchönere Tannenwälder 
kommen jonft nirgends im Hochlandbezirke vor, die Berghalden und Triften find voll der 
üppigiten Gebirgs- und Alpenblumen, unter denen die jedem Holzarbeiter wohlbefannte 
Arnica montana auffällt. Obzwar die Umgebung von Fujzine jelbit ein vom Schöpfer 
geichaffener Blumengarten ift, jchufen die Bewohner von Fujine in Gorica noch em 
fünftliches Paradies. 

Bejonders jchön ijt die Gegend von Fuzine an der Quelle der Litanfa, wo am 
Veliko und Malo rogozno Birken und Hafelftauden zwijchen den Tannen aufichießen. 
Im dichten Alpengraje blühen während des Frühjahrs die goldige Primula suaveolens, 
die blaue Genliana verna und die liebliche Orchis pallens, Über die Wiejen riefeln 
murmelnde Bächlein, an denen Bachſtelzen und Wafferamfeln herumbüpfen. Dieje Amjel 
ſchlüpft am Waller aus dem Ei, lebt und ftirbt am Waffer und fingt am Wafjer, auch 
wenn es von dickem Eije bededt iſt. Nach längerer Wanderung fommt man zum Urſprung 
der Litanfa, „Vrelo“ (Quelle), genannt. Die Litanfa mit ihren Zuflüſſen belebt das Lidfo 
polje. Sie fommt aus zwei Quellen, die aus ein und demjelben Kallfelſen unterhalb 
eines Tannenwaldes, Malo rogozno, in der Höhe von 700 Meter hervorbrechen. Am 
Lieko polje theilt jich das Flüßchen in zwei Arme, Der eine jchlüpft unter der Gavranica 
in die Erde, während der andere unter dem Kobiljak im Boden verichwindet. So fließt 
die Lidanfa nun unterirdiſch dahin, und bricht erſt bei Susik jelo im Vinodol wieder 
hervor. Am Lieko polje liegen Dorf und Pfarre Lie mit etwa 2000 Einwohnern. Als im 
XV. Jahrhundert das Thal des Dobraflufjes verödete, weil die Einwohner vor den 
einbrechenden Türken geflohen waren, da begab fi) 1629 der Oberft Georg Lenfovie 
in die Türkei, von wo er die „Blahen“ mitbrachte umd fie in Vrbovsko, Gomirje, 
Moravice und gleichzeitig in dem zum Beſitze des Georg von Zrin gehörigen Liöfo polje 
anfiedelte. 

Das Klima des Licko polje ift jcharf. Schon im Auguft erheben fich Nebel, der 
Winter dauert ein halbes Jahr. Die Kartoffel, die Bohne, die Erbſe, die Puffbohne 
blühen Ende Juli, erft im Anguft gibt es veife Kirfchen. 

Hinfichtlich der Flora ift der Berg Javorje intereffant. Hier beſteht ein vollfommener 
natürlicher Rofengarten, in dem als die anſehnlichſte Gattung. die Rosa rubrifolia 
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hervorragt. Am Javorje entdedte 1875 Qufotinovie Silene Schlosseri, jowie eine 
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merkwürdige Kreuzung von Hieracium florentinum und Hieracium Pilosella, die er 
dem croatischen Hiftorifer Dr. Franz Natki (geboren zu Fuzine, 25. November 1828) zu 
Ehren Hieracium Racki benannte. 

Auch Lokve ift ein echtes Gebirgsdorf mit etwa 3000 Seelen, Die Männer find, wie 
in Fuzine und Mrfopalj, als Holzarbeiter ebenjo unübertrefflich, wie die Küſtenbewohner 
als Maurer und Steinmege. Aus den Wäldern um Lofve werden große Dippelhölzer, 
Maitbäume, Bretter, Latten und Scindeln ausgeführt; früher bejtand dort auch 
ein Dampfjägewerf, Der Ort liegt 723 Meter über dem Meere, in einem Sreife 
größerer und Fleinerer Berge, über deren dunkle Tannen und Fichten der bleiche Risnjak 
emporragt. 

Durch das Thal von Lofve fließt die Mala voda, bis fie in den Schlund von 
Lokve ftürzt. Wenn die Mala voda im Frühjahr zu viel Waſſer hat, überflutet fie einen 
Theil der Ebene von Lokve und verliert ic) dann neuerdings in kleinere Schlünde. In den 
dortigen Dolomiten erheben fich als bejonderes Gebilde die Lokvarska vrata (Felſen— 
thore), hinter denen ein tiefer Keſſel liegt, mit Eberejchen (Sorbus aucuparia) und 
Traubenhollunder (Sambueus racemosa), deren glühend rothe Früchte mitten im Nadel- 
holagebiet prächtig wirken. Auch die Bewohner von Lofve haben fich bereitet, um 
ihre Heimat für Sommergäfte angenehm zu machen, denn auch hier ift das Klima 
erfrischend und angenehm, An der Lonifenftraße legt auch Mrzla vodica, 784 Meter 
iiber dem Meere, im Muguft veid an Erdbeeren und Kirſchen. Hier gedeiht fein Mais, 
feine Weinrebe und feine Pflodbohne mehr, dafiir baut man Erben, jäet Gerjte, Hafer, 
gelbe und weiße Nüben, Kraut und Sartoffeln, denen der Boden äußerft günftig ift. 

Die Häufer in Mrzla vodica, wie im Hochlandbezirke iiberhaupt, find aus Stein 
gemanert, gewöhnlich jtodhoc und mit Schindeln gededt. 

Es gibt wenige Häufer ohne Blumengärtchen vor den Frontfenſtern; zumeiſt hegt 
man den Mohn, die Käſepappel (Althaea rosea), den gemeinen Afelei (Aquilegia vulgaris) 
und den geflediten Sturmhut (Aconitum variegatum). Der Bär hauft in den Wäldern um 
Mrzla vodica, ein gefährlicher Wohnkamerad der Nehe, auf den Äſten balzt der Auerhahn 
und hämmert der dreizehige Buntſpecht (Picoides tridactylus), Noch am Schluſſe des 
vorigen Jahrhundertes grub man Eiſenerze aus den nun verlaſſenen Gruben. In den 
Wäldern legt der eroatiſche Kohlenbrenner ſeine Meiler an. 

Im Jahre 1891 wurden in die benannten Orte 8,254.160 Kilogramm Holzkohle, 
nad) Buccari (Bakar) allein 3,773.500 Kilogramm Holzkohle eingeführt; im Jahre 1892 
im ganzen 7,968.110 Kilogramm. 

Von Lokve führt die Louiſenſtraße 698 Meter hoch nach Delnice hinauf, einem Orte, 
der ſich eine halbe Stunde Weges zu beiden Seiten der Straße mitten durch ſchöne 
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Buchen: und Fichtenwälder Hinzicht und außer einigen gemauerten aus jtodhohen 
Holzhäufern befteht. Vor jedem derjelben grünt ein Gärtchen, das ein Zaun aus 
Flechtwerk unifriedet, und Hinter den Häuſern liegen Felder und Wiejen. Die Männer 
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Waſſerſall ZJeleni vir. 


ſind entweder Holzarbeiter oder verdingen ſich als Handlanger und Arbeiter weit in 
der Welt herum. Die rothen Werfener Schiefer der umliegenden Berge feſſeln immer 
wieder das Auge. Ihre Schichten beginnen bei Ogulin und ziehen ſich in die Region des 
Hochlandbezirkes hinein. Bemerkenswerth iſt Jezero, einſt See, jetzt eine tiefe Karſt— 
einſenkung zwiſchen Kalkfelſen, aus denen noch im verfloſſenen Jahrhundert ein Bach, die 
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Sezernica, abfloß, von dem gegenwärtig nur das ausgetrocknete Bett übrig it. 
Lohnend ift die Umfchau vom Berge Veliki Drgomalj (1153 Meter); man überfieht 
da den Bezirk vom Bitoraj bis zum Nisnjaf, vom Sniejnif bi8 an die Berge 
Krains, insbejondere aber taucht der Blid in das von der Kulpa durchitrömte Thal 
von Brod, über welches die weißen Kirchlein und hochgelegenen Ortſchaften Krains 
herüberleuchten, Auf der Spige des Drgomalj ftehen die jogenannten Drgomaljski 
ftolei (Sefjel von Droomalj); es 
find dies große Steinmwürfel, jeder 
etliche Meter hoch und breit. 
Das lieblihe Thal von Brod 
it zwiichen hohe, mit Buchenz, 
Tannen- und FFichtenwäldern ges 
frönte Berge eingejenft, unter denen 
die Lazarove ftiene (Felſen 
des Lazarus) auffallen. In jtrengen 
MWintern erjcheint hier oft der Al— 
penjpecht (Tichodroma muraria). 
Er flattert über dem Quellenſee 
der Kupica, verirrt fich im die 
Höhle Bulja jama und jchwirrt 
um den Zeleni dir, ein großes, 
dunfelgrünes und eijiges Waſſer— 
been, in das fic) der Bach Curak 
mit mehr als AO Cascaden tojend 
| und zu Schaum zerjtiebend ftürzt, 
_ Die Öadrantogueile ZZ daß das wilde Naujchen weithin 
durch das Gebirge jchallt und der 
Boden unter den Füßen erzittert. Hier herum, namentlich am Greben vrh find Die 
Wiejen reich an jaftigen und wohlriechenden Gräfern, welche der hiefige Dörfler unter 
wohlklingenden Liedern zu duftigem Heu mäht; hier hauſt und arbeitet auch der eroatifche 
Dugar, der Faßdaubenſchneider. Jeder von ihnen hat jeinen herfümmlichen Arbeits: 
umkreis, der zu ihm und zu dem er gehört, wie die inventarisch verzeichneten Baumſtämme 





in den Büchern der Forſtamtskanzlei. 

Die Stämme, die ihm die Forftverwaltung zugewieſen, fchneidet und jpaltet er zu 
Dauben von der erforderlichen Stärke, legt fie zum Trodnen auf ein Gerüft, unter dem 
ein mähiges Feuer brennt, locker iibereinander, und richtet fie dann auf der Schneidebanf 











Die Umgebung ber Gabranfaguelte. 


358 


weiter zu. Jetzt erjt trodnet er fie, in Haufen zuſammengeſetzt, vollends, und bindet fie mit 
Hafelruthen zufammen. Seine Waare trägt er im Sommer auf dem Rüden, im Winter jchafft 
er fie auf Handichlitten an die oft weit entfernten Orte, wo er ein Fuhrwerk befommen fann, 
um fie an die Hüfte zu fahren und abzujeben. 

Schön ift eine Wanderung vom zerklüfteten Greben hinab nach Kujelj, über Turfe 
bis Plesce, durch ein enges Defile von mehrere Hundert Meter hohen Felfen, den 
Lazarove ftiene, zwiſchen denen fic Die Kulpa kaum durchwinden fann. Die Gegend ift 
eine der ſchönſten in Croatien. 

Oberhalb Plesce ragt die Sveta gora 545 Meter hod) empor, in ihren Buchen- und 
Fichtenwäldern fteht die Kirche der wunderthätigen Mutter Gottes. Einft war hier nur 
eine Kleine, unjcheinbare Kapelle, um die Stelle zu bezeichnen, wo der Sage nad) Hirten 
ein Bild der Gottesmutter gefunden hatten, von dem ſich die weidenden Schafe durchaus 
nicht wegtreiben ließen. Das Kirchlein, das vor 400 Jahren nach Auffindung des Gnaden— 
bildes erbaut wurde, wich im Jahre 1749 einem größeren Gotteshaufe, deſſen Glocken jetzt 
wunderjam tönen über Berg und Thal. 

In einer tiefen Thaleinjenkung, die aber noch immer 528 Meter über dem 
Meere hat, liegt Cabar, an dem forellenreichen Bache Cabranka. Auf den ebenen 
Flächen hat die Grumdherrichaft auch Forellenteiche angelegt. Das Klima ift bier 
milder umd neben Kukuruz, Weizen, Hirſe, Hafer und Gerſte, Hülſenfrüchten und 
Erdäpfeln gedeiht jogar die Nebe, freilich nur einzeln vor den Häufern, aber mit Feige 
und Lorbeer vereint, 

Zu Hacquets Zeiten gab es hier Bergwerke, die nad) Beter von Zrin's Tode Eigen- 
thum der Hammer und dem Bergamte zu Idria unterftellt wurden, Man gewann Eijen 
aus Hämatit, indem man 6 bis 7 Gentner auf einmal ſchmolz. Das Eifen verivendete man 
zur Erzeugung eigener Gattungen von Nägeln in vier Arten, die zum Schiffbaue bejtimmt 
waren umd bis nach Neapel verjchickt wurden. Die Bergwerke befanden fich bei Tröce umd 
Crni faz. Alt-Cabar mit den Hüttenwerfen ift Längft verſchwunden, ftatt defjen erhebt fich 
dort das ſchöne Schloß der adeligen Herrſchaft Ghyczy, und daneben fteht noch der alte 
Thurm des Jagdſchloſſes Peter von Zrin's, der einft auch Herr zu Brod war, das ſich 
nunmehr im Befige der Fürftin Thurn und Taris befindet, 

Hinter dem Cabarer Schloffe entipringt die Cabranka, die fich in Schönen Cascaden 
zur Tiefe jtürzt. Zwiſchen Cabar und Prezid (764 Meter) vermittelt eine Straße über 
den Kozji vrh (914 Meter) den Verkehr, der umfo wichtiger ift, da in der tiefen 
Einfenkung von Prezid die Vilhar'ſchen Dampffägen arbeiten, das Volk aber große und 
feine Holzichüffeln, hölzerne Teller und Holzſch achteln in verſchiedener Größe erzeugt, 
insbeſondere zur Verſchickung nach Italien. | 
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Merkfwürdig find die von Hacquet in Prezid entdeckten dicken Mauerrefte, die einft 
die Päſſe und Schluchten abzufchließen hatten. Jedenfalls find es Überbleibjel der 
Mauer, die fich einft von Fiume längs der Fiumera nach Jelenje, dann über Klang und 





Prezid bis an den Nanos-Berg in Krain zog. Manche wollen, daß dies die große Mauer 
gewejen jei, welche die Liburner vor den friegeriichen Japoden jchüßte, andere halten fie 
für die Grenzmauer zwijchen dem ojt- und wejtrömijchen Reiche; Hacquet hinwieder 
jtellt die Meinung auf, fie jei als Schugmauer der Römer gegen die Illyrier aufgeführt 
worden, Es jei dem, wie ihm wolle, der Name des Ortes Prezid ſtammt jedenfalls von 
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Die Lika und Krbava. 


Es ift hochbedeutjamer hijtorischer Boden, den wir in Kürze zu jchildern unter: 
nehmen. Schon die hier wohnenden Iapoden lenkten die Aufmerffamfeit der Nömer auf 
fich, diefe unterwarfen das Gebiet und beherrichten es jechs Jahrhunderte lang, dann 
nahmen es die Croaten in Beſitz. Die Landichaft ift wild und rauh, die Große Kapela, 
als „Alpe Gpyozd“ Hiltorisch hochberühmt. Nebartig umfpannen die Gebirgszüge, 
natürliche Feſtungen bildend, einzelne fruchtbare Thäler, in denen mächtige Gewäſſer 
hervorquellen, um in geheimmißvollen Tiefen zu verjchtwinden, jedes Thal geeignet, die 
Bevölkerung während eines Kampfes zu ernähren, jeder Gebirgszug geeignet, ihr 
natürliche Verſtecke, Berhane und leicht zu vertheidigende Defilds zum Schube darzubieten. 
Ein kräftiger Menſchenſchlag bevölkert diefe Gegenden feit undenkflichen Zeiten. Obwohl 
noch niemand anthropologiihe Maßſtäbe an die Schädel unſerer Likaner gelegt, 
nientand die Genealogien der einzelnen Familien gejchrieben hat, ift doc) ein gemeinfamer 
Zug durch die Gejchichte der Bewohner diejes Landestheiles nicht zu verfennen. Zur 
Römerzeit find fie zuerjt furchtbare Gegner Roms, dann von Auguftus jelbjt beziwungen, 
geben fie der ewigen Stadt durch Jahrhunderte die beiten Truppen und eine Neihe der 
beiten Kaiſer, welche die finfende Difciplin der römischen Legionen hoben und ihre Waffen 
fiegreich von Palmyra bis nad) Gallien und Britannien trugen. Diefer von den Croaten 
ſchon in alter Zeit bejegte Boden und diejes rauhe Klima mit feiner Wetterjcheide, an der 
die Kämpfe aller Kinder des Aeolus ausgefochten werden, jcheinen nur die beiten und 
kräftigiten Individuen am Leben gelajjen zu haben. Während das heutige Slavonien bis 
zum XI. Jahrhundert als ein Grab erjcheint, deſſen Geſchichte in dunkle Schleier gehüllt 
ift, während das Küftenland wie ein ſchwankendes Schiff von dem Widerftreit oftrömijcher, 
päpftlicher und weftlicher Politik Durchrüttelt wird, ftarren die Menjchen und Felſen der 
Lifa und Krbava feſt und umerjchütterlich aus dem brandenden Meer der Gejchichte, ein 
Stützpunkt, auf dem Zvonimir feine Macht aufzubauen verfuchen konnte. Hier hauften die 
alteroatischen Gejchlechter der Karlovic, der Subid, die jpäter den Zunamen von Zrin 
(Zrinjski) annahmen, der Gusie, Mogorovid, Tugomirovid, ſpäter die Franfapane; hier 
waren die alteroatifchen Zupe, die buZanska, botacka, hotucka, lapacka und 
podgorska; febtere, längs der Meeresküſte am Fuße des Velebit gelegen, wird jchon im 
Jahre 1070 zur Zeit des Königs Beter Kriefimir erwähnt. Gegen das ftete Anſtürmen der 
Türfen war hier der erjte feite Wall aufgerichtet. Aber in den langen blutigen Kämpfen 
wurden die alten croatifchen Herren theils vertrieben, theils getödtet, theils ihrer 
Beſitzungen beraubt, jo da die croatijche Bevölkerung in tiefes Elend verjanf. Als die 
Türken Herren diejes Compleres natürlicher Feitungen wurden, war er für ſie ein feſter 
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Stützpunkt, von dem aus fie ihre jchnellen „Renner und Brenner“ durch Eroatien nad) 
Krain, Kärnten und in die Steiermark, dann aber auch in das Venetianifche bis nad) 
Eonegliano ausjandten. Matthias Corvinus war in auswärtige Händel verwidelt und 
kümmerte fich zu wenig um Groatien. Der Schwache Wladifla und dann Zäpolya hatten 
nicht die Macht, e3 zu vertheidigen, darum fuchte es ſchon zu Zeiten Marimilians Hilfe 
bei den mächtigen Habsburgern. Als die Lifa und Krbava von den Türken befreit waren, 
fanden die vor dem türkischen Joche flüchtenden ebenfo wie die von ihren türfifchen 
Grundherren zurücgelaffenen Serben in dieſem halbentvölferten eroatischen Gebiet Schuß, 
Rettung und ein neues DBaterland. Tapfer kämpften fie für diefes in fortdauerndem 
Kleinkrieg an der Seite der Croaten und wurden auch in den auswärtigen Kriegen der 
Monarchie verivendet. Der Überſchuß an militärischen Tugenden und Untugenden beider 
wurde ausjchließlich nit dem eroatiſchen Namen in Verbindung gebracht. Der kleine Krieg 
an der Grenze trug zur Berwilderung der rauhen, aber jehr begabten Söhne diejes 
Rerglandes bei, jo daß eine lange blühende Näuberromantit mit ſehr kräftigen 
Mitteln ausgetilgt werden mußte. Jetzt gehört diefes Comitat zu den beftverwalteten 
des Landes. 

Wenn man von Ogulin aus die Joſephsſtraße hinan iiber Modrus durch die Schönen 
Wälder des Hlapela-Gebirges auf die Eattelhöhe gelangt, wo die Straße das Große von 
dem Kleinen Kapela-Gebirge jcheidet, jteht man 888 Meter hoch auf einem Punkt, wo 
ſich ein überrajchender Blid auf eine prächtige Gebirgslandichaft eröffnet. In riefigen 
Serpentinen ſenkt fich die Straße zuerft am Wald vorbei, dann über grafiges und felfiges 
Gelände des fteilen Bergabhanges, beiderfeits von Wäldern begleitet, frei hinab in die 
Tiefe, aus der die Häufer und die Kirche von Jezerane (505 Meter) emporblinfen, Man 
fährt den Weg im Trab binnen einer Stunde. Mittiwegs Stehen zwijchen Felſen ein- 
geflemmt einige Bauernhäufer. Dies ift Nazvale, im Winter die willkommene Zuflucht 
jo manches Reiſenden. 

In Jezerane betreten wir das Komitat Lifa-Krbava. Dazıı zählt das ganze Gebiet 
von der Südjeite der Großen Kapela angefangen und längs der einen Kapela (Velika i 
Mala Kapela), aljo von Sezerane an in weſtlicher Richtung an die Meeresküſte hin mit 
der Stadt Zengg; ferner die Küſte der Adria bon da entlang in füdlicher Richtung mit 
St. Georgen (Speti- Juraj), Jablanae und Carlopago; dann die Strecke nach Oſten bis 
an die Ufer der Zrmanja, welche Croatien von Dalmatien ſcheidet, und dann weiter nördlich 
bis an die Quelle der. Una an — Grenzen Bosniens. Im Ganzen 6, 211.470 Quadrat 
filometer mit 190. 978 Einwohnern. 

Jezerane iſt ein kleiner Ort, in einem engen, 13 Kilometer langen, von dem 
Karſtbach Stajnica durchſtrömten Tiefthale zwiſchen der Großen und Kleinen Kapela 
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einerfeits und den Höhen des Stimesce, Jelvica und Vrsak anderjeits. In normalen 
Sahren läßt der Bach im Thalgrunde recht qutes Wiejengras gedeihen und bewäfjert 
auch einige Aderfelder, die zu einzelnen am Rande der Thaljohle liegenden, oder in 





Ein Vilaner, 


Kleinen Gruppen zujammenjtoßenden Gehöften gehören. Wenn jedoch in jchneereichen 
Wintern im Gebirge oben die Karjtlöcher, Abgründe, Schleufen und Thaljenfungen voll 
Schnee und Eis find, eine plößliche Schneefchmelze eintritt umd anhaltende warme 
Witterung die in den Bertiefungen angehäuften Maffen aufthaut, da gejchieht es 
manchmal, daß aus Erdlöchern am Fuße der Kapela ſtarke Waſſerſtröme hervorbrechen. 
Sie fließen durch Wochen und verwandeln das Thal in einen prächtigen See, zum 


364 


Sammer und Schaden der armen Bewohner, deren Häuſer dann bis an die Dächer 
im Wafjer ftehen oder auch ganz verjchtwinden. Nur der Ort Jezerane felbft, der nebſt 
noch einigen höher gelegen ift, entgeht dem Elend. Es fann Monate dauern, bis fich 
die Waſſermenge twieder in die tiefer liegenden Schlünde verliert, die aud) den Stajnicabad) 
einjchlürfen. 

Zwiſchen dem Iezeraner Thaleinjchnitt (505 Meter) und dem nächjtfolgenden viel 
Fleineren von Krizpolje liegt ein hohes Plateau, Jelvica und Kamenica, dann ein zweites 
zwijchen Srijpolje und Brinje, wenig frucdhtbares, meift mit Gras bewachjenes Terrain, 
auf dem die Winterftürme böſe Verwehungen verurfachen. Das verzweigte Thal von 
Brinje ift fruchtbar ımd von einer Wafferader durchzogen, die wie alle Karftflüffe aus 
Erdlöchern hervortritt und ebenjo im Erdboden verichwindet. 

Brinje war einft ein oppidum, in neuerer Zeit eine Compagnieitation, 
jegt ift es ein Ort von 2000 Einwohnern. Mitten darin fteht die Burg Sofolac, 
deren Kapelle noch ziemlich gut erhalten ijt. Burg Sofolac ftammt aus dem 
XV. Sahrhundert und jcheint, nad) der gotbiichen Kapelle zu ſchließen, ein jchönes 
Gebäude geweien zu fein. Im Mittelfchiff des Kirchleins waren die Bildniſſe 
von Bartol und Nikola Frankapan al fresco gemalt. Erhalten ift ein Holz 
geichnigter Altar des heil, Anton. Unter der Kapelle, wo aber gegenwärtig Der 
Zugang verjchüttet ift, befindet fich eine Srypta mit doppeltem Kreuzgange, der mit 
Nojetten und Wappenjchildern geſchmückt iſt. Im Jahre 1411 verlobte hier der mächtige 
Herr von Cetin, Joan Nelepie, feine Tochter Natharina mit dem Sohne des Nikolaus 
Frankapan. Am 12. Jänner 1435 verjammelten fich hier alle neun Brüder Franfapan: 
Ivan der Jüngere, Nikola, Stjepan, Bartol, Dujam, Martin, Sigismund, Andrija und 
Ivan der Ältere, Graf Nikola Frankapan empfing hier 1412 mit großer Feierlichkeit den 
über Agram kommenden König Sigismund. Mehrere Klöfter und Kirchen, die in Brinje 
bejtanden, wurden in den Türkenkriegen zerjtört. Nach dem Tode des mächtigen Nikola 
Franfapan, Banus von Eroatien, gelangte Sokolac als Zankapfel in verfchiedene Hände, 
bis es endlich an König Ferdinand I. und unter militärische Verwaltung kam. 

Schon eine Heine Strede weiter nad) Süden beginnt eine mit etwas Wald 
bewachjene, ſonſt nicht ganz umfreundliche Gegend, wo bis auf ein zufammenhängendes 
Dorf, Profife, nur einzelne ärmliche Gehöfte vorfommen. Sie leiden alle Mangel an 
Quellen. Das zum Tränfen des Viehes nöthige Waſſer wird in Pfützen und ** 
geſammelt. Nicht beſſer iſt es auf der Strecke unterhalb der Kamnica-Hochebene, wo bie 
tiefe, doch kurze Einſchnittmulde bei Zutalokva liegt. Hier fallen die Ausläufer des 
Senjsko bilo gegen Die ſchönen Täler von Brl og und KRompolje herab. Von Brlog hat 
man einen Blick auf das Gusicfeld, das aus etwa 50 Joch Wiefen befteht. Die Herren 
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von Brlog, Gusit und Dtolac waren die Knezen Gusic, aus einem alten croatiſchen 
Stamm, der ſchon in Urkunden aus König Petar Krieſimirs und Zvonimirs Zeiten erwähnt 
wird. Georg und Matija Gusit find auch auf den Documenten des XI. Jahrhunderts 
und auf dem vom Jahre 1492 unterjchrieben, mittels defjen dem Haufe Habsburg die 
Thronfolge in Croatien zuerfannt wird, während Gaspar Gusie auf dem Huldigungs- 
diplom von Cetin unterfertigt ift. Der Stamm der Gusie befteht noch in Croatien 
als freiherrliche Familie. Die Burg der Gusie wurde 1575 von den Türfen zerſtört. 
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Die Burgruine Gofolac. 


Am Ende des Brloger Thales treten die Ausläufer des Marasovac und Grabna- 
berges ganz nahe zujammen und engen die Mulde vollflommen ein, treten aber dann wieder 
auseinander und bilden das jchöne Kompoljer Thal. Am Fuße des Ostrovica vrh Tiegt 
das Dorf Kompolje. Bald daranf fieht man Otokac von Bergen eingejchloffen in der 
495 Meter hohen Gackamulde liegen. 

Otokac hieß einft Ototie (Infelchen), da die Gacka eine Infel umfpülte, auf der 
noch jeßt die Trümmer der einftmaligen Burg und der Kirche der heiligen Maria mit der 
Kapelle der Heiligen Fabian und Sebaftian zu finden find. Im Jahre 1244 ſchenkte König 
Bela IV, Dtolac den Herren von Beglia, der Familie Franfapan. Einer derjelben, 
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mit der Ruine der gleichnamigen Burg gekrönt, die im Jahre 1619 von den Zenggern ala 
Schußwehr gegen die Türken erbaut wurde. In der Umgebung fanden in den Jahren 
1467, 1543, 1589 und 1655 Gefechte gegen die Türfen jtatt und am 16, September 
1663 eine Schlacht, in welcher Graf Peter von Zrin den Ali Paſcha Cengie vollftändig 
Ihlug und die von ihm beabfichtigte Einäfcherung von Brlog verhinderte, Nahe bei 
Prozor fand man auf den Hügeln Belifi und Mali Bital eine Menge römischer. und 
griechifcher Münzen, auch Stüce von Säulen und Urmen, in der Ebene von Covit 
aber, nahe bei Vital, eine Säule mit einem Hercules. Außerdem fanden ſich Spuren 
einer Straße, wahrjcheinlich der Römerſtraße über Perusic in das Lifathal, mit einer 
Abzweigung an die Küfte bei Sablanac, Gegen Often dehnt fich das Plateau weithin, bis 
an die noch höher liegenden Hügel des jogenannten Ljubovo, der ans Krbavathal 
ftößt und Diefes auf feiner Weftjeite begrenzt. Verfolgt man die aus dem Gacka- 
thale nad) Gofpie führende Strafe weiter nad) Süden, jo gelangt man nad) 
Quarte, ein Kleines, bereits in der Ebene liegendes Dörfchen mit meift atholifcher 
Bevölkerung, wo die Hochebene der eigentlichen Lika beginnt. Unweit davon ftehen 
auf 602 Meter hohem Hügel die Nefte eines Schloffes. Der GCommandant 
desjelben zur Zeit der Türkenherrichaft, Kurtega, ergab ſich nach Ankunft der Faiferlichen 
Armee umd ließ fich taufen. Seine Nachkommen leben noch und auch verfchiedene Oxts- 
namen erinnern an die Tiirkenzeit. Man will wiljen, daß bier einft eine bedeutende 
Handelsftadt geftanden habe. In der That findet man noch an der Hauptſtraße, die nach 
Sofpic und weiter nad) Dalmatien führt, hohe ausgehöhlte Steinwürfel, deven zwei zum 
Meſſen von Körnerfrüchten zu "/s und '/,; Metzen damaligen Maßes, der dritte aber zum 
NAuszahlen von Geldern diente. Diefe Steine hiefen Quart, und danad) wird der Ort 
Quarte genannt. Der leßterwähnte Stein trägt eine nur noch jehr ſchwer lesbare Inſchrift, 
von welcher Franz Fras 1850 eine, wie es jcheint, ungenaue Abjchrift nahm. Auch ſonſt 
fand man in Quarte viele Alterthiümer, unter anderem Moſaiken und Bleiröhren, woraus 
hervorgeht, daß hier einft eine römische Colonie geftanden hat. An Quarte ftößt Perusig, 
ein freundlicher Ort mit Poſtſtation in hübjcher Lage, ehemals ein Hauptort der Türken, 
zur Beit des Beſtandes der Militärgrenze Hauptmannsſtation, gegenwärtig Sitz eines 
Bezirksamtes und Bezirksgerichtes. In Perusie beſteht als Überreſt aus der Türkenzeit 
eine kleine Hausinduſtrie von hölzernen, eiſenbeſchlagenen Tabakpfeifen. Ein gewiſſer 
Mato Nekimovié mit dem Spitznamen Medit Suladjija" iſt darin beſonders geſchickt, es 
werden Sonde Tenle — als BE — — 
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wodurd; er dem Orte nächſt Udbina die größte Wichtigkeit in der Lifa verlieh. Als ſich 
aber die Lifa in fortwährendem Kampfe gegen den Halbmond zu befreien trachtete, Fam 
es auch hier zu blutigen Zufammenftößen. Im Jahre 1569 wurden die Türfen von den 
Zenggern, im Jahre 1642 von Gaspar Franfapan befiegt und endlich am 22, Juli 1685 
von den Generafen Leslie und Herberjtein vollends niedergeworfen. Doch blieben Die 
meiften türkischen Familien da und ließen fich auf Betreiben des um die Lika und Krbava 
und deren Befreiung fo hochverbdienten Mönches Bop Marko Mefie taufen. Marko Mefie 
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wurde um das Jahr 1640 zu Brinje geboren. Er jtarb am 2. Februar 1713 zu Carlopago. 
Seinen Leichnam übertrug das in hellen Haufen herbeigeftrömte Volk nach Musaluf, wo 
dieſer Volksheld der Lifa begraben wurde. Außer dem General Vuk Franfapan (T 1652) 

hat fich fein Ervate um die Befreiung der Lika größere Verdienſte erworben als Marko 
Meſié. Er hat aud am meisten zur Wiederbeftedlung der verödeten und ausgeplünderten 
Yandestheile beigetragen. In Berusie, Budak, Bilaj und Ribnik wurden die türfischen 
Gotteshäufer (damije) in Kirchen verwandelt und in Perusit allein 252 Männer 
mohammedanischer Religion zu Chriften getauft. Es gab damals noch 55 türkische Häufer. 
Ungetauft blieben nur einige alte Frauen, die fich durchaus weigerten, das Kreuz 
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anzunehmen. Bon mehreren angejeheneren türfiichen Familien gibt es noch jet einige 
Nachkommen, fo von den Jurisic, Krefopie, Murgie, Helimovie, Domazetovid, Karié, Turie, 
Milkovie, Kammovié, Mirkovid und anderen. Auch in Budak, Novi (bei Gojpic), Kanija 
(bei Bofpie), Udbina und anderwärts traten Türken zur römijch-fatholischen Religion über. 
Die Bevölkerung von Perusie, etwa 700 Seelen, ift nod) jest römiſch-katholiſch. Etwas 
weiter nordweftlich der Burgruine des Malkot jteht die Schule des Ortes, das Pfarrhaus 
und die Pfarrfirche, eine der jchönjten in der Lifa. Ihr Inneres ift bafilifaartig, mit 
ſchönen Galerien in der Chorhöhe. Von der Kirche aus genießt man eine hübſche Rund- 
ſchau, auch auf den Gebirgsrücden Grabovata (772 Meter) und auf die Vertiefung, in der 
eine der jchönften Höhlen Eroatiens, Samograd, liegt. Man erreicht fie in beiläufig 
einer Stunde langjamen Aufſtieges. Die Höhle Samograd bejteht eigentlich aus fünf 
Sälen, in deren letztem fich ein fiichhältiger Teich befindet. In diefer Höhle fand man 
Menjchenknochen, Ziegel und Kohlenrefte, denn fie hat während der Türfennoth als 
Verſteck gedient. Sie ift aber aud) in entomologijcher Hinficht merfwürdig, man findet da 
augenloje Käfer, namentlich den jeltenen Anophthalmus Kiesewelteri. 
Bei Perusie erhebt fich auch der Orlovicfelſen (mit Höhle), auf dem der tapfere 
Georg Orlovié die Burg Bel erbaute, die im Jahre 1521 von den Türfen zerjtört wurde. 
Auf dem Weg von Perusic nad) Studenci liegt dieSitvukova pecina, wieder ein Felſen 
mit einer Höhle. Bei Studenac, nicht weit von Perusie, trifft man eine große Eishöhle, 
Budina pecina. Die Wände find ganz mit Eis überzogen, jo daß die Höhle wie aus 
carrarischem Marmor gebaut, der Boden aber wie ein Kryſtallparquet ausfieht. Eine der 
Tropfiteinjäulen ift 10 Meter hoch bei einem Durchmefjer von 2 Meter. Im Eiſe diefer Höhle 
gibt es Baſſins mit Eiswaffer. Hinter einem niedrigen Rüden fließt die Lifa an Perusic 
vorüber, Ihr cafionartiges Bett erweitert fich gegen Norden zu einer flachen Bucht, in der 
Koſinj liegt. Gornji Kofinj (Ober-Kofinj) bildet mit Dolnji (Unter-) Koſinj, Lipovopolje, Krs, 
Mlakva und Bafovac eine Gemeinde mit 6561 römisch-fatholischen und griechiſch-orienta— 
liſchen Einwohnern. Sie leben vom Ertrage der wohlgepflegten Felder. Der Aderboden iſt 
relativ gut, da die Überſchwemmungen des Lifafluffes eine Menge organischer und ander- 
weitiger Stoffe ablagern, und auch das Klima ein bedeutend milderes ift, als in der 
‚ oberen Lika. Die Gebirgsmaljen in der Kofinjer Gegend bejtehen aus Halljtätter Schichten, 
Kreidefalf, etwas Melaphir in den Bergen, die gegen die See bei Zengg hin Tiegen, 
während fich im Flußthale der Lika Alluvien finden. Aus Gornji Koſinj öffnet fich gegen 
Weiten eine 18 Kilometer lange Schlucht, die den Rumpf des Belebit theilt und bei 
Sablanac bis in die Nähe des Meeres reicht. Zwifchen gewaltigen Feljen führt die Straße 
durch eine wildromantische Gegend bis Mrfviste (1276 Meter), wo die Schlucht 700 Meter 
hohe Wände begrenzen, Am Ende der Wieſe Bakovac liegt die Schwarze Quelle, erno 
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vrelo, einem Abgrund im Felſen gleich. Sie iſt 6 Meter breit und 36 Meter tief, fo 
daß das Wajjer unten jehr dunkel ericheint. Die Feldarbeiter laſſen fich in diefen Schlund 
hinab, um Wafjer zu holen. Aus dem Crno vrelo entjpringt der Fluß Bakovac und 
ergießt fich bei Krs in die Lika. Bei ſtarken Negengüffen quillt das Waffer in der Quelle 
jo jtarf empor, dab Felsſtücke jechs Meter hoch herausgefchleudert werden, die auf dem 
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Marko Meſit. 


Felſen ſtehenden Schäferhütten in ihren Grundfeſten erbeben und die Schafherden erſchreckt 
auseinanderſtieben. Zu ſolchen Zeiten werden auch Fiſche herausgeworfen, darunter der 
ſeltene Paraphoxinus eroatieus, der in dem Likafluß vorkommt, als auch den Beweis 
für die Verbindung der Schwarzen Quelle mit diefem Fluß bildet. Erwähnenswerth ift 
auc) die intermittirende Quelle Butinsfa jama. 

Von Perusie wendet man ſich ſüdlich durch ein hübjches Engthal nach dem Dorfe 
Oſik. Von hier aus erreicht man die viel größere und von vielen Hügeln und niederen 
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Rücken durchichnittene Hochebene von Gospie (565 Meter). Auf einem Abhange ftehen 
noch die Mauern der einftigen Burg der mächtigen Grafen von Budak, an die auch das 
gleichnamige Dorf ſüdlich von Musaluk erinnert, 

Die eigentliche Lifa, wie fie von Alters her verftanden wurde und noch jet dem 
Lifaner dafür gilt, betritt man, von Norden über Pernsie gegen Gofpie fommend, 
mittelft der Brücke, die bei Budak in großen Bogen über den Lifafluf jest. Sie iſt eine 
Hochebene, zwiſchen langgezogenen Bergrüden eingelagert, die weftlich vom Velebitgebirge, 
öftlich von der Vrebacka ftaza und der fahlen Pljesevica begrenzt wird. Ihre mittlere 
Höhe beträgt über 570 Meter, der Flächeninhalt 700 Quadratkilometer. Auf diejer 
Fläche liegen drei Berwaltungsbezirfe mit neun Gemeinden und einer Bevölferung von 
63.470 Seelen, die zur größeren Hälfte römiſch-katholiſch, zur kleineren griechiich-orien- 
talijch find. Der Hauptfluß der Hochebene ift die Lifa. Ihre Ufer find hie und da flach, doch 
auf lange Streden jehr hoch und fteil und von Felſen gebildet, die mitunter wie bei Kalud— 
jerovac, jo eng zufammenrüden, daß ic) die Waſſermaſſen ftauen und nur mühſam durch— 
winden, Zur Zeit der Dürre läuft die Lifa ruhig ihren Weg, bei Regengüſſen wird fie ein 
wildes, toſendes Gewäffer, das feine jonft reinen, num trüben Waffer in dem tiefen Stein— 
bette mit ftürmifcher Haft dahinwirbelt. Die Gebirge, welche die Hochebene begrenzen 
oder theilwetje durchſchneiden, jind voll von Abgründen, Abjtürzen, Thälern, Mulden, 
Einjenfungen, Trichtern, Höhlen und ſchwer zu überwindenden Engpäffen. Häufig 
wächst auf weiten Streden nichts als Heidefraut (Calluna vulgaris, Briefaf), nach welchem 
ſolche Flächen Bristina genannt werden. Doch auch hier trägt der Menſch im Kampfe mit der 
fargen Natur den Sieg davon und zwingt dem Boden mehr Fruchtbarkeit auf, Ausgeſtreuter 
Birkenſamen ging auf, und ſchon bedecken, meijt um einzelne Gehöfte her, hübſche Birfenhaine 
die den Flächen und bilden eine angenehme Abwechslung in der Landſchaft. Die Vristine 
find zur Blütezeit des Heidefrautes eine vorzügliche Weide für die Bienen, die nicht allein 
vielfach gezüchtet werden, jondern auch wild in den Karſtfelſen und hohlen Bergen leben. Der 
Honig der Lika ift befonders aromatisch und fein, weshalb viel davon verfauft und aus: 
geführt wird. Und wenngleich viele Stellen wenig fruchtbaren oder auch ganz unfrucht- 
baren Boden haben, jo fommen doch überall, wo jich die dünne, aber dennoch gute Ackererde 
geltend macht, Getreidefrucht jeder Art, ſowie Hitljenfrüchte und Gemüjearten und 
Kartoffeln fort. Auch grünende Wiejen dehnen ſich in den wajferreicheren Strichen aus, 
an Stellen nämlich, wo die Flüſſe flach und nicht in Steinbetten von oft großer 
Tiefe dahinfließen. Zwiſchen ragenden Felsblöcken auf ebenem Felde, auf Berg- 
halden und Lehnen mäht ſich der arme Lifaner fein duftiges, zartes Heu. Die Flüſſe 
und Bäche find jchön rein, fie führen Elares kaltes Waffer, mit einer Menge Forellen 
und Krebſen. 
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Bon der Budakerbrücde aus erblict man im Weften die Zaden und Spigen der noch 
immer ziemlich fahlen Berge von Pazariste und hinter ihnen die hohen Gipfel des Velebit. 
Der Velebit ift auf feiner Nordfeite ſchön bewaldet und nur die höchſten Spiben bleiben kahl, 
ja bi$ in den Juni mit Schnee bededt. Schon aus weiter Ferne ſieht man die wild zerflüfteten, 
gezacten und gezahnten Wände und jähen Abftürze, die gefrümmten Hörner des in ununter— 
brochener Maffe lang hingeftredten Gebirges, das nur bei Carlopago (Bag) niedriger wird, 
Die Sattelhöhe bei Ostarije, an der Straße von Gojpie nach Carlopago, theilt es in zwei 
Flügel, einen nördlichen, der bis Zengg, und einen ſüdlichen, der bis an die Zrmanja reicht. 
Namentlich die öftlichen Abhänge find doc fanfter geneigt und bewaldet. Der Velebit 
ift der ſüdweſtliche Rand des croatischen Hochlandes und erhebt ſich zu einer mittleren 
Höhe von 1010 Meter. Seine höchſten Berge, in der fürdlichen Erhebung, heißen: Bisokica, 
(1619 Meter), Biseruma (1623 Meter), Svetobrdo (Monte janto 1753 Meter), 
Vaganski vri (1758 Meter), Mali Malovan (1738 Meter) und Belifi Malovan 
(1760 Meter). Diejer ift der höchſte Gipfel in Croatien, in feiner nächſten Nähe liegt 
der See Babino jezero. 

Niedriger find Goli vrh (1639 Meter) und Bokiteljafi vrh (1551 Meter). Diejer 
Theil bildet die Grenze zwijchen Croatien und Dalmatien, während fich der nordweſtliche 
zwijchen Gojpie und Carlopago ausdehnt; zwijchen beiden Abjchnitten jchneiden tiefe Keſſel 
Mulden und Senkungen ein. Im nördlichen Flügel find die höchſten Spisen: Jadikova 
planina (1417 Meter) bei Zengg, dann ſfüdlich Velebitsfa Pljesevica (1653 Meter), 
Rajinac (1699 Meter) und Satorina (1624 Meter). 

Bom Jımeren der Hochebene führen allenthalben gute Straßen nah allen 
Richtungen, dod) immer nur über hohe Berge, Päſſe und Sättel. An die Meerestküfte 
und zwar nad) Carlopago, gelangt man über den Velebit bei Ostarije (927 Meter). 
Eine andere Straße über den Veliki Halan (1412 Meter) führt aus der Stirovata 
(1102 Meter), nad) Jablanac, ebenfalls an der Küſte. Ein wichtigerer Verkehrsweg it 
aber die Straße von Gofpie über Kula und die Auhöhen von Ljubovo nad Bunié 
(665 Meter), in der Krbava, wobei man die Höhe von 975 Meter erflimmt, Endlich führt, 
jeit 1832, die neue Kunſtſtraße über den Mali Halan in einer Länge von 77 Kilometer 
(1045 Meter Paßhöhe) über den Belebit nach) Zara. Sie mündet bei Sveti Nof (Heiliger 
Rochus) in die ſchon früher vorhandene alte Dalmatinerftraße die einft von Zutalokva 
iiber Dtocac durch das Gackathal, dann über Krs und Perusie, Gofpie, Medak, Ritica, 
in das Zrmanjathal nach Dalmatien führte. 

An dem uralten Verfehrsweg, der — einft direct, jet in Serpentinen — vom Meere 
den Velebit hinanfteigt und von Carlopago über die Lifaner Hochebene nad) Dalmatien 
führt, liegt der Hauptort der Lifa, Goſpié, einft Stabsort des beitandenen Lifaner 
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Grenz-Infanterie-Regiments Nr. 1, Franz Joſeph I. Der Ort liegt an beiden Ufern 
der Novkica, eines Zufluffes der Lika. Sie entipringt bei Novi, nad) dem fie auch 
benannt ift, nimmt beim Dorfe Kanija, etwa zwei Kilometer weftlich von Gojpie, Die 
Bodanica auf und ergießt jich nach ganz kurzem Laufe bei Lipe, unweit von Goſpié in den 
Likafluß. Gojpie ift ein recht nettes Städtchen mit ſtockhohen und einigen zweiftödigen 
Häufern, die in den Hauptgafjen und um die zwei jchöneren Plätze her in gejchlofjenen 
Reihen ftehen. In den übrigen Gafjfen und am Marktplatze find die Wohnhäufer 
ebenerdig und an den Endpunften des Ortes begegnet man Bauernhäufern. 

Die Lage von Goſpit iſt troß der Höhe von 565 Meter über dem Meere eine günftige; 
e3 ijt ringsum auf die Entfernung einer Fahritunde von Bergen untgeben und mur gegen 
Oſten hin von Bergen frei. Gofpie zählt 2631 Einwohner, theils römiſch-katholiſcher, theils 
griechifch-orientalischer Religion. Außer Kaufleuten und wenigen Handwerkern gibt es da 
viele Beamte. Das Städtchen ift Sit der Comitatsbehörbe mit dem Obergejpan, des 
Gerichtshofes, des Bezirksgerichtes, der Bezirksbehörde, des Gemeindeamtes, eines 
Gendarmeriepoften-Commandos. E3 hat ein Obergymnaſium, eine höhere Tüchterichule, 
eine Volksſchule, ein Knabeninternat für Gymmafialjchüler, eine Landesftrafanftalt, 
eine Landwehrkaferne, ein Poſt- und Telegraphenamt. Bon jhöneren Gebäuden find das 
im modernen Bauftil gehaltene Gerichtshofgebäubde, die höhere Töchter: und Volksſchule, 
das aus jchönen Quadern gebaute Gymnafium, das Internat und die Landwehrgebäude 
hervorzuheben. Auch die ftodhohen Privathäufer haben ein durchaus modernes Ausjehen, 
desgleichen die aus der Zeit der Militärgrenze ftammenden ärariichen Bauten. Zur 
Winterszeit ift Goſpit von der ganzen übrigen Welt abgejchlofjen. Die Schneemaſſen können 
den Poſtverkehr mit der Eijenbahnftation Ogulin auf ein bis zwei Wochen volljtändig 
lahmlegen. 

Goſpié hat jeit 1894 eine Wafferleitung, die von Brusani her reines und gejundes 
Waſſer aus Gebirgsquellen zuführt. Ihre Länge beträgt 14 Kilometer. In Goſpié jtand 
eine Burg am Ufer der Novlica. Als im Jahre 1804 nahe bei der griechiich-orientalijchen 
Kirche die große fteinerne Brüde über die Novlica angelegt wurde, trug man erſt Die 
Burg und jpäter auch den Thurm ab, der am Brüdenfopfe jtehen geblieben war. 
Bor dem Gebäude des Gerichtshofes fteht auf der Kleinen Promenade bei der fatholijchen 
Pfarrkirche das Denkmal des Generals Gedeon Zaftavnikovic; es ift ihm von jeinen 
Freunden gejebt, Bon der Gejchichte des Ortes iſt wenig zu jagen. 

Inden Kämpfenzwiichenden Mohammedanern und den Ehriften römiſch-katholiſcher 
und griechiich-orientalifcher Religion jpielte Gofpie oftmals mit. Später, als der tapfere 
Geiftlihe Marko Meſié die Lifa von den Türken befreit hatte, Tiefen fich viele Bekenner 
des Korans taufen und blieben im Orte. Im Jahre 1692 brachte ihn Graf Adolf Zinzendorf 
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nebft der ganzen Lifa und Krbava um 80.000 rheiniſche Gulden fäuflih an ich. 
Doc begannen die Militärbefehlshaber, denen Zinzendorf unbequem war, das Volf 
gegen ihn zu heben, und als er die Waldungen am Belebit niederzufchlagen begann, um 
fie an Benetianer Kaufleute zu verkaufen, confiscirte der Jengger Hauptmann Edling das 
Holz und gleichzeitig empörten fich die Lifaner gegen das Eintreiben des Zehents. Zinzen- 
dorf forderte und befam jeinen Kaufjchilling zuriid. Seit 1694 wohnte in Gojpid Graf 
Anton Coronini, der im Namen der Kammer die Lifa verwaltete. Seitdem und auch 


Die Priedevica, 


nach der Organifirung der Militärgrenze blieb Gojpie der Sik der Negiments- 
Commandanten und des Negimentsftabes, jpäterhin des Brigadiers, der immer ein 
General war, bis es end lich mit Auflöjung der Grenze in Eivilverwaltung überging. 
Südöftlich von Gojpie liegen, theil3 näher, theil3 weiter von dem im jtiller Majejtät 
auffteigenden Velebit, einige Orte, deren wir Erwähnung thun wollen. So Bilaj mit 
einem von den Türken erbauten Schl oß auf fteinigem Hügel, nun Ruine. Dann Brebac, 
in dem man viele prähiftorifche und auch römiſche Alterthümer fand, die auf eine große 
römische Colonie ſchließen laffen. In der Gegend von Vrebae liegt die größte eroatiſche 
Grotte, Plelina ( Bienen-Grotte), deren Länge man auf drei Kilometer ſchätzt. Sie hat 
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mehrere großartige Säle, Baffins und einen unterirdifchen See. Überrajchend jchön iſt ein 
10 bi8 12 Meter langer Borhang von weißlich-gelblichem Tropfftein mit zahlreichen bis einen 
Meter breiten Falten. Auch eine gegen 30 Meter hohe, drei bis vier Meter breite Tropf- 
fteinfäule, die fich, merfwirdig gefügt, in vier Abjägen erhebt, ift eine Sehenswürdigkeit. 

Zwiſchen Bilaj und Medaf breitet ich eine unbebaute jteinige Ebene aus. Hoch 
oben im Gebirge jchimmert auf weißer Felswand eine Heine Kapelle. Ein jchmaler 
Pfad führt hinauf und an ihr vorbei nach Dalmatien hinüber. Die Waldungen und 
Bergmatten geben oftmals Anlaß zu Streit, indem die Dalmatiner, die drüben gar fein 
Holz haben, fich hier heimlich welches holen und auch das Gras abmähen. Die Hügel und 
höheren Berge find abwechjelnd mit Hafelftauden und Waldbeftänden bewachjen. In der 
wellenförmigen Ebene öjtlich von Medak erhebt fich, einer Pyramide gleich, der hohe 
Berg Bir. 

Von Medak gegen Südoſt jchliefen fi die Höhenzüge enger zujammen, Die 
Ebene gewinnt immer mehr den Charakter des Thales und bildet bei Lovinac die Mulde 
des Rilicabaches. Von den an 400 Meter hohen Wänden der Resnik planina und dem 
flacheren Ausläufern des Velebit gebildet, erſtreckt jich diejes Thal als Fortſetzung der 
Lifaebene 18 Kilometer lang in der Richtung zur Zrmanja. Lovinac ift Durch den Aufſtand 
von 1751 befannt, denn wie ein Mann erhob ich damals das Bolf, weil man die Brügel- 
ſtrafe und eine zu drückende Mifitärverwaltung eingeführt hatte. Der Aufſtand wurde zwar 
durch die erdenflich jchärfften Strafen jchnell unterdrücdt, machte aber viel böjes Blut. 
Zur Strafe wurde Lovinac in St. Michael umgetauft, und ebenjo Bruvno, das ſich am 
Aufſtande betheiligt hatte, in St. Peter; erft viel jpäter erhielten beide Orte ihre alten 
Namen zurüd, 

Sn dem zwijchen dem Srnopas, Goli vrh und Resnikrüden eingezwängten Gebiet 
gibt es eigentlich weiter Feine zufammenhängenden größeren Ortjchaften. Die Abhänge 
des Nesnif find Fahle, reihenweife ibereinandergejchichtete Felsmaſſen, auf denen fein 
Hälmchen zu jehen iſt. Nur die klar fließende Ritica bietet einen erquidenden Anblid. 
Erft vor Gratac tritt wieder belebendes Grün an die Stelle des öden Gejteins. Gratac 
ift der Hauptort der oberen Lifa, an der Flaren, in jteinigem Bette ftrömenden Otuka, die 
ebenfalle am Ende des Thales in Schlünden verfchwindet, nachdem fie bei Bruvno, 
nördlich von Gralac zu Tage getreten. Das Keſſelthal der Otuda ift bei Gratac mit der 
Mulde der Ridica in Berbindung und erſtreckt fich vielfach verzweigt gegen Norden bis 
Brupno. Sralac liegt in 560 Meter Meereshöhe am Fuße des Nesnif- und Kokirnarückens. 
Das Klima ift bedeutend milder als in Gojpid. Der Ort fieht jehr freundlich aus, iſt Sitz 
einer Bezirksbehörde und eines Bezirksgerichtes, die in hübjchen, aus der Zeit der Militär- 
grenze jtammenden Gebäuden untergebracht find. Die Bevölkerung ift römiſch-katholiſch 
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und griechifch-orientaliich, desgleichen die Bevölkerung des ganzen Bezirkes, 25.262 
Seelen, deren Mehrheit indes dem griechiich-orientalifchen Bekenntniß angehört. Einft 
hauften hier die Barone Snejevie, deren Schloß im Jahre 1805 durd) Verkauf an das Ärar 
überging. Hinter Grakae, wo die öjterreichiichen Truppen die Scharen des frangöfiichen 
Generals Marmont 1809 befiegten, führt die Straße durch den legten ſchmalen Winkel 
der Lifaebene und jteigt dann in Serpentinen bis Cerovei in 800 Meter Höhe, um über 
die öden Steinfelder von Velika Popina nad) Dalmatien abzufallen. Die Straße paſſirt 
in 603 Meter Höhe den Engpaß von Zrmanja umd erreicht das jchöne Zrmanjathal, 
das feiner Lage ein mildes, angenehmes Klima verdankt. Der Gegenjaß zu dem furcht— 
baren Klima der benachbarten Belifa Popina ift jchlagend. 

Während in diejer noch tiefer Schnee die Erde bededt und grimmige Kälte alles in 
Itarren Feſſeln hält, blüht im Zrmanjathale jchon Baum und Straud. Hier gedeiht 
edleres Obſt, wie es in der Lifa nicht fortlommt; hier gedeiht die Rebe, Dlive, Feige und 
Mandel und auf Fünftlich bewäſſerten Feldern jchöner Mais, während in dem Haren 
Waſſer des Zrmanjafluſſes föftliche Forellen und Aale leben, Einen ſchönen Überblid des 
lang und ſchmal von Nord nad) Sid ziehenden Zrmanjathales gewährt die Strafe, 
wie fie aus dem Engpafje heraustritt und fich in Serpentinen abwärts windet. Die 
Zrmanja, deren ftarfe Duelle jofort Mahl: und Sägemühlen treibt, ergießt ſich unweit 
DObrovac in das Adriatiihe Meer. Die Bevölkerung diejes Bezirkes, 5200 Seelen, iſt 
zum größten Theile griechijch-orientaliich, der Menſchenſchlag bedeutend Eleiner als der 
in der übrigen Lifa. 

An der nördlichen Seite des Thales erheben fich die Triimmer des Schlofjes 
Nafopnif, im jüdlichen Theile beim Dorfe Balanfa die von Zvonigrad, das jeit dem 
XI. Jahrhundert befannt ift. Ein Verwandter des Fürften Subie von Bribir, Knez Visan, 
war zu Beginn des XII, Jahrhunderts Herr des Schloffes; ein eifriger Anhänger der 
damals ausgebreiteten Secte der Batarener oder Bogumilen. Wie alles in dieſem Theile 
Croatiens, wırrden auch dieje beiden Schlöffer im XVI. Jahrhundert eine Beute der Türfen. 
Palanfa ift der äußerjte Ort im Süden Eroatiens. An der dalmatinijchen Grenze, am 
Berge Butjaf, ſteht verlafjen in ftiller Einjamfeit das Grab eines in vielen Nationalliedern 
gefeierten Helden, des in den Türfenfämpfen unermüdlichen, fiegreichen Smiljanie Slija. 

Durch das öde und fteinige Feld Belifa Bopina (644 Meter), einen der troſtloſeſten 
Striche der bewohnten Erde, zurüdfehrend, gelangt man in nördlicher Richtung durd) den 
Engpaß Kupirovo (796 Meter) in den Bereich des jogenannten Cordons an der bosniichen 
Grenze. Der Eordon ift der äußerfte öftliche Theil des Lifa-Krbavaer Comitates, wo noch 
jeßt einige der zum Schutze gegen die Türken errichteten Wachhäufer und Gardafen 
erhalten find. Die Gegend ift anziehend, bei jeder Wendung des Weges öffnet fich eine 
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neue Schöne Ausficht, und die ganze Strede von etwa 90 Kilometer ift von einer quten, 
längs der Una nad) Norden führenden Straße durchzogen. 

Obgleich faſt in gleicher Meereshöhe gelegen, wie der Umfreis von Goſpic, aljo 
die eigentliche Hochebene der Lifa, hat doch der Cordon, da mehr Feuchtigkeit vorhanden 
iſt und Daher die Berge reicher bewaldet find, nicht nur beſſeres Ackerland, jondern auch 
ein gelinderes Klima, zumal auch die hohe Pljesevica im Norden die falten Nordwinde 
abhält. Trotzdem ift das Volk, obgleich nicht minder begabt als das auf der Hochebene 
der Lifa und in der Gackaebene, arm und in der Eultur weiter zurüd. Das ift die Folge 
jeiner fortgejeßten Kämpfe und der Lage feiner Heimat abjeits von jeder Verbindung mit 
der Eulturwelt, jo daß es nicht im Stande war, feine gute geiftige Veranlagung zu 
entwideln. 

Der Kordunas unterjcheidet fich auf den erjten Blick von den übrigen Lifanern. 
Er ift nüchtern und jparfam und unter jeiner rauhen Schale doch ein ganz folgjamer 
Menſch, wenn man ihn nur zu lenken veriteht. Die 27 Ortichaften des Cordons 
gehören zwei politischen Bezirken an. Sie liegen falt ſämmtlich an der Straße; die 
wenigen abfeits gelegenen gehören zur Gemeinde Stb, find jedem Verkehr entrüct 
und haben keine Schulen, feine Predigt, in ftiller Einfamfeit dämmert das Volk diejer 
Dörfer dahin. 

Unmweit des Dorfes Suvaja, unter einem 665 Meter hohen Berge, entipringt fnapp 
an der Grenze Bosniens aus einem engen Keſſel die Una. Am Fuße einer 200 Meter hohen, 
fteilen und faubumraufchten Felswand bricht die Quelle hervor und füllt ein tiefes großes 
Quellbeden, über deffen Rand fie ſich mit gewaltigem Tofen hinabftürzt, um dann als fertiger 
Fluß mehrere Mühlen in Bewegung zu jegen. Die Una bildet auf einer Strede von 15 Kilo: 
meter die Grenze gegen Bosnien, fie windet jich zwiſchen hohen und fteilen Felſenufern 
dahin, die ftellenweile auseinandertretend friiche grüne Thäler bilden, nimmt den Bach 
Unac auf, deſſen Ufer noch höher und fteiler find, und vereint endlich ihre ſchönen bläulich- 
grünen Wellen bei Iajenovac mit den jchlammigstrüben Fluten der Save. 

Ein wichtiger Theil des Comitats ift die Hochebene Krbava, von den fremden 
Schriftitellern einſt Corbavien genannt. Die Krbava iſt ein beinahe volllommen ebenes, 
mit dev Senke von Gospié paralleles Feld, begrenzt im Süden von den Ausläufern Des 
Nesnik, im Oſten und Nordoften vom Pljesevicagebirge, im Weſten von den Zügen des 
Likaner Mittelgebirges. Die Nord- und Oſtſeite des Arbavathales ift reih an Höhlen 
und Uuellen. Durch eine diejer Höhlen, die Krnjakova pelina, fließt der Bach Krbavica. 
Bei Starken Frühjahr: und Herbitregen tritt aus den Höhlen jo viel Waſſer aus, daß 
iiber 30 Quadratkilometer des Thales überſchwemmt werden. Es gab Zeiten, wo das 
Waſſer gleich ein ganzes Jahr im Thale verblieb, das Volk erzählt jogar von einer fieben 
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Jahre anhaltenden Überflutung. Jetzt werden die Schlünde beauffichtigt und gereinigt, jo 
daß feine Überſchwemmung über zwei Monate anhält. 

Sonderbar genug ift übrigens die Nordoftjeite des Krbavathales mit Flugſand 
bededt, der, vom Winde getragen, Feld und Wieje überjchüttet und deren Fruchtbarkeit 
vermindert. Um diefem Übel zu fteuern und Bunid vor dem immer näher rückenden 
Sand zu ſchützen, pflanzte einft der Commandant von Bunid, der nachher jo berühmt 
gewordene Feldherr Yaudon, einen Eichenwald in Form eines aufgeftellten Heeres an. 





N en 


Die Unaquelle. 


Der Wald Heißt „Laudonov Gaj* (Laudons Hain) und bejteht noch, ift aber ſchon 
bedeutend gelichtet. ö 

In der Ede des Kirchhofes an der fatholischen Kirche ruhen unter einer prächtigen 
Winterlinde zwei Söhne des berühmten Feldherrn, ein Stein mit jchon ausgewajchenen 
Schriftziigen dedt ihr Grab. 

In ichthyologischer Beziehung ift von den umliegenden Bergen bejonders die Jelena 
pelina mit ihrem Heinen See intereffant. Bei Überſchwemmungen bricht das Wajler 
mit großer Gewalt empor und fürdert ſolche Maflen von Fiſchen zu Tage, daf man fie 
zufammenjchaufelt und als Schweinefutter, jowie zur Bereitung von Fett und von 
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Dünger verwendet. Der Art nad) ift diefer Fiich in Eroatien endemisch; das Volk nennt ihn 
„pijor“, die Schthyologie Paraphoxinus Croalicus; er wird bei Regengüſſen und jchneller 
Echneejchmelze auch aus anderen Grotten und Höhlen in Gemeinschaft mit Forellen 
ausgeworfen. 

Das Krbavathal hat einen Flächeninhalt von 149 Quadratkilometer und 10.878 
Bewohner. Es wird von dem Flüßchen Krbava durchftrömt, das gleich einigen anderen 
Bächen in Schlünden verjchwindet. An den Thalfäumen liegen 12 Ortichaften, davon 
am nordweftlichen Ende Bunid unter dem Bergrüden Koja (968 Meter). 

Udbina, auf einem Hügel, der ſich 124 Meter ober das Krbavathal erhebt, ift der 


Hauptort des Bezirfes. Wegen feiner Lage war es einft häufigen Stürmen der Türfen 


und Bertheidigungsfämpfen der chriftlichen Bevölferung ausgejeht. Von Udbina überſieht 
man nicht allein das Krbavathal mit mehreren Ortichaften und die Berge der Vrebacka 
ſtaza, fondern auch den fernher über das Likaplateau herüberragenden mächtigen Belebit. 
Angeblich war im X. Jahrhundert Udbina der wichtigste Ort der alten Zupa von Krbava, 
und im XI. Sahrhundert Sit eines Bisthums, zu dem außer der Krbava ein Theil der Lika, 
Novigrad, Plaski, Dreinik, Vinodol und Modrus gehörten. Es erlag im XV. Jahrhundert 
den Angriffen der Türken, welche die bijchöfliche Kathedrale und die Nefidenz zerftörten, jo daß 
der Bifchof, der ſchon früher nach Modrus entflohen war, nicht mehr zurückfehrte. Am Ende 
des XIII. Jahrhunderts war der Herr der Krbava, Knez Kurjak, aus dem Gefchlechte Gusie, 
Stammvater der gräflichen Familie Kurjafovie, Karlovie oder Torfvatovie, aus denen 
bedeutende Croaten hervorgingen. Butfo von Krbava war 1394, feine Neffen Karl und 
Paulus um 1410 Bane von Ervatien. Weit berühmter jedoch ift Ivan Torkvat Karlovié, 
1521 bis 1524 Banus, der jeine Heimat mit Löwenmuth gegen die alles vernichtenden, 
nichts Schaffenden, immer wieder mit Mord und Brand hereinbrechenden Horden der fana- 
tiichen Afiaten vertheidigte, bis er nach verzweifeltem Widerftande 1527 den Stammfiß feiner 
Väter verließ, Der reiche Mann war zum armen Flüchtling geworden. Die Schönen Weiden 
um Bokitelj, wo die Fohlen feines Geftütes geweidet, die der und Fluren um Komie 
verödeten, die Wälder auf den Bergen wurden niedergejchlagen. Der Befit des einft jo 
mächtigen Mannes, wie die ganze, einst jo Schöne Lila, wurde eine Wüſtenei. Karlovie’ 
Andenken aber lebt in der Lifa fort, obgleich fein Stammſchloß Karlovila dvori bei 
Komic, nebſt Karlovica Korita, in Trümmern liegt. Er ftarb 1531 im Schloffe 
Medvedgrad oberhalb Agram. Seine Gebeine ruhen in der Pauliner-Kirche zu Nemete, 

Eine der wüthendften Schlachten, die in der Lika-Krbava ausgefochten wurden, iſt 
die von 1493, die im Krbavathale unterhalb Udbina ftattfand. Da fielen mit Der 
Blüte des croatischen Adels 10,000 Mann aus dem Heere des Banus Derencjenyi 
(eroatiſch: Derentin), der jelber gefangen wurde. Seit 1526 waren die Türfen Herren 
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bon Udbina, bis 1689 Herberftein fie verdrängte. Udbina, gegenwärtig Sit einer 
Bezirksbehörde und eines Bezirfägerichtes, gilt als ein für den Viehhandel wichtiger 
Plab, da fich auf den großen Wochenmärften daſelbſt Käufer aus der Lifa, aus Jftrien, 
Fiume und jelbjt aus Italien zufammenfinden. Auf der Dftjeite des Krbavathales liegt 
das Dorf Pelane, Geburtsort des berühmten Generals Naftie und Wiege der Familie 
Budijavljevid, die der Kirche und Armee verdiente Männer gegeben hat. Nordöftlich von 
Bunid, zwiichen öden, fteinigen, jpärlich mit Buch und Gras bewachjenen baumarmen 





Bergen, den Ausläufern der Kleinen Kapela, die Hamenita gorica, liegt das hübſche Thal 
von Korenica. Über dem Thale ragt, gegen Südweit kahl, gegen Nordoft bewaldet, die 
Spitze der Pljesevica (1649 Meter), und in weiterer Entfernung der höchſte Berg der 
Kleinen Kapela, der Ozeblin (1657 Meter) in die Wolfen. 

Die Bewohner find groß und ftämmig, ftarffnochig, breitichultrig, entichieden im 
Gange, jowie im Thun und Laffen, aufgewedt und jelbjtbewußt. Das Thal ift eines der 
ſchönſten im Comitat und, danf dem anjehnlichen und ziemlich ftarfen Bache Korenica, 
der es durchfließt, auch ziemlich fruchtbar. Der Bach entipringt mitten im Dorfe Brelo, 
nimmt einige Kleine Wajjeradern auf und jchlängelt fi in mancherlei Wendungen bis 
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zum füdlichen Thalende dur), wo er jid) in Schlünden verliert. Zwijchen Vrelo und 
Korenica erjcheint vom fteilen Mejinjberge (1250 Meter) überragt das verfallene 
Bergichlog Mrfinjgrad, der Sage nad) von den Griechen erbaut und einft einem 
Zweige der Familie Kurjakovié-Karlovie angehörig. Es fteht, nur von einer Seite 
zugänglich, auf einer über 100 Meter hohen Felswand. Die Türfen nahmen es 1467, 
jeitdem iſt e8 verödet. Auf der Ebene um den Ort Storenica her fand am 20. Mai 1520 
eine große Schlacht zwijchen Ervaten und Türfen ftatt. Banus Peter Berijlavie 
büßte dabei jein Leben ein, 

In den an die Pljesevica ftoßenden Forjten gibt es ſchöne Beftände und einen 
reichen Wildftand. Ein Forjtamt der Ototaner Vermögensgemeinde hat hier jeinen Sit. 
Überdies hat Korenica ein Bezirksamt und ein Bezirksgericht. Won Bunik windet fich in 
ſüdweſtlicher Richtung zwiſchen den Zweigen des Crni vrh, Naftie, Metla, Ljubovo, 
Cardak, Vjelon und Ciganuda zuerjt über ödes, fteiniges Land hinan bis zur Höhe von 
975 Meter, dann iiber kümmerlich bebujchtes Gebiet weiter die Straße nad) Kula und 
Dfif, die in Oſik bei Gospid auf die Hauptitraße ausmündet. 

Kula ift eines der am wildeften ausjehenden Dörfer in der Lifa. Als Gegenjab zu 
jeiner Düfterfeit fiegt aber weitlich von Gojpic am Ende des Lifaner Thales, dem Krkınar 
zu Füßen hingeftreut, das anmuthige Dorf Smiljan, wo der berühmte amerikanische 
Elektrotechnifer Nifola Tesla geboren ift, Aus dem Thale von Buzim fommt die 
Buzimnica Far herausgejtrömt, durchzieht das Thal und vereinigt fich mit der Bogdanica. 
Smiljan gehörte 1686 dem Türken Rizvan Aga Zenfovic, wurde aber vom Knez Jerko 
Rukaving eingenommen, Buzim ift das Stammneft der Grafen Jeladid von Buzim. 

Unweit von Bujim liegt eine Grotte, deren Eingang früher vermauert war. Sie 
enthält Tropfiteinfäulen bis zu ſechs Meter Höhe und eine Menge Menjchenknocen. 
Einer zweiten Grotte, die gleichfalls vermauert war und deren Wände ausgemauert jein 
jollen, entfließt der Bad) Brbas, der gelegentlicd; Menſchenknochen zu Tage fördert. 

Über Kanija, wo eine hölzerne Jochbrücke über die Bogdanica führt, geht es knapp 
an der hohen Ostra vorbei. Das Dorf Kaniza liegt zwei Kilometer von Goipie, Die 
meilten Häufer find Holzbauten, In einem aufgelaffenen Kapuzinerflojter wohnen Finanz- 
wachleute. Außerhalb des Dorfes Ostra wendet fich die Straße bald nach Süden. 
Nechterhand bleibt in einiger Entfernung das Dorf Trnovar, linferhand Novi liegen, beide 
am Fuße des immer majeftätifcher auffteigenden Velebit. Über Novi wölben ſich zwei 
jteinige Hügel, deren einer einjt eine Burg trug; Hinter ihnen liegen, den Ufern der 
Novkica entlang, ausgedehnte Wiejen, und hoch oben — ein jchönes Bild — wächſt 
die Spibe der Bijolica (1617 Meter) mit grauen Felſen aus dem Walde heraus, noch 
im Juli mit weißjchinmmernden, jonnenglänzenden Schneeflächen bedeckt. Vorne fteigen 
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über den dunklen Wänden des Gebirges auch noch der Goli vrh, Sadifovac und Poreni 
Kuf empor. Die Straße von Goſpié über den Velebit zur See hinab ift ebenjo vor: 
züglich, wie alle anderen, die das ſüdliche Hochland Croatiens durchjchneiden. Hinter Ostra 
wendet die Strafe scharf nach Weft und fteigt in der Alamm der Brusanfa den Velebit hinan. 
Das Gebäude des Gendarmeriepoftens in Vrusani ıft von den jchroffen Felswänden des 
Berges Kozjak (1066 Meter) überragt, zu deſſen Füßen die Brusanfa entjpringt. 

Sie iſt ein jchöner, Fryftallheller Gebirgsbad und raujcht durch Erlenhaine an 
mehreren Mühlen vorbei. Unter Büfchen lugt ftellenweife Aconitum Anthora, eine 
dunkelblaue, ſchöne Pflanze hervor. Brusani ift ein langgeſtrecktes Dorf mit zumeift 
hölzernen Häufern, einer Schule und Pfarrkirche; am Dorfende fteht das Gebäude des 
Gendarmeriepoftens, Das Thal ijt Schön, aber jchmal, nur wenige Stunden im Tage 
leuchtet die belebende Sonne zwijchen die jchroffen, zerflüfteten, finfter dreinjehenden 
Berge des hier mit Tannen und Buchen bewachjenen Belebit hinein. Im Herbit 
verichwindet fie jchon um 3 Uhr Nachmittags, und fühle Schatten lagern fich auf die 
Hütten und Häufer, in denen während der traurigen Wintertage jchon in den erjten 
Nachmittagsitunden die Nacht einfehrt. Von hier führt eine jchmale, ſchlecht verwahrte 
Gebirgsitraße über den Velebit. Sie erreicht bei Ostarije die Paßhöhe von 927 Meter. 
Ein großer Steinwürfel mit Inschrift ift auf einem Unterbau von 38 Steinftufen 
als Wahrzeichen aufgejtellt. Der Ausblid von dem „Cubus“ iſt jehr jchön, man jieht an 
flaren Tagen nicht nur die croatiiche Infelwelt, ſondern auch die italienijche Küſte und 
die Apenninen im der Ferne ſchimmern. Tief unten liegt Carlopago, zu dem fich die 
Straße in großen, gegen die jchredlichen Winterftürme durch hohe Schugmauern ver- 
wahrten Serpentinen an dem Schughaus Mamudovac vorbei hinabjenkt. Das Städtchen 
Carlopago haben wir in die Schilderung des Küftenlandes einbezogen. 


Das Gebiet der Kulpa. 


Im Nordosten von den langen Zügen der Kapela-Gebirge ſenkt ſich eine breite 
Karftitufe zur Save. An ihrem nördlichen Rande längs der krainiſchen Grenze fließt die 
Kulpa und empfängt von der rechten Seite die dieje Stufe entwäſſernden Flüffe Dobra, 
Mreinica, Korana und Glina. Die linfen Zuflüffe der Kulpa find anders geartet und 
unbedeutender, da die Gebirge an das linfe Ufer näher herantreten. Am Fuße des Berges 
Veliki Risnjaf, dort, wo defjen nördliche Steilwände tief abfallen, liegt mitten im dichten 
Walde der Heine See Kupesfo jezero, aus dem der Kulpafluß entipringt. Seine 
eigentliche Quelle jprudelt an der Südoftjeite des Risnjaf hervor, man nennt fie Velika 
voda. Der Bach, den fie bildet, verſchwindet bei Ernilug in unterirdijchen Klüften, um im 
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Kupesko jezero wieder zu Tage zu treten. Das eiskalte Wafjer des Sees ift dunfelgrün. 
Er jchwillt, wern auf den benachbarten Berggipfeln ftarker Regen niedergeht, jo gewaltig 
an, daß die Waſſer vom tiefen Seegrunde emporjprudeln und im Unterlaufe große Steine 
fortwälzen. Nach einer Kleinen Strede Laufes in nördlicher Richtung verfinft ein Flußarm 
in die Höhle Limba, tritt aber dann durch zwei Steinöffnungen wieder hervor, indem er 
die Bäche Studence bildet, die fich jpäter in ein Bett ergießen. Die Kulpa ift alfo ein 
Schlundfluß, der am linken Ufer verfinft, wie die Korana. Zwifchen fteile Ufer inmitten 
Dichten Tannenwaldes eingeflemmt, tritt die Kulpa bei Osivnica, ein Kilometer unter 
Horvatsfo in ein 300 Meter breites Feld, wo fie die Cabranfa aufnimmt. Diefe 
fommt von Norden, aus dem herrlichen Cabrankathale, und nimmt unterwegs einige 
Schlundbäche auf. So verjtärkt, wendet fich die Kulpa gegen Südoft. Ihr linfes Ufer 
bilden hohe, ausgeſpülte Feljen, die von der Krainer Grenze angefangen abfallen. Das 
rechte Ufer ift mehr bewaldet. Da erhebt fih im Südweſt etwa 7 Slilometer weiter Der 
hohe Drgomalj. Intereffant wird das Engthal bei Gasparci, wo die Krainer Gebirge 
und der Drgomalj zufammentreten und die in zwei jcharfen Krümmungen ausbiegende 
Kulpa fo einengen, daß man angefichts ihres Eintrittes in das Engthal vermeint, fie werde 
aus den tiefen Thälern nie mehr heraus fünnen. Weiter unten entfaltet jich Schon eine 
mächtigere Scenerie. Die Kulpa tritt in eine weite Ebene und bejpült im Süden das 
hohe, grüne Skrader Gebirge, im Norden die fteilen Felſen des Kuzeljski vrh umd 
Podſtene. Sie nimmt hier die an Naturfhönheiten reihe Kupica auf. Der anziehende 
Ort Brod na Kupi (Brod an der Kulpa) reiht jeine weißleuchtenden Häufer 
dem Fluß entlang, hübſch und wohlgeordnet, wie alle Dörfer im Hoclandbezirke, 
Obgleich Brod an der Kulpa rings von hohen Gebirgen umſchloſſen ift, hat es doc) 
ein äußerſt mildes Klima, Hoc oben in der Ferne liegt der Ort Sfrad und gewährt 
einen Schönen Blid auf das Kulpa- und Kupicathal und die Strainer Gebirge. Skrad 
ift eine Station der wichtigen Gebirgsbahn, die über das jteinige Hochland Eroatiens 
an die Meeresküſte führt. 

Außerhalb Brods zwängt fich der Fluß wieder zwiichen Wände von Gutenftein- 
und oberem Triasfalf, um in tiefem Engthale durch große Tannenwälder bis Severin 
zu gelangen, wo er mit einemmale ein anderes Ausjehen befommt. Seine Ufer find von 
Severin an nicht mehr hoch, aber ungewöhnlich fteil. Das einst vierthiirmige Schloß 
Severin, das vom Ufer in den Flußeinjchnitt niederjchaut, fteht am Ende des gleich— 
namigen Dörfchens, an der Louifenftraße, die Karlſtadt mit Fiume verbindet. Unter dem 
von einem Bark und Thiergarten umgebenen Schlofje liegt am Flußufer Die Höhle Sopot, 
aus der, jo oft e8 im umliegenden Gebirge regnet, die Waſſer mit gewaltiger Macht 
hervorbrechen, eine charakteriftische Erjcheinung im Karft. 
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Schloß Severin, das zum Kircheniprengel von Lukovdol gehört, wird 1486 zum 
erjtenmal als Eigenthum des Grafen Bernhard Franfapan genannt. Hundert Jahre 
jpäter ging es in den Befit der Zrinjski über, fiel aber am Ende des XVI. Jahrhunderts 
wieder an die Frankapan, die es bis zur Kataftrophe der Familie behielten. Zu jener Zeit 
hatte die ganze Umgebung des Schloffes viel zu leiden durd; die Einfälle der Türfen und 
durch die Plünderungen der Vlahen, die ſich um Gomirje an der Dobra niedergelafjen 
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hatten. Nach dem Erlöſchen des Hauſes Frankapan kam Severin an die Familie Ordie, 
die jpäter in den Freiherrn- und Grafenftand erhoben wurde. Von ihr ging es 1823 durch 
Kauf an Ambrofius v. VBranycany über. Die Branycany bejaßen Severin bis 1891, jeitdem 
hat es mehrmals jeinen Herrn gewechjelt. 

Ein Sahrzehnt hindurch, von 1776 bis 1786, war Eeverin der Sitz eines gleich- 
namigen Comitates. Die Umgebung ift gegen Weſten reich an Weingärten und Wäldern, 
gegen Süden und Oſten jedod) fteinig und wüſt. In den Wäldern ringsum gab es einft 
viel Wild, namentlich Rehe; einer der legten Eigenthümer, Emanuel v. Branycany, erlegte 
mit eigener Hand zwölf Bären. Etwas abwärts von Severin beginnt der Mittellauf der 
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Kulpa. Sie gelangt da auf die der Kapela gegen Nordoft vorgelagerte niedrigere 
Karftitufe, die 7O Kilometer lang, von Bihad in nordweitlicher Richtung bis an Die 
Krainer Grenze reicht. Auf dieſem Gebiet find zahlreiche Hügel und Berge aufgefegt und 
Das ganze fteinige Land wimmelt von größeren und Hleineren Erdtrichtern und Einjenfungen, 
an Wald und Quellen ift es jedoch arm. Die Flüffe durchitrömen es in nordöftlicher 
Richtung, indem fie ſich da und dort förmliche Cafions mit beinahe jenkrechten Kalkwänden 
bindurchgebrochen haben. Da es an Quellen mangelt, nehmen fie wenige Zuflüffe auf. 

Die erwähnten einzelnen Bergrüden find nur an den Spigen bewaldet; anden Rändern 
der Trichter und Einjenkungen aber wächſt Farnfraut. Die arme Bevölferung bearbeitet 
diejes unebene, fteinige Terrain jehr mühſam, inden fie nad) Art der Küftenländer einzelne 
Einjenfungen, in denen fich Erdreich angejammelt hat, mit Steinen und Zäunen ein= 
friedet, um auf dem Raume von wenigen Quadratmetern zu gleicher Zeit Kukuruz, Bohnen 
und Kartoffeln anzubauen, Nur der angejchwenmte Boden einiger Flußthäler zeichnet 
fich durch Fruchtbarkeit aus, Allein fie find fortwährend verderblichen Überfhwenmungen 
ausgejegt, da die Schlundflüffe nicht alles Waffer in die engen Schlünde verjenfen fünnen, 
Schon die Bergrüden, die in jüdöftlicher Richtung ftreichen, ändern häufig den Lauf der 
Kulpa und ihrer Zuflüffe. Von Severin an begleitet fie die Lonifenjtraße, die von Fiume 
über das fteinige Grobnicko polje bis zur Höhe von 927 Meter emporklimmt und fich 
dann allmälig nach Karlitadt hinabjenkt. Sie ift 132 Kilometer lang und 8 Meter 
breit. Sie wurde von General Baron Philipp Vukaſovié in den Jahren 1803 bis 1809 
erbaut, wie es fich jprichwörtlich reimt: „pomocu novaca i primoraca* (mit Hilfe von 
Geldern und Küftenländern). 

An der Kulpa Liegt eines der längjten Dörfer von Croatien und Sfavonien: 
Brilisce,. Es befteht dDurchgehends aus ſchönen gemanerten Häufern. Gegenüber erhebt 
ih auf ziemlich fteilen Abhängen Marindol, nach der politijchen Eintheilung zu 
Sichelburg (Zumberaf) gehörig. Marindol wurde in der erjten Hälfte des XVI. Jahr: 
hundertS von General Lenkovit mit Uskoken vom Welebit befiedelt. Die Hälfte der 
Bevölkerung gehört der griechifch-orientalischen Kirche an, ihr Dialect ift merfwürdiger- 
weile ein Gemiſch des Cakaviſchen und Stovenifchen. 

Meiter flufabwärts verliert ſich der Haritcharafter, die Ufer fallen janfter ab und 
jäumen fich mit Wiejengründen und Feldern. Südlich vom Dorfe Lipnif tritt die Kulpa 
in ein breiteres ebenes Feld, bildet aber immer noc) die Örenze gegen Krain. Die Ebenen 
auf beiden Ufern find von niederen, größtentheils bebauten, zum Theil auch bewaldeten 
Hügeln begrenzt. Im XIV. Jahrhundert beftand in Lipnif eine Zupa; etwas weiter 
abwärts erhebt fich mitten in der Ebene das alte Schloß Nibnif, Es war unter 
König Earl Robert von Anjou und vom XII. Jahrhundert weiter bis zum Ende des 





387 


XIV, Jahrhunderts Eigenthum der Grafen Babonie. Dann fam es für kurze Zeit an die 
Familie Prodavid, von der es 1394 Nifolaus Franfapan von Veglia und Zengg kaufte. 
Die Franfapan behielten es bi8 zum Tode des Stefan Franfapan von Ozalj, 1577. 
Diejer hinterließ es den Herren von Zrin. Erit 1702, nachdem die Witwe des 1691 bei 
Slankamen gefallenen legten Ivan Adam von Zrin ftarb, fam das Schloß an die Familie 
Petaci und dann 1809 an Baron Philipp Vufajovie. 

Unterhalb Möttling in Krain ftrömt die Kulpa durch eine Enge; aus diefem Grunde 
überjchwenmt jie die Ebene oberhalb derjelben. Die Ufer werden an der Stelle der Ein- 
engung wieder jteinig und fteil, es bilden fich Kleine Cascaden und viele Wirbel, In der 
Nähe fteht das alte Schloß Brlog, und darüber auf einem Berge die Kapelle des heiligen 
Philipp, die wegen der jchönen Ausficht viel befucht wird. Man überfieht da den ganzen 
Rücken des Usfofengebirges mit der Sveta gora, weiter einen Theil von Sichelburg 
und von Krain mit Möttling, drei auf einem Punkte erbaute Kirchen (Tri fare). Gegen 
Diten hin ftrömt die blaue Kulpa in dunfelgrüne Wälder ein. 

Schloß Brlog gehörte den Zrinjsfi, nach deren Aussterben es Leopold I. confisciren 
und durch Provijoren verwalten ließ, Johann Herbert Herberjtein brachte es an jich; 
dann nahm es Johann Pernanski, fpäter die Familie Betaci in Beſitz. Der größte Theil 
des Schlofjes wurde erit im XVII. Jahrhundert ausgebaut, aber es liegt trotzdem jchon 
größtentheils in Trümmern. Krkelit nennt e8 „elegans castellum*. 

Unter dem Schloffe, im Ufer jelbit, gähnt die 500 Meter lange Höhle PVrlovfa. 
Zwei nur von der Wafjerjeite erreichbare Eingänge waren einft vermauert und außerdem 
mit Gejträuch verwachſen. Die Höhle ift nur doppelt mannshoch, birgt aber mehrere kleine 
Seen. Man fand am Eingange Lanzen, Gejchüße, ein eijernes Kreuz, vergoldete Ringe 
und Anderes mehr; auch gibt es da zahlreiche Menjchen- und Thierfnochen. Bekanntlich 
benügten die Bewohner der Gegenden an der Kulpa und Korana die Eigenthiimlichfeiten 
de3 Terrains zu ihrer Vertheidigung gegen die Türken. In ſolchen Höhlen, die zwei und 
mehr Ein= und Ausgänge hatten, verjammelte fich auch hier das flüchtige Volk, verbarg 
darin feine Habe und wartete, bis der Streifzug vorüber war. Das Volksgedächtniß 
bewahrte das Andenken an die Ereignifie in der Höhle in der Sage von der ſchönen Mara. 
Diejes Mädchen kam durch den geheimen Ausgang an das Waſſer, um jich in der 
flaren Flut das Antlit zu wachen und es wie in einem Spiegel zu bejeben. Die Türfen 
erblickten fie, drangen in die Höhle und ermordeten und beraubten die Flüchtlinge. 

Erſt bei Ozalj tritt die Kulpa aus den fie einengenden fteilen, bewaldeten Thälern 
und Schluchten hervor. Der Karſt verichwindet, und nur waldige und rebenbepflanzte 
Hügel umfäumen das ebene Feld von Gornje Pokupje (das obere Kulpathal) in der 
Länge von 30 und in der Breite von 25 Kilometer. 

Pr 
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Auf einer teilen Wand über dem blauen Wafjerjpiegel der Kulpa, die hier eine 
ihrer lebten Cascaden hat, erhebt fich das alte Schloß Ozalj. Ein tiefer Graben trennt es 
vom benachbarten Berge, auf dem die alte, jchon 1334 erwähnte Kirche des heiligen 
Veit Steht. Das Schloß Ozalj ift eines der befterhaltenen in Eroatien. Nikolaus von Zrin, 
der Held von Sziget, erweiterte das alte Schloß durch neuere Zubauten. Es gehörte 
ſchon zu Beginn der Regierung König Belas IV. der Krone. Nach 1244 befamen es die 
Babonie. Nach der Verſchwörung diefer Familie gegen König Carl Robert ging es 
an die Prodavic, dann in königlichen, endlich 1399 dur König Sigismund in den 
Belik der Frankapan über. Diefe behielten es bis 1550, nachher fiel es an die Zrinjsfi 
zurücd. Zu diefer Zeit war das Schloß als Zufammenkunftsort der bedeutendjten Großen 
Croatiens prächtig ausgeftattet. Hier fang, wie der Chronift Vitezoviée erzählt, Peter 
von Zrin fein Gedicht: „Adrijanskoga mora Sirena*, hier weilte feine geiftreiche Gemalin 
Katharina, eine geborene Franfapan, und oft auch der reiche Marcheje Franz Chrijtoph 
Tranfapan. Die Volksjage will willen, daß die Zrinjski-Frankapan'ſche Verfchwörung 
gegen Leopold J., 1671, durch Katharina Zrinjski verrathen, fie aber dafür aus einem 
der Fenſter fopfüber in die Kulpa geſtürzt wurde, Das enter wird noch jegt gezeigt, Nach 
der Verſchwörung fam Herberftein auf das Schloß und jchleppte alles fort, jo daß es 
[eer ſtand. Es verblieb jedoch weiters im Befit der Zrinjsfi, bis 1702, worauf es der Reihe 
nad) an die Familien Petaci, Perlas, Batthyany und endlid an die Thurn-Taris fa. 

Nachdem die Kulpa, wie erwähnt, in das Flußthal Gornje Pokupje eingetreten, 
macht fie beim Dorfe Trg eine große Krümmung. In Trg it eine uralte Kirche mit 
glagolitischen Anfchriften. Auf den niederen Hügeln, welche die Kulpa von ihrem 
Nebenfluß Dobra trennen, fteht das alte Baulinerklofter Spetice, wohin zur Zeit der 
Tranfapan und Zrinjski oftmals des Glagolitiichen kundige Geiftliche, wahricheinlich 
Benedietinermönche aus dem Küftenlande, geladen wurden. Es barg einft viele Kunſtwerke. 
Um 1660 war der berühmte Autor des Tateinifchscroatiichen Wörterbuches, Ivan 
Beloftenee, Brior des Klofters; er vollendete dejjen Bau, jowie den der Kirche. Im 
DSahre 1699 wurden Kloſter und Kirche theilweife durch ein Erdbeben zerftört, das aber 
die Gräber der in der Kirche beftatteten Magnatenfamilien Subie-Beranski verſchonte. 
Nacd der Aufhebung des Baulinerordens unter Joſef I. wurde das Klofter als Ver— 
bannungsort gefangener Türken und jchließlidh als Pfarrhaus verwendet. 

Die Dobra, die bei Evetice in die Kulpa mündet, hat einen ähnlichen Zauf wie dieſer 
Fluß; parallel, aber um 7 bis 10 Kilometer jüdlicher, entipringt fie beim Dorfe Skrad in 
tiefen Klüften aus drei Bachquellen und biegt erſt bei Kameral-Moravice, wo der über 
das Hochgebirge laufende Theil der Karljtadt-Fiumaner Bahn beginnt, in ein breiteres 
Thal ein. Durch diejes Thal zieht die Bahn von Dgulin bis Cameral-Moravice, In 
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ihrem Anfangslaufe hat die Dobra janft abfallende, aber hohe Ufer, an denen fid) die 
von Vlahen, die fich jetzt Serben nennen, befiedelte Louiſenſtraße entlang zieht. Die mäch- 
tigften der angefiedelten Serben waren die faiferlichen Grenzceommandanten, namentlich 
Georg Lenkovie. Ste jcheinen aus den Gegenden am Kliſſa hieher geflüchtet zu jein, als im 








Bafferichwinbe ber Dobra. 


Beginne des XVI. Jahrhunderts die Türken in die Lika einfielen. Ihr Typus unterjcheidet 
jich noch jeßt bedeutend von dem der benachbarten Einwohner. Sie ſprechen den Sto- 
Dialect, während ihre Nachbarn den kajkaviſchen und dakaviſchen gebrauchen. 

Vor Vrbovsfo, an ihrem Oberlaufe, wird die Dobra bedeutend eingeengt, weitet ſich 
aber, nachdem fie an dem Eijenbahntunnel unter Vrbovsfo vorbeigefloffen, in Wiejengrund 


— alpina, allein berühmt a gat den Berg die Bang Pe P 
. Übrigens gibt es feinen Berg in Croatien, von dem die Sage 
egahlen wüßte, wie vom Klek. Auf feinem Scheitel feiern die beſenreitenden Hex 
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auch die Bergfeen ihre Zufammenkünfte, und Kraljevie Marko ruht dort aus. 
Infolge des immer ftärkeren Gefälles hat ſich die Dobra ein tiefes Bett ausgen 


bas überall von ſenkrechten Wänden umfchfoffen ift. Bei trodenem — gi 
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man mitten im Flußbett ein Injelchen, dagegen fteigt fie bei jtarfem Regen ſelbſt über 
ihre hohen Ufer. In Ogulin find die beiden Ufer durch eine 30 Meter hohe eiferne Brüde 
verbunden. Das Waller der Dobra wird jchon im flachen Felde vor Ogulin bei Filipopicev 
bir theilweife abjorbirt, bei höherem Wafjerftande verjchluden zwei Schlünde, Badanj umd 
Medvedica, das überjchüffige Waller. Inn der Dobra, Mreinica und Munjava, lebt eine 
in der übrigen Welt nirgends gejehene Fiſchart, die Telestes polylepis, die Spjetlica, 


; Br 
u — —— 
ur 


ff» — " 
. ( u D 1 
9— —4 2) 5 
ur hi 





Die Burgruine Cetin. 


wie fie croatijch heißt. Überdies gibt es in der Dobra eine eigene Art von Barbe (Barbus 
Peteny), dazu noch Forellen, Pfrillen (Phoxinus laevis) und Steinlauben (Alburnus 
bipunctatus). 

Unter der Oguliner Burg find nod) andere Höhlen vorhanden, aud) ein 250 Schritt 
langer Gang, der fich dann zu einer Höhle mit unterirdiichem See ausweitet. Ein zweiter 
Gang erreicht die Länge von 600 Schritt und mündet ebenfalls auf einen See. Die Dobra 
verurſachte 1838 eine große Überſchwemmung. Damals erreichte das Waſſer den Hochaltar 
in der Pfarrkirche und ftrömte jogar in die weit außerhalb Ogulins fließende Mreinica. 
Ogulin wird zum erftenmal im XVI. Jahrhundert als Eigenthum des unglüdlichen Stefan 
Frankapan erwähnt, doc) ijt über die Erbauung der Burg nichts befannt. Der Name des 
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Ortes foll nad) Einigen von einem italienischen Baumeifter Ugolino herrühren, was jedod) 
höchſt unwahrjcheinlich Hingt. Stefan Frankapan überließ das Schloß den Brüdern von Zrin. 

Bei Errichtung der Militärgrenze wurde Ogulin der Sit der jeweiligen Hauptleute. 
Die Bejagung erhielt ihren Sold von Srain, wie die zu Karlſtadt von Kärnten. Während 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts lebten die Eimvohner Ogulins in beftändiger Furcht 
vor den Türfen und jahen ſtets ihren Untergang vor Augen. Sie jelbjt verglichen ſich 
mit einem auf einem Blatte zitternden Tropfen, der jeden Augenblick herabfallen kann. 

Nach dem Erlöfchen der Geichlechter Franfapan und Zrinjsfi wurde Dgulin 
Stabs- und Ergänzungsbezirfsort des nach ihm benannten Regiments, und nad) Auflaffung 
der Militärgrenze der Sit des Modrus-Fiumaner Comitats. Aus der Zeit der Militär- 
grenze ſtammen die hübjchen ärarijchen Gebäude, aus einer weit älteren Periode das 
alte, zweithürmige, jchindelgededte Schloß, jebt Arrejtlocal. Die Volksſage erwähnt 
eines abeligen Mädchens, Namens Gjula, das ſich aus unglüclicher Liebe vom Felſen in 
die raufchende Dobra geftürzt habe, Die Stelle ift jeßt durch ein über den Abgrund 
vorragendes Eijengitter gefichert. Nach diefem Mädchen heißt jogar der Fluß in Ogulin 
jelbft „Gjula“. 

In Ogulin beginnt die in den Siebziger-Jahren gebaute Rudolfinenftraße, die 
über Jaſenak nad; Novi an der Meeresfüfte führt. Nachdem der Fluß im gewaltigen 
Felsthore der Gjula verſchwunden ift, tritt er nad) etwa 4 Kilometer langem, unter- 
irdiichem Laufe auf der anderen Seite des Krpelgebirges bei Gojaf in einer Höhe von 
184 Meter heraus. Bald darnach nimmt er die Biftra auf, einen jtarfen Bach, von 
dem fich herausgeftellt hat, daß er ein unterirdifcher Arm der Mrejnica ift. An dem tief 
in den Steinboden geriffenen Dobra-Ufer liegt die Therme Lesce, ein Eleiner Badeort an 
der Karlſtadt-Fiumaner Bahn, in der Nähe der Station Generalsfi ftol. In Lese wurden 
einige römische und vorhiftorijche Alterthümer gefunden. Die Therme hat 36 Grad Eelfins 
und enthält in bedeutender Menge Magnefiumfulfat und Galciumcarbonat. Am 
Flußlaufe der Dobra, der von Gojaf an dem der Kulpa analog ift, liegt etwas nördlicher 
als Lesce das Schloß Bofiljevo, am Eingang eines fruchtbaren Thales. Das Schloß 
ftammt aus alten Zeiten. 
| Es wird im Jahre 1334 zum erjtenmal erwähnt, war aber am Beginn des 

XIV. Jahrhunderts jchon im Beſitz der Franfapan, Wie alle iibrigen Schlöffer, Hatte 
auch Bofiljevo vom Andrange der Türken zu leiden. Eine Zeitlang bejaßen e3 auch die 
Zrinjski. Nach 1671 confiscirte e8 General Herberftein. Zu Anfang des XVII. Jahr: 
hunderts fam es an die Familien Erdödy und Auersperg, 1820 Faufte es der Marjchall 
Graf Laval Nugent, der das Schloß gründlich reftaurirte und darin, wie in Terjato, 
Kunftichäge und Privatmerkwürdigkerten jeiner Familie unterbrachte. 
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Über dem Schloffe erhebt fich der fteile Berg Drujac, umten aber verbreitet fich ein 
ſchöner Tannenwald mit einer hübjch gehaltenen Quelle. 

Bei Lipa nähert fich die Dobra bis auf 4 Kilometer dem Flüßchen Mreinica. 
In diefer Gegend hat weder die Kulpa, nod) die Dobra oder die Mrejnica irgend einen 
Zufluß. Das alte Schloß Lipa gehörte zuerft den Grafen von Eilli, dann der mäch— 
tigen Adelsfamilie Blagaj. Iebt ift es volllommen verjchwunden. 

Dafür jteht unweit von Lipa an der Dobra das hübſche Schloß Novigrad, das zu 
derjelben Zeit wie Bojiljevo entjtanden ift. Noch einmal wird die Dobra eingeengt, und 
zwar bei Stative, wo eine Brüde der Louiſenſtraße fie freuzt; dann umftrömt fie Die 
niederen Hügel nordweſtlich von Karlſtadt und ergießt ich in die Kulpa. 

Die Korana entjteht aus dem Abflug der Plitvicer Seen, zieht zuerjt in 
nördlicher Richtung und wendet ſich dann in doppelter Krümmung der bosniichen Grenze 
zu. Hier durchbricht fie an zwei Stellen die niederen Rüden, die gegen Norden hin umd 
parallel mit der Mala Kapela laufen. 

Gleich den unterften Seen von Plitvice, hat auch die Korana auf ihrem weiteren 
Wege bis Ljesfovac ein tief in den Stein gewühltes Flußbett, das Waſſer behält jedoch 
blaue Färbung. Die hohen Ufer, obwohl jcheinbar glatt, find doch durch Hunderte von 
Löchern ausgehöhlt, in die fich bei reichlichem Regen die Waffer verlieren. Am Tinfen Ufer 
steht die Schlofruine von Drejnit, das ſchon im XIV. Jahrhundert als eine befondere Zupa 
erwähnt wird. Im Jahre 1323 ſchenkte König Karl Robert das Schloß dem Friedrid), 
Herrn von Zengg, Veglia und Modrus, und es blieb Eigenthum der Franfapan bis 1578, 
wo es die Türfen einnahmen, die es 1620 noch bedeutend ftärfer befeftigten. Erjt 1788 
fam es wieder an Groatien, dann an das rar, und diefes verfaufte es 1869 an einen 
Privatmann, der e8 zerjtört hat. 

Die Einwohner der bosnifchen Grenzen verließen, da fie ungenügenden Schub 
hatten, beim Eindringen der Türken ihre Wohnfige. An ihre Stelle kamen Flüchtlinge aus 
Bosnien oder auch Kolonien türkischer Krieger. Deshalb zeigen die Einwohner hier an 
den Grenzen einen ganz anderen Typus als die der oberen Gegenden, Die Militärgrenze 
war von großem Einfluß auf die Entwidelung der Volksſitten und Gebräuche. Unterhalb 
Ljesfovac verläßt die Korana ihre hohen Ufer, beiderfeits breiten fich offene grüne, jedoch) 
jumpfige Wiejengründe aus, da ſich die Korana und einige Kleinere Zuflüffe darüber hin 
ergießen. In diejem Tertiärthal kommt mit Lignit vermijchter und mit angeſchwemmtem 
Boden überdecter Thon vor; es ijt bei den alten Feſtungen Sturlid und Furjan von 
waldbededten Kreideichichten eingerahmt. 

Bon Furjan bietet fich ein jchöner Ausblid auf das bosnische Schloß Sturlid und 
auf zwei Diamien (mohammedanische Gotteshäufer). Eine geraume Strede weiter macht 
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die Korana aus der nördlichen Richtung eine Krümmung nad) Wejten, 9 
diejer Stelle fteht das alte feite Schloß Cetin, nod) vor 30 Jahren — 
Drei Thore führten in die Feſte, und innen db 6 cn eher Tan, dm 
Türken Drengjula (tiefe Berle) nannten. An der Drengjula, ——— 
lehnt ein hoher, vierediger Turm. Noch zur Zeit König Sigismumds gehörte C 
Ivan Franfapan von Modrus, Herrn von Zengg und Beglia. Aus 1500 du 2 
Iagellonen ausgeftorben war, kamen zu Neujahr 1527 die angefehenften G 
in Getin zufammen, um den Erzherzog Ferdinand 0 Dash um ig 
Schon 1586 konnte Eetin dem Andrange der Türken feinen Widerftand — 
die eigenen Herren es verließen und zerſtörten. Im Beginne des XVII. 2 J: Er. 
beftand Hier eine ftarfe, von Türken erbaute Fefte, die bis 1790 dem Halbmond — 
in dieſem Jahre aber von General Walliſch genommen wurde. Nach ihm iſt das nahe 
Dorf Valis ſelo benannt. Seit 1813 war in Cetin ein eigener Feſtungscommandant 
wohnhaft. Noch 1870 war die Feſte ganz und von einer ſtarken Ringmauer umgeben, 
dann wurde ſie auf Abbruch verkauft und heute iſt ſie Ruine. 

Die Korana zwängt ſich unter Cetin wieder eng zwiſchen Wände ein. Wo ſie die 
Slunjkica aufnimmt, ſteht das Dorf Slunj, das ſich wie ein Städtchen ausnimmt und 
eine der jchönftgelegenen Orxtjchaften in Croatien ift, auf dem Abhange eines felfigen 
Keffels, und nebenan erhebt ſich die Ruine des Schlofjes Stunj, einjt Eigentum der 
Franfapan. Zwei fchöne Brücken führen über die Korana und über die Stunjlica. Die 
Stelle, wo dieje in jene mündet, heißt „Rastoke“. Die Korana ist zwölf Meter tiefer, und 
über diefe bedeutende Stufe ftürzt die Stunjtica mit jäher Wucht in herrlichen Cascaden, 
das echte Bild eines Karftfluffes. Sie entipringt als unbedeutender Bach, Dabarski potof, 
auf der Südweſtſeite der Kleinen Kapela. Über ein angeſchwemmtes Feld gelangt fie an 
den Fuß diefes Gebirges und verjchtwindet da im Erdboden. Erjt nad) 10'/, Kilometer 
langem Laufe unter dem Rücken der Kleinen Kapela hindurch tritt fie als Jefenica bei 
dem gleichnamigen Schloffe durch die Seen Malo und Veliko jezero wieder an das 
Tageslicht. Auch diejes jeit 1554 befannte Schloß theilte das Schickſal aller anderen der 
Gegend. Es ift auf einer von der Jeſenica gebildeten Infel erbaut und mit vier Thürmen - 
befeftigt. Nach weiterem, 6 Kilometer langem Laufe verfinkt, verfchwindet und jtürzt das 






















Waffer an verschiedenen Stellen in die Tiefe, um 14 Kilometer weiter in einer Höhle { 
unweit von Slunj als Slunjtica abermals zu erjcheinen. Slunj iſt das eroatiſche 
Tivoli, denn e8 erinnert durch feine Lage, die in tiefen Schliinden fließenden Gewäſſer \ 


und durch feine herrlichen Wafferfälle lebhaft an Tivoli bei Rom und an die Fälle des ) 
Anio. Die Erdtrichter und trichterförmigen Einjenfungen in den Längsthälern des Berg- 
rückens, unter dem die Slunjlica fließt, ftehen in Verbindung mit deren unterirdijchem 
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Laufe. Wenn dann der Schnee auf den benachbarten Kuppen der Großen Kapela aufthaut, 
oder wenn jtarfe Frühjahrs- und Herbitregen eintreten, jchwillt die Jeſenica an, ihr unter— 
irdiicher Canal wird übervoll, das Wafjer tritt in den erwähnten trichterfürmigen Ein- 
jenfungen aus und überſchwemmt ringsum alles, in einer Gegend, die jonjt ungewöhnlich 
wafjerarm ijt. So leidet die Umgegend des Dorfes Motila in jedem Frühjahr an Über- 
ſchwemmungen, wogegen das Volk im Sommer das nöthige Waffer zwei bis drei Stunden 
weit holen muß. Wenn die Slunjäica wieder erjcheint, ift fie ein wafferreicher, ſtarker 
Fluß, der fich bei Slunj in die Hlorana ergieft. 

Das alte Schloß zu Stunj ſchenkte König Bela IN., der Arpäde, ſchon 1193 dem 
Bartholomäus Franfapan von Beglia. Die Franfapan bejaßen e8 bis 1582, dann bejeßten 
es für furze Zeit die Türfen, dann wieder die Croaten, dann zu Beginn des XVII. Jahr- 
hundert® wieder die Türfen, die e8 auch einftweilen behielten. i 

Bis 1746 war. die Militärgrenze von Obercroatien in drei Negimenter 
getheilt, und zwar in das der Lika-Krbava, das des SNüftenlandes und das 
von Karlſtadt. Im erwähnten Jahre wurde fie von General Hildburghaufen in vier 
Regimenter getheilt: das Lifaner, Otolaner, Oguliner und Slunjer. So wırde Slunj 
Stabsort des Teßtgenannten, doch wurde der Stab jchon 1775 nach Karljtadt verlegt 
und die alte Burg gänzlich aufgelafien. 

Nachdem die Korana die Slunjäica aufgenommen, fließt fie noch eine Strede 
nad) Weit, dann gegen Nord, welche Richtung fie bis nahe bei Karlſtadt beibehält. Das 
von ihr durchflofjene Terrain ift ganz ähnlich dem Gebiet, das die Kulpa, die Dobra 
und die Mrejnica durchjtrömen. Wie dieſe, hat auch fie hohe Ufer und Mangel an 
Zuflüffen, die Umgebung ift durchwühlt, das Gejtein ausgefpült, der Boden voll von 
Einjenfungen umd GErdtrichtern. Wald ift wenig vorhanden, an den Ufern wachjen 
Farnkräuter. Die Bevölkerung iſt arm, ihre Hauptbejchäftigung die Schafzucht; jeden 
Freitag treibt fie eine Menge Schafe nad) Karlſtadt zum Verkauf auf den Wochenmarkt, 

Auf einer teilen Felswand am rechten Koranaufer erhebt ſich das alte Schloß 
Blagaj, jchon im Beginn des XII. Jahrhunderts als Eigenthum der mächtigen Familie der 
Dlagaj erwähnt. Es verblieb in deren Beſitz bis 1584, fiel aber troß tapferer Vertheidigung 
in türkische Hände, worauf die Familie in das benachbarte Krain überfiedelte. Als die Ara 
der Militärgrenze anbrach, wurde im Schlofje die Kriegscaffe bewahrt. Noch 1865 in 
ziemlich gutem Zuftande, ijt e8 gegenwärtig ganz zerfallen. Nach Valvaſor joll unterhalb 
des Schlofjes eine warme Quelle vorhanden gewejen jein; jebt jcheint fie verſchüttet zu 
jein. Bet Blagaj nähert fi) die Korana dem Flüßchen Glina bis auf 3 Stilometer; bei 
Veljun bildet fie drei breite, niedrige Fülle. Die Höhenzüge von Skrad, auf denen die 
Ruine des gleichnamigen Schlojjes jteht, ändern den Lauf des Fluſſes wenig. In der 
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ganzen Umgebung, die nad) dem Schloffe ebenfalls Skrad heißt, leben etwa 1500 griechifch- 
orientalische Bewohner, die auf dem öden Steinboden, von der übrigen Welt entfernt, 
ohne ordentliche Berbindungswege, ein ärmliches Daſein friften. Das Schloß jelbft ſtammt 
aus befjeren Zeiten. Es gehörte im Beginn des XIV. Jahrhunderts den Grafen von Eilli 
und Fam dann an die Frankapan. Am Schlufje des XVI. Jahrhunderts von den Türken nebſt 
der ganzen Umgegend verwüftet, war e8 ſchon damals Ruine, und ringsum blieb alles Ode, 

Die Korana bricht num zwifchen ifolirten Kalkrücken hindurch, die nah Südoft 
jtreichen, dann wendet fie fich nad) Nordoft den Bergen der Petrova gora zu, wo der 


Charakter der Gegend ein ganz anderer wird, Die Petrova gora, unterjcheidet fich nämlich 
in geognoftifcher Hinficht wejentlich von den benachbarten, nach Weiten hin gelegenen 
Kalkbergen. Sie befteht meift aus tertiären Congerienjchichten, was auch ihre äußere 
Erjcheinung bedeutend beeinflußt. Die am rechten Ufer einmündenden Gewäfjer Radonja 
und ihre Zuflüffe, Rijeka und Boisnica haben ein ganz regelmäßig entwiceltes Flußſyſtem. 
Vom höchſten Gipfel der Petrova gora, dem Betrovac, zweigen jich radial Hleinere Berg- 
rücen ab, mit feinen Zweigthälern zwijchen ſich Man bringt den Namen Petrova gora 
mit dem eines angeblichen König Peter in Zuſammenhang, der nad) Zvonimir geherricht 
haben joll, Wegen der Weichheit des Bodens fchreitet die Erofion leicht vorwärts, jo daß bie 
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Bäche jelbft eine Menge Heine Thäler gefchaffen haben. Einen großen Unterjchied macht 
e3 auch, daß die Petrova gora vollfommen bewaldet ift. Auf ihrem höchjten Gipfel, dem 
Belifi Petrovac (Großer Petrovac, 507 Meter), liegen die Trümmer einer alten Burg, 
welche man ebenfalld mit dem angeblichen König Peter in Zufammenhang bringt, während 
viel wahrjcheinlicher das Alles mit den Ruinen des großen Klofters St. Beter zuſammen— 
hängt. Es gehörte bis 1309 den Tempelherren, dann den Paulinern, die es am Ende des 
XVI. Jahrhunderts verließen, da fie dem fortgeſetzten Anſturm der Türfen feinen Widerftand 
feiften Eonnten. Hier quillt der Waldbach Radonja hervor, der jich bei dem alten Schloſſe 
Budaclkiin die Korana ergießt. Budalfı genießt eine traurige Berühmtheit, da hier im 
September 1575 die unglüdliche Schlacht ftattfand, in der General Herbert Auersperg 
durch Ferhad Paſcha von Bosnien geichlagen, fein Sohn Wolf Engelbert aber gefangen 
wurde. Vor der Nadonjamündung verliert die Korana den Charakter eines Karſtfluſſes. 
Bei Schloß Barilovic, das auf einem Berge über der Korana hängt, weichen die Stein- 
ufer flacheren, jchön begrünten Geftaden. Unter dem Schloffe, das wahrjcheinlich aus dem 
XIV. Jahrhundert ftammt und noch gut erhalten ift, gibt es hübjche Höhlen mit Tropf- 
fteinen und unterirdiichen Seen, In ihnen jammelt ſich das Waffer, das fich bei reich— 
licheren Niederjchlägen in die Erdtrichter verliert. Von der Radonjamündung an wendet 
fich die Storana nach Norden und behält diefe Richtung, bis fie in die Kulpa mündet. Am 
linfen Ufer, auf dem Berge Martinscaf, einft Gorica geheihen, fteht die jchon 1334 
erwähnte Eleine Stapelle des heiligen Martin. Hier ſtand einſt das nun jpurlos verfchwundene 
Schloß Belaj. Wie alle Schlöffer der Gegend zuerjt Eigenthun des Adels, dann Schuß 
wehr gegen die Türken, wurde es im Beginne diefes Jahrhunderts auf Befehl der 
Militärbehörde zeritört umd aus jeinem Material eine Mühle an der Korana erbaut. 
Die Korana fließt dann an dem Hügel Vinica vorbei, wo man jchönen ſchwarzen Marmor 
bricht, und tritt in die Hulpaebene ein, wo fie zumächt linferhand bei den Orten Turn 
und Moftanje die Mreinica aufnimmt und fpäter bei Karlftadt in die Kulpa mündet, 

Die Mrejnica iſt der bedeutendfte Zufluß der Korana. Sie entfteht aus zwei 
Quellbächen und fann wohl ald Prototyp eines Karft-Schlundfluffes dienen, Die Große 
Kapela jpaltet fich nördlicd; vom Dorfe Drejnica in zwei Baralleläfte, die fich bei der 
Quelle des Baches Jeſenica wieder vereinigen und eine bei 40 Stilometer lange, 
doppelte Mulde einjchließen. Im nördlichen Theile derjelben entipringt am Fuße 
des Javornik der Bach Drejnica, fließt Durch ein angeſchwemmtes, flaches Terrain, 
wird im öftlichen Theile der Mulde von einem Schlund verichlungen und erjcheint 
erit 11 Kilometer weiter bei dem Orte Zagorje, füdlich von Ogulin, als Zagorsfa 
oder Weftliche Mreinica wieder. Dieſe ihre zweite Quelle iſt jtarf genug, um Mühlen zu 
treiben. In Krümmungen dahinjtrömend, betritt fie dann das nach Kaiſer Joſef I., der 
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hier gewejen, benannte Carevo polje, umzieht den Dolomitberg Beljun und geräth dicht 
an den Ort Ostarije, wo im XIN. Jahrhundert eine Schöne, fpäter von den Türken 
zerjtörte Kirche ftand, Die Waſſerſcheide zwijchen der Mrejnica und der nur 1'/, Kilometer 
entfernten Dobra ift eine unbedeutende Erhebung auf der Ebene bei Dgulin. 

Die Mrejnica gelangt bis in die Nähe der Karlftadt-Fiumaner Bahn, an den Fuß 
des Berges Serpel, wo fie fich in zwei Arme theilt und in zwei Erdtrichter hinabjtürzt. 
Der weſtliche Schlund fteht in Verbindung mit dem zum Flußgebiete der Dobra gehörenden 
Bade Biſtrae. So entjteht eine Gabelung der merkwürdigften Art. Das Waſſer des 
öftlichen Schlumdes fließt nämlich nur 1'/, Kilometer weit unterirdiich und erjcheint dann 
auf der anderen Geite bes 
Berges unter der alten Burg, 
beim Dorfe Tounj, am Fuße 
des hohen Eijenbahndammes, 
als Bad Tounjlica. In ihrem 
unterirdijchen Laufe nimmt fie 
irgendwo im CErdinnern unter 
dem Sattel des Skradnik den 
Bad) Munjava auf. Bon Dgulin 
an führt die Karlitadt —Fiu— 
maner Babnjtrede der Mreinica 
entlang, überjeßt den erwähnten 
Sattel und folgt von Tounj an 
wieder dem Ufer der Mejnie.. EEE 2 
Die weitliche Mrejnica bejchreibt Burgruine Modend. — 
einen großen Bogen gegen Dften, 
worauf fie fich bei der Auine des Schloffes Kljue mit der öftlichen Mrejnica vereint. 
Dieje entipringt im füdlichen Theile der obenerwähnten Mulde als Bad Stajnica. 
Sie fließt kurze Zeit durch fruchtbares, angeſchwemmtes Flachland, verfinft dann, 
jebt ihren Weg überquer unter der Kleinen Kapela fort und tritt zum zweitenmal unter 
dem Namen Dretulja an den Tag. Sie entjpringt mit zwei Quellen am Fuße 
einer teilen Wand und durchfließt die fruchtbare Ebene von Plasfi. Auf hohem 
Berge fieht man das alte Schloß Plaski in die Lüfte ragen, einft die Zufluchtsftätte 
der Zengger Uskoken und ein Vorpoſten gegen die Einfälle der Türken. In Der 
Ebene Liegt der Ort Plasfi, die Reſidenz der griechifch-orientalifchen Biſchöfe der 
Karlftädter Diöcefe, Auch das ebene Feld um Pladfi ift häufigen Überſchwemmungen 
ausgejeht, weil die Dretulja und ihr Zufluß, die Vrnjika, zu Beiten jo große 
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Wafjermengen führen, ———— 
nicht alles aufnehmen können. Südlich von Plaski, am Fuße des H 
Großen Kapa, liegt der periodische See Blata, don 25 one (ng md 
ähnlichen Niveaufhwankungen wie der Zirknitzer Sce in Krain. Die P 
Blatajees find größer und hängen nicht gerade von der Jahreszeit ab, —* 
Waſſermaſſen, die ſich im Innern der Erde und in den dortigen Canälen anſamm 
infolge des zu großen Druckes wieder ausgeworfen werden. Der See ſteht in X 
mit der Dretulja. 

Zwiſchen Plasti und dem erwähnten Dorfe Zagorje bei Ogulin fteht an der alten, 
nun aufgelaffenen Zengger Straße auf hohem Kegel das große Schlof — ine 
Ruine, die glänzende Zeiten hinter ſich hat, Sie blickt auf Die nach Joſef II. E 
Sofefinenftraße hinab, die in der Ferne iiber den Sattel, der die Große und Kleinen 
theilt, von Karlftadt nad) Zengg und Gospie führt. Der Name Modrus 5* 
lateiniſchen „Mons Drusi* ſtammen. Schon im XI. Jahrhundert iſt Modrus als Sitz 
des „Comitatus Modrus* genannt; beſtimmt aber wird es 1193 von dem Ärpä * 
Bela II. (IN). dem Magnaten Bartholomäus Frankapan geſchenkt, daher ſich 
Nachkommen gerne „Knezovi Modru&ki“, Grafen von Modrus, nennen, Als 1460 die 
Einfälle der Türken bebrohlicher wurden, flüchtete der Modruser Biſchof von Udbina mit 
dem Domcapitel hieher; doch fiel Modrus jchon 1493 in die Gewalt der Türken, und 
der Biichoffig wurde nad) Novi am Meer verlegt. - 

Nach 6 Kilometer langem unterirdifchem Laufe ericheint die Dretulja bei dem Dorfe 
Mrezniea wieder an der Oberfläche und erhält den Namen Öftliche Mrejnica (istotna 
Mreänica). So oft die Dretulja anſchwillt, hebt fich aud) der Wafferftand der Quellen in 
den Thälern oberhalb des unterivdiichen Laufes der Dretulja in bedeutendem Maße; ein 
ähnlicher Fall, wie bei der Stunjtica und Jeſenica. Die Oftliche Mrejnica fließt gegen 
Kljut, wo fie mit der Weftlichen Mrejnica zufammentrifft. Ihr Lauf ift dem der Korana 
parallel, nur find die beiden durch einige diagonal ftreichende, ifolirte Bergrüden getrennt, 
Das von der Mrejnica durchftrömte Terrain ift dem der Dobra und Korana ganz ähnlid). } 
Sie nimmt nad) Vereinigung der beiden Flüffe ihren Lauf direct nad) Norden. Die 
grünfichblaue Farbe des Waſſers, die fteilen, grauen Ufer und der unfruchtbare Boden 
find geradezu typifch für einen Karftfluß. Sowohl die Stunjäica, als auch die beiden 
Mrejnica entipringen füdlich vom Hauptrüden. der Großen und Kleinen Kapela. So 
fommt es, daß die pontifch-adriatiiche Wafferfcheide ſich nicht auf dem Kapelagebirge, 
fondern auf viel niedrigeren Bergen zwifchen der Kapela und dem Velebit befindet, 

Bei Generalsfi ftol, vor alters Lipovac geheißen, tritt die Mrejnica allmälig aus dem 
Karjte heraus, Umweit von. Generalsfi ftol fteht auf ihrem hohen Ufer ein noch 
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jeine Hochzeit mit Vuk Franfapans Tochter, der geiftreichen eroatiſchen Schönheit 
Anna Katharina. Die Vertreter einiger europäijcher Souveräne wohnten der Hochzeit bei. 
Solche Feierlichkeiten jah Karlſtadt ſelten. 

In der Feſtung iſt die geräumige k. und k. Cadettenſchule untergebracht, und zwar 
im jogenannten „Seneralat”, welches General Herberitein 1670 aus dem Baumaterial 
errichten ließ, das er durch Abtragung des Peter Zrinjsfi’ichen Schloffes auf der Sparta 
(einem Hügel bei Karlſtadt) gewann. Much der Thurm über dem Kulpathor der Feſtung 
ift aus dieſem Material gebaut. Unter den größeren ärarischen Gebäuden find die Kajerne, 
das Zeughaus und das Militärjpital hinter der griechifch-orientalifchen Kirche zu erwähnen. 
Sm Haufe der griechiich-orientaliichen Kirchengemeinde ift die griechiich-orientalische 
Lehrerbildungsanftalt untergebradit. 

In der Vorftadt weſtlich und nördlich der Stadt liegt der große Zrinjskiplatz, 
auf dem fich einft ein lebhafter Getreidehandel abjvielte. Hier fteht das 1872 erbaute 
Sparcafjegebäude, dann der hübjche Palast des Barons Dragan v. Vranyzany; die Häufer 
auf der Nordjeite des Plabes find vor mehreren Jahren abgebrannt. In der Vorjtadt 
befindet fich auch die Kapelle der heiligen Barbara, 1684 von den Karlſtädter Büchſen— 
machern erbaut. 

Un der Ede der Zenggeritraße erhebt fich der jchöne Bau der höheren Töchter: 
ichule, und ihr gegenüber das Heim des Gejangvereines „Zora“, der vor diefem erbaute 
„Zorin dom”, dann gegen Nafovac hin die Landwehrkajerne. Die Vorftadt ift mit der 
Banija durch eine trefflich conftruirte Eifenbrüde für Wagenverfehr verbunden; jenjeits 
diejer führt aus der Banija eine hübjche Allee an die Eifenbahnftation. 

Un den Ufern der nahen Korana, deren klares Waller weithin als heilfräftig 
gepriejen wird, haben die Karlitädter eine Bade- und Curanſtalt nach Kneipp'ſcher 
Methode errichtet; daneben jteht die in kaufmännischen Kreifen wohlbefannte große 
Pongratz'ſche Walz und Turbinenmühle. Von da führt ein Spaziergang von fünf 
Minuten nach dem auf der Südfeite der Feltung gelegenen Dorfe Raklovac, am linken 
Koranaufer. Da ift auch das füniglihe Oberrealgymnafium, ein hübſches, ftattliches 
Gebäude am derjelben Stelle, wo einjt die Realſchule ftand, während fid) das Unter— 
gymnaſium in der Feitung, im Kloftergebäude befand. 

Folgt man der Louiſenſtraße, die Karljtadt mit Fiume verbindet, eine der ſchönſten 
Straßen, die man jehen kann, und durchichreitet man die von den Franzoſen zu Beginn 
unjeres Jahrhunderts gepflanzte Allee von jchönen, hohen Platanen, jo gelangt man in 
furzer Zeit nah Dubovac, Auf dem Berge über dem Orte fteht, vom Eichen umgeben, Die 
Kirche Maria Schnee, die Pfarrkirche von Dubovac, und über ihr das alte Schloß von 
Dubovac, das weithin über Feld und Wieje, über die ganze Sulpaebene, bis an Die 
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werfrachtet zu werden. Der Faßdauben- und Getreidemarkt * Karlſt 
— — Ruf. Noch 1861 blühte da der Verkauf von Banater und | lavor 
Getreide, das zu Schiff auf der Save und Kulpa herangefrachtet wurde ı id * 
Speichern der Vorſtadt in Vorrath Tag. Nach dem Ausbau der Karljtadt-; * 
Bahn hörte der Getreidehandel auf. Seitdem beſchäftigt ſich das Volk nie Im 
mit Aderban und Viehzucht. Die Märkte in Karlſtadt waren weit und b 
find aber nicht mehr, was fie einft gewejen. Auch dem gejelligen ** — 
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Karlftädter jchon Früh ihr Augenmerk zu. In den Dreißiger-Jahren unſeres Jahrhunderts 
wurde der erjte croatijche Gejangsverein „Zora“ gegründet, der ſich nachgerade einen 
glänzenden Auf erworben hat und jeiner Schönen Aufgabe noch jet mit Liebe nachkommt. 
Daneben bejtanden verjchiedene Gewerbezechen; auch ein Verein „Nada“ und der 
Feuerwehrverein heben das gejellige Leben in Karlſtadt. 

Die Stadt jelbjt ift nicht alt. Die beftändigen Einfälle der Türken, namentlid) im 
XVI Jahrhundert, hatten das Bedürfniß gewedt, irgendwo an der Kulpa oder an der 
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Korana zum Schutze des croatijchen Gebietes nördlich der Kulpa eine Feſtung anzu- 
legen. Erzherzog Karl wählte zu dieſem Zwecke einen Platz, der, auf zwei Seiten von ber 
Kulpa und Korana bejpült, einer Halbinjel glih. Die Gründe gehörten zur Burg 
Dubovac und waren Eigenthum der Grafen von Zrin, die jie um 4000 Gulden an den 
Erzherzog abtraten. Am 13. Juli 1579 legte man den Grundjtein zur Feſtung Karlſtadt 
über 900 Türfenföpfen, den Schädeln jener Krieger, die ein Jahr vorher im Kampfe 
vor Dubovac gefallen waren. Wlan verwendete auf den Bau 845.000 Gulden und 
nannte die Feſtung nach ihrem Erbauer Karljtadt. Der erite Commandant, zugleich der 
erite General der croatiichen Grenze, wurde von Erzherzog Karl ernannt; es war 
Johann Fernberger. 
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—— 1777 ertläte ber Senera Or Samuel Syule 
* ng nn Seneralcommando, indem er die Stadt an Givil-Croatien abtra 
Am 18. — 1778 wurde der erſte eonſtitutionelle fi tübtifche 9 gift 
feierliche Weiſe eingeführt. Am 10. October 1781 erhob Joſef 1. 
en Freiftadt und verlieh ihr ein Wappen und das ae 
Jahre 1775 Karlſtadt befucht. | a | 
Als Napoleon einen großen Theil Croatiens bejeßte, rücten am 28. 
d Franzofen unter General Delzons in Karljtadt ein, das bis sum Ja 
unter er frangöfifcher Verwaltung blieb. Nachdem die franzöfiiche Beſatung abg — en 
befeßte am 20. General Graf Laval Nugent die Stadt. 
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Im Juni 1818 Hatte Karljtadt den Beſuch Franz I. und feiner Allerhöchjten 
Gemalin. Mittelft Neferipts vom Jahre 1822 wurde e8 auf wiederholtes Verlangen 
der croatiſchen Stände wieder in Croatien einverleibt, worauf es fich in jeder Beziehung 
zu entwideln begann. Das Jahr 1838 hatte für Karlftadt eine bejondere culturelle 
Wichtigkeit, weil damals der eroatijche Leſeverein „Karlovatka £itaonica* eröffnet wurde. 

Von der Einmündung der Storana 
an wendet fich die Kulpa nad) Dften. An | Eu 
ihrem linken und rechten Ufer reihen fich J 
flache, bie und da von Wäldern um— 
ſäumte Wiejengründe. Die Petrova gora 
läuft bis zur Mündung der Glina in 
niedrige Hügelland aus. Die Zuflüffe, 
welche die Kulpa hier empfängt, nament- 
lich die Utinja und die Trebinja, find 
furzen Laufes, haben jedoch ein ziemlich 
entwideltes Flußſyſtem. Die reichlichen 
Negen des Frühjahrs und Herbites führen 
ihnen jo viel Waſſer zu, daß fie das rechte 
Ufer der Kulpa überſchwemmen. Yn 
diefem Ufer, umweit von Karljtadt, liegt 
Kamensko. Einft ein Klofter der Bauliner 
mit hübjcher Kirche, ift es jebt Wohnung 
des Ortspfarrers. Nach der Meinung 
einiger Archäologen joll Kamensko ein 
römischer Ort gewejen jein, Im XIII. Jahr — ———— 
hundert unter Beéla I. (IV) wird es in Ruipe ber Rbtifiche Don Lopudte, 
einer Schenfungsurfunde erwähnt, dann 
um 1311 als Eigenthum der Jvan und Nadoslav Babonid, aber jhon 1369 als Beſitz— 
thum der Frankapan. Katharina Gräfin von Pettau und Möttling, Witwe des 
mächtigen Knez Stefan Franfapan von Modrus, gründete 1404 ein Klofter, in das fie 
Paulinermönde aus dem benachbarten Klofter St. Peter u Zlatu (im Golde) berief. 
Um 1570 wurde es durch die Türken zerjtört und erjt um die Mitte des XVII. Iabr- 
hunderts wiederhergeftellt, Als 1786 die Paulinerflöfter aufgehoben wurden, bezog es 
der Pfarrer und es dient jeitdem als Pfarrhaus. 

Unterhalb Kamensko befindet jich eine den Säuerlingen von Jamnica und Lasinja 
verwandte Quelle. Sturz bevor Die Kulpa bei Sredilfo in die von den Bufomericer und 
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15 Data päter an deſſen Neffen, die den Namen Erbödy ten. * | 

am. —*8* hindurch Hatte Iaftrebarsto viel unter den Anfall en der ⁊ 

zu feiden, obwohl der ruhmreiche Banıs Thomas Erdödy es einig | 

vertheidigte und die Angriffe abwehrte. Während der türkiſchen Invafion verlie 
Dominikaner das alte Klofter der heiligen Maria. Das Schloß verbfich J is a 

heutigen Tag den Erdödy als Eigenthum. Der Ort, mit einer Bevölferung von 1 500 0° 

liegt auf fruchtbarem, ebenem Felde an der Eiſenbahn und der Agram-Karlſte dter € 

Mitten im Marktfleden fteht die alte Kirche zum heiligen Nifolaus, und im ih 

das von einem Graben umgebene herrichaftlihe Schloß. 
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Eine halbe Stunde öftlich von Jaſtrebarsko liegt das große, reiche Dorf Cvetfoviki; 
es ift jchon jeit 1249 befannt, in jpäterer Zeit als Eigenthum der Frankapan. Cvetko— 
vidi, jowie die benachbarten Dörfer Domagopidi und Draganidi, zeichnen ſich durch 
Wohlhabenheit und die überwiegend rein weiße Tracht der Landleute aus. 

Die Einwohner leiten ihre alten Privilegien noch) von den Brüdern Kres, Knpisa 
und Rak her, die unter der Regierung Belas IN. viel zur Befreiung der Croaten von den 
wilden Mongolen» und Tatarenhorden beigetragen haben jollen, Im Jahre 1813, zur 
Beit der napoleonischen Kriege, dienten die Einwohner von Draganidi und Turopolje 
unjerem König als bejondere illyriiche Ehrentruppe. 

Der nördliche Theil der Kulpaebene ift von der Saveebene durch den unbedeu- 
tenden Rücken geichieden, über den die Bahn von Agram nad; Karljtadt jegt und der 
die Hügel von Vukomerik mit dem Samoborer Gebirge verbindet. Die ſüdweſtlichen, 
waldigen Afte der genannten Hügelfetten ſchicken ihre Waffermengen der Kulpa auf ihrem 
finfen Ufer zu, indem fie zugleich die Slulpaebene nach Dften hin einfäumen. Am Fuße 
diejer Hügel liegt einer der bejten croatischen Sauerbrunnen, die Jamnicaquelle. Ihre 
Temperatur beträgt 15 Grad Eelfius, fie hat einen hohen Kohlenjäuregehalt und wird 
als erfriichendes und heilfräftiges Getränf weithin verjchidt, 

Bur Beit der franzöfiichen Regierung wurde die Duelle mit einer Holzumfriedung 
verjehen, jpäter widmete ihr Jelacie von Buzim jein Augenmerk, und 1830 erjcheint fie 
ihon ganz in Stand geſetzt. Ein der Jammnicaquelle ähnliches, doch an Kohlenfäure 
ärmeres Sauerwafjer jprudelt am rechten Kulpaufer, gegenüber von Jamnica, beim 
Dorfe Lafinja hervor; es ift jedoch nicht recht in Stand gehalten. 

Die Südjeite der Kulpaebene jchließt der Fluß ſelbſt ab, indem er bis Sredicko 
große Krümmungen macht; hier tritt er zugleich aus der oberen Kulpaebene in eine Strom: 
enge ein, die durch die Ausläufer der Hügel von Vukomerit und der Petrova gora 
gebildet wird. Es kommt da im Flußbette ſelbſt eine Terrainstufe zu Stande, die von 
Nordoft zu Südweſt verläuft. Da dieje Stromjchnelle die Wafjermengen in der oberen 
Kulpaebene ftaut, jo hat man fie theilweije gebrochen und fteinerne Wehren aufgeführt. 

An allen Orten des linfen Ufers beftanden im XVI. Jahrhundert wegen der 
türkischen Invafionen Wachthäufer, die jeden Einbruch theils durch reitende Boten, theils 
durd) das Abfenern von Lärmfanonen meldeten. Bei jolchen Gelegenheiten wurden auf 
den Spigen der Bufomericer Höhen euer („Vituljace*) angezündet, die in Agram zu 
jehen waren und von da Hilfe berbeiriefen. 

Die grünen Abhänge der Bufomericer Anhöhen, die fich am linken Ufer zum Fluſſe 
abdachen und fruchtbare bewaldete Thäler umfangen, gehören der Tertiärformation an und 
find Gongerienbildungen, twas man am beiten an den Steinbrüchen in Bofupsfo erjehen kann. 
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Das dluh chen Glina, der lehte größere —* —*2 
unweit von Slunj. Die Glina trägt anfangs den Charakter eines K 
= aber in der Nähe der Petrova gora, in dem Thale, worin Di Minen 
Dtmid ftehen; fie nimmt da einen ganz anderen Typus an und wird jenen 
ähnlich, die fich zwifchen Sredilfo und Petrinja mit der Kulpa — 
Bon Velika Kladusa in Bosnien an bis in die Nähe von Vranovina, beim Bad 
Topusko, bildet die Glina die croatifch-bosnifche Grenze. Reich an Zuflüffen, windet 
ſich bald durch enge Defiles, bald in Krümmungen durch weite Wiejen- und Adergründe, 
und nimmt unterwegs Hunderte von Bächen und Bächlein auf, meift von der Sübfeite, 
aljo von den reichen Höhen der Zrinjsfa gora her. Bon der bosnischen Grenze an wend: 
fie ſich nach Nordoft. Etliche Kilometer gegen Weiten von Vranovina erheben ſich au 
fteiler Wand die umfangreichen Reſte des alten Schloffes Bern if. . 
Unter ihm liegt ein hübſcher Ort mit Mühlen, am Bache Perna, einem Zufluffe der 
Slina, Im Innern des Berges, auf dem das Schloß fteht, befindet fich eine an 100 M ter 
lange Höhle, Die Gemeinde Perna ift die ältejte in Eroatien, damals Slavonien, mit 
Privilegien von König Bela aus dem Jahre 1225. Unter König Sigismund fiel Perna 
einem Subil von Bribir zu, wie einem zweiten unter Carl Robert das Schloß Zrinz ft ) 
theilte fich die Familie Subie in zwei Äſte, die Subie Zrinjsfi und die Subie Peran 
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Um 1580 erjtürmten und zerftörten die Türken das Schloß Bernif. Bei Vranovina tritt die 
Glina in ein ziemlich breites Thal. Die öftlichen Ausläufer der Betrova gora werden immer 
niedriger, das Flüßchen jelbjt bildet Sümpfe. Das Arinjsfigebirge und die Petrova gora 
haben viel Erz und Steinöl. Das jteht Schon in alten Urkunden, die von den Bergwerfen 
der Zrinjsfi auf deren Gütern jprechen; vielleicht erinnert daran auch der Name 
des Kloſters St. Peter im Golde. Gerade an der Stelle, wo die Glina in die Ebene tritt, 
befindet jich ein Bergwerk für Hämatit und Limonit, das iſt Vranovina. In der Nähe 





Das alte Schloß bei Siſſel. 


wird auch Lignit gegraben, allein es dient nur in Schmelzöfen. In der üppigen Ebene 
am Fuße bewaldeter Hügel der Petrova gora umd nahe an Vranovina liegt mitten in 
ichönen Barfanlagen der heilkräftige Badeort Topusko, einst eine angejehene Abtei, von 
der nur noch ein gothijches Eingangsthor der ehemaligen Kirche vorhanden ift, ein ſchönes 
Denkmal der reinen Gothik. Die Bäder von Topusko find indifferent, mit einer Temperatur 
von 56°3 bis 61°3 Grad Eelfins. König Andreas II., der Arpäde, kam jehr gerne auf längere 
Zeit nad) Topusfo und wohnte dann oft in jenem Schloffe zu Gora auf einer Anhöhe 
zwiichen Glina und Betrinja. Er ließ in Topusfo ein Klofter und eine Kirche erbauen 
und berief Eiftercienfer aus Clairvaur, deren erjter, von ihm ernannter Abt Theobald 
hieß. Die Eiftercienfer blieben bis gegen das Ende des XVl. Jahrhunderts in Topusfo, 
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—— — 8 Die Straße von € 

Petrinja, die in Serpentinen zwiſchen Nebenhügeln hinabführt, wurde von Banu 
Jeladit erbaut, dem bier ein befcheidenes Denkmal gewidmet wurde. Am Fu se — * 
Hügel liegt der einſtige Stabsort Petrinja, in der unteren Kulpaebene, an den Ufern 
des Petrinjabaches, der fich hier in die Kulpa ergieft. Über diefe ift in neuefter Zeit 
eine hübſche Brücke gelegt worden. Auch diefes Städtchen zeigt den Charakter de 
geweſenen Stabsorte in der Militärgrenze. Um den mit Bäumen und Anlagen bepflaı ste ) 
Platz in der Mitte des Ortes reihen fich die Wohngebäude der Stabsofficiere mit der 
Hauptwache; fie dienen jet freilich anderen Zweden der Eivilverwaltung. ei 
Straßen führen aus diefem Centrum nad) mehreren Richtungen. Wie andere © 
Gegend, wird auch Petrinja bereits Mitte des XIII. Jahrhunderts genannt; 1240 6 
e3 jeine Privilegien von König Bela IV. Nach vorhandenen Urkunden — 
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katholiſche Prarrfirche zum heiligen Stefan ſchon 1334. Mit Ende des XVI Jahr-— 
hunderts erſchien Haſſan Paſcha Predojevic vor Petrinja, nahm es ein, befeitigte es und 
Ichlug das Heer des Banus bei Eiffef, erlitt aber 1593 durch den Banus Thomas PVafat 
Erdödy ebendort eine furchtbare Niederlage, worauf die Türken abzogen. Nach drei Jahren 
griffen fie Petrinja abermals an, jedod) ohne Erfolg. Seit 1871, nad Auflöjung der 
Militärgrenze, ift Petrinja Stadt geworden, wurde aber neueſter Zeit wieder der 
Comitatsbehörde unterftellt. 

Die breite, fruchtbare Ebene der unteren Kulpa und die Saveebene breiten fid) am 
Fuße der Hügel von Petrinja aus. An der Mündung der Kulpa in die Save liegt das 





von alters her befannte Sijjef, Segeste der Griechen, Siseia der Römer, einſt Hauptort 
ihres Bannonien. Die Kulpa theilt die von etwa 7000 Einwohnern bewohnte Stadt in 
Alt und Neu-Siſſek (Stari- und Novi-Sifaf). Neu-Eiffek heißt auch Militär-Siffek, 
weil es zur Militärgrenze gehört hat. Eine hohe Holzbrüde verbindet die beiden an der 
Kulpa Tiegenden Stadttheile. Etwas füdlicher jest eine neue Eifenbahnbrüde über die 
Kulpa; es ift die Strede Sunja — Koſtajnica — Banjaluka einerjeits und Brod — Ejjet— 
Semlin anderjeits, Außerdem hat Siffef eine Fahrbrüde in Eifenconftruction über die 
Save. Im Jahre 1860 erbaute die Südbahngeſellſchaft die Eifenbahnftrede Steinbrüd— 
Agram—Siffef, die erjte Eijenbahn in Erontien. Bis vor wenigen Jahren, bevor die 
Bahnftrede Siſſek — Prod beitand, war Siſſek ein bedeutender Handels- und Stapelplab. 
Hier wurden die aus Oberflavonien und Unterflavonien (Sirmien) anfangenden Kornfrüchte 
und Hölzer, auch Dauben, abgelagert und verfrachtet. Der Verkehr der Remorgueure und 
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Schleppichifte, jomie der Rerionendampfer von Semlin und Brod bis Siſſek war 
regelmäßig und rege. Im Jahre 1876 kamen 70 Millionen Kilogramm Waaren nach 
Siſſek; javeabwärts wurden 15 Millionen Kilogramm abgerührt. In neuerer Zeit iſt Der 
Handel bedeutend ins Stocken gerathen. 

Siſſek ift eine freundliche Stadt mit breiten Gaſſen und geräumigen PBläßen, mit 
Tgruchtipeichern, Waarenhäuſern, Yadepläten und mit Gebäuden des Tandwehrärare. An 
Markttagen geht es interellant her, weil jich Hier die verichiedenartigiten Elemente zu⸗ 
jammenfinden. Dan Jieht den reihen Bauer aus Turopolje und rauen aus der Save⸗ 
ebene in malerijcher Tracht, mit jchönen, buntfarbigen Stidereien an den Ärmeln und 
Schürzen ihrer jonft reinweißen Gewänder. Ta gibt es Echiffer, die ihr Leben auf deu 
Schleppſchiffen verbringen und während der Naftzeit die Pferde hüten, die ihre Schiffe 
jtromauf ziehen. Der dunfelhaarige Grenzer unter der rothen Mütze oder dem Militär- 
mantel fchreitet neben der Ichiwarzäugigen Grenzerin in goldgeftidter Pregata (Schürze), 
ein weißes Tuch auf dem Haupte. Zwiſchen jie drängt ſich ein rußiger Zigeuner und 
bietet Holzmulden, Löffel, Hecheln oder Eijennägel zum Kaufe au. Auch der jtoifche 
Mohammedaner taucht auf, in jeinen Dimlije (türkiiche Hojen), die weiße Tichalma um das 
Haupt gewunden, den Tſchibuk rauchend und Kaffee trinfend. 

Auf einer Landzunge, unter der die Kulpa in die Save mündet, ſteht das drei- 
thürmige alte Siffefer Schloß. Es ift im Dreied gebaut, die Thürme find rund, mit 
Stanonenjcharten verjehen. Einjt war e8 das „Antemurale christianitatis*, vor dem 
Lanzen brachen und Kanonen donnerten. Jetzt Flettert der Epheu um jeine Mauern und 
flicht grüne Vorhänge um die Wände; Roſen blühen umher und Schwalben zwitjchern 
unter dem Dache; es fteht nur nod) da als Zeuge einer berühmten, am Ende des legten 
Jahrhunderts freilich trüben Vergangenheit. 

Die erften Nachrichten über Siſſek ſtammen aus uralten Zeiten. Im VI. Jahrhundert 
v. Chr. erbauten die Sordisfer am Zufammenfluffe der Kulpa und der Save die Stadt 
Segefte. Alle Anjtrengungen der Römer, diejen wichtigen Bunft, von ihnen Siscia ge- 
nannt, einzunehmen, blieben bis zum Jahre 35 v.Chr. vergebens, big es Octavian gelang, 
ihn zu bezwingen. Siscia war eine anſehnliche Stadt an dem Kreuzungspunfte wichtiger 
und großer Straßenzüge, und hatte eine eigene Münze. Nach Appian fand Octavian in 
Siscia Bla für 20.000 Krieger. Schon im Ill. Jahrhundert n. Chr. war es der Sit 
eines Bischofs, und im jelben Jahrhundert wird der Biſchof, der heilige Quirinus, als 
Märtyrer genannt. Die Diöceſe gehörte zum Erzbisthum von Sirmien, dann zu dem von 
Salona. Als die Croaten hereinbrachen, litt Siſſek Jehr, aber es erholte ſich bald und 
wurde der Mittelpunkt für die Zupa der Croaten in der Zaveebene. Unter allen Jupanen 
ragt Yjudevit Poſavski hervor, der von 819 bis 822 erfolgreich gegen die Franken focht. 
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Als 1093 das Bisthum Agram errichtet wurde, fiel ihm das inzwijchen zerjtörte Siſſel 
nebjt Umgebung zu; jeit 1217 gehörte e8 dem Domcapitel in Agram, in defjen Beſitz es 
bis vor wenigen Jahren verblich. 

In den böjen Kriegen mit den Türken bejichloß das Capitel, an der Mündung der 
Kulpa in die Save auf einer Landzunge eine feite Burg zu erbauen, und wirklich begann 
der Bau 1544 unter den italienischen Baumeiftern Pietro da Caſtelnuovo, Domenico da 
Brescia und Pietro da Milano. Die trübften Tage für Siffet brachen im Juni 1593 
herein, al3 der Paſcha von Bosnien, Haſſan PVredojevie, mit 18.000 Mann vor dem 
Sclofje lagerte. Die tapferen Domherren Gjuraf und Fintie vertheidigten es tapfer, bis 
endlich im legten Augenbli der Banus Thomas Erdödy erjchien und das Heer Hafjans 
vollftändig ſchlug und in die Kulpa jagte. Der im nächjten Jahre wiederholte Angriff 
der Türfen blieb ohne Erfolg. Bei Errichtung der Militärgrenze wollte man ihr aud) Siffef 
einverleiben. General Graf 2. Radwig de Souches nahm es 1672 in Beichlag, mußte es 
jedoch jchon 1682 dem Capitel wieder abtreten. Im Jahre 1874 wurden Alt nd Neu: 
Siſſek vereint und zur Stadt erhoben, Etwas oberhalb Siſſek nimmt die Kulpa ihren legten 
Zufluß, die Odra, auf. Diefe entipringt am Fuße der Pljesivica bei Rakovpotok unter dem 
Namen Lommnica. Dort jchant die Pljesivica über weinreiche Hügel, anmuthige Thäler und 
das ebene Feld an der Kulpa und Save herüber. Hübjche Dörfer liegen zerjtreut auf den 
Abhängen, und von der Spige des bewaldeten Berges überblict man die Krümmungen der 
Save und das grüne Agramer Gebirge um Agram felbit. Bebaute Felder wechjeln mit 
hochgelegenen Weingärten, dichte Wälder mit grünen Wiejengründen, aus der Tiefe ragen 
Kirchthürme, jchimmern Schlöffer und Wohnhäujer der Grundbeſitzer nebft freundlichen 
Bauernhäufern, und nördlich, an die Pljesivica gelehnt, ragt auf fteilem Kegel das alte 
zerfallene Schloß Okié wie ein Adlerneft ftolz in die blauen Lüfte. Man weiß nicht, aus 
welcher Zeit es jtammt, es jcheint aber ſchon zur Zeit der eroatiſchen Dynaften bejtanden zu 
haben. Im Jahre 1193 gehörte es einer Familie, die fich darnad) benannte. Als der eiſerne 
Böhmenkönig Premysl Ottofar II. die Steiermark eroberte, an deren Grenzen gegen 
Sroatien hin er die feiten Schlöffer Samobor und Kojtel erbaute, famen die Knezen von 
Dfie in Streit mit den Belitern von Samobor, denen fie ihr Schloß in furzer Zeit ent— 
riffen. Am Ende des XI. Nahrhumderts gehörte Schloß Olie dem mächtigen und bedeu— 
tenden Herrn, Radoslav Babonic von Blagaj. Später, im XV. Jahrhundert, wechlelten 
jeine Befiger, aus den familien Benvenuti, Franfapan, Horvat u. j. f., bis es 1493 
an den Cardinal Thomas Bakaë und nach ihm an die Alapie kam. 

Im Fahre 1575 zogen dieſe aus Ofie hinunter in die Ebene, in das jchöne vier- 
thürmige Schloß Kereftinec, jo daß 1619 Did Schon Ruine war, Im Beginne unſeres 
Jahrhunderts bekamen die Grafen Pallavicini beide Schlöfjer, von ihnen kaufte ſie die 
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| Nur an einem Mangel leidet dieſes Schoffind der Natur: — 
gelangen. Die Plitvicer Seen liegen viele Stunden abſeits von ne 
im 47 Kilometer langen Gebirge Mala Kapela (Kleine Kapela), deren höchſte 
Seliöfi vrh 1280 Meter über dem Meere erreicht. Der Gebirgszug beiteht aus $ 
falfen, Dolomiten und Sandfteinen. Zeptere halten nicht nur die Feuchtigkeit, fon! 
bieten auch eine günftige Ackerkrume und find die Träger einer üppigen X geta ion, 
Die Dolomiten, die den Ruhm einiger Alpenländer bilden, bringen auch in 
Landſchaft und Natur der Rlitvicer Seen malerifche Motive: ſenkrechte Wände, ſchneeweiße, 
mitten aus dunklen Nadelwäldern wunderfam hervorglänzende Spiben und 3 den. Al 
Wunder der Schöpfung liegen fie da, die vielbefungenen Seen. Ihre Reihe geht von Sit NO ſt 
nach Nordoſt, waldreiche Gebirge umſäumen ſie und die Berge neigen ſich theils ſanft 
ihnen hinab, theils fallen fie ſteil, ja mitunter ſenkrecht, wie abgejchnitten, zur ° ef 
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Der oberjte See liegt 625 Meter, der tiefjte 506 Meter über dem Meere. Die 
ganze Seengruppe iſt auf 13 Terrafjen übereinander bingelagert, jo daß fie mitteljt 
vierzig größerer und fleinerer Cascaden abfließen. Ihren Abſchluß bildet die 134 Kilo- 
meter lange Korana, dieſer jchöne Fluß, der ſich bei Karlſtadt in die Kulpa ergießt und 
daher mit diejer dem Flußgebiete der Save angehört. Die Seebeden find durch Karit- 
einjenfungen gebildet, ihre Größe und Tiefe ift verjchieden, die Trennung gejchieht durd) 
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Partie vom ozjafer-See. 


Querwände (Riegel), über die das Waller aus jedem höheren in den nächſten tieferen 
See hinabftürzt. Die Entjtehung und der Bau des Seencompleres bieten ebenjo eigen- 
thümliche wifjenjchaftliche Probleme, wie deſſen äußere Erſcheinung unvergleichliche 
Neize. Der ganzen Anordnung wegen Ipricht man von Oberen und Unteren Seen. Zu den 
erfteren zählt man den Prostansfo jezero (Prostansto-See), den Ciginovac, den Oberen 
Okrugljak, Erno jezero (Schwarzen See), Vir, Bafinovac, Galovac und Gradinsko jezero, 
zu den unteren den Kozjak, Milanovo jezero, den unteren Ofrugljaf, Raludjerovo jezero 
und Novafovica brod. Der größte ift der Kozjaf, er bebedt über 84 Hektar, iſt 
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einigen Safben und Qängen. Bor Drejnif wendet fi bie Eirafe auß be 
büfteren Waldgebirge ber Kapela zu und tin (nann Spin dr 
Flanke hinan, Immer weiter Öffnet fich che. 
und plöglich haftet das Aberraſchte Auge auf der aus tiefem Eaton — 
Korana, Steile Felswände fallen über hundert Meter tief zur engen Th 
umfäumen In biendenber Weiße die durchfichtigen himmelblauen Bellen aA uff 
Nechts und links thinmen fic) die trogigen Häupter der Kapela auf und in duftiger Fern 
iiberragt fie alle das jchlanfe Horn der Pljesivica. 
Wie im Spiele umfchmeiheln die blauen Waſſer moofige Felsblöde und gleite 
Iber den Maren Kiesgrumd fachte dahin, um Dann wieder zornig aufraufchend über ı ider | 
jpenftige Schwellen zu ftürgen. Und den ewigen Kampf zwiſchen dem feſten und flüffigen 
Elemente hat fich der Menſch zu Nutze gemacht, er ift furchtlos in den Abgrund Hin 
geftiegen und hat Dämme aufgefchittet und Häufer gebaut, die wie Spielzeug au 
aber das Spielzeug ift ein fefter Zügel geworden, der den wilden Sohn ber 
bändigt und leitet, bad er gehorſam dem Menſchen Arbeit verrichtet. 
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An den uralten Mühlen vorüber zweigt gegen Süden ein Weg von der Hochſtraße 
ab und ſenkt fich durch dichten Jungwald zur Thaljohle des Cafons. Umſo überrafchender 
ift der erjte Ausblid auf die Seen. Auf einer Heinen Brücke überjchreitet man die aus 
Tuff aufgebaute Mündung des Blitvicabaches, der, obwohl nur ein Heiner Zuflujs der 
Korana, den Seen den Namen gegeben hat, und dann führt ein Fußpfad zu einer 
Kanzel, unter der in einer Tiefe von 70 Meter der erjte See liegt. Das märchenhafte Bild 
übertrifft in Wahrheit die begeiftertite Schilderung und eine noch jo hoch gejpannte 
Erwartung. Dem Beſchauer zu Füßen fällt der filberne Strahl der Plitvica zerjtäubt in 
allen Farben des Negenbogens zu einem von jenfrechten Felswänden eng umjchloffenen 
Seebeden hinab. Aus dem tiefblauen und doch kryſtallklaren Waſſer, deſſen Farbe mit 
dem reinften Himmelblau wetteifert, tauchen gleich Gejtalten eines Märchens die weißen 
Stämme verjteinerter Bäume hervor. Nur wenige Schritte weiter, und man jteht am 
Ufer einer weiten Wafjerfläche, des von waldigen Hügeln umjäumten KRozjaf-Sees. Die 
Straße führt dem See entlang bis zu jeinem füdlichen Ende, wo fich der Mittelpunkt der 
Seencolonie befindet. Der rührige Verein, der zur Verjchönerung der Seen gegründet 
worden, hat hier ein großes Hotel erbaut, das zum bequemen Genufje all der Schönheiten 
einladet. Von dem Ausfichtsthurme des Hoteld genießt man einen herrlichen Rundblid 
iiber die Seen und die fie verbindenden Fälle. 

Bon da aus fieht man auch die anderen Seen bis zum Proscansko jezero, Der 
prächtige Kozjak mit jeinen ſechs Einbuchtungen hat fich zwiichen dem Bigin vröaf 
(755 Meter) und dem abgeftumpften Medvedjak (868 Meter) eingebettet. Seine Waſſer 
ftammen aus den Wildbächen Matijasevac und Jafenovac, jowie aus dem Bache Rjekica, 
doc hat er auch unterirdiiche Zuflüffe, was ſich bei ftarfen Regengüffen durch die auf 
jeiner Oberfläche erjcheinenden Wirbel verräth. Das grüne Oſtufer des Kozjak fällt janfter 
ab und iſt freundlicher, als die teile, felfige, mit Busch und Baum bewachiene Weitjeite. 
An einer Stelle drängt ſich das Waller aus dem Gradinäfo jezero tofend in den 
Kozjak hinab, um unterhalb des Falles eine Heine Mühle zu treiben, Ihr Geflapper 
war einjt faſt das Einzige, was in diefem Weiche der Felſen die Anweſenheit des 
Menschen verrieth. Das Rauſchen und Plätichern der jchäumenden Wafjerfälle wurde 
höchſtens noch durch den Ruf eines Hirten oder die Klänge jeiner sviralica (Schalmei) 
unterbrochen. 

Inmitten des Sees liegt die reizende Stephanie-Injel. Das Eiland ift 261 Meter 
lang und 31 Meter breit; dabei allenthalben von mannigfaltigem Strauchwerf, Blumen 
und Gräſern überwuchert. Eine Kahnfahrt um die Injel auf dem herrlichen klaren 
Seejpiegel, an den ſchönſten Orchideen vorbei, bringt uns ganz nahe zu der oben erwähnten 
Mühle, Wir fteigen bier aus und wandern auf weißjchimmerndem Pfade, unter dem 
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und Flöten, aber auch die — * — * Waldmooſen ähnlichen 
ſchafft. Über jene Querriegel ſtrömt — 
in den Milino jezero, und aus dieſem in mehreren, an 15 Meter hohen Fü 
unterhalb liegenden See ab. 
Bon See zu See gehend, überjchreitet man zahlreiche über das Waſſer * gte © 
zu fein, da winkt ein Steg, unter dem gleichfalls ſchäumendes Waſſer hervorraufd 
zaghaft betritt man ihn, drüben aber gelangt man auf einen breiten, durch den Kalkt 
gehauenen Fußweg, der jozujagen in eine andere Welt führt. Plöglich ragen fieben 
Berge empor, dazwijchen niedrigere Kuppen und Hügel, mit Fichten-, VYuchen- und A 
wald bejtanden, und zwijchen ihnen liegt in ein weites umd tiefes — 
der herrliche See Proscansko jezero. Vom Nordufer her ſchimmern die Mauern * — 
Devkilevac, vom Süden die Kirche und das Dorf Ljeskovae über die — Waſſer— 
fläche. Die Ufer find ſehr mannigfaltig; hier flach, dort ſteinig, hier grün von Unme ger 
zarter, duftender Gebirgsgräjer, dort von bleichen Tufffteinen ftarrend, während anderwäi s 
die dunklen Spiegelbilder der oben ſtehenden Tannen und Fichten aus der Tiefe empor— 
ſchauen, in deren herrliches Blau fie finſtere Streifen werfen. Das Waſſer des Prostar 
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jezero zeigt, wie das der anderen größeren Seen, immer jchöne Farben, oft aber je nad) 
der Bewölkung oder dem Stande der Sonne wunderbare, unbejchreibliche Lichtreflere. 
Knapp an den flachen Ufern jchimmert der Sandboden in bleichem Gelb durch das feichte 
Waffer, aus dem hie und da alte hineingeftürzte Baumrieſen ihre Afte und Stämme 
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Ursprung ber Hlorana und bie Plitvicafälle, 


herausreden. Unweit des Ufers ſinkt der Boden raſch und die Tiefe zeigt ein jattes, 
dunkles Blaugrün, das gegen die Mitte in vollfommenes Blau übergeht und nach dem 
anderen Ufer zu in der Nähe der Waldlehnen immer dunffer, beinahe ſchwarz wird. Und 
doch find die Waſſer jo Har und durchfichtig, daß man die Forellen darin ſchwimmen, 
bie Krebſe riechen und rudern fieht. Dazu die ftellenweile flachen, dann wieder fteil 
abfallenden, grün bewachſenen Uferabhänge und prächtigen Waldbejtände. Der Anblid 
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11 Die Ha Inga Ei Em aus der anderen fiber eine 21 2 
in den Okrugljak gornji hinab. 

In — Nähe des Ciginovae klafft eine ziemlich g 

— Sufuätät bei plöplihen Regen and ein peütigr 

re, Von da führt ein — — 
Tomicevo pogledalo (Tomie' Ausſicht). Beſonders lohnend iſt — 
untergang, denn da liegen neun Seen in zauberiſchem Lichte da, wohl * 
Anblick, den man in der Umgebung der Plitvicer Seen haben kann. Über u 
unendliche Höhe des Himmelsdomes in ruhiger, erhabener Bläue, unter ung | 
fonnengofdbeglängten Wafjerflächen, rundherum die grünen Forfte, und — ) J 
die mächtige Spitze der hohen Pljesevica, im Glanze der untergehenden Sonne wie 
Schnee übergofjen. 

Aber nur bei Elarem, ſchönem Wetter blenden die Dolomiten durch ihre w 
bei Regen erjcheinen fie grau, jchwärzlich, fogar gelblich, doch am jchönften —* 
die untergehende Sonne fie röthlich beleuchtet. Sinkt dann die feierliche Stille di 
auf die Region der unteren Seen herab, während die oberen Theile der —* h 
Licht getaucht find, fo wirkt die Gegend noch mächtiger, als am hellen Tage, wo fie vi 
Lieblichkeit umfloffen ift. 
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Schaut man von der Holzbrüde am unteren Ende des Kozjak auf die Abjtürze und 
die unteren Seen hinab, jo fieht man, wie fich der Kozjak in zwei größeren und 
mehreren Eleineren Fällen in den Milanovo jezero jtürzt. Der eine Fall treibt fnapp unter 
der Straße eine an den Felſen hingebaute Mühle. Die Länge des Sees beträgt 425, 
jeine Breite 190 Meter. Die Tiefe ift ungleich, die Lage eingeflemmt zwiſchen beiderjeits 
30 Meter hohe, jenfrecht in das Waſſer abfallende Wände. Seine Ufer waren ehedem, 
wie die der übrigen Seen, ungangbar, nun aber. ift der Pfad Dorotejin put in den 
Fels eingehauen umd führt zum unteren Ofrugljaf hinab. In diejen ergießt fich der 
Milanovo jezero in drei Fällen. Die Ufer des letzteren find fteinig, feine Länge mißt 266, 
die Breite 125 Meter; die Fälle haben 1 bis 4 Meter Höhe. 

Über Stege gelangt man an den Kaludjerovac, an deffen einem Ufer fich eine 
jeichte, an dem gegemüberliegenden jedoch noch drei tiefe Höhlen befinden. In der einen 
ijt eine Menge Tropfitein von mancherlei Geftalt angehäuft. Neben einem 3 Meter 
hohen Borhang finden ſich melonenähnliche Gebilde, Säulen, die das Gewölbe der Höhle 
jtügen u. j. w.; die dritte Höhle betritt man von der Seejeite aus durch ein bei 40 Meter 
hohes und 8 Meter breites Thor. Der lebte See, Novafovida brod, unterhalb des 
Kaludjerovac, wird von diefem geipeift, er erhält von ihm fein ſchäumendes, raujchendes 
Waſſer durch mehrere ftarfe, kurze Fälle, aber erft, nachdem es einen winzigen namenlojen 
See durchſtrömt hat. Er ift 180 Meter lang, 60 Meter breit und durch jeinen bejonders 
malerischen Charakter ausgezeichnet. Bon ferne jchon hört man das Tojen des Raches 
Plitvica, den man bald darauf erblict,. Und num ftarrt plößlich aus der Tiefe empor eine 
70 Meter hohe Dolomitwand, ausgehöhlt, zerfrefjen, zeriprungen, zerbröckelt und gejpalten, 
‚ hier weiß, dort grün oder gelb und jchwärzlich. Und an ihr vorbei jauft der Bach, in 
zwei Arme getheilt, in einen tiefen Abgrund hinab, einem Strom von Milch vergleichbar, 
bald aber zeritiebt er an einer borragenden Stufe, thut einen zweiten, nod) tieferen 
Sturz, kocht und fiedet in dem Loch unten und plätjchert endlich langjam über die 
Felſen in den Novafovica brod hinab, Zwei fleinere Fälle find durch die Seltenheit 
und Bejonderheit ihrer Gejtaltung reizend. Berlengleich rollen die Wafjer übereinander, 
eilen dem großen Falle zu und fuchen mit ihm vereint die Korana, indem fie, den 
See durcheilend, die Fülle des Novakovica brod bilden. Im Fallen trifft das Waſſer 
auf die unten liegende Steinbanf, prallt wie ein Springquell zurüd und thut dann 
einen großen Sprung in die filberichäumende SKorana; dabei hipft es iiber Steine, 
ranjcht zwiſchen Felsblöcken, purzelt und donnert in Schlünden, jchleicht dahin, überſtürzt 
fich, ringt mit fich jelbft, ſchäumt, ſchießt bed) hinauf, zerftäubt, Löft fich in Nebelichleier 
auf, ohne einen Augenblid von Ruh und Rait. 
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Eine u Ste die von a Sram ad Sie und — 
Das ae he Dei führt nad) di 
Lutlavee über — — vs bas in Stein gehauen Zu 

vn fg mc Di Refrain Ds Semeint — —* 
das Patronatsrecht über zwei Pfarren aus, und zwar über die der — 
Velika — und die der heiligen Katharina in Dubranci. Das Ober ae 
Adelsgemeinde ift von jeher der „Zupan”, von 1687—1848 Mitglied des u garifchen 
Landtages, jetzt Viriliſt des croatifchen Landtages, der regelmäßig aus dem Landtag. 
den ungarifchen Reichstag gewählt wird. 
Die übrigen Mitglieder des Turopofjer Magiftrats waren zwölf 2 
der Fiscus, der Caſtellan und die Lugari (Forfthüter). Das u 
erhielt die Gemeinde 1737 von Carl II. und bedient fich beider nod) immer. Vor 
Ende des XVII. Jahrhundertes errichtete fie fich eine adelige Garde von 100 m 
unter dem Commando eines Hauptmannes. Dieje SKriegerichar bildete im $ — 
mit den Angehörigen der Gemeinde Draganié im Kriege ein —— N es 
Sie bekam im Franzoſenkriege 1813 von Franz IL den Ehrentitel „I he 
Legion“. 
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Das Vermögen der Turopoljer befteht in ausgedehnten Wäldern und Wiefen, die 
ein reiches Erträgniß liefern. Die Verleihung des Adels ſtammt von König Bela IV,, aus 
dem Jahre 1225 und wurde fpäter, 1466, von König Mathias beftätigt. 

Zur Vertheidigung gegen die Türken erbauten die Turopoljer um die Mitte des 
XV. Jahrhunderts das befeftigte Caftell Lufavec. Um 1470 nahmen fie darin zwölf 
Schützen des Herrn von Medvedgrad, Ivan Thuz von Lak auf, um fich der Türken 
feichter erwehren zu fünnen. Von da an bis 1553 verblieb aber Lufavec in fremden 
Händen, indem fich die Herren von Medvedgrad und deren argliftige Eaftellane Nechte 
herausnahmen und den Turopoljern viel zu jchaffen machten. Der Druck wurde jo uner- 
träglic), daß ji) die Gemeinde endlich davon befreite, Darauf, 1560, verfammelten ſich 
113 ihrer Wiürdenträger vor dem Agramer Domcapitel, wo jie ihre alte Brüderlich- 
feit erneuerten und ihre alten Rechte und Recdhtsgepflogenheiten wieder feititellten. Sie 
jtellten ein Statut auf, das ihnen im Jahre 1582 durch König Rudolf II, beftätigt 
wurde. König Ferdinand I. hatte ihnen bereit? 1560 eine neue Schenfungsurfunde hin- 
fichtlich ihres Grumdbefiges ertheilt; dieſe dient ihnen auch gegenwärtig als Hauptbeweis 
ihrer adeligen Rechte und des gemeinfamen Beſitzes. 

Mit dem Artikel XXIV des croatiichen Landtages von 1748 und endlich mit dem 
Geſetz vom 1. Mai 1895 wurde die Gemeinde vollftändig geregelt. 

Die Turopoljer Angehörigen zählen zumeist zu dem alten Donationsadel, ihre 
Hauptbejchäftigung iſt Aderbau und Viehzucht. 

Es gibt aber auch anderweitige Adelige und Nichtadelige unter ihnen, die ent» 
weder in die Gemeinichaft aufgenommen wurden, oder ſich durch Ankauf Grund» 
bejib erwarben. 

Bis zum Jahre 1848 hatte die Gemeinde aud) ihre Leibeigenen (Kmet), namentlic) 
in Lefenif. Die Turopoljer halten als alte croatische Edelleute viel auf ihren Adel, und 
die Erinnerung an ihre Vorfahren und deren heldenmüthige Kämpfe in den verfloffenen 
Sahrhunderten erhält fich lebhaft unter ihnen. Sie leben nad Art und Weije der Yand- 
leute, find aufrichtig und ehrlich. Die Alten find äußerſt conjervativ, Die jüngeren jedoch 
Ichon dem Geift der neuen Zeit zugänglich. Wie ihre alten Rechte, jo haben die Turopofjer 
auch ihre alten Sitten und Gebräuche bewahrt, 

Die Leute find groß und ftarf, von ſchönem Typus, die Frauen haben meist blonde 
Haare und blaue Augen. Sie tragen vornehmlich weiße, mit rother Stiderei verzierte 
Gewänder und rothe Korallen. 

Die Männer tragen mit Vorliebe Leibröde aus buntem Leder, doch ohne Schöße, 
im Sommer Strobhüte aus gelbem und grünem Strob, die in den Dörfern der Hügel: 
laudſchaft geflochten werden. Die Häufer, oft jtodhoch, find aus Eichenholz gebaut und 
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ten find, miſcht ſich die junge dran er die ungen 
mit den Sabeln bie Brautfrone vom Haupte ftoßen und diefe in € 
Tochter eines adeligen Gutsbefiers befommt eine Ehrenwache, die am A 
| in der Hand dicht bei ihr fteht. 
Ein befonderer Feiertag ift in Turopolje der Tag des ne 
Beit blühen die Georginen, jowie die „Jelenski hrastovi* am Tage der h 
An Vorabende des Georgstages werden Feuer angezimdet, bie befränzte Jug 
orngt Hindurc, indem fie aftertümlice Sieber fingt. Inder Frühe de — 
| halten die Mädchen und Knaben Umzüge, mit friſchen Blur ——— uf 
Köpfen, mit Fahnen und unter dem Gefange uralter, —8B8 
Lieber, die mit dem merfwürbigen Refrain „Kiroles* (Kyrie eleison) cı 
man von Haus zu Haus, um allerlei Gaben in Empfang zu nehmen. 
Jedes adelige Haus in Turopofje hat fein „Jus* (Recht). Jus bedeutet aber: Im 
Herbſt ift dem Betreffenden erlaubt, feine Schweine zur Eichelung in den Wald zu treiben, 
er darf unentgeltlich Holz aus dem Walde hereinführen und participirt an jedem Verfaufe. 
Der Wald aber, der dem Adel von Turopolje gehört, ift jehr groß und dehnt fich zwi che n 
den Wufomericer Hügeln und der unteren Odra aus, ein Eichenwald von rieſigem 
Umfange, worin im richtigen Verhältniß Hirtenwirthſchaften vertheilt ſind, zur 
Aufnahme und zum Schutze der Hirten am Beginn des Winters, für die Dauer der 
Eichelmaft. Die Wohnungen für die Schweinehirten find unterirdifch, das Borftenvieh 
aber ift in dem Stockwerk über dem Erdboden untergebracht, aljo in umgekehrt r 
Ordnung. Am Tage des heiligen Bartholomäus begibt ſich alle Dienerſchaft der 
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Adelsgemeinde in den Wald, um unter verjchiedenen Ceremonien nachzuſehen, wie es 
mit der Eichelung ausjchen werde, denn an diefem Tage, heißt es, jei dies am beiten 
im vorhinein abzujehen. 

Das äußere Bild diefer Gegend ift bis an die Odramündung ganz gleichförmig: 
Wald, Wieſe, etwas freies Aderland, aber alles oft unter Wafjer, wie auch die Save 
den Boden aufgejchüttet hat; nur an den Nordabhängen der Vukomerikcer Hügel finden 
fich einige Nebenhügel. Der Wald in der Ebene ift meift Eichenwald, auf den Hügeln 
wächjt in lichten Waldparcellen die Birke, 


Sichelburg. 

Wir haben Samobor, das fich wie ein behagliches Neftchen in die grüne Gebirgs- 
falte jchmiegt, hinter ung gelafjen und wandern an der Grenze zwijchen der Save-Ebene 
und den legten Alpenhängen weitwärts. An den Hängen mehren fich die Tannen. Wir 
dringen dem fteinigen Bette der ſchäumenden Bregana entlang immer tiefer in die grüne 
Bergwelt ein. Nur wenige Schritte und das landichaftlihe Bild um uns hat id 
vollftändig verändert. Die legten Anfiedlungen, die Stocdfabrif des Barons Alnoch, und 
tiefer im Walde die großartigen Glashütten von Osredek bleiben Hinter ums. Hier hat 
fich der Bad) der Herrfchaft des Menjchen fügen müfjen, um deſſen Joch zu tragen, dann 
aber jehen wir ihn zügellos über Felſen dahinjagen, und jchäumend und wirbelnd zur 
Tiefe ftürzen. Nur wenige von den eifrigiten Naturforjchern haben es unternommen, den 
Schleier, der die Geheimnifje dieſer Waldwildnis bededt, zu lüften, und find dafür reich 
belohnt und froh der gejammelten Eindrüde nad) Haufe gekehrt. 

Einer Bergfefte gleich erhebt ich das ganze Gebiet im äußerſten Winfel Croatiens 
und nad Krain Himibergreifend bis zur Höhe von 1200 Meter. Seine natürliche 
Abgejchiedenheit jpiegelt fich auch im Leben des Volkes wieder. Auf den zerftreuten 
Gebirgshöfen fiten Träger von Namen, die in der Gejchichte der Türfenkriege ruhmvoll 
bewahrt werben; heute find fie Bauern, zum Theil mit adeligen und hodjadeligen 
Prädicaten, jedenfalls aber mit Diplomen und Adelöbriefen, die fie von Zeit zu Zeit vor 
ihren Hütten an der Sonne trodnen, um fie vor Fäulniß zu bewahren. Die hochtönenden 
Namen und eine Lade voll alter Bergamente jind die einzigen Reſte des kriegeriſchen 
Ganzes, der auf blutigem Schlachtfeld erworbenen Verdienfte ihrer tapferen Vorfahren, 
deren ſich dieje Uskokenſöhne pietätvoll erinnern. Bon der Meeresküjte hieher verpflanzt, 
und ſammt den Wurzeln aus dem Mutterboden gerifjen, ſthloß ſich dieſes Geſchlecht gegen 
die ganze übrige Welt ab. Seit Jahrhunderten find unter ihnen diefelben Namen erhalten. 
Auch Hat das Land feine Schäbe, um fremde Einwanderung anzuloden, Das ganze Gebiet 
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bildet einen Keſſel, der fich gegen Südoſt öffnet und zur Kulpa hinabſenkt, zu der auch 
die Bäche abfließen. Gegen Nordweſt umrandet den Keſſel das Uskokengebirge, auch 
Aumberaöfa gora genannt, und trennt ihn von Krain. Die Pljesivica bei Samobor 
bildet feinen öftlichen ‚Slügel. Innerhalb dieſer Gebirgsummallung haben die zahlreichen 
und durch reichliche Niederichläge genährten Bäche den Boden in zahlloje Kuppen, Kämme 
und Hügel zerichnitten. 

Als ſchmales Viereck, deſſen Längsachſe von Südweſt nad) Nordojt gerichtet ift, bildet 
Sichelburg, durch die politische Grenze gegen Krain entzweigeichnitten, nur eine Hälfte 
jener natürlichen Einheit, die das Usfofengebirge mit jeinen Ausläufern zwifchen der Kulpa 
und Gurk bildet. Die politische Grenze, welche die nördliche Längsſeite von Zichelburg 
beftimmt, beginnt an der Djftjeite in der Nähe Samobors, folgt dem Laufe des tief 
eingefchnittenen Breganathales, erreicht in mannigfaltig gebrochener Linie Goriance 
(Sv. Sera, 1181 Meter), die hHöcdjjte Erhebung des Uskokengebirges am Siüdweftende Der 
Landſchaft, umfaßt dann einen ſchmalen Zwickel bei Möttling ımd fteigt endlich ſüdlich 
zur Kulpa hinab. 

Der Vorort des Gaues ift Sosice, unterhalb der Sv. Gera, aber der hiftorijche 
Mittelpunkt ift Sichelburg (ZJumberak) mit der Ruine von Zichelburg, von dem der 
Same des ganzen Gebietes ſtammt und über deſſen Zugehörigkeit zu Groatien viel verhandelt 
wurde. Bei einer Tour durch dieſen abgeichloffenen Winkel Eroatiens folgen wir am beiten 
der nenen Straße, Die, vom Breganathal ausgehend, in einem großen Bogen durch Die 
Mitte der Yandjchaft führt. Dinter der im Thal der Bregana befindlichen Glashütte von 
Osredek erreicht Die Straße, raſch anfteigend, den Weiler Stojdraga (520 Meter), dicht 
an der in ſeltſamen Zackenlinien verlanfenden krainiſchen Grenze und mit einer der 
Ichönften Ansfichten über das ganze Gebiet von Sichelburg. Tichte Kaſtanienwälder 
bededen die Kuppen und Rücken, zwiſchen die fich ebene Felder und Wiejenflede einſchieben. 
Gegen Nordoft Schließen die fteilen fFelsufer der Save bei Gurkfeld ein breites, flaches 
Feld, wo Die Krka in die breitere Save füllt. Längs des Saveufers erfennt man die 
Häuſerzeile von Gurkfeld, und beinahe anf jedem Gipfel erhebt ich ein Kirchlein. 

Der Ausblick in die Ferne gewährt ein überwältigendes Bild alpiner Großartigfeit. 
Aus der breiten Ebene, die Sichelburg umzieht, wächit Berg an Berg zu uns heran, reiht 
ſich Gipfel an Gipfel und die höchiten ragen wie gewaltige Rieſen bis in die Wolfen. 
Fin beller Rlig aus der Ferne kommt von dem ewigen Schnee der Sannthaler Alpen, der 
den Glanz der Sonne wie ein Zpiegel zurückwirft. Won dem zerflüjteten Gipfel des 
Grintovee III Meter! Div zu der Oiſtrica 230 Meter) überbiidt man den ganzen 
Ing der Alpen. Beſonders günſtige Tage laden ſelbſt Die Karawanken und den gewaltigen 


Triglav erkennen. 
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Wenden wir den Blid nad) Eroatien hinüber, da jenken fich die Berge, die Formen 
werden milder, und weit über die twogende Higelmafje Zagorjes bis an die Strahinäica 
und Ivankica dehnt fich ein Waldmeer, aus dem zahlreiche Thürme und Schlöffer herüber- 
glänzen. Noch ein paar Schritte, bis vor das Pfarrhaus, und der Ausblic erweitert ſich 
bis nach Agram und feinem waldigen Hintergrund. Stojdraga ſelbſt ift ein unbedeutender 
Flecken, der fich nur durch feine herrliche Umgebung und wunderbare Rundblicke aus- 
zeichnet. Obwohl an der Grenzicheide der Alpenwelt gelegen, iſt jeine Vegetation unter 
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Auf der Etrafe von Bregana nach Stojbrage. 


dem Einfluffe des milderen croatifchen Klimas doch außerordentlich entwidelt. Von 
Stojdraga führt die neue Straße immer in der Nähe der Grenze durch den Wald 
Grandovica. Gewaltige Buchen erheben fich Pfeilern gleich, und zwiſchen ihnen wächſt die 
Berreiche, auch der Berg: und Feldahorn. Diejes blühende, ftarfe Leben der Natur 
erbrüct fürmlich das Dörfchen Poklek, dejjen kleine Holzhäuschen und ruinenhafte 
Wirthichaftsgebäude fo wenig bineinpafjen. So wohnt an den Berghang hingeflebt neben 
der Schönheit die Armuth. Die Bewohner jind arme Bauern, aber die Nachlommen 
heldenmüthiger Kämpfer, die ihren Enfeln nur den verblaßten Schimmer von Freiherren« 
fronen und Adelsprädicaten vererbt haben. Die Dorfhäufer haben ſich um bie legten 
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herrliche Ausficht, von der Grenz Scemarte 8 di ie Een de — 
welche die Save in vielen Windungen gegen Often flieht. In nächfter N 
die Formen der Oberfläche als zahlloſe grüne Berggipfel. Hoch Ba rien 
matten, und —— erg: is 



























Indem fie fi) 6a on Die fen änge fhmiegen, bl in Die if — * 
artigen Thäler der Bäche hinabſteigen. Dem äußeren —*—* Sichelburg Te —— 
zugänglich, und die Hauptverkehrsader, die von Bregana her an ke: of 
Gebirgswelt eindringt, durchichneidet die Landſchaft nur bis Sosice, Sie f 
Stojdraga nah Novojelo, welches eine der höchitgelegenen Wohnftätten * 
dann hinab nach Kalje und i in westlicher Richtung weiter nad) Sosice (582 I 
Vororte des ganzen Gebietes. Der wetlichite Theil wird nur von en 
pfaden durchkreuzt. Bon Sosice führt eine zweite Straße, dem Thale der K Yin dr 
gegen Süden nad) Krasit (154 Meter), und in die nächjte Umgebung von 9 —* 
ein breites Seitenthal der Kulpa öffnet und an die Stelle der mächtigen Berge u | d we 
bedeckten Gipfel bereits niedrige waldbedeckte Hügel treten. 
Auch dieſe Verkehrswege find erſt in den legten Jahren angelegt; noch br 
Zeit vermittelten Saumthiere den Verkehr nad) Sosice. Darum blieb Sigelbung in rot 
feiner geringen Entfernung von Agram und ſeiner landſchaftlichen Schönheit ein wı * 
erforſchter und gekannter Winkel Croatiens. ha 
Der geologische Bau ift troß der ungemeinen Mannigfaltigfeit der Oberflächenformen 
ziemlich einfach, indem die Kreide den größten Theil des Gebietes einnimmt, Nach a 
Richtung der Bergzüge erfcheint das Usfofengebirge als ein Gegenftücd des Agramers und c ] 
läßt eine geologijche Verwandtichaft vermuthen. Die randftändigen Höhen find aus jüngeren 8 
Schichten zufammengejebt, die aber wegen der Zerfurchung des Bodens in Kleinere 
Lappen zertrennt erjcheinen. Stellenweije tritt der Karſt mit feinen Formen zu Tage, 
jo daß Sichelburg als ein Übergangsglied von den Alpen zu dem eigentlichen 
Kart erjcheint. Die genauere geologische Durchforfhung beſchränkt ſich vorzugsweiſe auf 
die Umgebung Samobors, die dem Naturfreund in den Kohlen, Eifen- und. Kupfer⸗ 
lagern intereſſante Erſcheinungen bietet. Leider haben wieder die tiefen Waſſerriſſe die 
kohlenführenden Schichten jo ſehr zertheilt, daß die Lager nur locale Bedeutung haben. 
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In dieſem Gebiete tritt der alpine Charafter der Landſchaft deutlich zu Tage. Nicht 
in der abjoluten Erhebung der Gipfel, die durchgehends unter 1000 Meter bleiben, wohl 
aber in der beträchtlichen relativen Höhe der Landichaft, die als ein mächtiger Stod aus 
den umgebenden Ebenen aufragt. Im Mittelpunfte des Gebietes, in der Umgebung von 
Stojdraga und aud) anderwärts, deuten die Bezeichnungen „ponikve* (Sarjttrichter) 
und „jame* (Höhle) auf das Vorkommen von Karjtformen. 

Die gegen Süden gerichtete janftere Abdachung, die in langgejtredten Hügelrüden 
zur Stulpaebene abfällt, befteht aus jungtertiären mergeligen Schichten, die gelber Lehm 
bededt. Unterhalb der Pljesivica bei Okié treten dann confistentere Gefteine hervor, und die 
Linie von der Pljesivica bis Prekrizje im Weiten bezeichnet eine Stufe der Oberfläche. Südlich 
gegen Jaska zu erjtreckt fich der oben erwähnte niedrigere, ungefähr 200 Meter hohe 
Hügelzug. Nördlich von diejer Linie erhebt fich das Terrain jofort über 400 Meter. Damit 
Icheint aud; die Trennungslinie zwifchen den jüngeren und älteren Geiteinen gegeben. 

Kehren wir nun nach Poklek zurüd, um noch einen Blid auf die intereffanten 
Naturerfcheinungen längs der Straße zu werfen. 

Verfolgt man die Straße von Poklek weiter, jo gelangt man durch einen prächtigen 
Buchenwald zum Fleinen Weiler Novojelo, der nur 2:5 Kilometer entfernt ift. Bei Bratelji 
erreicht die neue Straße ihre größte Höhe (768 Meter), dann fteigt fie in mannigfaltigen 
Windungen nach Kalje hinab. Nur bei Budinjak durchichneidet fie ein ebenes, mit Birken 
und Bejenjtrauch bewachjenes Karſtfeld. Hier befindet fich in einer feffelfürmigen Vertiefung 
der Eluftartige Eingang zur Höhle Zidovste fuce (Iudenhäufer). Refte von Mauerwerf 
deuten darauf hin, daß die mehrere Abtheilungen umfaſſende Höhle zur Zeit der Türfen- 
friege als legte Zufluchtsitätte gedient hat. Wie jo manche Burg diejes Gebietes, ift aud) 
Budimgrad verjhwunden; nur die Sage erzählt noch von ihr und von der Kirche der 
heiligen Nedelja, die einft hier geſtanden. 

Von den Serpentinen der Straße blidt man 200 Meter tief auf Mrzlo polje, unter: 
halb Budinjaf, wo der Karftcharakter deutlich zu Tage tritt. Eine Einſenkung mit unter- 
irdiichem Abfluffe ift ein See, der unterirdiſch abgeflojjen ift. An diejen See erinnern 
auch die Funde von Filchfnochen, die beim Häujerbau im Boden gemacht wurden. 

In dem Heinen Orte haben ſich noch heute Überlieferungen aus dem Türkenfriege 
erhalten, und manche Familien führen ihren Stammbaum Jahrhunderte weit zurüd. Der 
Adelsbrief der Gvozdanovie ſtammt aus dem Jahre 1588, und von Vitus Gvozdanopik, 
der zur Zeit Maria Thereſias Oberitlieutenant in der Karlſtädter Grenze war, berichten 
die Urfunden, daß feine Familie aus Albanien hier eingewandert war und im Jahre 1779 
das Baronat erhalten hatte, In Tijovac wohnt die adelige Familie Delivuli, in Sosice 
die Nadie und Hranilovit, 
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Etwas abjeits der Straße gegen Oſten gelangt man durch einen prächtigen Buchen 


wald nach Beino (509 Meter). Auf fteinigem Boden voller Karfttrichter ift hier der Wald 


üppig und fräftig erwachjen, wie auf dem beiten Grund. Von der Slirche der heiligen Maria 
aus genießt man eine wunderbare Fernficht auf die wejtlichen höchſten Theile Sichelburgs. 


Unterhalb Peeno, gegen den zur Kulpaebene hinabeilenden Drenovacbadh, dehnt 


fic) eine Steinwüſte aus, in der weit und breit feine menichliche Anfiedelung zu jehen ift. 
Nur Vranjak und Strbac bilden in der einfamen, öden Landichaft Eleine Weiler, die aus 
wenigen Häufern bejtehen. In den gewaltigen Felswänden jcheint die Natur eine Zufluchts- 
ftätte für alle gejchaffen zu haben, die vor dem Feinde flohen. Nur das Wafjer bildet 
auch hier ein belebendes Element, und der Wafjerfall bei Vranjak gewährt ein herrliches 
Naturfchaufpiel. Über eine Wand von weißem Kalktuff fällt der Bach jchäumend und 
tojend, in eine Wolfe von zerſtäubtem Gijcht gebüllt, 20 Meter tief hinab. 

Das ganze enge Thal des Slapnicabaches bejteht aus wild zerflüfteten Wänden, Fall 
reiht Sich an Fall, die ganze Strede bildet den wildeiten Theil von Sichelburg. Die Gewalten 
der Natur herrichen hier unbejchränft, bauen mit mächtiger Kraft auf und zerftören ihre 
eigenen Gebilde. Zwijchen den Dolomitwänden wuchert in tiefen Abgründen mannshohes 
Farnkraut, geftürzte Baumriefen kreuzen den Weg, und der Wanderer verliert ſich zwijchen 
gewaltigen Felsblöden und ragenden Bäumen wie in einem Urmwalde. Je tiefer man eindringt, 
defto furchtbarer wird das Bild und deſto jchauerlicher das Getöje der ftürzenden Waller. 
Bis zum Mafferfall Brijalo fann man vordringen, dann aber hört jede Spur eines Weges 
auf, und man muß gut zu Fuß fein, um noch weiter in diefe Felswüſte einzudringen. 

Geht man dem rechten Ufer des Baches entlang, jo gelangt man in einen dichten, 
Ichweigenden Buchenwald, der die Tageshelle in abendliche Dämmerung verwandelt. 
Plötzlich erblickt man einen Wafferfall, dann einen zweiten, dritten, vierten, und endlich reiht 
ſich Fall an Fall, Bafjin an Baſſin. Dolomitwände und -Hacken, jäh abfallende ſenkrechte 
Felſen, geftürzte Rieſenbäume, eine die, Schwarze Humusfchichte, in der die Füße 
verfinfen, ganze Wälder von Farnen, deren manche 15 Meter hoch werden, bilden eine 
furchtbare Wildniß, in welcher der erfältende Schatten, gewaltiges Rauſchen und Tojen 
und betäubende® Donnern von hundert Wafferfüllen den Eindringling überwältigt. 

Je weiter er fommt, defto fteiler werden die Ufer, endlich verliert fich der gebahnte 
Pfad und es heißt in der That über Stod und Stein Klettern, um den Fall Brijalo zu 
jehen, der in 50 Meter hohem Abitur; mit ungeheurem Donnergetöfe in die Slapnica 
hinabſchießt. 

Bei Peino liegt die Höhle Zazidana pecina (vermauerte Höhle). Man kann fie nur 
durch eine jchiefe Spalte betreten und gelangt dann durch einen etwa zehn Meter langen 
Gang vor eine von Menjchenhand aufgeführte Mauer, in der fich ein langes, ſchmales 
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Fenſterchen öffnet. In der Höhle findet man jchneeweißen Tropfſtein und eine flare 
Wafjerader, der Grund ift angeſchwemmter Thon und Steingerölle. 

Auch diefe Höhle diente gewiß zu Vertheidigungszweden, doch weit fie feine 
Spuren von Menjchen auf; fie find wahrjcheinlich vom angefchwenmten Erdreich bebedt. 

Die Zazidana pelina ift in hydrographiicher Hinficht bedeutend. Sie nimmt das 
Bächlein Torina auf, das als Wafjerfall herabfommt, ein kurzes Flußbett durchfließt, 
dann in der Höhle jelbjt zum zweiten Male verfinkt und jchließlich aus ihr hervorbricht, 
um in die Slapnica zu fallen. 

Bei Beino iſt auch ein Erdtrichter, der ji im Jahre 1892 durch Einfinfen des 
Erdreiches gebildet hat. Bei ftarfen Negengüffen Hört man unter dem Trichter das 
Raufchen von Waller, das umterirdijch mit der nmächjtgelegenen Quelle communiciren 
muß, denn dieſe wird trüb, jobald jid) das Waſſer im Erdrichter trübt. 

Von Peeno gegen Nordweſt führt der Weg nach Kalje oder Kalovi (654 Meter), 
das näher an der Straße liegt und wo dem Dialecte nad) Cafavcen wohnen. Es find dies 
Nachkommen der Uskoken aus dem croatischen Küſtenlande. Bei Kalje find zwei interefjante 
Höhlen: Stritanica und Pogana jama, letztere knapp an der heutigen Grenze. Im 
waldigen Gebiete reiht ſich ein Erdtrichter an den anderen. Einer derjelben enthält 
den Eingang zur erftgenannten Höhle, man muß fich aber an einem Seile zu ihm 
hinablaſſen. Die Höhle fol in ihrem Inneren drei Hallen voll weißen Tropffteins 
bergen und das Waſſer einem Negen gleich) niedertropfen. Die zweite Höhle, von der 
ihon Balvajor in jeinem Werfe: „Die Ehre des Herzogthums Krain“ jpricht, liegt von 
der erjten weitab am Fuße eines Berges und hat einen reihen Pflanzenfchmud, unter dem 
man der Felſen jchönfte Zierde, die dichten Roſetten der Saxifraga cuneifolia und die 
zarten Wedel der Cystopteris fragilis bemerft. 

Oberhalb der Bogana jama jtand auf hohem Berge das Krainer Schloß Sichel— 
berg, deſſen Bejchreibung und Bild fich bei Valvafor im XI. Buche des erwähnten 
Werfes findet. Vier Kilometer ungefähr von hier gegen Süden liegt die Sichelburg, 
von ben Croaten Zumberaf genannt. Auch von ihr hat uns Valvaſor ein Bild Hinterlafjen. 

Die Einwanderungen der Uskofen begannen im Jahre 1527 und dauerten bis 1547, 
ja 1597. Die erſten Einwanderer befamen Wohnfite im Gebiete der Herrichaft Sichelberg, 
jowie auf den benachbarten Herrichaften Preſeki, Landſtraß und Pleterje, und als es 
hier an Raum gebrad), wies man den weiteren Ankömmlingen Niederlaffungen in der 
Gegend von Möttling, um FFreithurn (Bodgorje), Vinica, Koftel, Pölland, Tſchernembl 
und anderen Orten längs des Fluſſes Gurf von Thördl bis zur Save an. Ihre Nieder- 
lafjungen umfaßten ein Gebiet von 8 Quadratmeilen und zählten jchon vor 200 Jahren 
1000 Häufer mit 10.000 bis 12.000 Bewohnern. Die Anfiedlungen waren auf militäriiche 
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* Das erontifche Schloß Sichelburg (Aumberaf) fegt in einer Ö 
ein dreiftöcfiger Bau von 60 Meter Länge und 1 MB; ji 
die — Mauer —— Die angen äjlobtheile — urn 
heutigen Dorfe Bumberof verwendet zu werben. 

Dieſes Schloß beweift durch Lage und Geftalt am beiten und deutlichiter 
mit Schloß und Herrichaft Sichelberg in Krain nicht identiſch ift. 

Die Frage, wohin der Bezirk Sicheldurg (Zumberat) ftaatsrechtlich gehöre, wu 
zuerft im Jahre 1760 aufgeworfen, als der Untermarjchall, General der -_ d 
Grenze Graf Benvenuto Petazzi die Hörigen der Sichelburger Herrichaften in die Arn 
beziehungsweije in das Slunjer Regiment einreihte,. Der Hoffriegsrath von } 
breitete feinen Bericht in Betreff der Zugehörigkeit Sichelburgs der —* 
Maria Thereſia, die ihn beſtätigte und anordnete, daß das Karlſtädter E ni 
dem Sichelburger (Jumberaker) Kreiſe „von jeher“ zum Königreiche —** gl [ 
unter die Jurisdiction des Banus von Croatien gehöre, während der Bezirk S 
immer ein Theil Krains gewefen und von den Ständen an die Uskoken gen 
ohne jemals zu Croatien gehört zu haben. Die Abgefandten Krains erhoben ihre Anſſ 
auf den Eichelburger Kreis zuerft im Jahre 1828, doch mußte die Arbeit der Commij = 
wegen ber Cholera unterbrochen werden. Sie wurde 1837 fortgejeßt und dauerle ohn 
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Erfolg bis 1846, wobei jogar die Verhandlungsacten verloren gingen Die Sichelburger 
Frage ruhte nun bis zum Jahre 1869, als der Kreis Sichelburg mit Marindol als 
Theil der Militärgrenze aufgelaffen werden ſollte. Im Jahre 1881 wurde bas 
Memorandum vollendet, worin hervorgehoben wird, daß der Sichelburger Kreis 
4 Quadratmeilen mit 10.000 Einwohnern und 73 Dörfern habe, doch übergeht die 
Schrift mit Stilljchweigen die Thatjache, daß vor zweihundert Jahren auch der Bezirk 
Sichelberg von 8 Quadratmeilen mit 10.000 bis 12.000 Eimwohnern beftanden habe, und 
auf diefe Weife nimmt das Memorandum das croatische Sichelburg (Zumberaf) für Krain 
in Anjpruch, nicht jo wohl, wie es darin heißt, wegen der Sichelburger Bevölferung, als 
vielmehr wegen der Staatswaldungen und der Heutriften im Gebirge. In der That find 
die Wälder, namentlich die Buchenwälder in Sichelburg prachtvoll, ja Urwälder. 

Um endlich einmal die Löfung der Frage „Sichelburg“ herbeizuführen, trat am 
9. Auguſt 1898 eine ungariſch-croatiſche Commiſſion, beftehend aus Hofrath Taray, 
Hofrat Nifolans Badovinac, einem gebürtigen Sichelburger, und dem croatijchen Yandes- 
archivar Dr. von Bojnidit, zujammen, die conftatirte, da über der Pogana jama thatjächlic) 
das krainiſche Sichelberg jtand. Sie ließ nachträglich die Grundmauern zu Tage legen, 
und jo wird die jtaatsrechtliche Enticheidung zu Gunsten Eroatiens fallen, follte Eroatien 
auch die Pogana jama und den Berg, auf dem Sichelberg Stand, an rain abtreten. 

Unterhalb Ravni Kalovi öffnet fich der furdhtbare Abgrund Tomasevicka, dejjen 
Grund ein hineingeworfener Stein erjt nad) mehreren Secunden erreicht. Unweit Davon 
erhebt fich der Berg Ietmiste (979 Meter). Ein Gebirgsweg führt in ein langes, mulden— 
förmiges Thal mit fchönen Heutriften ımd zahlreichen Erdtrichtern, von wo man zum 
Dorfe PBetriöto jelo und der Straße gelangt. Es ijt der Stammfig der Familie 
Delisimunovid, deren Mitglieder daſelbſt leben. Ihre Vorfahren zeichneten ſich in den 
Türfenkriegen jo jehr aus, daß jie nicht allein geadelt, fondern auch in den Freiherren- und 
Grafenſtand erhoben wurden, Davon wiljen die heutigen Delisimunoviewahrfcheinlich nichts. 

Bon Petrieko jelo ſenkt jich die Straße zu dem benachbarten Dorfe Hartjce bei dem 
eine vom Sturm gebrochene, dod) immerzit grünende Linde fteht, die noch 6 Meter hoch 
ift und am Boden einen Umfang von 8:70 Meter, in Brufthöhe von 6:70 Meter hat. Auch 
in Gornja vas fteht eine ſolche Niejenlinde, deren dicke Wurzeln fich in einem Umkreiſe 
bon 21 Meter verbreiten, während der Stamm an der Erde 827 Meter, in Brujthöhe 
655 Meter Umfang hat. Bor 18 Jahren brad) ein Wit, an dem man 375 Jahresringe zählte. 

Durch den Wald Evitfovata, den Sichelburger Nachtigallenhain, abwärts fteigend 
gelangt man an ein Denkmal, das 1858 dem Oberjten Waimann, Erbauer der Straße 
Koftanjevac-Halje, geießt wurde. An dem Dorf Kuplina und dem gleichnamigen Bade 


vorüber, gelangt man nad Softanjevac, einft Sitz der 11. Compagnie, wo Die 
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gi . Bei Gelegenheit eines Marktes kann ist — 
EL Dh he a — 
Wafferfall, der ſich aus grohet dohe Miſhen zwei Felsgipfeln — 38 
herabſtürzt, dann mit ſtarker Neigung weiterbrauſt, — t An 
zwei Arme getheilt einer Mühle zufchleicht, wo ſich wieder ein ı tdi ® 
fhießfich Die in tenigem Bette dahinraufjende Ruptina den ganyen & 
Hu die Duelle Sal tamen obhalß des Baferbades ei entf, der Dat as kält 
Waſſer in Sichelburg führt, Die Boljara entfpringt unterhalb jener Duelle, im t 
nur bis Soßice, wo fie in der Erde verſchwindet. — ⸗— — tereſſ 
und ungewöhnliche Erſcheinung in den eroatiſchen Gebirgen. Das Wafjer q 
empor und fließt nicht, wie Die Negel ift, gleich horizontal ab. 

Unter den Bergen Sichelburgs ift die Speta Gera, weftlich von Sosice q gera 
der Grenze, der bedeutendite; ihre mächtigen Abhänge find mit Grastriften, de 
in Sichelburg, die herrliches Heu Fiefern und mit Buchenwaldungen und hie — 
Nadelwald bedeckt. Den Gipfel krönt das in tieffter Einöde auf ebenem ion ee 
Kirchlein der heiligen Gera und des heiligen Elias (Ilija); man ſteht da a 
höchſten Punkte (1175 und 1181 Meter) in den Sichelburger Gebirgen. Nebſt d 80 
jara ift an der frainifchen Seite der Speta Gera auch noch der Kroavi — — (oh h 
Stein) zu beachten; die Volksjage kennt ihn feit dem Jahre 1650. In jener fe | 
gab es wegen der Grenze an den Grastriften des Gebirges böjen Streit und 6 b ne 
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Zujammenftöße zwiichen den Krainern und den Sichelburger Uskoken. Bon beiden Seiten 
trieben die Hirten ihre Herden auf dieſe Weidegründe, und bei Streitigkeiten geſchah es 
oft, daß die Uskoken die krainiſchen Hirten blutig Ichlugen. 

Bon der Speta Gera kommt man gegen Süden in das Dorf Bulidi hinab, wo ein 
vollftändiger Wald von Alpenerlen auffällt, dann weiter nad) Radatovici mit jchöner 
Ausficht, und gegen die Krainer Grenze hin, nad) Nadovice, dem Sitz des Hofraths 
Nikolaus Badovinac, eines feurigen Verfechter der Nechte Sichelburgs, ſchließlich von 
da über Brlog und Ozalj nad) Karlſtadt. 


Zagorje 

Wie ein Lied von Frühlingszauber und Waldesgrün klingt der Name Zagorje an 
das Ohr eines jeden Eroaten. Grüne Hügel mit janften blumigen Hängen und weißen 
Häuschen, Weingärten und Waldfleden, zwiſchen denen eilige Bäche ihre jilbernen Bänder 
weben, als Grenze der Äcker und Wiejen des Thalbodens das weithin fihtbare weiße 
Band der Straße, und dies alles von den jteil anfteigenden, dunklen Flanken waldbededter 
Berge eingerahmt: dies ift das Bild Zagorjes. 

Am weftlihen Ende Eroatiens, wo der Übergang zur Alpenwelt ſich deutlich kund— 
gibt, und der Einfluß der ftammverwandten Stovenen in Sitte und Sprache merkbar wird, 
bildet das Flußgebiet der Krapina, etwa 1500 Quadratkilometer umfafjend, eine in fich 
abgejchlofjene Landichaft. Die Natur hat hier die Grenzen jo deutlich abgeftedt, daß ein 
flüchtiger Blick genügt, um in dieſer Landichaft einen jelbftändigen geographiichen Abjchnitt 
Croatiens erfennen zu lafjen. Die äußeren Umrifje treten in den Zügen der Randgebirge 
icharf und nur gegen Süden unterbrochen hervor. Durch die geichloffene Ummwallung wird 
der ganze Gau zu einem Keſſel. Die inneren Umrifje gejtalten fich unter dem Einflufje der 
Krapina, deren hydrographiſches Gebiet eben dieſer Keſſel bildet. Diejelbe Landjchaftsform 
erjcheint im Zwiſchenſtromlande nochmals, und zwar im Pojeganer Kefjel, Hier wie dort 
bilden Nandgebirge eine Umwallung des ganzen Gebietes und die ununterbrochene Waſſer— 
icheide eines einzigen Flußſyſtems; aber auch im Grundriß des Flußſyſtems läßt ſich 
die auffallende Ähnlichkeit weiter verfolgen, denn aud) den Pojeganer Kefjel entwäſſert 
nur ein Fluß, gegen Süden, durch die einzige Öffnung in der umfafjenden Gebirgsmauer, 
und auch hier verziweigen fich die Zuflüffe in der Form eines äftereichen Baumes, deſſen 
Wurzel an die Save reicht. 

Der Bau Zagorjes zeichnet ſich durch jeine befondere Harmonie aus. Won der 
Mittellinie der Krapina jteigen die beiden Flügel des Keſſels jüdwärts und nordwärts 
als gewelltes Hügelland von geringer abjoluter Erhebung gegen die umjchließenden 
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dr en nd bc ces ne Baum, ho ge 
Hinterland Agrams mit diefem auf das innigfte v yerfnüg —— 1 
und gemeinfame Bodenformen hat die Natur ſelbſt bier eine geoife @ 
auch di ethnographifen Berältife und Die geile Entwidtung Haben 
En u 
Schon der Name jelbft Hat in dieſer Beziehung ſymboliſche Be 
(das „Z“ iſt wie ein weiches & auszupreijen unb ber Ton fü auf bie 
von „za* und „gora* (hinter, Gebirge) abzuleiten ift, I Bere 
Sammelnamen anzeigt, die Form Zagorje den Sinn „Das Hinterland“, die 
hinter dem Gebirge erhält. Der Sinn des Namens ift eben aus der ir 
erwachien, die die Stadt, d. h. Agram, an diejes Gebiet nüpft. Ani 
der Benennung Zagrebalfa gora, d. h. das Agramer Gebirge, das | 
innigen Beziehung zum Ausdrude und wird die wechjeljeitige Bent 
menschlicher Siedlung und den Formen des Bodens betont. Da aber in der g 
gebung Agrams diefe Benennung nicht weiter vorkommt, fo ift —* 
zu entnehmen, welche Bedeutung Zagorje für die Hauptſtadt des Landes b 
Überblick der natürlichen Verhältniffe läßt diefes Band ebenfo deutlich erfennen, 
fich im Gang der Gefchichte und in der Entwiclung der Cultur ausprägt. 
Als Scharf ausgeprägter Zug tritt im Bilde Jagorjes das Bett der — herve 
die als orientirende Leitlinie die Zweitheilung der ganzen Landſchaft deutlich eı 
läßt und mit ihren, tief in die Querthäler eingreifenden Zuflüfjen Hafbinfelachee 
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Gebiete schafft. Dadurd) ericheint Zagorje in natürliche Abjchnitte zerlegt, deren jeder ein 
abgejchlofjenes Gebiet bildet; die Abgejchloffenheit ift aber nicht bis zur vollftändigen 
Trennung gediehen, jondern die einzelnen Abjchnitte verbinden ſich einerjeits im Krapina— 
thale, amderjeits oben am Rumpfe der Ummwallungsgebirge, und bilden dadurch das 
mannigfaltige Bild der Kejjellandichaft. 

Von Zapresie aus durchichneidet ein Schienenftrang, im großen Bogen der 
Krapina folgend, ganz Zagorje und dringt bei Krapina bis in das Herz der Gebirge. 





———— — —— — — 


Epeti Fri Zadretje. 


Nur wenige Kilometer vom Ende diejer Zweigbahn liegt Golubovee am Fuße der 
Veternica, der Aisgangspunft der Bednjathalbahn, die an der Nordjeite der Jvandica zur 
Bodravina führt. Gut gepflegte Straßen durchziehen das Land in allen Richtungen, 
und die prichwörtliche Gaftfreundichaft der Zagorjaner fichert dem Wanderer überall die 
freundlichjte Aufnahme, Die Zutraulichfeit des Volkes, das von gewinnjüchtiger Ausben- 
tung des Fremden nichts weiß, erhöht noch den Reiz eines Ausfluges in dieſes an rajch 
wechjelnden Scenerien und natürlichen Schönheiten jo reiche Hügelland. An der Oſtſeite 
des Bedens erhebt fich das 1000 Meter hohe Agramer Gebirge, deffen fteiler, mit herrlichen 
Yaubwäldern bejtandener Hang noch jet deutlich die Kräfte erfennen läßt, die urfprünglich 


440 


dieſe Einſenkung gejchaffen haben und an ihrer eigenthümlichen Ausgeftaltung immer noch 
fortarbeiten. Mit dem Neichthum an geologifchen Formationen, da die jüngeren und 
älteren Schichtgefteine in zahlreichen Formen auftreten, fteht aud) das reichliche Auftreten 
nußbarer Minerale in Verbindung. Außer Zink in der Jvantica ift befonders das reichliche 
Auftreten von guter Steinkohle und Lignit in faſt allen Theilen Zagorjes hervorzu- 
heben; dazu als jeltene Erjcheinung die Schwefelmine von Radoboj, deren Material leider 
nicht mehr nutzbar gemacht wird. Dafür hat dieje Stelle als wunderbar ergiebiger Fund— 
ort von Foflilien den Namen Radoboj in aller Welt befannt gemacht und Forfcher aus 
aller Herren Ländern find nad) dem Fleinen Zagorje gepilgert, um mit defjen Schäßen 
reic) beladen, die Beitände ihrer heimischen Sammlungen zu vermehren. 

Bon größter praftiicher Wichtigkeit ift das häufige Auftreten von Steinkohle. 
Utijesenovie unterfcheidet vier Züge Fohlenführender Schichten; zwei derjelben, am Nord— 
rande der Ivankica, fallen außerhalb der Grenzen des hier beichriebenen Gebietes, ftehen 
aber durch die geologiiche Structur der fohlenführenden Schichten in naher Beziehung 
zu ben anderen Zügen, die Zagorje durchziehen. 

Am Südhange der Ivanlica reicht der erfte Zug von Weiten, bei Prislin aus- 
gehend, über Hum, Klenovec, Lupinjaf, Hlevnica und Putkovec am linken Ufer der oberen 
Sutla, dann über Betrovsfo, Krapina, Radoboj, Golubover, Ostre, Belec und Zajezda 
am Südabhange der Jvanlica und weiter bis in die Gegend nördlich von Gotalovec, 
Die Länge diejes Zuges erſtreckt ſich aljo über das ganze eigentliche Zagorje, während 
feine Breite zwiichen 600—800 Metern ſchwankt. Die Schichten lagern ſich hier im 
großer Negelmäßigfeit mit weftöftlichem Streichen und jüdlichem Fallen an die Trias- 
falfe der Ivantiea und werden im Süden durch einen regelmäßigen Barallelzug von 
Leithafalf überlagert. Im äußerjten Welten, jowie öftlid vom Bebnjathale, liegen die 
Verhältniſſe nicht fo einfach, aber die jüdliche Fallrichtung ift auch hier die vorherrſchende. 
An diefen Zug fchließt fich der zweite, der von der Senke bei Novimarof, wo Die 
Zagorjaner Bahn in das Dravethal übergeht, ausgehend, iiber Mihovljan gegen Krapina— 
Töplitz zieht. Die Schichten dieſes Zuges fallen gegen Norden ein, und er erjcheint daher 
als der ſüdliche Gegenflügel des oben erwähnten eriten Zuges. Eine zweite Zone fohlen- 
führender Schichten Tegt fich um den Nordfuh des Agramer Gebirges, in der Umgegend 
von Stubica und Biltrica. Hier bildet die jcharf umgrenzte Kuppe von Hum (396 Meter) 
eine aus den jüngeren Schichten aufragende Urgefteinsinjel, an die fich gegen Süden bei 
Slani potof Braumeifenftein und um Dstri Hum (480 Meter) Manganerze anjchließen. 
An Eiſen ift Zagorje nicht reich und auch die vorhandenen Lager gehören mehr dem 
Agramer Gebirge an. Die Production an Kohle wies in den lebten Jahren eine immer 
ftärfere Zunahme auf und betrug rund: in Pregrada 30.000 Metercentner, in Zlatar 
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36.000 Metercentner umd in Strapina 29.000 Metercentner jährlich. Sind aljo die Formen 
der älteren geologiichen Perioden reichlich und, wie jchon dieſe Anführungen zeigen, ſtellen— 
weile in ausgezeichneter Weife vertreten, jo zeigen Die Gebilde der jüngsten Vergangenheit 
eine nicht mindere Entwidlung. 

In bejonders auffallender Weije beeinfluffen die Gebilde der Gefteinszerjeßung und 
des fließenden Wafjers den Charakter des Landichaftsbildes. Der intenfivere Einfluß der 
meteorologijchen Ericheinungen gelangt auch in der jährlichen Menge der Niederichläge 
zum Ausdruck. Während fie in Agram zwijchen 800 und 900 Millimetern ſchwankt, 
jteigt fie jenjeitS der Stjemejcheide auf 1000 bis 1200 Millimeter, Noch deutlicher 
läßt fich die Schärfere Form in der durchichnittlichen Menge der einzelnen Niederjchläge er- 
fennen. Die Beobachtungen einer Reihe von Jahren ergeben für Agram etwa 6°5 
Millimeter Höhe des einzelnen Niederjchlages, während in Zagorje der gleiche Werth bis 
etwa 105 Millimeter anfteigt. 

Auch die Temperaturverhältnifje ericheinen in Zagorje weniger günftig. Seine weite 
Öffnung gegen die Save, durch welche die Krapina hinaustritt, geftattet wohl den Süd— 
winden Eingang, aber aus den Alpen fallen oft falte Strömungen ein, gegen die Agram 
bejjer gedeckt ift. Sobald ınan bei Podjufed den Sporn des Ugramer Gebirges umgangen hat 
und an jeine Nordjeite gelangt ift, empfindet man die jchärfere Luft Zagorjes. Zwar ift 
das Klima nod) immer mild, der Herbit befonders durch warme, Hare Tage ausgezeichnet, 
aber der Winter ift doch jchärfer ald in Agram, der Sommer oft drüdend heiß. 

Die Eigenart der klimatiſchen Berhältniffe ift von bedeutendem Einfluß auf das 
gejammte geographiiche Bild Zagorjes. Der Nachweis dafür wird hier zum erjtenmal 
unternommen und fann nur in ganz flüchtigen Umriffen erbracht werden, da eingehendere 
Nachweiſe nur in jpeciellen geographiichen Abhandlungen möglich wären. 

Die oben gejchilderte Form der Niederfchläge hat eigenthümliche Bodenverhältniffe 
entjtehen lafjen. Das ganze Gebiet iſt jehr reich am fließenden Gewäffern, während 
jtehende, wie Seen oder größere Sümpfe, gar nidyt vorfommen. Dieje zahlreichen Waſſer— 
(äufe haben den Boden zerjchnitten und zergliedert, jo daß die orographifchen Formen in 
großer Mannigfaltigkeit erfcheinen. Die Erhebungen find durch zahlreiche, oft jehr enge 
Thaleinjchnitte in Schmale und fteile Züge zerlegt; die Thalhänge ſenken ſich fteil zu 
ichmalen Thalböden hinab, deren jeder durch feinen Bad) entwäljert wird. Ein breiteres 
Thal hat fich nur die Krapina geichaffen, und auch diejes verengt fich im Oberlaufe 
ganz beträchtlich. Bon 7—10 Kilometer Breite am füblichen Ende jchlieft es fich in 
feinem nördlichen Theile auf 2 Kilometer und weniger zujammen. Die urfprünglichen, 
bodenbildenden Geſteine find durch die intenfive Thätigkeit der Atmofphärilien jtarf 
zerjegt umd in veränderter Form thalab transportirt worden. Der eine Theil ift am Fuße 
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Stand, daß die Entwidelung a 
Kalkboden bis an die Oberfläche reicht. 
ee eſcheide 
Zagorje gehört zu den am dichteſten bevölkerten Theilen C 
der —— TREE Per — 
Zagorjaner den Wanderſtab und ſucht ſich als Taglöhne — —* 
dienft in der Nachbarſchaft. Beſonders gerne betreibt er — 8 indel mit 
und Geflügel. 
Seine Kleidung iſt ebenſo einfach wie feine Nahrung; grobes graues Linnen 
emſigen Frauenhänden gefponnen, und eine dunkle Stoffjacte bilden feine Tracht, b 
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Seldarbeit jeboch trägt er bloß Hemd und Gate. fs — | 
Wie der Boden in zahlieſe Stücte zertheilt erſcheint, jo it aud) der Gtundbeſitz 


kleine Loſe aufgetheilt. Jede Familie bewirthichaftet für ſich das kleine —ES 
kaum den nothwendigſten Ertrag und Befriedigung der beſcheidenen a 
Die Krankheiten des Weinftodes haben eine wichtige Erwerbsquelle vernichtet — d 
ſtarken Zertheilung des Bodens bildeten die Weinberge durch ihr — Frtt trag uf 
die Hauptjächliche Erwerbsquelle vieler Familien. Und da die kleinen Bauerngüte di 
hohen Koſten der Regenerirung nicht aufbringen können, jo wird noch manches Jah ver 
gehen, ehe der Schaden, der das Volk bis ins Mark getroffen, wieder gut gemacht iſt 


| 1, E48 wohnen auf 1 Duabratfilometer ftellenwelfe an 200 Bewohner, 
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— bie Fa Gr ift ein auffalenbes Beifpiel für die I ( 
Maffen, die von Berg zu Thal geführt wurden, und für bie —* 
Schichten durch die zur Krapina eilenden Bäche. In ermüdender Wiederholu J 
fällt die Straße in dieſen Bodenfalten, bis ſie, etwa 20 Kilometer ati 

zu dem etwas breiteren Thale des Toplicabaches herabfteigt. Hier entfpringt 
fräftige Quelle von Stubica, in der Mitte eines großen, von der Natur g 
Obwohl feit Jahrhunderten bekannt, ift das Bad doch noch — 
Rahmen eines ſtillen, ländlichen Erholungsortes hinausgewachſen. —* 
1820 wurden die bis dahin nur von der bäuerlichen Bevölkerung in prin B oft ter 
ausgenügten Quellen durch den verdienftvollen Agramer Biſchof Marimilian v. % 
zum Badeorte umgeftaltet, Das aus jener Zeit erhaltene Bild des Bades zeigt ums 
die äußeren Einrichtungen ihre damalige Geftalt noch jest nicht ganz verloren ha 
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mehr dem internationalen Typus gewöhnlicher Heifanftatten a 
Obwohl die Quelle von Stubica zu den indifferenten — 
Birfung doch vorzüglich und für Reconvalefcenten ſehr vortheilhaft. d ; 
über 58 Grad Celſius. Die Umgegend bietet reizende Ausflüge; in ein * ge ri 
gelangt man nach Stubica dofnja (über 7300 Seelen) und von hier übe» Bee 
wenigen Minuten nad) Schloß Golubovec an der rech'en Thalfeite & des Topfie lice 
dem einftigen Befige des Bijchofs Vrhovac, Begründers des Bades Stub ica. 8 
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aus entfachte im Jahre 1573 der Funke eines Zwiſtes zwiſchen Banern und Feudal— 
herren einen Brand, der Eroatien in Flammen ſetzte und durch ein Meer von Blut und 
Thränen gelöjcht wurde. Bon Bad Stubica öffnet fich thalab ein herrlicher Ausblid auf 
das nahe Oroslavje, eines der ſchönſten Schlöffer Zagorjes, und weiter im Hintergrund 
auf Zabof, Sp. Kriz, Tri Hralji und die fteirischen Berge mit dem St. Donati. Bon 
Solubovec ausgehend, überjchreitet die Straße gegen Dften das Prigorje. Wie eine 
Halbinjel, jchiebt fich zwiichen das Toplica: und Krapinathal ein gegen 250 Meter hohes 
wellenförniges Hiügelgebiet vor, das als Ausläufer des Agramer Gebirges Prigorje 
(Borland des Gebirges), als füdlicher Theil Zagorjes aber auch Dolnje Zagorje (das 
untere Zagorje) genannt wird. Etwa 12 Kilometer weiter jenft fich die Straße in ein enges 
Seitenthal der Krapina hinab, wo fich auf einer vorjpringenden Ede der berühmte Wall- 
fahrtsort Maria Bijtrica mit jeiner prächtigen Kirche erhebt. Die Geichichte des 
Gnadenbildes reicht weit in die Vergangenheit. 

Wechjelvoll waren die Schicjale, die ſich an das Bild knüpften, und zahlreich. find 
die Berichte über die Gnaden, die von ihm ausgingen. Mit großen Opfern und Koſten 
wurde nach H. Bollé's Entwurfe die heutige Kirche erbaut und die feierliche Altarweihe 
im Jahre 1883 vom Cardinal Joſef Mihalovie vollzogen. Die fchönfte Bierde des reichen 
Inneren bildet der vom Agramer Dombildhauer Karl Moraf ausgeführte Hauptaltar. 
Auf diejem reich verzierten Marmorbau, zu dem die Brüche von Vinica das Material 
fieferten, befindet fi) das wunderthätige Bild: die gefrönte Muttergottes hält das 
gleichfalls gefrönte Iejusfind auf den Armen. Beide Gefichter find ſchwarz und bilden den 
bejterhaltenen Theil der in gothiſchem Stil gearbeiteten hölzernen Statue, die unter ihren 
Prunfgewändern ganz verjchwindet. 

Bon diejer impofantejten Wallfahrtskirche Eroatiens gelangt man nördlich in einer 
Stunde an die Krapina-Bahn. Das Thal jchließt ſich gegen Often enger zujammen, fo 
daß für Straße und Bahnjtrang eben noch Raum bleibt. An den Schlöffern von Konskina, 
einem Beſitze des Agramer Erzbisthumes vorbei, wo die Krapina fich jcharf von Dit zu 
Nord wendet, fteigt die Bahn das fanft geneigte Thal hinan und erreicht bei Budins— 
cina das Quellgebiet der Krapina, am Siüdabhange der Ivankica. Hier gelangt man aus 
dem Agramer Comitat in das von Warajdin. Auch der Boden hat fich verändert; aus 
den Eongerienjchichten, die das alluviale Thal der Krapina einschließen, tritt man in die 
Bone der Kalkmergel am Fuße der Jvankica. Diejes Gebiet ift wegen jeiner geichichtlichen 
Erinnerungen und zahlreichen Schlöfjer nicht minder interefiant als wegen jener natürlichen 
Verhältniſſe. 

Weſtlich vom Quellgebiet der Krapina reihen ſich in den Querthälern der Ivankica 
die Orte Zajezda mit der Herrſchaft des Wladimir von Halper, Belec im Beſitze der 
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dem RI. Jahrhundert RE AR erhaltenen Shloh. h 
Den Mittelpunkt desOberen Zagorje bildet der lebhafte Ort Zlatar ri wi ic 
Thale des Zlatarticabadhes. Bon hier aus laſſen ſich die zahfreichen intereffante 
der Umgebung am bejten erreichen. 
. Eine ganze Reihe von Ruinen ift in der Ivankica ſelbſt, einige davon — 6 
licher Höhe, erhalten. Die Neuzeit war den hochgelegenen und ſchwer zugänglichen B 
nicht günftig, der Adel verlegte feine Sige tiefer hinab und trat dadurch dem Volfen 
Dies läßt fich auch in der jchlöfferreihen Umgebung von Zlatar deutlich erfenı 2 
Often von dem tiefen Einfchnitte des Rijefabaches, worin Zlatar liegt, und der $ 
entlang reihen fich die Ruinen von Ostre, Belec und Milengrad. Nahe der € 
Madjarovo, wo die Bahn aus Zagorje in die Dravebene hinabfteigt, erhebt ſich Gh 
Manche Sage Fnüpft noch das Volf an dieje auf fteilen Gipfeln Horftenden h) F 
Der Einfluß der Türkenkriege machte ſich auch in Zagorje bemerkbar. Im \V, 
XVI. Jahrhundert wanderten viele edle Familien aus den jüdlichen, von der Ti 
mehr bedrohten Ländern hier ein und erwarben Burgen mit ausgebreitetem — 
ſtammt der auffallende Reichthum Zagorjes an Burgen und Schlöſſern. 
Auch an Naturſchätzen iſt die Umgebung Zlatars reich. Der Boden iſt aus 
verſchiedenen geologiſchen Schichten mannigfaltig zuſammengeſetzt und enthält rei 
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Fundſtätten nugbarer Minerale. Auch Lignit tritt in ftarfen Lagern auf und wird bei 
Zlatar von feuerfeſtem Thon begleitet. Diejer liefert ausgezeichnetes Material, das in 
Bedefovlina von der Gejellichaft „Zagorka“ fabriksmäßig ausgenügt wird. Die bier 
bergejtellten Klinker, Chamotte-Rohre 2c. genießen einen guten Auf. 

Seht man den Rundgang durch Zagorje von Zlatar aus gegen Weiten fort, jo 
gelangt man über den aus Congerien-Lehm bejtehenden Rüden in das Thal des Sutinsfo- 
Baches, und nad) etwa einftündiger Fahrt nad) dem kleinen Badeort Sutinsfo, Die 
Therme ijt der Quelle von Stubica jehr ähnlich, doch beträgt ihre Temperatur nur 37 Grad 
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Celſius. Die Umgebung von Sutinsko bildet zwiſchen den parallelen, gegen Süden zur 
Krapina mündenden Thälern des Sutinsko-Baches und der Kleinen Krapina einen natürlichen 
Abjchnitt des oberen Zagorje. Hier in dem wellenförmigen waldbededten Hügellande, 
dejien ſtark zerriffene Oberfläche für feinen ausgedehnteren Bergzug Naum läßt, ift das 
landichaftliche Bild Zagorjes in feiner eigenthümlichen, harakteriftiichen Weije ausgebildet. 

Nur bei Sutinsfo, wo aus den tiefqründigen Lehmſchichten Älteres Gejtein aufragt, 
hat jid) in der Strugata der Anja zu einem einheitlichen Bergzug entwidelt. Darauf 
weiſt auch die Sipfelhöhe dieſes Zuges mit 414 Metern hin, während das ganze Hügel- 
gebiet nur Höhen unter 300 Metern aufweilt. Über die Strugata, diefe intereffante 
orographiiche Ericheinung, an die ſich für den geologischen Bau Zagorjes wichtige 
Ergebnijje fnüpfen, hat Brofejjor Gorjanovie in einer bejonderen Abhandlung berichtet. 


Ervatien unb Slaponien. au 





450 


Die Strugala ift einer der infelartig aufragenden Refte jener älteren Gefteine, die von 
Steiermark über Cefargrad und Krapina-Töplig reichend, aus den jüngeren Schichten, 
welche im Innern des Zagorjaner Kefjels jo breite Flächen bededen, auffallend hervor⸗ 
ragen. Die Strugala bildet mit den Bergen von Klanjec ein Gegenftüd des. Agramer 
Gebirges, das durch die energiiche Thätigkfeit der fließenden Gewäffer, aber auch durch 
Brüche in der Erdfrufte, in die eben genannten Gruppen zerlegt wurde. Durch die ftellen- 
weife in der Umgebung von Sutinsfo aufragenden fahlen Dolomitklippen und fteilen 
Wände gewinnt die Landichaft mehr Abmwechjelung, al3 die jonjt einfürmigen Hügel 
gewähren. Dolomit triadifchen Urfprunges, jowie röthliche Kalkiteine, dann tertiäre 
Conglomerate aus dem Mediterran, gelbe und graue jarmatifche Mergel- und Thonlager 
mit halbverkohlten Holzreften und Knochen, die uns zeigen, daß hier in der Vorzeit 
Flephanten zur Weide gingen, bieten ein rajch wechjelndes Bild. So findet der Natur- 
freund in der Umgebung von Sutinsko reiche Anregung. 

Bon Zabof zweigt ein Strang der Zagorjaner Bahn gegen Norden in das Thal 
der Kleinen Sirapina ab und endet am Fuße der 847 Meter hohen Strahineica in Krapina, 
dem ehrwürdigen Vororte Zagorjes. Die Thalwände, theilweije ſchon felfig, ſchließen fich 
enge zufammen, gewähren aber doch noch genügend Raum für eine größere Siedlung. 
Das Alluvium des Thalbodens endet hier und der Ort felbjt befindet ſich gerade auf der 
Grenze des mergeligen Bodens, der nad) Oft und Weit eine immer breiter werdende 
Bone längs des Ivancicarumpfes bildet. Parallel mit diejer Zone verläuft das ſchmale 
Gebiet der Leithafalfe, auf die das Kohlenterrain und die gipfelbildenden Urgefteine der 
Strahinlica folgen. 

Das tiefeingejchnittene Thal gewährt in feiner rafchen Abiwechfelung von Höhe und 
Tiefe eine Fülle Iandichaftliher Schönheit, die durch den Gegenſatz der häufiger auf- 
tretenden Felswände umd der grünen Wälder einen anzichenden Reiz erhält. Das Wilde, 
Urjprüngliche des nadten Geſteins erjcheint im Rahmen der fräftigen Vegetation und durch 
die überall eingreifende Cultur gemildert und tritt daher auch nicht mit jener über- 
wältigenden Kraft auf wie in den Alpen. 

Obwohl der privilegirte Marftfleden Krapina nur etiva 2000 Seelen zählt, ift er 
doch nicht nur für Zagorje, jondern für ganz Croatien von hoher Bedeutung, denn 
feine Schidfale find mit der Gejchichte des croatischen Volkes durd) tiefreichende Bande 
auf das innigfte verfnüpft. In Sage und Lied wird feine ruhmreiche Vergangenheit ver- 
herrliht und zahlreiche wiſſenſchaftliche Unterfuchungen find der geichichtlichen und 
culturellen Bedeutung Krapinas gerecht geworden. 2. Gaj hat feinem Geburtsorte eine 
begeifterte Schilderung gewidmet und Ortner neuerdings in einer Hiftorifchen Monographie 
die Gefchichte Krapinas ausführlich dargelegt. 
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Der Urſprung des Ortes reicht weit in die Vergangenheit, Profefjor Gorjanovit 
hat eine Höhlenwohnung mit Überreften menjchlicher Stelette gefunden, die er für die An- 
fiedlung antediluvialer Menjchen hält. 

Altarfteine mit Weihinfchriften an Jupiter laſſen eine römische Siedlung vermuthen, 
die vom Volke „Jüdiſche Burg“ genannten Wallmauern weifen auf heidnijchen Urfprung 
hin. An Krapina knüpft fich auch die weitverbreitete Sage von den Brüdern Cech, Led) 
und Mech, in der die gemeinjame Abſtammung der Slaven zum Ausdritde gelangt. 

Gaj Hat ung die volfsthümliche Überlieferung der Sage bewahrt: „Auf den Bergen 
jtanden die drei Burgen Krapina, Pſar und Sabac, die den Brüdern Cech, Lech und Med) 
gehörten. Die Brüder, königlichem Blute entiprofjen, hatten eine Schweiter Vilina. Da- 
mals beherrichten die Römer das Land und die Brüder verjchworen ſich, ihr Volk von 
dem furchtbaren Drud der Fremdlinge zu befreien. Und ihrer Rache entgieng nur ein 
edler Römer, von Bilina gerettet, Die ihn auf der Flucht begleitete. Von den Feen 
(Croatiſch Vile) in einer Höhle bewacht, gebar Vilina ein Kind. Die Mutter fiel jedoch) 
den Brüdern in die Hände und wurde zur Strafe im Burgthurme von Krapina lebend 
begraben; das Kind wurde wunderbar gerettet und von einem Einfiedler aufgezogen. Als 
aber die Römer mit Macht heranzogen, verließen die Brüder die Heimat und giengen 
über die Donau in jene weiten Länder, wo verwandte Siavenvölfer hauften. Hier 
gründete Cech das Weich Böhmen, Lech herrichte in Polen und Mech erwarb in 
Mostowitien Anjehen und Herrichaft. Krapina ift daher die Wiege aller Slavenvölker.“ 

Die Schidjale der Burg waren wechjelvoll und wirkten auch auf das Städtchen 
zurück. Das mächtige Gejchlecht der Grafen von Eilli, die in die ungarische und eroatijche 
Geſchichte jo kräftig eingriffen, erwarb Krapina als wichtigen Befis, von dem aus ganz 
Bagorje jeinem Einfluffe unterthan wurde. Hier verlebte Johann Corvin, dem es nicht 
bejchieden war, den Thron Ungarns zu befteigen, an der Seite feiner geiftreichen und 
ſchönen Gattin Beatrice, aus dem Gejchlechte der Frankapan, fern von allen Kämpfen die 
Flitterwochen feiner Ehe; und nad) Krapina eilte er, als er nach dem verunglüdten Kriegs— 
zuge gegen die Türken feine Kräfte jhwinden fühlte. Hier überrafchte den 31jährigen 
Mann der Tod im Jahre 1504, Krapina fam nun an die Franfapan. 

Als die wüthenden Scharen des Bauernfönigs Matija Gubec ganz Zagorje über- 
rannten, litt aud; Krapina Mord und Verwüſtung (1573). Und doch galt der jtarf 
befeftigte Ort als ficherfte Zufluchtsftätte Eroatiens, denn als die Türfengefahr am 
höchſten geftiegen war, tagte der Landtag zu verjchiedenen Malen in den ficheren 
Mauern von Krapina. Im Laufe der neuejten Zeit hatten die Befier öfters gewechjelt. 

Bon den wichtigeren Bauwerken Krapinas it die im gothiſchen Stil erbaute 
zweichiffige, der Sage nad; aus dem XIV. Jahrhundert ftammende Pfarrkirche des 
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heiligen Nicolaus zu erwähnen. Mehrere Kapellen zeugen für den frommen Sinn der 
Krapinaer Bürgerjchaft, einige aber find im Laufe der Jahrhunderte verſchwunden, 

Gegen Dft fteigt die Straße fteil den Trsfi vrh (288 Meter) hinan, den eine 
von bildergejchmücten Säulengängen umgebene Kirche frönt. Ein wunderthätiges Mutter- 
gottesbild hat die im Inneren geihmadvoll ausgeftattete Kirche zu einem vielbejuchten 
Wallfahrtsort gemacht. Eine herrliche Rundſicht öffnet fich von da über Krapina und 
ein Thal, auf die zum Greifen nahen Gebirge, deren jcharfe Konturen fich von dem 
blauen Hintergrunde des Flaren Himmels in allen Einzelnheiten deutlich abheben. 

Das beicheidene Ordenshaus der Franciscaner mit der Kirche der hl. Katharina 
ftammt aus der Mitte des XVII, Jahrhunderts, erhielt aber feine jetige Gejtalt durch die 
gründliche Renovirung im Nahre 1891. Als Grabftätte des Grafen Peter Keglevie, des 
Gaspar Bedekovid und anderer befitt die Kirche hiftorischen Werth. Das bedeutendte 
Bauwerk ift das Schloß mit den umgebenden Ruinen der alten Befejtigungen, zu denen 
auch eine natürliche Höhle gehört. Auf fteilem, felfigem Hange erheben ſich die gewaltigen 
Mauern, ein Wahrzeichen der ereignißvollen Vergangenheit Krapinas, und erinnern an 
drangvolle Zeiten, da die Bürger in diefen Mauern Schu und Schirm fuchten. Eine 
bejondere Bedeutung befigt Krapina für alle Croaten als Geburtsort des Dichters und 
Schriftitellers 2. Gaj. Sein Baterhaus trägt eine Gedenktafel und am 27. September 
1891 wurde feine von Rendié ausgeführte Büſte unter großer Theilnahme in fejtlicher 
Weiſe enthüllt. Wie der Ort ſelbſt, jo bietet auch die Umgebung Krapinas manches 
Sehenswerthe. 

Das Gebirge, welches Zagorje an der Nordjeite umrahmt und unter den Namen 
Brezovica (531 Meter), Strahinlica (847 Meter), Dlura (725 Meter) und Jvankica 
(1061 Meter) von dem Durhbruchsthale der Sutla bei Definid bis an die Bednja bei 
Novimarof in paralleler Richtung fich erjtreckt, ift troß feiner geringen Höhe nicht jehr 
weglam, und auch die wichtigsten Übergänge zeichnen fich mehr durch ihre malerifchen 
Scenerien al3 durch ihre Bequemlichkeit aus. Steil ſenken ſich die Abhänge nad) beiden 
Seiten und in tiefen Einjchnitten Fällt die Straße zu Thale. Der erjte Engpaß führt 
(370 Meter) von Kamena gorica zum Echlofje Bela und in das Bebnjathal; der zweite, 
in dem fich der Oeurabach ein tiefes, enges Bett gegraben hat, und der die Strahindica 
von der Ipandica trennt, wird von der Straße Radoboj-Lepoglava überjegt. Der dritte 
Paß wird durch die tiefe Scharte der Krapinica gebildet. 

Der Naturfreund wird zuerft Nadoboj aufjuchen, deffen Schwefellager nicht nur 
durch das Vorkommen des Schwefel an und für fich eine merfwürdige Erjcheinung bilden, 
jondern auch durch ihre reiche fojfile Fauna zu den wichtigften geologiichen Yundorten 
Europas zählen. Iſt die Literatur über Bagorje im Allgemeinen jehr rei) umd 








453 


gehört es zu den bejterforichten Gebieten Croatiens, jo hat bejonders Nadoboj dazu 
beigetragen, daß fremde und heimische Forſcher ihm ihre Aufmerkſamkeit widmeten. 
Eine ganze Reihe wiſſenſchaftlicher Abhandlungen ist der Schilderung diefes merhvürdigen 
Fundortes gewidmet, und wenn auch in der Folge die an die Nutzbarmachung der 
Schwefellager gefnüpften Hoffnungen nicht erfüllt wurden, fo entichädigt die reiche wiſſen— 
ſchaftliche Ausbeute für den Entgang des praktischen Nutzens. 

Unterhalb Krapina gabelt fic) das Thal, und in dem gegen Oſten gerichteten Aſte 
führt die Straße neben dem Kleinen Bache anfteigend in einer Schwachen Stunde zum Orte 
Rodoboj, deijen zerjtreute Häufer auf den Abhängen Feine Gruppen bilden. Hier jtoßen 
auf engem Raume die Zonen des Urgejteins, das den Rüden der Etrahineica bildet, mit 
Ktalfgefteinen und den 
ſchwefelführenden Mer— 
geln zuſammen. 

Kein Geringerer als 
Fr. v. Hauer hat dieſen 
Ort das Mekka aller 
Geologen genannt, wo— 
bin Jeder wenigitens 
einmal in jeinem Leben 
pilgern müſſe. Das 
Ugramer Landesmujeum 
bewahrt eine reiche, von 4 ö 
ihm, NRafovac und > — ——— 
Sabljar zuſammenge— 
ftellte Sammlung Radobojer Fundſtücke. Den Kern der Radobojer Hügel bildet Hallſtätter 
Kalk in dolomitischer Form, wie er häufig in den Alpen erjcheint. Am Fuße der Dolomite 
tritt eruptives Geftein zu Tage, das mit der vulkaniſchen Zone Zagorjes im Zujammen- 
hang erjcheint. Dieſe trachytartigen Gejteine brachen nad) dem Miocän durd) die auf- 
lagernden Mergel und Kalke und dabei entitanden durch den Contact wieder interejjante 
geologiiche Erjcheinungen. Eine verhältnigmäßig bedeutende Fläche nehmen die fohlen- 
führenden ſchwärzlichen Thonichiefer ein, enthalten jedoch keine Verfteinerungen. Auf dem 
Schiefer liegen Nulliporenfalfe und auf diejen dann feite, dunkelgraue Mergel. Dieje etwa 
20 Meter ftarfen Mergelſchichten bilden die eigentliche Fundſtätte des Schwefels und der 
zahlreichen Foſſilien. Die hier erhaltenen vorweltlichen Pflanzen und Injecten erregen durch 
Reichthum an Arten und durch die Zahl der Individuen das Entzücen jedes Fachmannes. 
Und wie leicht diefe Schagfammer zugänglich it, beweift Morlots Angabe, der in 14 Tagen 
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200 Pflanzen, 231 Injecten und 11 Fiſche bergen konnte. Als Oswald Heer nach Zürich 
eine Sendung Radobojer Foffilien erhielt, da fchrieb er an W. Haidinger: „Das Auspaden 
der überjendeten Sammlung war für mid) ein wahres Felt; als ein interejfantes 
Stüd nad) dem anderen herausfam, fonnte ich mich oft Tauter Freudenrufe nicht enthalten.“ 
Die foſſile Flora enthält über 280 Arten, von denen auch Blüthen und Früchte 
erhalten find. In der Fauna, mit etwa 200 Species, erjcheinen die Hymenopteren und 
Zweiflügler in befonderer Zahl. 

Bon Krapina weitlich breitet fich bis an die Sutla das Gebiet des Mergels aus. 
Als bejonders wichtige Stelle ift da Krapina-Töplig zu erwähnen, dejjen Lage an 
Nadoboj erinnert. ES befindet fich nämlich wie dieſes an der Scheide zweier geologijcher 
Gebiete, der lehmigen Congerien-Schichten und des Mergels. 

Die landichaftlichen Formen des Krapinathales wiederholen fi) auch hier in 
Eleinerem Maßftabe: Gegen Süden zum Krapinafluſſe hin öffnet fich ein meridional 
orientirtes, vom Bache Kofteljina durchfloffenes alluviales Thal, in deſſen Hintergrunde 
das vielbefuchte Bad liegt. Deutlich läßt fich der Übergang von lehmigen zum Mergel- 
boden erfennen. Erfterer, für das Waffer wenig durchläſſig, ift von einer ftärferen 
Vegetation bededt; leßterer zeigt eine gewiffe Kahlheit, die bei der lichteren Farbe der 
Hänge nod) ftärfer hervortritt. 

Das Waller von Töplig, das aus mehreren Quellen mächtig zu Tage tritt (die 
benüßten liefern in 24 Stunden über 45.000 Heftoliter), ijt farb- und geruchlog und gleicht 
in feiner Zuſammenſetzung den Wäſſern von Gaftein, Wildbad, Ragag zc. Seine Wärme 
beträgt 41 bis 43°1 Grad Celſius. Früher im Befiße der gräflichen Familien Keglevié 
und Orſié, war Krapina-Töplitz nicht viel mehr alg ein Bauernbad. Erft durch Badl 
erhielt eg jenen Komfort, der e3 zu einem Bad im größten Stile gemacht hat. 

Seine Umgebung ift beſonders durch eine große Zahl von Schlöfjern und Herren 
figen ausgezeichnet, von denen beſonders Gorica, im Beſitze der Grafen Draskovic, 
Dubrava, Bezance und Klofovec zu erwähnen find. 

Zwiſchen wellenförmigen, niedrigen Hügelzügen (230—280 Meter), von denen 
zahllofe Häuschen, zwifchen wohlbebauten Adern und den Neften der Weinberge zerftreut, 
freundlich aus grünem Rahmen herablugen, führt die Straße an den Schlöffern Balen- 
tinovo, Dubrava und Gorica vorüber. Einer Klamm gleich Jchneidet ſich das Thal der 
Kofteljina immer tiefer in das Gebirge; an feinem Eingange liegt das freundliche Dörfchen 
PBregrada (1000 Einwohner), hinter dem fich gegen Nordweiten die Kuna gora erhebt 
(520 Meter). Set man den Weg gegen Norden fort, fo gelangt man zur Ruine Koftelj, 
wo der Bach die centrale UÜrgefteinszone durchbrechend, ein Knie bildet. Die Höhen 
erreichen 4LOO— 500 Meter, find aber dod) von einer außerordentlich dichten Bevölferung 
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bewohnt, deren Höfe feine gejchloffenen Dörfer bilden, jondern über Berg und Thal 
zerjtrent den ganzen Gau als ein Dorf erjcheinen lafjen. Im Norden und Weſten ift der 
Gau von der Sutla umrahmt und bildet mit einem großen Bogen die Weſtgrenze Zagorjes, 
An der Nordjeite des Bogens liegt der Sauerbrunn Rohitſch, ein vielbejuchter Eurort. 
Allein der Mittelpunkt diejes Gebietes ift Deſinit, im Thale des Horvatsfi potof, 
nahe beim Schlojje Velifi Tabor. Hier wuchs die jchöne Veronika auf, die Tochter eines 
armen Landedelmannes, deren Liebreiz der Sage nad) Friedrich von Eilli jo bezauberte, 
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ftrapina-Töplig. 


daß er feine edle Gattin Elijabeth, aus der mächtigen Familie der Franfapan, in Krapina 
ermorden ließ, um frei zu werden. Aber es ruhte fein Segen auf diefer romantischen Liebe. 
Als Friedrichs Pater, Ban Hermann erfuhr, dat Veronika in Definie feinem Sohne 
angetraut worden, ließ er fie als Here ergreifen und auf Oſterwitz in Kärnten wurde das 
unjchuldige Opfer fremder Schuld im Bade ertränft (1428). 

Das Quellgebiet der Kofteljina umzieht gegen Steiermarf die Sutla mit einem 
großen Bogen, und auch diejer äußerte Winkel Zagorjes ift reich an bemerfenswerthen 
Ortſchaften. Rohitſch gegenüber erhebt ſich am linken Sutlaufer Mali Tabor, über defjen 
zerftreute Häufer die Marienkirche emporragt. Unten am Fluffe hat fich in der Glashütte 
Straja ein wichtiges imduftrielles Unternehmen entwidelt. Etwas weiter gegen Weſten 
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find bei Prislin Kohlenwerfe aufgefchloffen, in deren nächſter Nähe fich das Schloß 
Mali Tabor befindet. Der weftliche Theil Zagorjes zeigt zwiſchen den ſüdwärts zur 
Krapina abfliegenden Bächen Kojteljina, Horvatski potof und der Sutla die gleiche Form 
der Landſchaft wie der öftliche Theil: zwiſchen tiefeingefchnittenen Thälern erftreden fich 
wellenförmige Hügelzüge, Halbinjeln gleich gegen Süden. Diefe werden aber durch die 
Ablenkung des Krapina-Thales von Velifo Trgoviste gegen Süden in der Richtung auf 
die Sutla immer länger und reichen als Ausläufer der Ceſargradska gora (509 Meter) 
unter dem Namen Maria Goricaer Hügel (294 Meter) bis an die Save. 

Am Fuße der Kuppe von Ceſargrad liegt der Maurftfleden Klanjec, deſſen interefjante 
geologische Unngebung Profeffor Gorjanvvie in mehreren Abhandlungen gejchildert hat. 
Auch für die Maria Goricaer Hügel haben die genauen Unterfuchungen unferes verdienft- 
vollen Geologen ergeben, daß fie nicht ausfchließlich von Lehm- und Congerienſchichten 
gebildet werden, Sondern aud) Carbon. Leithafalf und ſarmatiſche Schichten vorhanden find. 

Hier aber ift man bi8 Zapresid, dem Ausgangspunkte der Zagorjaner Bahn gelangt, 
und hat den Rundgang durch eine der ſchönſten Landſchaften Croatiens beendigt. Die 
reiche Fülle der Erjcheinungen geftattete freilich nicht, alle bemerfenswerthen Stellen 
ent|prechend zu Schildern. Manches blicb unerwähnt, manches fonnte nur gejtreift werden. 


Das Kalnifer:Sebirge. 


Zwiſchen dem Quellgebiete der Lonja und der Glogovnica zieht ſich von Weſt 
nad) Oft in der Länge von 22 Kilometer die Kalnicka gora Hin. 

In der Mitte des beinahe parallel laufenden Kammes erhebt fi) gegen Dften Hin 
deffen höchſte Spite, der Vranilac, 643 Meter, während fi) gegen Weften etwas 
niedrigere Gipfel, wie der Kozji hrbet und gegen Novimarof hin der Xjubel reihen, auf 
der entgegengejegten Seite aber der Vuklec und Bracev vrh, alle 540 bis 640 Meter hoch 
auffteigen. So beträgt die mittlere Höhe des Kulnif 600 Meter, wie auch die Gipfel 
der Berge den Gebirgsfamm nur wenig überragen. Die nördlichen Berghänge fallen 
steil gegen da3 Thal des Fluſſes Bednja ab, die füdlichen Abhänge find janfter und 
bilden aneinander gereiht, lange, flachabgedachte Ausläufer, die fich gegen Süden bis zu 
dem Punkte Hinziehen, wo fich die Glogovnica der Lonja nähert. 

Die von den Jüdlihen Ausläufern gebildeten Uuerthäler, verbreiten fid) nad 
Siden hin immer mehr und find von den linksfeitigen Zuflüffen der Zonja und den rechts⸗ 
feitigen der Glogovnica durchzogen. Diefe Bäche Führen verjchieden gefärbten unreinen 
Quarz, unter dem aber auc) ganz reine Stüde vorkommen. Im Bachgejchiebe findet man 
anch granitifchen Gneis, was zu dem Schluſſe berechtigt, daß der Kern des Gebirges 
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primär ift. Die nördlichen Abhänge haben feine Querthäler, jondern eine Reihe von 
Ihaleinjchnitten, aus denen ſich kurze jäh hinabſtürzende Bäche in die Bednja ergießen. 
Sm Nordoften jegen ſich die Thaleinjchnitte gegen Noprivnica (Ktopreinig) fort, ihre 
Bäche gehören zum Gebiet der Biltra. Dem äußeren Bilde nad) ift der Kalnif mit jeinen 
jähen nördlichen Abftürzen und janften jüdlichen Ausläufern und Thälern dem Agramer 
Gebirge und der Ivankica analog. Der Hauptitod, dejjen Kamm von Südweſt ausgeht, 
ift ziemlich jchmal. Seine Beitandiheile find hauptſächlich Granit, Gneis, Graumade, 





Ruine Belifi Kalnit, 


Sandftein und didplattiger Thonjchiefer. Bon dieſem Mittelfern erheben ſich zwei ſchmale, 
fteile Kalkſteinwände, die an der Oberfläche jehr zerriffen, in den tieferen Formationen 
aber fruftallinisch find. Der Kalkftein ift verfchiedenfärbig und birgt an manchen Stellen 
Serpentin, Im Sitden, wo die Ausläufer zumeift aus tertiären Meeres» und Cerithien- 
Ihichten zujammengejegt find, zieht ji dem Primärftode parallel in einer Länge 
von 15 Silometer eine Wand der Nuraformation bin. Die nördlichen Abftürze 
beitehen, den jüdlichen analog, aus tertiären Schichten von Leithafaff, an der Bednja aus 
Gerithienfchichten. An der Kamesnica und am Ürnec, zwei in die Slogovnica ſich 
ergießenden Bächen, findet jich ijolirt aud; Melaphyr. Das Bednjaflüßchen begrenzt 
den Kalnik nördlicd; von Novimarof und trennt ihn von den niedrigeren Höhen von 
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Topfice. Bei Ludbreg tritt die Bednja in die Draveebene und von da an bildet die 
Straße von Ludbreg nad) Koprivnica die nordöftliche Grenze, Bon Koprivnica weiter 
gegen das Bilo hin ift die Biftra Grenzbach. Dieſe entipringt bei Zepavina, in der Nähe 
des Sattel3 an der Budapeft-Agramer Bahnftrede. Die weitere Grenze bildet das 
Glogovnicathal bis Vrbobee und dann die Lonja bis zu ihrer Quelle, ferner der 
Sattel, über den die Straße und die Zagorianer Bahn zwifchen Kamena gorica und 
Novimarof führen. Der Raum zwiſchen den angeführten Grenzen beträgt etivas mehr als 
1000 Quadratkilometer. 

Wie gejagt, bejpült die Lonja im MWejten das Kalnik-Gebirge und deſſen 
Fortfegungen. Ihre Quellen entjpringen nicht in dem Gebiet des Kalnifer, jondern in dem 
des Jvandica-Gebirges in der Umgebung der alten Ruine Greben grad und des Dorfes 
Kamena gorica. Hier an ihrem Urjprung befinden fich noch vollkommen unerforjchte 
warme Quellen. Sie fließt direct nad) Süden und tritt bei Schloß Biſag in ein breiteres 
Thal. Der fruchtbare Boden, die Aderfelder und Wiefen, ſowie die theilweife bewaldeten 
Fortfegungen des Agramer- und Kalnif-Gebirges bieten einen ſchönen Anblick. Ähnlich 
verhalten fich alle Zuflüffe der Lonja und Glogovnica, die vom Kalnik in jüblicher 
Richtung laufen. Bon der Hauptftraße, die von Warajdin nad) Agram zieht und den Schönen 
waldigen Sattel Bafa (361 Meter) überjchreitet, zweigt am füdlichen Abhange die Straße 
ab, die gegen Oſten nach Gornja rijefa führt. Oberhalb Gornja rijefa, etwa 250 Meter 
über dem Orte, erhebt jich auf bewaldetem Gipfel die ſchöne Ruine Mali Kalnik, auch 
Kraljevae genannt, 

Der jchmale nad) Süden ziemlich fteil abfallende Kalkkamm dehnt ſich noch etwa 
20 Kilometer weiter aus. Dann folgt der erwähnte Gipfel Branilac (643 Meter). 
Er bietet eine jchöne Ausficht jüdlich gegen die Umgebung von Krijevei (Kreuz) Hin 
und beinahe noch jchöner auf die Gebirgsfämme im Norden. Über grünende 
Wälder hin blickt man in das fruchtbare grüne Bednjathal hinab und hinaus in die 
reihe Draveebene mit ihren weißen Ortichaften und Herrichaftsfigen. Bei Harem 
Himmel erblidt man jogar das Fünfkirchner Gebirge und, wie behauptet wird, auch den 
glänzenden Reflex des Plattenfees. Am Fuße des Gebirges lagert fich das hübfche Dorf 
Kalnik, überhaupt ift jedes Thal, jede niedrigere Höhe mit Häufern und Anfiedlungen 
beſetzt. Hier war einft die reichite Weingegend Croatiens. Auf einer freien Abdachung 
zwijchen den beiden Hauptkämmen bes Gebirges erhebt jich auf jteinigem Grunde Die 
impofante Ruine des alten Schloffes Veliki Kalnik (Groffalnif). Das Gebäude und das 
Kirchlein der heil. Katharina über der Burgruine zeigen noch den romanischen Bauftil, 

Die Burg ftammt aus drei Bauperioden. Der oberſte Theil, mit rundbogigen 
Fenjtern und Thüren, und die alterthümliche Kapelle find die ältejten Baurefte. Der 
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jüngste Theil befindet fich ganz unten auf dem jogenannten „Podgradje* (Pla unter 
der Burg). Königliche Häupter waren Eigner des Schloffes, daher die Namen Kraljev 
zdenae (Königsbrunn), Kraljev kamen (Königsftein) und, im Hinblid auf den guten 
Wein, Kraljevska pivnica 
(£öniglicher Weinkeller). Nach 
dem Bauftile zu jchließen, 
bejtand Veliki Kalnik jchon 
zur Seit der einheimischen 
Könige. Seine erjten Better 
waren die Knezen Dionys 
und Saroslav von Okié, 
denen die Burg unter König 
Andreas nach ihrer Heimkehr 
aus dem Kreuzzuge zufiel, 
Während des Tartaren- 
ſturmes war fie im Beſitz der 
ungariichen Könige und 
wurde erfolgreich gegen die 
wilden Horden vertheidigt. 
Der König betheilte ſie dann 
nebſt der ganzen Umgebung 
mit großen Privilegien. Nach 
der Überlieferung wäre 
damals das Dorf Viſoko 
beſonders ausgezeichnet wor— 
den, wie es denn in der 
That noch heute alte Adels— 
traditionen bejigt. 

Das ganze XIV. Fahr- 
hundert hindurch blieb Kalnik 
im Befige der Könige und der Bane, Es wird erwähnt, daß 1365 in Kalnik der Bulgaren- 
fönig Stratimir Alefjandrovid eingejchloffen gewejen jei. Nach 1320 ging die Burg an 
verschiedene Beſitzer über. Erwähnt find Barbara von Cilli, dann der bosniiche König 
Tortko Tortfovid, der Agramer Biichof Jvan Alben, der Despot Vuk Branfovie, Johann 
Corvin, Sohn des Königs Matthias, und um 1502 Balthajar Ulapid, Bon der Familie 
Aapie ging Kalnif an den rühmlich befannten Hiftorifer Nikolaus Iftoänffy über; 
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Die griedhifch-farpolifche Kirche in Streuß (Srifevct), 


























In einem der Querthäler, die ſich vom Kalnik ſüdwärts er 
Bächen Vrtlin und ra 
alte fönigliche Freiftadt Kreutz (Krijepci, ungarijch Körös). a 
wohner, die Mehrzahl römijch-, die übrigen griechifch-Tatholifch. Siem 






















tung von einer Hauptitraße durchſchnitten, zu der noch mehrere P 
In der einftigen Altitat ftehen Sübfee einjtödige Häufer, —— 
fatholiichen Biſchofs, das römiſch-katholiſche Pfarrhaus, ehemals ein 
a er Ds je fi nd mi em öne 
Darmoraltar aus der Apramer Domfirche geichmüct if. 2 F 
von Bolle veilauchrte griechisch-fatholifche Domfirche. Im Jahre 1860 ie N 
eine Aderbau- und Forftichule errichtet, jedoch nach Errichtung einer Forfta Hafen * 
Agram (1898) wieder aufgelaſſen. In der Vorſtadt Koruska ſteht ein Votivkirchl 
der Zeit der Türkenbedrängniß. 
Der Sage nad) hat ſich Krijevci nad) und nad) um die Kirche des heiligen Kreus ei 
(Sv. Kriz) her entwidelt, dieſe Kirche aber jei an einer Stelle erbaut, wo einft ein 
Mädchen auf dem Grumde eines Brunnens ein goldenes Kreuz gefunden habe. — — 
wird übrigens ſchon in den älteſten Zeiten erwähnt, Auf einem Steine, der a it 
herrührt, iſt das Datum 1090 eingemeißelt. Ende des XI. Jahrhunderts — 
Bila Glogovnica den Tempelherren, und bei dieſer Gelegenheit wird auch Krijevci eri 
neben dem ein Eihbaum mit einem Kreuze ftehe. E3 war Sit eines — 1 = 
Ban Stephan, aus dem Gejchlechte Gutfeled, wurde e3 eine Stadt, erhielt Privilegi 
dann auch König Bela IV. (1252), Ludwig von Anjou und der Habsburger Baar 
bejtätigten. Sigismund der Luremburger weilte 1385 mit feiner erjten Gemahlin Maric 
zweimal in der Stadt. Er umgab die innere Stadt mit einer ftarfen Mauer, von —— 
einige Spuren vorhanden find. Im Februar 1398 berief er den Landtag nad) Krijevei; es 
war der fogenannte blutige Landtag, auf dem die Magnaten Stephan und Andreas Lackopie 
niedergemepelt wurden, Die Stadt jtand in hohem Anjehen, denn außer diefem Landtage 
wurden nod andere hier abgehalten (1299, 1324, 1506 und noch öfter). In der 
Türfenzeit vertheidigten jich die Einwohner von Krizevei tapfer. Das Jahr 1591 ift 
befonders rühmlich, weil da Haſſan Paſcha von Bosnien auf dem Glogovnicer Felde 
vollftändig gejchlagen wurde. As im XVII. Jahrhundert die Angriffe der Türfen 
nachgelaffen hatten, famen Pauliner und Franciscaner nach Krijevci. Im Jahre 1777 
erhielten die Biichöfe von Spidnjica das Gut Tfalec bei Krijevei und 1801 verlegte 
Biſchof Silvefter Bubanovic den Sit des griechiſch-katholiſchen Bisthums hieher. Mitte des 








461 


vorigen Jahrhunderts betätigte Maria Therefia die Privilegien der Stadt und vereinigte 
die Ober- und Unterjtadt zu einer Gemeinde, Von den Alterthiimern der Stadt iſt nur nod) 
wenig erhalten, da in den legten 25 Jahren drei Schwere Feuersbrünſte gewiüthet haben. 
Seit den Sechziger-Jahren des XIX. Jahrhunderts ift Krijevci eine Station der Buda— 
peſt-Agram-Fiumaner Bahn, und neuejtens wurde es auch mit Belovar durch eine Bahn 
linie verbunden. 

Etwas nördlich von Krijevei, wo der Glogovnicabach in ein breitere Thal tritt, 
liegt der Ort Glogovnica, einjt ein berühmtes Kloſter der in Ervatien und Slavonien 
begüterten QTempelherren. Auf fie ift vielleicht auch der Name des Ortes Apatovac 


———— ze 


———— a net 





Stabt Rreuß. 


zurüdzuführen. Diejes Dörfchen liegt in einem der nördlichen Thäler des Kalnik-Gebirges 
und ijt durch jeinen Säuerling befannt. 

Südweftlich von Krijevci, zwiichen den Thälern der Glogovnica und der Yonja, liegen 
zwei ſchon in alter Zeit genannte Orte: Vrbovee, einjt der Familie Zrinjsfi(Zrinyi) gehörig, 
die hier ein Schloß bejah, und unweit Davon das Dorf Rakovee, ehemals eine feite Burg, 
die in den lateinischen Aufzeichnungen als Rafonog oder Rakonok vorfommt. Die Burg liegt 
in Trümmern, nur ein mit Steinen ummauerter Brunnen ift erhalten, an den fich manche 
Überlieferungen über die Familien Zrinjski (Zrinyi) und Lenkovie knüpfen. Auch am linken 
Ufer der Glogoonica ftand eine Burg, Tubrava, wo im Jahre 1527 die Stände 
Slavoniens (des heutigen Eroatien) Johann von Zäpolya zum König wählten. 

Nordöftlih von Strijevei mwindet ſich die Budapejt-Agramer Bahn aus dem 
Slogovnicathale hinaus in ein Schönes waldiges Gebiet; fie pajfirt das griechiich-orientalifche 
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Klofter und die Kohlengruben zu Lepavina, überjchreitet die Waflerfcheide zwifchen 
Drave und Save an der Stelle, wo fich das Hügelland Bilogora am meiften dem Kalnif- 
Gebirge nähert, und biegt dann in das Thal der Koprivnica ein. Am linfen Ufer dieſes 
Baches, der hier Häufig austritt und die niedriger liegenden Felder verfumpft, Liegt in nicht 
ganz gejunder Gegend die Fönigliche Freiſtadt Koprivnica (Kopreinig, ungarijch 
Kaproncza) mit 7040 Einwohnern, die lebhaften Handel treiben. Schon im Beginn des 
XIV. Sahrhunderts wird Koprivnica als Stadt (varoS) erwähnt. Der Banus Heinrich 
von Güſſing hielt fich hier oft und lange auf. Über den Bad) führten drei Brüden. Das 
Sranciscanerflofter mitten in der befeitigten Stadt, das nod) jetzt befteht, wird fchon im 
Sahre 1321 erwähnt. Zur Zeit Ludwigs von Anjou bejtanden hier zwei Kirchen, deren 
eine dem heiligen Nikolaus, die andere dem heiligen Michael geweiht war. Bon demjelben 
König, der 1371 in Koprivnica weilte, erhielt die Stadt zahlreiche Privilegien und die 
Erlaubniß zur Abhaltung von Märkten. In der Bewegung gegen die Königin Maria 
und ihre Mutter, Königin Elifabeth, ftand die Stadt auf Seite der Königin und Hatte 
darum von den croatiichen Magnaten viel zu leiden. 

Zu Beginn des XV. Jahrhunderts fam Koprivnica in den Beſitz König Sigismunds 
des Luremburgerd. Seine zweite Gemahlin, Barbara von Cilli, hielt fih 1413 in 
Koprivnica auf. Von König Eigismund fam Koprivnica 1427 an Ivan Alben, Bilchof 
von Agram, von Alben an Katharina Branfovie, Gemahlin Ulrih8 von Eilli, der Die 
Stadt nebit fieben anderen Städten für 27.000 Gulden an Friedrich III. verkaufte. Bon 
diefem fam e8 an Ivan Vitovac von Grebengrad und nad) dem Tode des Matthias 
Corvin 1490 an feinen Sohn Johann Corvin. 

In Koprivnica trat 1526 der Landtag zufammen, auf dem Knez Krito Frankapan 
zum Gubernator und Protector des Königreiches ernannt wurde. Als die türfifche Invafion 
fam und fich über das ganze heutige Slavonien erftredte, wurde Koprivnica ſtark befeitigt. 
Die Bertheidigungswerfe inmitten der Stadt beftanden nod) bis vor Kurzem. Aus jener 
Zeit ftammen höchſt wahrscheinlich auch die Reſte einer alten Burg, ſüdlich der Stadt, 
beim Dorfe Nijefa. Am Nordabhange des Stalnif-Gebirges zieht von Koprivnica in nord» 
weftlicher Richtung eine Schöne Straße nach Ludbreg. Hier tritt der Gliboki potof, der in 
den waldigen Klüften des nördlichen Kalnik-Gebirges entipringt, in die Draveebene ein. 
Hier liegt auch das Dorf Rafinja, einft Eigenthum der Tempelherren mit zwei Gütern, wo 
ſchon 1334 eine Kirche des heiligen Kreuzes nebft einem Haufe des erwähnten Ordens 
beftand. Oberhalb des Ortes erheben ſich die Trünmer des alten Schloſſes Opoj. Auch 
der hübfche Marktflecken Ludbreg wird bereits im Beginne des XV. Jahrhunderts erwähnt. 
Bei Ludbreg tritt Die Bednja in die Draveebene ein. Das Schöne Bednjathal umſäumt den 
Kalnik und feine an Waldſchluchten reichen Fortjegungen. Im Bednjathale reiht fich 
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ein hübjches Dorf an das andere, Hof folgt auf Hof; die Dörfer Slanje und Spibovec 
jtechen hervor. Auf dem jüdlichen Abhange der Toplice-Höhen liegt das altbefannte 
Schweielbad Warajdin-Töplit (Varaädinske toplice), das unter der Römerherrichaft 
„Aquae Jassae‘ hieß. 

Wie jhon erwähnt, dehnen ſich längs der Bednja bis zum Sattel der Paka hinauf 
üppige Felder und Wiejen aus, und unter dem weftlichjten Kalniker Gipfel, dem Ljubel 
(558 Meter) finden fich reiche Lager ſchwarzer Kohle, die bis nad) Lepavina und zur 
Svanklica reichen und in neuefter Zeit immer größere Beachtung finden. 


Die Podrapina. 


Treffend hat der Volksmund die beiden Hauptflüffe des Landes charafterifirt und 
den Unterjchied ihres ganzen Weſens in wenigen Worten prägnant zufammengefaft: 
Sava suje, Drava druje (die Save baut, die Drave zerftört), denn mit der reißenden, 
gewaltfamen Drau verglichen, ift die Save ein zahmes ruhiges Wafler. 

Unterhalb Pettau, bei Warajdin verläfst die Drave Steiermark und tritt mit 
plöglicher Wendung durch ein Bergthor in die Ebene Eroatiens. Hier wendet fie den 
jtetig nad) Oſt gerichteten Lauf gegen Süden, als wollte fie das Maceljgebirge, bie 
Scheidewand zwiichen Zagorje und Steiermark in der Mitte durchbrechen; allein fie 
umfreist das Hinderniß in großem Bogen und ſetzt bei Sauritſch den Lauf wieder in 
öftliher Richtung fort, die fie dann mit geringen Abweichungen auch in der Ebene bis 
Kottori beibehält. Von hier bi8 zur Mündung unterhalb Eſſeks ift ihr Lauf fajt parallel 
der Save gegen Siüdoften gewendet (328 Kilometer). Nur ein Theil ihrer gefammten 
Länge entfällt auf Croatien und Slavonien, und zwar jcheidet fie von der Grenze bis 
Pitomada Eroatien, von da bis zur Donau Slavonien von Ungarn. 

Troß ihres gewundenen Laufes — die Entfernung zwiſchen ihren äußerften Bunften 
macht in der Luftlinie nur 265 Kilometer aus — ftrömt fie doch rajch dahin, denn ihr 
all beträgt auf diefer Strede an 120 Meter, it aljo ungefähr jechsmal jo jtarf als der 
der Save. 

Und doch weifen beide Flüffe viele Ähnlichkeiten auf; beide entipringen dem Schoß 
der Alpen, erreichen im unteren Qaufe ausgedehnte Niederungen, deren Hauptadern fie 
bilden und durchfließen fie in gleicher Mächtigfeit, von einem breiten Gürtel von Sümpfen 
und todten Armen umjäumt. Auch die Drave ift in Eroatien ein Niederungsfluß und hat 
die zahllojen Windungen ihres Bettes in weichen, nachgiebigen Boden gegraben. 

Dieſe Ähnlichkeit mit der Save läßt ſich noch weiter verfolgen. Das Eingangsthor 
der Drave gleicht der Savejpalte bei Podſuſed. 
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Die Gebirgsgruppen, welche Zagorje bilden, fegen fic in hügeligen Ausläufern 
nad) Norden fort und treten unter dem Namen Kolos bis zum Draveufer vor; der fteile, 
ſtufenförmige Abfall des Kolos dient als rechter, die gleichhohen, an 300 Meter erreichen 
den Ausläufer der jüdfteirifchen Berge als linker Flügel der Pforte, die den Eingang in 
die Podravina bildet. Wie am Fuße des Agramer Gebirge findet man auch hier 
Terrafien, die an den Hängen das alte, höhere Traveufer erkennen laffen, und aud) die 
Agramer Ebene hat ihr Seitenftück in der flachen Warazdiner Bucht, die fi) am Fuße 
der zurücktretenden Berge halbfreisförmig ausbreitet. 

Die rechtsfeitigen Zuflüfje der Drave unterjcheiden fid) nach) Länge, Wallerführung, 
Bau der Betten, ja jogar Gruppirung nur in geringem Maße von den linken Zuflüffen 
der Save. Das beichränfte linksſeitige Flußgebiet der Save wiederholt fid) im rechts— 
feitigen der Drave, denn von dieler Seite treten die croatiichen Bergzüge nahe an den 
Strom heran, erjtreden ſich dem Fluſſe parallel und geben daher verhältnigmäßig nur 
geringe Waſſermengen an die Drave ab. 

Es bejtehen aber zwilchen der Save und Drave aud) bedeutende Unterjchiede. Die 
Drave gewann als Grenzfluß und als Verkehrsweg nie jene Bedeutung, die der Save 
big in die neueſte Zeit vorbehalten war. Die Anfiedlungen an ihren Ufern befaßen, mit 
Ausnahme Eſſeks, als Übergangsjtellen, als Stügpunfte militärifcher Operationen und 
al3 Eufturcentren niemals jene Anziehungskraft, die am Saveltrande Weltftädte entftehen 
ließ und ihre Gefchichte reicht mit wenigen Ausnahmen nur einige Iahrhunderte zurüd. 

Schon Plinius hat in feiner Charafteriftif: „Dravus e Noricis violentior, Savus 
e Carnieis placidior“ den Unterjchied beider Flüſſe treffend wiedergegeben, aber big in 
Die neutefte Zeit nahın man nicht Anlaß, die Drave in ein Fünftliches Bett zu zwingen. Die 
Römer, die an der Save großartige Wafjerbauten durchführten, jcheinen der Drave feine 
Aufmerkſamkeit gewidmet zu haben. Auch jpäter bis ins XVIII. Jahrhundert konnte man 
bei der geringen Dichte der Bevölferung der Drave jenen breiten Streifen Yandes über- 
lajlen, der ihrer Gewalt ausgeliefert war. Erſt als ein gejteigerter Verkehr, der von der 
Donau weit in Die Drave reichte, und die wachſende Verdichtung der Bevölkerung Sicherung 
des Waſſerweges und der anliegenden Gelände gebieteriicd) forderte, verjuchte man, den 
wilden Strom zu zähmen. | 

Zu dieſem Behufe wurden die verwilderten Arme in Canäle gezwungen und dem 
Mutterftrome durch Tämme der Ausbruch) ins flache Land verwehrt. Die ältejten Nach- 
weile über diefe Arbeiten reichen nicht hinter das Jahr 1780 zurüd, man kann daher 
jagen, daß die Drave, mit der Save verglichen, eine fehr kurze Gefchichte hat. Auch fließen 
die Quellen diefer Gefchichte nicht Fehr reichlich), und dies Stimmt mit der untergeordneten 
Rolle, die der Fluß Jahrhunderte hindurch in Eroatien gejpielt hat. 
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Als in den Dreifiger- und Vierziger-Jahren des vorigen Jahrhunderts mannig- 
faltige Pläne zur Regulirung der Save, zu Sanalverbindungen mit der Donau und Adria 
auftauchten, wandte ic) die Aufmerkjamkeit wieder der Drave zu. Im Jahre 1842 wurde 
Leopold Bauthier von Rochefort, Director des croatiichen Landesvermeffungsbureans, 
beauftragt, die Drave und ihr Inundationsgebiet aufzunehmen. Zum erftenmale wurde 
da eine vollitändige technische Aufnahme des Stromes in großem Maßjtabe durchgeführt 





Vepoglava. 


und in einem umfangreichen Operate, das auch alle nothwendigen Profile und Karten 
enthielt, der Stand umd die Entwicdlung der hydrographiſchen Verhäftnifje ausführlich 
dargelegt. Auf Grund diejes Operates wurden auch wirklich die Nequlirungsarbeiten in 
bedeutendem Umfange aufgenommen, zwiichen Balpovo und Ejjef acht Canäle ausgeführt, 
ganze Ortichaften im gefichertere Stellen verjeßt umd die noch beftehenden Dämme 
zwiſchen Molva und Vaska aufgejchüttet. Bald erwiejen ſich durchgreifende Ergänzungen 
als nöthig. 

Die Arbeiten von der fteirischen Grenze bis Zafany find vorzugsweije darauf 
gerichtet, die Anfiedlungen, Brüden und Straßen zu jchligen, und fallen in den Wirkungs— 
frei der fünigliden Landesregierung. Bon Zäkaͤny bis zur Mündung werben die 
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fe auf im n Backigehinge (02? Bet), Burcflicht den 2 
umd mündet unterhalb Ludbregs in die Drave. —— 
desgleichen die Karadica, in der ſich die Bäche der nördlichen U 
— — Gruppen der Zuflüſſe — ben eh it ch >” arat 
enthümlichkeit der Drave, daß die Nebenflüſſe nicht einzeln, —* 
8 ihr Bett erreichen — zerfällt der Lauf der Drave inne —* ri 
Stavoniens in drei Abfchnitte. Der erfte umfaßt die Behnjagruppe * eicht v 
Landesgrenze bis unterhalb Ludbregs; die zweite Gruppe bildet die Kopı 
umfaßt das Gebiet von Gjurgjevac, Bitomala und Virovitice, das im Säben vo 
und von der Bilogora abgegrenzt wird; die dritte Gruppe entiteht durch * 
Rarasica und Vukica, fließt von den Pozeganer Gebirgen herab und — 
Alle dieſe Zuflüſſe, von denen nur einige und auch nur um Bar 
von 100 Kilometer überjchreiten, üben zwar großen Einfluß auf die öfonomij 
hältnifje, befigen jedoch als Verkehrswege gar feinen Werth. Doch wird an einig * Stell: 
ihre mechanische Kraft in Holzlägen und dergleidyen induftriellen Anlagen ausg nit | 
In der Geographie Croatiens fällt der Bodravina eine bedeutende Rolle zu, U 
einem Flächeninhalte von reichlich 4000 Quadratkilometer ift fie nach der Poſavina d 
größte Ebene Groatien-Slavoniens und bietet einer zahlreichen Bevölkerung Unterh 
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Der Boden ijt fruchtbar, an manchen Stellen jogar fruchtbarer als irgendwo fonft in 
Croatien und bringt bei einem gemäßigten Klima alle Producte hervor, die Croatien 
überhaupt aufweiſt. 

Durch den Fortſchritt der Wafjerbauten gewinnt der Aderbau beftändig an Umfang 
und Sicherheit; die ausgedehnten Weiden gejtatten alle Arten Viehzucht und auch die 
jumpfigen Wiejen erweifen jich vortheilhaft für die Schweinezucht, die prächtigen alten 
Wälder liefern alle Arten von Bau- und Nubholz. Nur an 
einem leidet die Bodravina, ganz wie die Poſavina Mangel, 
nämlih an Stein. Der junge Schwemmboden der Ebene 
hat das feite Geftein überall unter einer tiefen Dede 
begraben, jo daß das Material für den Straßenbau, fir 
Brüden ꝛc. aus den benachbarten Bergen geholt werden 
muß. Dies erweiſt ſich als großer Nachtheil, bejonders in 
der Podravina, wo ſich die Ebene ausbreitet und die Gebirge 
vom Strome zurüctreten. In den legten Jahren hat es jich 
gezeigt, daß die umrandenden Gebirge bedeutende Kohlen— 
lager bergen, die nun auch ausgebentet werden und die 
Entwidlung der Induftrie fördern. Im Ganzen weijen die 
natürlichen Verhältniffe der Podravina große Ähnlichkeit 
mit denen der Bojavina auf. Nicht mur im geologischen 
Bau des Bodens, jeinen Oberflächenformen und dem 
hydrographiichen Nebe, fondern auch in den Elimatifchen 
Erjcheinungen, der Pflanzendede und dem Leben ber 
Bewohner tritt dies zu Tage. 

Wie die Poſavina wird auch die Bodravina gegen 
Dften breiter und an die Stelle alfuvialer Anſchwemmungen  wrabitein de Er Sorvinus. 
tritt der Löß. In derjelben Richtung nimmt auch die Menge 
der Niederichläge ab, die in einem Jahre durchſchnittlich kaum 1000 Millimeter erreichen. 
Durch die an der Südjeite vorgelagerten Bergzüge ijt die Bodravina dem Einfluffe der 
Seeluft, die fi) in der Poſavina noch bemerfbar macht, entzogen, dagegen den 
Luftftrömungen aus den Alpengebieten und der ungarijchen Ziefebene mehr ausgejeht. 
Dieje Umstände erniedrigen die Temperatur, die Formen des continentalen Klimas treten 
Ichärfer hervor und die durchjchnittliche jährliche Temperatur bleibt um einen bis zwei Grad 
hinter derjenigen der Bojavina zurück. 

Obwohl nun die Niederjchläge im Vergleiche zu Sübderoatien verhältnigmäßig 
gering find, ift doch überall ein Überfluß an Waffer vorhanden; auch hier ift dieſes wie 
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Bits, na eng —— ip am Schloffe vr 
‚bis an das rechte Ufer des Stromes heran, der durch niebrige un Be 
zahlreiche Inſeln bildend, raſch dahinſtrömt. Hinter Sauritſch weicht der 
vom ' Strome: gegen. Süden zuriid und umjäumt in einem großen Dal | ö6 
Warajdiner Ebene, Diejer Saum bezeichnet das alte Ufer der Drave, d > 
— die Ebene aufgeſchüttet hat. Längs der Straße, die am — 

zum ſumpfigen Thalausgange der Plitvica läuft, drängen ſich —8* 
Schlöſſern und Herrenſitzen überragt, die Häuferzeilen. Da iſt zuerit Vinica ım 
der alten Burg im waldigen Hintergrunde, dicht dabei das Schloß Oele 
großen Parke, dann Bansfi dvori, Marusevec und Vidovec. Tief im Walde v erbo 
liegen Klenovnik und das reizende Trakoscan, das Bild einer ritterlichen Burg 
Thürmen und Zinnen. Der mächtige Bau, Stammſitz des ruhmvollen Gejchle j 17 
Draskovié, erhebt ſich auf fteilem Felfen, wo das enge Thal der Bednja einen er h 
See umſchließt. Vor dem Schloſſe erweitert ſich das Thal zu einem grünen Wieſenpl— 
von dem eine funftvolle Straße, durch den Fels gejprengt, zur Sugbrü ick fn 
Feldmarſchall-Lieutenant Graf Georg von Drasfovid ließ um die Mittend 
Sahrhunderts den bereits halb verfallenen Bau nach feinem her 
rejtauriren, und nun gehört Trafoscan zu den fchönften Schlöffern Croatiens. 
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So oft auch das Gejchlecht der Drasfovie ruhmvoll in die Gefchichte Croatiens ein- 
griff, jedesmal war auch Trafostan mit dem Gefchide des Landes auf das innigite ver- 
fnüpft. Und als die Draskfovie in den jchweren Zeiten der Türkennoth als Bane an der 
Spite des Landes heldenmüthig kämpften, war Trafoscan der legte Zufluchtsort. 

Die Abkunft des Gejchlechtes Drasfovid verliert jih in fagenhaftem Dunfel, doch 
werden fie jchon gegen das Ende des XV, Jahrhunderts unter den Großen des Landes 
genannt. Gleich vielen anderen zogen auch) fie vor der Übermacht der Türken aus der Lifa 
in die wejtlichen Gegenden Groatiens und erwarben mit dem nahen Klenovnik auch die 
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Bara)bin. Töpfip. 


Herrichaft Trakoscan als künigliches Pfandgut. Der Sage nad) habe jchon zur Zeit 
der Römer bier eine Burg geftanden. Im XIV. Jahrhundert erjcheint Trafoscan 
mit Kamenica und Binica in den Urkunden als füniglihe Domäne und fam durch 
Sigismund an die mächtigen Grafen von Eilli, die in Croatien zahlreihe Burgen 
bejahen. Damals hieß es Dracdenftein, daraus entjtand Trafenftayn, und der zu Wien 
im Jahre 1587 verftorbene Georg Drasfovie, ein bedeutender theologiiher Schrift: 
jteller, jchrieb fich „von Trafoftein“; jpäter wurde es Trafoftyan, Trafoftjan und nach 
der neueren Schreibweije Trafoscan genannt. Unter den Händen Katharinas, der Witwe 
Ulrichs, ſchwand der gewaltige Beſitz der Eillier dahin, ihre Burgen famen in verfchiedene 
Hände. Trakoscan aber erwarben Gajpar und Georg Drasfovie, und Georg war der 
Begründer der Macht und des Anjehens der Familie. Seine Mutter, die Schweiter des 
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zwei ai, * mit —2* sie vier mit een Pen 9 fit 2 g 
ven na Dem be ifo ten Joan Bf Shih dur & 
aus den anderen Paulinerklöſtern, die gegen die Türfeneinft nügende —* t 
boten, wurden die werthvolſten Gegenftände hierher gif n x oglava ei 
wahres Mujeum von Kunftwerfen enthielt. Als die alten, j juwelenſtarren den Ki 
gewänder durch den Gebrauch abgenüßt waren, übertrug ber Drben ihre £ Wi 
der Witwe des Grafen Betheö in Preßburg. Zwei Se Te ie Fraf 
an dem Werke, tauſende von koſtbaren Perlen wurden als Schmuck — Li 
die Gewänder im Jahre 1678 abgeliefert wurden, behaupteten Kunf dige, af 
nicht einmal in Rom Schöneres vorhanden fei. Dies war das Iehte Werk *— ner 
funftfertigen Hände, zum Lohne aber erbat fich die Gräfin ein Grab in Lepogla ou 
Im XVII, und XVII. Jahrhundert wurde die Kirche durch Zubauten und $ 
erweitert, die von den adeligen Familien der Umgegend gejtiftet waren. Im da 16 673 
errichtete Frau Judite Balagovil die Kapelle der mater dolorosa und ſchmückte ſie mit 
einem ſchönen Gemälde, die Witwe Sophie Rattfay widmete 1702 eine Kapelle dem heili en L 
Joſef, Ladislaus von Patalie eine der heiligen Dreifaltigkeit, Johann Drasfovid und feine 
Witwe Magdalena Nadasdy erbauten die Loretto-Kapelle und in diejer Weije erwuchs die 
Kirche mit ihrem an 50 Meter hohen Thurme zu einem nicht gerade ftylgerechten, aber 
umfangreichen Bauwerke, Die Aufhebung der geiftlichen Orden traf 1786 aud Die 
Panliner, und bei der Übernahme in die weltliche Verwaltung erlitt das Land ſchmerzliche 
Einbuße durch den Verluft jener Kunſtſchätze und hiſtoriſch wichtigen Gegenftände, 
Im Jahre 1808 ging das Moftervermögen an das Cazmaer Capitel über, das 
jpäter von hier nad) Warasdin überfiedelte. Bom Capitel übernahm 1854 der Staat alle 
Baulichkeiten und es wurde eine großartige Strafanftalt eingerichtet. Jebt befinden ſich da 
mehrere Hundert Sträflinge, die nad) dem humanen Grundſatze, daß die Strafe auch 
beſſern müſſe, behandelt werden. 
In dem Hügellande, das ſich von der Ivanlica nordwärts zur Drave erſtreckt BR 
in dem fich die eben erwähnten Schlöffer und Ortichaften (Trafoscan, Klenovnik, Jvanec, 
Lepoglava ꝛc.) befinden, leben Kajkavei, d. h. Croaten, deren Fragewort „Kaj?“ lautet. 
Am Fuße der Ivantica nennt ſich das Volk ſelbſt noch Zagorei (Zagorjaner), was dom 
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ethnographiichen Standpunkte eher gerechtfertigt ift ald vom geographifchen, da ihr Gebiet 
wohl in einiger Verbindung mit dem eigentlichen Zagorje, aber außerhalb der Grenzen 
desjelben Liegt. Auch ihr Dialect ift der nämliche, der jich mit jeinen übermäßigen 
Dehnungen, der monotonen Betonung der legten Silbe und Verjchleifung der Flaren 
Selbftlaute nicht zu feinem Vortheile von der volltönenden und mufifalifchen Stofavstina, 
der Schriftiprache, unterjcheidet. 

Ebenſo unterjcheiden jich die Bauern gegen den Hand des Berglandes hin von der 
weißen Hautfarbe und dem blonden Haar der im Innern wohnenden, durch dunfferen 
Teint und jchwarze Haarfarbe. Durchgehend find es jedoch gut gewachjene, jchlanfe 
Sejtalten von ziemlich entwidelter Musculatur, obwohl die Nahrung hauptjächlich aus 
Vegetabilien, vorzugs- 
weile Kukuruz beſteht. 

Die Tracht iſt in 
allen Thälern ſo ziemlich 
gleich, die nationalen 
Motive haben ſich bei 
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den Weibern bejjer er- — — — 
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halten als bei Den aim MEINER ii al 
Männern. Letztere tra- — | ; ' — = | 
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Hüte, dunkle Stoffjacken 
und die Hoſen in den 
Stiefeln, Dazu am 
Schulterriemen die Torba, Dieje ijt eine Ledertaſche von ſchier unergründlich jcheinender 
Tiefe, die den ledernen Tabafsbeutel, die Pfeife, das Meffer, Stein und Schwamm, ein 
Stüd Brod und Sped, oft auch Wäjcheftiide, das Geld und noch anderes Nöthige enthält. 
Sie ijt Die unzertrennliche Begleiterin jedes Mannes und er legt fie nicht einmal beim 
Sottesdienft ab. Im Sommer reducirt fich dieje Tracht auf weiße Leinenfleider und 
eine Weſte. 

Die Tracht der Weiber ift aus jelbitgeiponnenem Leinen verfertigt und beiteht aus 
dem faltigen Rod (Rubata, d. h. Hemd) und dem Rone, der wie eine Weite am Ober- 
förper anliegt. Darunter wird der breitärmlige, mit farbigen Stiefereien gezierte Opledaf, 
eine Art furzen Hemdes getragen. Die geſtickte Schürze, ein Tuch oder die Bela als Kopf— 
befleidung, oft auc Stiefel vollenden die Tracht. Bei ſchlechtem Wetter werden die 
Police, eine Art Plaid, oder die jchon jeltene Surfa (Mantel) getragen. Bon Schmud ift 
nicht viel zu jehen; einige Schnüre Korallen oder faljcher Perlen, einiger Flitter genügen 


Das Theater in Warejpin, 
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Die ie Geftalten find nich fo — * und ERBE, — ih dumfle — 
wird zur reinen Stokavͤtina, die Tracht ift weniger von der bürgerfichen' eeinflufi 
Nahrungsmittel find reichlicher. | 
Zwei größere Thäler führen aus den Bergen gegen Oſten in die Ebene: da 
Plitviea und das der Bednja. Beide Flüßchen eilen parallel der Drave zu und faſſ 
einer Infel gleich die niedrige Toplitfa gora (300 Meter) zwiichen fi). — nt 
diejes Hitgelzuges breitet fich die weite Niederung der Podravina aus, von ber il ihnd N 
der Plitvica trennt; feinem Südfuße fließt die Bednja entlang und fcheidet, in 
herrliche Thal von Warajdin-Töplig bildet, die Toplicka gora von den v el 
Erhebungen der Ivankica und des Kalnik. 
Bon Lepoglava führt die Straße im breiten Bednjathale nad) Ivanec am 
der Jvankıca, Früher war der Ort als Mittelpunkt des Bergbaues berühmt. 
Bon Ivanec, das am Ausgange eines Querthales liegt, ift der 1061 Meter h 
Gipfel der Ivandica am beften zu erreichen. Bis zum Weiler Bodgorac (Unter dem Be 
gelangt man mit Wagen, und von hier zum Gipfel iſt es eine dreiftündige Fußpaı 
Gleich Hinter Ivanec ſchließt fich das Bednjathal zufammen, und tiefe teile Hä 
begleiten die Ufer. Das nördliche bildet die Toplilfa gora, über die auch die Bah n 
Sp, Ilija aus Zagorje in die Draveebene führt. | 
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Bon der Bahnftrede öftlich erreicht man in einer Stunde die heilkräftige Quelle 
von Warazjdin-Töplig. Der von Waragdin nur 13 Kilometer entfernte Ort liegt 198 Meter 
über dem Meere in günftiger, wohlgejchüßter Lage, am Ausgange eines fleinen, gegen Die | 
Bednja geöffneten Seitenthales. Die Kraft der warmen Schwefelquellen vereint fich Hier 
mit der herrlichen Yage inmitten von hügeligem Waldlande und mit günftigen Himatifchen 
Verhältniffen. Die Temperatur bewegt fi vom Mai bis October zwijchen 16 Grad und 
20 Grad Eelfius und ift feinen großen Schwankungen unterworfen, ftarfe Winde find 
jelten und die Niederjchläge, obwohl genügend ſtark, um auf dem jungtertiären Boden 
eine kräftige Vegetation zu erhalten, finden überall rajchen Abfluß zur Bednja. Der 
Ort, theilweile am ſanften Abhange des Hügels gelegen, bietet mit jeinen ftattlichen 
Häufern und reinen Gafjen den Anblick eines hübjchen Städtcheng (mit 1500 Einwohnern), 
das durch die Fürforge der Befiger und durch den regen Fremdenverkehr manche 
Verichönerung und Förderung erfahren hat, Zahlreiche römifche Infchriften und andere 
Funde, die zum Theil den Schmud des Ortes bilden, bejtätigen die Angaben des 
Plinius, daß die Duellen von Jaſſae vielen Kranken Heilung brachten. Bis zur Zeit 
Conftantins blühte der Ort, der fich zu einem bedeutenden Bade entwicelt hatte; dann 
vernichteten die Barbaren auch hier alles Römiſche und erſt zu Anfang des XL, Jahr- 
hunderts finden wir den Ort wieder als Topliſſa, Topliha, Toplifa und Thoplig 
wieder, als ihn Banus Alekſius, der Sitte jener Tage gemäß, zur Erinnerung an feinen 
früh verftorbenen Sohn dem Eapitel der Agramer Kirche ſchenkte. Seine Werthſchätzung 
im Mittelalter beweift, daß dem Bade große Bedeutung zugejchrieben wurde, und öfters 
verjuchten die Großen des Landes, den Ort dem Capitel zu entreißen, was auch zu 
verjchiedenen Malen gelang. Endlich beftätigte Ferdinand I. die Rechte des Kapitels und 
von da an bis heute ift Töplitz in deſſen Beſitz. Das Eapitel hat nun alle entiprechenden 
Einrichtungen getroffen, die man in einer modernen Heilanftalt erwartet. Stattliche, 
ſchloßähnliche Gebäude bieten bequeme Unterkunft, der alte wohlgepflegte Park, unter 
gewaltigen Kaftanienbäumen jchattige Pläbe und die reizende Umgebung in frifcher 
Waldluft, anregende landichaftliche Bilder auf dem Wege in die Schweizerei, zum 
Bründl xc. Im Park entjpringt aus einem mit römischen Neliefs eingefaßten Baſſin die 
Quelle, die täglich 40.000 Heftoliter klares Waffer liefert. Der ftarfe Geruch des Schwefel- 
wafjerftoffs und die Temperatur von 58 Grad Celſius verrathen jofort die befonderen 
Eigenjchaften der Quelle; der Schwefelgehalt ift jo bedeutend, daß das abfliegende 
Waſſer überall Ablagerungen zurücläßt, die alle zwei Jahre entfernt werden müſſen. 
Der Überfluß an Waffer ift jo groß, daß es auch zum Begießen verwendet wird und 
jeine Wärme im Park tropifche Pflanzen gedeihen läßt. Außer der Quelle, deren 
Heilerfolge befonders bei allen rheumatiſchen Krankheiten gerühmt werben, verwendet 
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jedes Haus feinen Garten befigt. Daher erfheint Warajpin größer, a | 
Zahl feiner Eimvohner erwarten möchte. Die Römer jcheinen den Ort no jn nic * * 
ob Warajdin ſchon zur Zeit der heimiſchen Fürſten beſtanden hat, aber 
des XII. Jahrhunderts wird in einer Urfunde König Bela’s III, ein Comes de Va 
erwähnt. König Emerich nahm feinen ungehorjamen Bruder Andreas bei W 
gefangen und hielt ihn auf der nahen Burg Kneginec in Gewahrjam. @ 

Die Warajdiner Hielten treu zu dem gefangenen Fürjten, der dann als $ 
Andreas IT. (1209) in dankbarer Erinnerung Warajdin zur königlichen Freiftadt ı 
Im XII. Jahrhundert traf der Tatarenfturm auch Warajdin; Rintg BEER . fe: 
Stadt men aufbauen und ihren Bewohnern manche Entjchädigung zutheil 
Zeit Sigismunds kam auch Warajdin in die Hände der Eillier, rw —* 
Corvinus, der dieſes Land fo ſehr liebte. In den Kämpfen zwiſchen % 
Johann von Zäpolya hatte die Stadt viel zu Leiden. 

Später fam Warajdin an die Ungnad, und Johann Ungnad verftärkte das St 
durch neue Befeftigungen. Durd) die Ehe feiner Erbtochter mit Thomas Erdi d ) 
Warajdin 1585 an diejes gräfliche Haus, das noch heute im Beſitze des Schloffes fi 
XVI. Jahrhundert befand ſich hier das Obercommando der Warasdiner oder Windi 
Grenze. 
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Heute zeigt Warajdin die Phyfiognomie eines friedlichen Landſtädtchens, dem ſeit 
1807 find die VBefeftigungen den Bedürfniffen des bürgerlichen Lebens gewichen 
umd nur einzelne Reſte erinnern an die friegeriichen Ereignifje, die fich hier abgejpielt 
haben. Die bedeutenditen Gebäude find außer dem Erdödy'ſchen Schloß das im Jahre 
1699 vom Grafen Georg Erdödy erbaute Francis- 
canerffofter, das 1708 von der Gräfin Drasfovid 
gegründete Urjulinerinnenklofter, das ſchöne 
Theater, das Obergymnaſium, die Pfarrkirche zum 
heiligen Nikolaus und die Synagoge. Den Grund— 
ſtock der Bevölferung bilden die zünftigen Meifter 
verjchiedener Handwerke, die zugleich Grumdbefißer 
find, Der Handel befindet fich größtentheils in den 
Händen der iraeliten, die neben den Deutjchen 
einen ftarfen Bruchtheil der nicht croatifchen 
Bevölkerung ausmachen. 

Waraddin zählt zu den bedeutendſten Städten 
Croatiens, aber nicht allein wegen feiner Bevöl— 
ferungsziffer, jondern auch wegen des regen 
geiltigen Lebens, das ſich bier jeit Jahrhunderten 
entfaltet und in den Kreiſen der tüchtigen Bürger: 
ichaft jtet3 gefördert wirrde. In Warajdin fand die 
Literatur früh eine Heimftätte, das Gymnaſium 
gehört zu den allereriten des Landes, und das Kloſter 
der Urjulinerinmen ftand als weibliche Erziehungs: 
anftalt von altersher in berechtigtem Anſehen. Das 
große Schöne Theater, die Mufikfchule, der Gejang- 
verein u. ſ. w, legen beredtes Zeugnis ab fiir das 
Aufammenhalten der Bürger, ihren gejelligen 
Sinn und ihren Bildungsdrang. Auch dem Mangel 
an landichaftlicher Schönheit hat man durch einen ſtädtiſchen Park abgehoffen, deifen 
prächtige Anlagen eine Bierde der Stadt und einen vielbejuchten Erholungsort bilden. 

Der Friedhof mit feinen vielen Schönen und geichmadvollen Denkmälern ift einer der 
Ihönften des Yandes. In den legten Jahrzehnten war die Bedeutung Warajdins als Mittel- 
punkt des Handelsder oberen Bodravinagejunfen, die großen Märkte hatten ihre Anziehungs- 
fraft verloren und der Verfehr neue Wege eingeichlagen. Dadurch war auch das Kleingewerbe, 
bejonders die Gizmenmacherei, die mit ihren Producten das Land weit herum verjorgt 


Das Denfmal Peter von Zrin's bei Warajbin, 
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hatte, zurücdgegangen. Jetzt regt fid) durd) die Verbindung Warazdins mit dem Eifen- 
bahnneß gefördert, der Handel neuerdings, der Anſchluß an die kohlenreichen Diftricte 
eröffnet der Induftrie neue Ausjichten und der energijche, thätige Sinn der Bürgerjchaft 
unterftüßt den Fortichritt auf nenen Bahnen. 

Bon Warazdin abwärts Haben jich in der Podravina zwei Reihen von Siedlungen 
entwidelt. In die erfte Reihe gehören Qudbreg, Peteranec, Gjurgjevac, Pitomada, 
Moslavina, Doljnji Miholjac, Valpovo und Eſſek, das wohl bis in die Zeit der Römer 
zurüdreiht; Die zweite Neihe umfaßt Trakoscan, Lepoglava, Warajdin-Töplig, 
Rafinja, Koprivnica, Novigrad, Orahovica, Yulin, Ferikanci und Nasice. Von den 
fleineren Ortichaften längs der Drave ift befonders Drnje als Mittelpunkt des Goldgräber- 
diftrieteg zu erwähnen. Sinkt da3 Wafjer der Drave, daß die neuangeſchwemmten 
Candbänfe hervortreten, jo begeben fich die Goldwäſcher, aber feine Zigeuner, wie oft 
angegeben wird, jondern Bauern der Umgegend, auf die Suche nad) goldführenden 
Schichten. Es bedarf einer bejonderen Gejchidlichfeit, um den Goldgehalt abzufchägen, 
daher denn auch der Tagesverdienit jehr verichieden ausfällt. Iſt eine gute Stelle gefunden 
und läßt der Sand auf dem jchiefen Tiſche — dem es wird nicht mit der Wiege 
gewajchen — genigende Mengen von Goldflitter zurüd, jo verdient der Mann 2 bis 
3 Kronen per Tag. Aber es fommen auch Yunditellen vor, die 40 big 50 Kronen 
ergeben. Das mitteld Queckſilbers gejammelte Gold wird in das fönigliche Steueramt nad) 
Groß-Kanizſa abgeliefert. Die Arbeit ift Hart, denn die Leute jtehen oft bi zum 
Gürtel im Waffer, doch lockt auch hier des gleißenden Goldes Allgewvalt. 

Die Bodravina gehört mit den anliegenden Höhen drei verichiedenen Comitaten an, 
dem Warazdiner im Weiten, dem Bjelovar-Kreuzer in der Mitte und dem Viroviticer 
(ung. Beröczer) im Oſten. Dem letztgenannten Gomitate fällt von Virovitica bis zur 
Dravemündung fait die Hälfte der Bodravina zu; die Bevölferung, deren abjolute Zahl 
an 220.000 Seelen beträgt, hat hier die geringfte Dichte. Das Warazdiner Comitat 
weist bei einem Flächeninhalt von 2521 Quadratkilometer eine Bevölkerung von über 
270.000 Seelen auf; es fommen aljo durchfchnittlih 109 Menſchen, ftellenweije aber 
auch 150 und mehr auf ein Quadratkilometer. Das Bjelovar-Kreuzer Comitat iſt nicht fo 
dicht bevölkert, denn bei einem Flächeninhalte von 5047 Quadratkilometer zählt es nur 
an 300.000 Seelen. Auch Hier zeigt die Ebene ihre verdichtende Kraft und die Bezirke 
der Niederung übertreffen mit ihrer relativen Bevölferung von 60 big 75 Seelen 
auf das Duadratfilometer bedeutend die jüdlicheren bergigen Gegenden desſelben 
Somitates. 

Der Name des Comitates ſtammt von Virovitica (VBeröcze), das ſich an feinem 
weltlichen Ende befindet, während die Behörden ihren Sik in Eſſek haben, dag der 
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politiiche Mittelpunft und wichtigjte Ort nicht mu des Comitats, ſondern ganz Slavoniens 
ift. Virovitica hieß zur Zeit der Römer Sejta und jcheint jchon damals infolge feiner 
Lage in der Mitte des wichtigen Straßenzuges Petovium-Murſa eine gewifje Bedeutung 
gehabt zu haben, Woher der jegige Name ftammt, ift nicht klar, denn gleich vielen Orten 
diefer Gegenden hat auch Birovitica im Laufe der Jahrhunderte fehr oft feine Benennung 
geändert und der Name erjcheint in den Formen Berucia, Verocza, Verevzha, Werowitz, 
Werwetitz u. |. w. 

Schon im XII. Jahrhundert wird der Ort als Arx reginalis erwähnt, und von 
hier aus ertheilte Bela IV. im Jahre 1242 Agram die Brivilegien als königliche Freiftadt. 
In diefes Iahr fällt auch die Gründung des Dominicanerklofters. Die Dominicaner 
veritanden es jedoch nicht, wie die Franciscaner, auch unter der Türkenherrichaft ihre 
Rechte und Klöſter zu beivahren, und ſo wurde ihr dortiger Sit im Jahre 1533 von 
den Türken zerftört. Virovitica beſaß jedoch zu allen Zeiten eine gewiſſe Bedeutung. Hier 
befand jich die gewöhnlich verpachtete königliche Münze für Eroatien und Slavonien, wo 
die Agramer Denare geprägt wurden, von denen im XII. Jahrhundert 200 auf eine 
Mark gingen und vier ungarische Gulden wert waren. Im XV. Jahrhundert ging die 
Burg ſammt den ausgedehnten dazugehörigen Beligungen in verjchiedene Hände über, 
Nach den Marczaly und Banfy beſaßen fie die Grafen von Eilli, deren einer, Hermann, als 
Prorex von 1405 —1435 ganz Stavonien beherrjchte und das Land ſchwer bedrüdte. 
Endlich, im Fahre 1456, befreite der Tod Ulrichs, des lebten Eillierd zu Belgrad das 
Land von ihrer jchweren Hand, Im Jahre 1495 kam König Wladislaus nach) Virovitica, 
um den ungehorjamen Vaſallen Lorenz von Ujlafi, der jid) in feinem feſten Schloſſe 
Drahovica einſchloß, mit Heeresmadjt Rejpect vor der Krone zu lehren. Von hier aus 
unternahm 1537 Rabianer feinen unglüdlichen Zug gegen die Türken und jammelte 
die bewaffnete Macht des Comitates, an 900 Mann requlärer Truppen, zum Kampfe 
gegen den Erbfeind. Aber die Türfen erkannten die Schwäche der hriftlichen Streitmacht 
und eroberten 1538 Birovitica. Im Jahre 1597 wurde es von Herberjtein berannt, bei 
welcher Gelegenheit ein großer Theil des Volkes ausiwanderte und in die Umgebung von 
Kreuz zog. Erjt 1684 wurde der Ort, in dem fich iiber 2000 Türfen angefiedelt hatten, 
durch Adam von Zrin, Leslie und Herberftein dem Halbmond entriffen. Die tapfere 
Bejagung von 500 Mann zog gegen ficheres Geleite ab, wurde jedoch auf dem Rückzuge 
in den Bergen überfallen und vernichtet. Später fam Birovitica, das durch die Ver- 
wüſtungen ber Kriege viel eingebüßt hatte, an die Militärgrenze und wurde dem 
St. Georgner Regimente eingefügt. Im Jahre 1746 fam es als Comitat zu Slavonien. 
Bon den Örafen Bejalevid erwarben die Fürjten von Schaumburg-Lippe die an 80.000 Joch 
umfaljende Herrichaft. Das Herrichaftshaus iſt noch immer ein anfehnliches Gebäude, 




























































— — 1871 — — BAR -&brunft, die ba 
Hälfte des Ortes in Aſche legte. 

Das von Königin Elifabeth im Jahre 1325 gegründete Kloſter wi de 1 
— 000370) EIN UNION 
ſchloß“ eines der ———— An Rande * Ebene, wo — ** 
in engen Thälern die Bäche von den Höhen des Pojeganer — | 
Niederung bahnen, Kilometer lange! 
Orahovica (im Mittelalter Raholca), am Fuße des Dizdarevo und Petrovo 
jeinem füdfichen Ende erheben fich auf fleiler Höhe, et 200 3er übern 
Refte einer mächtigen Burg. An die Höhen des Papuf gelehnt, erfreut ſich O 
jehr gefunden Lage, und der uralten Burg zu Fühen hat fich eine ftattliche Ar 
einem Städtchen als einem Dorfe ähnlich, entwidelt. Den Namen des G * 
Burg hat die Geſchichte nicht bewahrt, wohl aber die verſchiedenen —* 
in der Vergangenheit getragen: Orovica, Ruzica (die Roſenburg), vermuthlich 
rothichimmernden Baufteinen, aus denen fie beftand, Duzluf, Nafca, $ Re 
Drahovica, d. 5. die Nufburg. So verjchieden die einzelnen Theile, aus d \ 
im Laufe der Jahrhunderte zuſammenwuchs, jo wechjelreich find auch die Sc — 
ihre Herren erfuhren. Als erſter Bejiger Orahovicas wird um 1382 Pete 
genannt. Seine Nachkommen, Paul Horvati, Biſchof von Agram, und van, _ 
der Matva, waren Männer von weitgreifenden Plänen und erhoben ſich gegen * 
Maria. König Sigismund nahm ihnen deshalb dieſes Schloß und überließ — Ricı 
von Gara. Aber auch diefer konnte e3 nicht behaupten, und es kam mit je 
Umgebung an die Herren von Ilok (Ujlak). Yorenz von Ilok, der von fine 
77 Burgen erbte, wollte den unumfchränften Herrn jpielen, er bezeigte König W 
offen jeine Verachtung, umd man behauptete, er habe die Türken ins Land ge ji 
um fich ihrer Hilfe zu verfichern, Nun begann der offene Kampf zwiſchen d 
König und dem mächtigen Vafallen; Vuk Brankovid belagerte im Auftrage des Königs 
Drahovica, und endlich mußte auch Lorenz fein ftolzes Haupt beugen. Lorenz er 425 
ohne männlichen Erben. More, der mit der Hand Magdalenas, der Witwe X I, 
auch Drahovica erhalten hatte, mußte fich vor den Türfen 1543 nad) Dbe g — J 
flüchten, gerieth aber dort in ihre Gefangenſchaft und wurde nach Conſtantinopel ad 
wo jeine Söhne den Glauben wechjelten. 

Als gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts die faiferlichen Waffen ee 
Slavonien vordrangen, wurde auch Drahovica gleich vielen anderen Orten belagert und 
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Die ——— bes Bojeganer Keffels gehen in zwei Armen vom Rum * 
der nördliche Arm zweigt von der Krndija (491 Meter) ab und wird durch tie 
Querthäler in mehrere Abſchnitte zerlegt, wendet dann feine fächerförm mi 
Hügelzüge gegen Oft und geht bei Djafovo fanft abfallend in die Ebene über. De er 
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Arm geht von der Dilj gora (459 Meter) aus und endet bei Dragotin und Topolje mit 
einem jcharfen Abfall gegen die Ebene. Beide Arme trennt die Furche des Breznica-Baches, 
in der eine Schwefelquelle zu Tage tritt. Die jüdliche Umrandung der jlavonijchen Senke 
bildet der vielfach gewundene Savelauf mit feinem verwidelten Nee von todten Armen 
und Sümpfen; die nördliche, dad Mündungsgebiet der Drave mit der Donau. Als 
genauere Grenze künnen wir bier, der Eintheilung diejes Werkes gemäß, den breiten, 
jumpfigen Zauf der Vuka annehmen. 

Gegen Dften bildet die Grenze die reizende Frusfa gora mit ihren lehten, hügeligen 
Ausläufern. Bei Sid, einem großen Marktflecken an der Bahnftrede Vinkovei — Mitro- 
vica, am öftlichen Nande der Senke gelegen, verliert die Frusfa gora den Charakter 
eines Gebirges, ihr jteiniger Rumpf verjchwindet unter einer mächtigen Schichte Frucht: 
barer Erde, die Abdachungen der Hügel zieben fich weiter auseinander, um endlich in 
ein ausgejprochenes Plateau überzugehen. 

Das Gebiet ſüdlich der erwähnten Tafel iſt das eigentliche Tiefland der Senke, 
während die Tafel felbft, die über Binfovci und Djafovo bis zur weitlichen Grenze 
jtreicht, al8 ihr Oberland aufgefaßt werden kann. Die Bezeichnung Oberland gilt 
wohl nur im localen Sinne, denn der Höhenunterschied zwiichen Tiefland und diejen 
höheren Theilen beträgt nur wenige Meter. Dies entipricht auch der volfsthümlichen 
Geographie, da der Bewohner umjerer Ebenen ſchon ganz geringe Erhebungen über 
das flache Land durch bejondere Bezeichnungen unterjcheidet und die tiefer liegenden 
Dörfer als Niederland, die höher gelegenen ald das Oberland bezeichnet, welcher 
Segenja auch in der Sprache zum Ausdrude gelangt. Das Volk weiß genau, welche 
Bezirke bei den gewöhnlichen, und welche bei außerordentlichen Überſchwemmungen unter 
Waſſer gejebt werden. Diejenigen Striche nun, für die es nie eine Wafjergefahr gibt, 
bilden das Oberland, die anderen das Unterland. 

Für den Geographen und Geologen bietet das joeben umgrenzte Gebiet manche 
interefjante und wichtige Erjcheinung. In erjter Linie fällt dem Beobachter der Mangel 
an größeren Erhebungen auf, die gegen Weit und Oft in ununterbrochener Folge dahin 
ziehen, Dann ift die Fülle von Wafjeradern, die das Land als dichtes Neb bededen, und 
zwei große Flüſſe verbinden, eine Erjcheinung, wie fie Croatien-Slavonien an feiner 
anderen Stelle darbietet. Einer breiten Lücke gleich, Hafft die Senke von Vinkovei und 
Djafovo in dem Gebirgszuge des Zwijchenjtromlandes. Die gebirgsbildenden Schichten 
der feiten Geſteine find tief unter die heutige Oberfläche hinabgefunfen und bier hat in 
ber Vorzeit vermuthlich die Save ihre Fluthen in die Donau gewälzt. Dann trat eine 
Beriode der Wafjerarmuth ein, während deren der heutige Boden entjtanden ift. Dieſer 
befteht hauptiächlich aus Löß und feine Foſſilien weifen darauf hin, daß er durch die 


ar 



















= Don en, —— Hagen & —* 


und als Flufgebiet jener oben ——— b der 
viel dazu beigetragen, vn Lich fh A ne. 
Be ee a 





TE gora im — von — aus. Aare van, 
endet war; die gewaltigen Elephanten, die hier an der Mündung der € 
weideten, fanden im Sande des Löß ihr Grab, und die tim gen. Sen 
Gegenwart Lafjen faum ahnen, daß hier einjt die Save floß. 
Allein die tiefe Lage des Landes, kaum Hundert Meter über dem Meeresjpi 
nur um weniges höher, als die Wellen der Save und Donau, erinnert daran, daß 
hier an einer Stelle befinden, wo die Kräfte des Erdinnern in ——— * 
waren und der Oberfläche eine eigenthümliche Form gegeben haben. Hier if © 
der Erdkruſte, deren Oberfläche eben die Senfe bildet, in die Tiefe ae; 
der benachbarten Theile erheben fich als Gebirge an der Grenze diefer E 
zwar gegen Welten als Pozeganer Bergland, gegen Dften als Frusfa gora; 
Als Ausgangspunkt der topographiichen Schilderung eignet ſich am bejter 
wejtliche Ummvallung der Senke, das heit die nähere Umgebung von Djakovo. 
Die genauere geologische Darjtellung diefes langſam gegen Often abfallenden Hüg 
gebietes jteht noch aus, doc) haben Bilars Unterfuchungen bereits Ergebnifje geliefer 
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denen die Zufammenjegung beider Arme in ihren Hauptzügen deutlich zu erkennen ift. 
Obwohl nun diefe Hügelgruppen dem Pozeganer Kefjel zuzuzählen find, und für die 
Havonische Senke nur als Grenzgebiet in Betracht fommen, erjcheint es dod) nöthig, aud) 
auf fie einen Blid zu werfen, denn gerade ihr orographiſcher Bau und ihre geognoftiiche 
Zufammenjegung haben auf die Gejtaltung der Senfe bedeutenden Einfluß geübt, und 
noch heute befteht zwiichen der öftlichen Ebene und dem weitlichen Hügellande ein ftarfes 
Band gegenfeitiger Beeinfluffung in Bezug auf Die Formen der Oberfläche und die hydro- 
graphijchen Verhältniffe. In welcher Weije dies gejchieht, ift aus folgender knappen 
Darftellung zu erjehen. 

Die Thalrichtung der öftlichen Ummwallung des Bojeganer Keſſels — das find eben 
die beiden obenerwähnten Arme, die fid) am Breznica-Bache zuſammenſchließen — ändert 
fich in auffälliger Weife in der Nichtung auf die Ebene der Senke. In den übrigen 
Theilen der Randgebirge des Pozeganer Keſſels jind die Thäler in der Richtung Nord: 
Süd oder meridional orientirt; gegen die Senke zu machen die Thäler eine Schwenfung 
und verlaufen von Welt gegen Dft. Dieje wichtige Erſcheinung hat zur Folge, daß die 
Gewäſſer nicht mehr gegen die Drave-Donaulinie oder gegen das Savethal abfließen, 
jondern ihren Weg in die Ebene nehmen. Diefe muß nun eine Fülle an Waſſer aufnehmen 
und zur Ablagerungsftätte für die mitgeführten feſten Beitandtheile werden. 

Die mannigfaltigen Bäche, die ihren Weg gegen die Ebene einichlagen, gewähren 
ihr zwar den Vortheil reichlicher Bewäfferung, bringen aber auch einige Nachtheile mit 
fih. In dem flachen, nachgiebigen Boden find die Uferränder äußerft beweglich, und da 
der geringe Fall feine tiefen Einjchnitte in den Boden hervorbringen fann, jo find die 
der Wafjeradern jehr veränderlich und Flußbrüche eine häufige Erfcheinung. Es gibt daher 
eine Unzahl ausgetrodneter Flußarme, todter Wäſſer, Tiimpel und Sümpfe, die ſowohl auf 
die öfonomifchen als aud) auf die gejumdheitlichen Verhältniſſe ungünftig zurückwirken. 
Da überdies auch der Fall des ganzen Gebietes nad) feiner Richtung hin beträchtlich ift, jo 
haben die Bäche, jobald fie von den Hügeln in die Ebene herabgefommen find, ein geringes 
Gefälle und jchleichen im erdigen Bette, von üppigem Pflanzenwuchs behindert, langſam 
dahin. Die geringe Geichwindigfeit des fließenden Wafjers ift aber der Grund, daß die 
von den Hügeln herabgeſchwemmten erdigen Theile ſich an den Pflanzen des Bettes jtauen 
und zu Boden finfen. Dieje Sinkitoffe vermiichten jich mit dem jandigen, poröjen Löß und 
verwandelten ihn ſtellenweiſe in eine fette, undurdjläffige Erde, Wo die trüben Gewäſſer der 
Bäche ihren mit zerſetzten Bflanzenftoffen vermilchten Schlamm als fetten Lehm abgelagert 
haben, da treten bejonders häufig Überſchwemmungen auf, von denen die höheren, aus 
Löß bejtehenden Theile der Landichaft verichont find. Durch die Ablagerung der von den 
Hügelgegenden herabgeſchwemmten Sedimente werden die Betten ausgefüllt und bieten 
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Die öftliche Umwallung der Sente die wieder durch das von der Frudfa g 
ausgehende Plateau von Tovarnit, Banovei, Orolie u. ſ. w. gebildet: wird, , bt 
natürlichen Verhältniſſe derjelben nur geringen Einfluß, denn die hauptſäch 
der ganzen Landjchaft ift eben gegen Oſten gerichtet. Dieje Abdachung — 
der Save und der Boſut angedeutet. e 

Die flavonifche Senke zerfällt alfo in folgende Gebiete: Das erfte, an der Weſtſe 
umfaßt die Hügel der Bojeganer Gebirgszüge. Das folgende erjcheint als Fo tieß in 
Hügel und bildet das Plateau, auf dem Djafovo und Vinkovei Den dr 
Abſchnitt bildet die nördliche Abdachung diejes Plateaus bis zur Vufa, & de V ulo 
die Donau erreicht. Den vierten und ausgedehnteſten Bezirk bildet das Flach i 
von Djakovo und Vinkovei bis zur Save, das Gebiet der Bojut. Hier vi 
Element eine große Rolle, denn überall durchſchneiden Wafferadern den Be er. 
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Zümpel und Simpfe und auch der feſte Boden erjcheint wie mit Wafjer vollgefogen. 
Auch in den topographiichen Benennungen der Fluren, Weiler, der Hotter u. j. w. 
erfennt man, welche Bedeutung hier das Waſſer Hat, während man Bezeichnungen, die 
ji auf die Formen der Gebirgswelt beziehen, vergeblich fuchen würde. Konjska bara 
(der Roß-Sumpf), Kriva bara (der frumme Sumpf), Mlaka (Tümpel), Blato (Moraft) 
und ähnliche Bezeichnungen wiederholen ſich unzähligemale. 

Die geologiſche Zuſammenſetzung der Landichaft’ift ziemlich einfach und für die 
Überficht derjelben bilden die weftlichen Hügelgelände den Schlüffel. 

Das Diluvium, und zwar Löß mit den charakteriftiichen Schnedengehäufen, die 
auch an anderen Stellen, wo Löß vorhanden ift, auftreten (Helix, Pupa, Clausilia 
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Suceinea), jowie Reſte von Säugethieren, beherricht das ganze Gebiet, während bie 
alluvialen Schichten die tieferen Stellen einnehmen und den Löß häufig bededen. Bon 
den Süugethieren haben fich vorzugsweile Zähne und Hörner erhalten, die von 
Elephantens, Pferden- und Hirfcharten der Vorwelt herftammen. Sogar etwas Ähnliches, 
wie foſſiles Elfenbein, tritt vereinzelt auf, nur find die gewaltigen Stofjzähne in dem 
poröjen, fandigen Boden des Löß gegen den Einfluß der Atmoſphäralien nicht qut 
geſchützt geweſen, und bilden eine brödlige, ftarf verwitterte Mafje, daher ganze Zähne 
nur jelten gefunden wurden. Beſſer erhalten find die Mahlzähne und die harten Zähne 
des vorweltlichen Pferdes, die ein häufiger Fundgegenjtand unjerer Lößgegenden find und 
bejonders an den jenfrechten Abfällen der Ufer auftreten. 

Die geologiſche Zufammenjegung der weitlichen Hügelzüge geftattet einen Rück— 
ichluß darauf, wie der Untergrund der Ebene bejchaffen jei, denn die auf den Höhen 
erhaltenen Schichten verichwanden eben in dem Einbruche, welcher die Ebene bildet und 
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Thalbetten gegen das orographiſche und geologiſche Gefälle des — r 
des Plateaus, der ſich von Djakovo nach Vinkovei erſtreckt, iſt Höher als * N 
wenn auch der Unterfchied nur wenige Meter beträgt. Die Bäche durchſch ie ide en 
Plateau von Norden nach Süden, alfo in derſelben Richtung, in dert 
anfteigt. Ihren Ausgang nehmen dieje Bäche bei Gorjani in etwa 108 Meter abfı 
Höhe und treten ſüdlich von Djakovo bei 122 Meter Höhe aus dem Pla — ti 
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Ebene. Bon der Nordjeite des Plateaus fließen die periodischen Wäfler der Vuka zu und 
bilden bei Vinkovei eine Bifurcation. Hier ift die niedrige Waſſerſcheide zwiſchen 
Save und Donau vollftändig verſchwunden. Bei Binfovci bildet nämlich der Bofut 
einen Bogen gegen Norden, die Bufa aber gegen Süden, und beide Flußläufe verbindet bei 
Nustar in ziemlich welliger Gegend der Ervenica-Bad) in einer Höhe von 88 Metern. Hier 
fließen, je nach den Niederjchlägen und dem Waſſerſtande, die Gewäfjer zur Save oder zur 
Donan ab. Bon großer öfonomijcher Bedeutung ift Die Vuka, da fie ein bedeutendes Gebiet 
zu entwäjjern hat, diefer Aufgabe jedoch wegen der ſchon erwähnten Verſchlammungen und 
der Hinderniffe, welche die üppige Sumpfvegetation in ihrem Bette dem Abfluffe des 
Wafjers entgegenjebt, nicht gewachien ift. Ihr gewundener Lauf ift von ausgedehnten 
Sümpfen umfäumt, die quten Aderboden abgeben würden. Es jind daher jchon im 
vorigen Jahrhundert Pläne aufgetaucht, den Vukalauf zu reguliren und durch Ableitungs- 
canäle die Sümpfe trodenzulegen. Aber alle bisher unternommenen Arbeiten und Pläne, 
über die Franz Kreutzer in jemem Werfe „Die Bukaregulirung“ ausführlich berichtet, 
erwiejen ji) ungenügend, und es wird jest daran gearbeitet, mittels durchgreifender 
Mahregeln der Wafjernoth diefer Gegenden Einhalt zu thun. 

Die Regulirung der Wufa ericheint als bejonders wichtig nicht nur wegen ihrer 
(ocalen Bedeutung, jondern aud) weil Dadurch eine Verbindung der Donau mit der Save 
nabegelegt erjcheint, Der Bau eines Schiffahrtscanals an diejer ſchmalen Stelle des 
Bwilchenftromlandes würde in dem flachen Terrain verhältnigmäßig wenig Koſten ver- 
urſachen, für den Verkehr der Maſſengüter aber von großer Wichtigkeit jein, denn dadurch 
fünnten gerade die für die Flußſchiffahrt ungünſtigen Stellen des Savelaufes umgangen 
und der Weg von der Donau zum Meere bedeutend abgekürzt werden. 

Wie bei allen anderen Flußläufen der Senke, jo iſt auch an der Vuka, die als 
typiſches Beilpiel der Natur der dortigen Bäche dienen fann, die Sedimentation in raſchem 
Fortſchreiten begriffen. Der Alluvialboden, der Hauptjächlich aus Schlick beiteht, erreicht eine 
Mächtigkeit von 6 bis 12 Meter, dann folgen Torfichichten, die brennbaren Torf liefern und 
auf dem Diluvium lagern. Hier find die Überrefte der diluviafen Säugethiere erhalten. 
Unter dem Diluvium folgen dann Anſchwemmungen von Sand in größerer Tiefe, die von 
den Flüſſen in längſt vergangenen Zeiten gebildet wurden. 

Die Aderfrume ift von Lehm und Moorboden gebildet. Diefer ift reich an Stiditoff, 
aber arm an Phosphorjäure. Es gedeihen daher Wafferrofen (Nymphaceen), Schiff 
(Phragmites) und Binjen (Juncaceen), alles in üppigiter Fülle und mit ftarfen Wurzeln, 
aber ohne Nutzen, da fie nicht einmal zur Weide dienen. 

Dieje reiche Sumpfflora bietet manche jeltene und intereffante Exrjcheinungen. Bon 
diejen find die Nymphaea alba, Nuphar luteum, Villarsia oymphaeoides, Salvinia 
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jlavonischen Senke, die am Boſut liegen und bis zur Save reichen, Die wichtigjte Waſſer— 
ader ift hier der Bic-Boſut-Bach, der öftli) von Brod feinen Ausgang nimmt und in 
zahllojen Windimgen und Krümmungen zwijchen Mooren und Simpfen langjam dahin- 
ichleicht, ftellenweife ftagnirt und bei Nada in die Save mündet. Beide Flußläufe find 
abgejchnürte Arme der Save und werden von diejer noch heute ſtark beeinflußt. 

Im Frühjahr und Herbit, wenn der Negen oder die Schneejchmelze große Waſſer— 
mengen in Bewegung jegt, find alle Wafferläufe und Sümpfe zum Überlaufen voll; aber 
auc) das Hochwajjer der Save dringt ſtromauf in dieſe Arme ein, füllt ihre breiten Betten 
aus und ergießt fich dann über das flache Land. 

Es find daher mit großen Koſten ausgebreitete Kanalanlagen und Dämme, ſowie 
Schleuſen an der Mündung der Bofut angelegt worden, um einerjeits der Save den 
Eintritt zu verwehren, anderjeits im Sommer das niedrige Waller zu jtauen. Denn nur 
dadurch ift es bei der ausdörrenden Hite des Sommers möglid; geworden, die geringe 
Waflermenge für die Schiffahrt, die bejonders der Holzausfuhr aus den umliegenden 
Wäldern dient, aufzuiparen und dienftbar zu machen. 

Wenn in anderen Gebieten gerade die Flußläufe als jcharf ausgeprägte Linien, die 
man als leicht erkennbare Einfchnitte in der Oberfläche des Bodens von ihrem Urſprung 
bis zum Ende Elar verfolgen kann, zur Abgrenzung der einzelnen Landestheile benüßt 
werden, jo befindet fich der Geograph in der Senke bei dem gleichen Verſuche in arger 
Verlegenheit. Denn gerade die Flufläufe ſelbſt find fo verwidelt und unterbrochen, daß 
die Feititellung ihrer gefammten Erſtreckung zu den jchwierigften topographiichen Aufgaben 
gehört, Außerdem erjcheint bei der rajchen Verſchiebung der Betten theils durch die Natur, 
theil8 durch die Arbeit des Menjchen bei ihrer periodischen Verbindung zur Zeit des 
Hochwaſſers und ihrer täglich wechſelnden Wafferführung eine genaue Feſtlegung ber 
einzelnen Flußgebiete ganz ausgeſchloſſen. 

Es laſſen daher auch bei diejen fließenden Gewäſſern, die man in trodenen Sommern 
häufig gar nicht als folche erkennt, die Angaben über Länge, Wajlerführung, Strom- 
Ichnelligfeit u. j. w. jene Genauigkeit vermiffen, welche die Wiſſenſchaft bei der Schilderung 
anderer Flüſſe erreicht hat. Dieje eigenthümlichen hydrographiſchen Verhältniſſe bilden 
einen wichtigen Zug im Bilde der Landichaft. 

Die wichtigiten Waflerläufe der Senke find folgende: 

Der Bie-Bad) entipringt bei Rustica in der Ebene unterhalb Brod, fließt anfangs, 
nur zwei bis drei Kilometer von der Save entfernt, durch das Bicko polje und in vielen 
Windungen an den Dörfern Sredanci, Brpolje, Mianovei vorbei, und ergieht fich bei 
Velifa Gerna in den Boſut. Die im erften Theile des Laufes ziemlich hohen, in der Nähe 
der Mündung ſogar überſchwemmungsfreien Ufer, verflachen fich ſtellenweiſe wieder jo ſehr, 
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jehr warm und wenn es dann einige Wochen nicht regnet, verwandelt ſich der Löß in 
tiefen Staub, der, leicht aufgewirbelt, in ganzen Wolfen fich erhebt und durch alle Fugen 
in die Häufer dringt. Ebenjo jelten, wie übermäßige Temperaturgrade, find gewaltjame 
meteorologijche Erjcheinungen. Gewaltige Stürme, heftige Gewitter, Hageljchläge zählen 
zu den Seltenheiten, doc) macht ſich oft die Dürre des Sommers und eine gleichmäßige, 
ziemlich hohe Temperatur im Juni, Juli und Auguſt unangenehm fühlbar. Dann tritt 
auch auf dem durchläffigen Lößboden Wafjermangel ein und die Brummen Tiefern nicht 
überall gutes Trinkwaſſer. 

Die flimatiichen Verhältniffe find im Ganzen dem Aderbau recht günftig. Es 
werden alle Arten Cerealien gewonnen, die auch im übrigen Croatien vorfommen; aud) 
der Weinbau gedeiht, wenn er auch gerade feine erfejenen Sorten gewährt, wie etwa 
die fonnigen Hänge der Frusfa gora. Von den Obftbäumen liefern befonders die Pflaumen 
edle Früchte, die auch zur Ausfuhr gelangen. Die Melonen, vorzugsweile Waſſer— 
melonen, werden auf Feldern gebaut, faum gepflegt, entwideln fie fich doch in den 
heißen Strahlen der Sonne zu gewaltiger Größe und einzelne Eremplare werben bis zu 
15 und mehr Kilogramm jchwer. 

Wie ftarf die Sonne im Sommer ift, beweift auch das Gedeihen der Baumwoll- 
ſtaude, die zur Zeit dev Milttärgrenze verjuchsweife in der Imgebung von Vinkovei gebaut 
wurde; wichtiger aber hat ſich die Pflege des Maulbeerbaumes erwiejen. 

Die mittlere Jahrestemperatur von 113 Grad Eelfius, der langdauernde Sommer, 
der fofort, faſt ohne Übergang nach dem furzen Winter eintritt, und der ſchöne warme 
Herbft, der bei hellem Himmel und Sonnenglanz bis tief in den November anhält, wirken 
zufammen auf das Gedeihen der Flora ein. Oft fieht man noch im November einzelne 
Pflaumenbäume die zweite Blüthe entfalten und manche Frühlingsblume lockt jchon der 
warme Herbit hervor. | 

In den Wäldern find vorzugsweise die Eichenarten (Quercus pedunculata, sessili- 
flora, pubescens, conferta mit jüßen eßbaren Früchten, und O. cerris), der Ahorn, 
jeltener die Buche, dann die edle umd die wilde Kaftanie vertreten, während die 
Nadelhölzer ganz fehlen oder nur in fünjtlicher Zucht gedeihen, 

Verſchiedenen Bappel- und Weidenarten jcheint der Boden bejonders zuzujagen, 
denn von den lebteren find jech8 Arten vertreten, darunter Salix repens und amygdalina. 

Das gänzliche Fehlen der Nadelhölzer weiſt auf den ſüdlichen Charakter der Flora 
bin, Es ift aber noch eine Erfcheinung in der Pflanzenwelt, in der die eigenthimliche 
Zufammenjeßung des Bodens zum Ausdrucke gelangt, nämlich die Saljolaceen, die 
nur auf jalzbaltigem Boden gedeihen. Das Auftreten dieſer Pflanzenarten erflärt auch, 
warum die Brummen größtentheils ungeniehbares Wafjer enthalten. 
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In der faft tropiſchen Sommerhitze der Ebene gedeiht der Luznik (die Sommereiche, 
Quereus peduneulata) am bejten und erwächt zu Exemplaren, die in der croatijchen 
Abtheilung der Millenniums-Ausftellung zu Budapeft berechtigtes Aufjehen erregten. 

Aber auch früher war die Eiche diejes Gebietes in der weiten Welt befannt, und 
nach Millionen zählen die Faßdauben, Schwellen, Balken u. ſ. w., die über Fiume ihren 
Weg in das Musland genommen haben. 

Freilich hat fortichreitende Eultur die einjtigen großen Waldbejtände gelichtet, Die 
Anfiedlungen find dichter getvorden, Straßen durchziehen das Land nad) allen Richtungen, 
der Mensch ift im Dienjte von Handel und Induftrie in die dichtejten Wälder einge- 
drungen und hat einen großen Theil derjelben in Fleinere Beftände zerlegt oder ganz 
ausgehauen. Dadurch wurden die Zufluchtsftätten des großen Raubwildes zerjtört und 
die Fauna des Waldes verändert. 

Der Bär ift vollftändig verfchwunden,. Auch das wilde Schwein fommt nur noch 
vereinzelt in den unzugänglichften Sümpfen und Niethen vor und ift dem zahmen gewichen, 
das herdenweije in die Wälder zur Eichelmaft getrieben wird. 

Sleicherweife gehört der Biber, von dem noch Taube berichtet, daß er an den Bächen 
ganze Kolonien gebaut habe, auch der Vergangenheit an. Dagegen hat fi) die vorfichtige 
Dtter an den fijchreichen Brüchen erhalten. Der Wolf, der früher hier heimijch war und 
aus Bosnien ſtets Zufchub erhielt, erjcheint nur jelten in vereinzelten Exemplaren. Selbjt 
der Fuchs und die wilde Kate gehören zu den jelteneren Erjcheinungen, jo daß die 
Nehe und Hafen nur den Jäger zu fürchten haben. Eine charakteriftiiche Erjcheimung 
bilden die Tefunice (nach ihren rafchen Bewegungen die Läufer genannt; Spermophylus ce. 
Ziejel), die in den Löhgebieten mafjenhaft auftreten, Auf dem jteppenähnlicdhen kahlen 
Boden der Hutweiden macht es fich hübſch, wie die behenden, fleinen, bamfterartigen 
Thiere den Wanderer furchtlos heranfommen lafjen, ihn, auf den Hinterbeinen ſitzend, 
neugierig mit ihren ſchwarzen HÄuglein anfchauen und dann bligichnell unter die Erde 
ichlüpfen. Aus Vorſicht entfernen ſie ſich nie weit von ihrem Bau, den ſie im ebenen 
Lößboden anlegen und mit mehreren Ausgängen verſehen; ſie huſchen wie ein Schatten 
in die Nähe eines der runden, kaum bemerfbaren Löcher, um die heranfommende Gefahr 
genauer zu beobachten und demgemäß zu handeln. Sie treten in großen Gejellichaften 
auf und da fich ein Bau an den anderen reiht, jo unterminiren fie ftellenweife den ganzen 
Boden. Das Gleiche thun an den jenkrecht abfallenden Lößwänden die Uferjchwalben, die 
zu großen Schwärmen vereint, ihre Nefter in die Erde bohren. 

Naubvögel treten in ausgezeichneten Exemplaren verfchiedener Arten auf, denn die 
unbewohnten Sümpfe und ausgedehnten, niedrigen, ſtark bewachienen Infeln Ada heißt 
eine folche Flufinfel) der Donau und Save gewähren ihnen fichere Schlupfwinfel, Es ift 
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merhvärdig, wie wenig fcheu die Adler und Geier find. Oft jesen fie fich, jatt vom Naube, 
den fie auf der nahen Weide erhafcht haben, auf einen Maulbeerbaum an der Straße 
und laffen den Menjchen bis auf wenige Schritte herankommen; läfjig nur, wie umvillig 
über die Störung, erheben fie fich zum Fluge. 

Der gemeine und weißföpfige Geier (Vultur fulvus und V. einereus), mehrere 
Adlerarten (Aquila nevia maculata, Circaelus, Haliaötus albieilla, Pandion haliaötus), 
der rothe und jchwarze Milan, Buffarde, Habichte, Sperber, Falten find nicht jeltene 
Erjcheinungen, auch macht der Jäger, der einen Adler gejchoffen hat, davon nicht viel 
Aufhebens. Die Eulen find nicht minder häufig und finden an den oben erwähnten 
Tekunice eine gute Nahrung. 

Neid an Zahl und Arten find die Schwimm- und Wajjervögel. Außer Enten, 
Gänſen, Störchen find bejonders edle Reiher, Nohrdommeln, Schwäne, Kraniche und 
Stiebige zu erwähnen, denen allen die Sümpfe einen reich gededten Tiich bieten. 

Nach dem Hochwaljer bleiben in den Wafjerarmen ganze Schwärme von Fiſchen 
zurück, und es ift eigenthümlich, daß die Fiſche gewifje todte Arme immer wieder auf- 
juchen, andere dagegen meiden. In den erjteren bringt die gewerbsmäßig betriebene 
Fiſcherei auf Karpfen, Hechte und Schaiden beträchtlichen Nutzen. 

Die ſlavoniſche Senke gehört mit Sirmien, mit dem fie durch die natürlichen Ver- 
hältniſſe auf das engfte verfnüpft ift, einem alten Enfturgebiete an. Die Gründung der 
wichtigjten Orte fällt in die Zeit der Römerherrichaft. Bon Eſſek, Vukovar und Vinkovei 
erzählt uns die Gejchichte, und die großen Sümpfe machten jchon den Römern zu jchaffen. 

Der Vorort des ganzen Gebictes ift Vinkovei, dejjen centrale Lage jchon von den 
Römern durch die Anlage einer Siedlung ausgenügt wurde. Hier entjtand das Muni- 
eipium Cibalis am Hiulca-Sumpf (juxta paludem Hiulcam), der fid), von der Ulfa 
(Bufa) entwäfjert, bis Murja (Eſſek) erſtreckte. Mannigfaltige Yunde römischer Alter- 
thiimer bezeugen unzweifelhaft die Eriftenz diejer Siedlung, die aber in den Stürmen 
der Bölferwanderung verſchwand. 

Das heutige Vinkovei (mit 6000 Einwohnern) ift nad) den fiegreichen Feldzügen 
Eugens von Savoyen gegen die Türken entftanden, daher eine jehr junge Stadt, Eigentlich 
it ed nur ein Marktfleck, aber jein ſtädtiſches Ausfehen rechtfertigt jene allgemeine 
geographilche Bezeichnung. Seine Anlage entipricht dem amtlichen Stile, nachdem die 
DOrtjichaften, in denen zur Zeit der Militärgrenze ein Negimentsftab oder ein höheres 
Commando jeinen Ei hatte, gebant waren. In der Mitte ein großer, mit regelmäßigen 
Alleen bepflanzter vierediger Plaß, um den fich die vornehmjten Gebäude reihten; von 
dieſem aus laufen die Straßen, deren Häufer, je weiter von diefem Mittelpimkte entfernt, 
deſto bejcheidener werden; dann ein parfartiger Officiersgarten — und der Plan des 
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Ortes iſt erichöpft. Das aus der Zeit der Militärgrenze ftammende Obergymnaſium, 
mehrere Ämter und Behörden, einige induftrielle Unternehmungen und die gut 
bejuchten Wochenmärfte entwideln in Vinkovei ein reges Leben. Für eine Nundtour 
durch die Siedlungen der ſlavoniſchen Senke erjcheint Vinkovci als der geeignetfte 
Ausgangspunkt. Schon Taube mennt Vinkovei den Hauptort des ganzen Landes, 
weil hier auch der Stab des Broder Negimentes und die Brigadiere ihren Sitz haben. 
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Auetrelhung aus bem Tempel; Bild bes älteren Geis in ber Domtirche zu Djalovo. 


Verlaſſen wir Vinkovei auf der Straße gegen Weſten, jo gelangen wir über die 
Dörfer Neudorf, Ivanfovo, Vogjinci, Mifanovci und Gjurgjever am Sidrande des 
centralen Blateaus nad) Djakovo (Diafovär). 

Dieje Dörfer find, wie die meiften der ſſavoniſchen Ebene, al3 lange Häuferzeile 
längs der Hauptjtraße hingebaut. Und wie im Bauplan, find fie auch in ihren übrigen 
Einrichtungen einander jo ähnlich, daß die Schilderung eines Dorfes genügt, Dieje 
Einförmigfeit fommt hauptjächlich daher, daß die Siedlungen von vornherein planmäßig 
angelegt wurden, jich längs der Straße zujammendrängen und alle in der Ebene Tiegen. 

In der Mitte des Dorfes befindet ſich die einfache, gewöhnlich aus dem XIX. Jahr- 
hundert ftammende Kirche. An Stil und Ornamentik ift fie jehr befcheiden, immer aber 

Eroatien und Siavonien. 3 
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nach Mafgabe der verfügbaren Mittel mit Altären, Bildern und Schnitzwerk geſchmückt. 
Sie hat immer ihren Glodenthurm und ijt aus Baditein gebaut, da Werffteine aus 
größeren Entfernungen herbeigejchafft werden müßten. Neben der Kirche jteht das Pfarr- 
haus, das Gemeindeamt und die Schule, die in der Negel das jchönjte Haus des 
Ortes iſt. 

Die Häuſer haben gewöhnlich kein Obergeſchoß, ſtehen mit dem Giebel gegen die 
Straße und öffnen ſich mit einer breiten Einfahrt auf den anſtoßenden Hof, um den ſich 
die Wirtſchaftsgebäude gruppiren. Als Baumaterial find hauptſächlich luftgetrocknete 
Ziegel verwendet, für die der harte Löß ein ausgezeichnetes Material liefert. Viele 
Häuſer werden noch primitiver aufgebaut, indem mit Stroh vermiſchte Erde zwiſchen 
Bretterformen eingeſtampft wird und wenn die Wände etwa 3 Meter hoch gediehen 
find, die Thür. und Fenfteröffnungen mit der Art eingefchnitten werden, 

Als Dad) dient eine dicke Schichte Rohr oder Stroh, aber auch gebrannte Ziegel; 
an ber bem Hof zugewandten Langſeite bleibt ein Hausgang mit dem Haupteingange. 
Küche und Wohnftube find getrennt und werden, jelbft wo der Boden nur aus geftampftem 
Lehm bejteht, jehr rein gehalten. Für das Vieh gibt 8 befondere Gebäude und jelbft der 
Armſte achtet ftreng auf diefe Trennung. 

Den äußeren Schmud der Häufer bilden Säulen, die den Hausgang gegen den 
Hof abſchließen, und die Wände werden oft mit lebhaften Farben geftrichen. 

Die innere Einrichtung ift einfach, aber jauber; an den biendend weißen Wänden 
hängen einige Bilder und die hochragenden Betten, mit jelbjtgearbeiteten Teppichen 
bebedt, bilden den Stolz der Hausfrau. 

Diefe Teppiche bilden eine beachtenswerthe Erjcheinung der jlavonijchen Haus- 
induſtrie. Das Materiale dazu liefern die Schafherden und die unverwüftlichen Farben 
werben nach überlieferten uralten Recepten bergeftellt; die Farben find lebhaft, das 
Ornament reich und mannigfaltig, ein fprechendes Zeugnis für den Schönheitsjinn des 
Volkes und jein Verftändniß für decorative Wirkung. 

In den Bezirken, wo der Löß verjchwindet und Holz in Fülle vorhanden ift, 
werden die Häuſer auch aus Eichenbohlen gezimmert und eine Freitreppe führt in das 
Obergeichoß. 

Dieje Art des Hausbanes bietet manchen Vortheil. Die Koften find gering, aljo 
die Gründung eines jelbftändigen Hausftandes fehr erleichtert. Als Wohnräume find 
diefe Häufer im Sommer kühl, im Winter warm, und wenn nicht Überſchwemmungen 
die Mauern durchnäflen, find fie troden. 

Neben dem Hauſe befindet fich der Objt- und: Gemiüjegarten, jo daß die Dörfer 
von Objtpflangungen umgeben jind. 
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Die größeren Ortichaften befigen auch mehrere Seitengafjen, die womöglich die 
Hauptgafje rechtwinfelig jchneiden. | 

Hoc über die flachen Bodenwellen ragen die Thürme des Domes von Djakovo 
und weijen dem Wanderer den Weg. 

Djakovo (Diafovär) liegt an dem weftlichen Ende des obenerwähnten Plateaus, 
wo der Boden jchon etwas wellige Formen annimmt, am Fuße der hügeligen Ausläufer 
des Pojeganer Kefjels, 111 Meter über dem Meere, Einige feine Wafjerläufe durd)- 
Ichneiden den Boden, in dem weit und breit fein Stein zu jehen ift. 

An der Weitjeite von Djakovo bildet der Nibnjafbach ein feines Thal, das nur 
17 Meter riefer ald Djafovo liegt. Die Umgebung ift einförmig, flach, zwijchen die aus- 
gedehnten Äcker find einzelne Waldgruppen eingeftreut. 

Der Urjprung Djafovos reicht bis in die Zeit der Römer, die an der großen, von 
Siſſek nad) Sirmium führenden Reichsſtraße hier eine größere Station namens Certiſſa 
gründeten. Im Sturme der Völkerwanderung verjchwand diefer Ort, gleich jo vielen 
anderen, und erjcheint erjt wieder im XIII. Jahrhundert. 

Der Bruder König Belas IV., Koloman, ehemaliger König von Halics, Herzog von 
ganz Slavonien, ſchenkte mit föniglicher Bewilligung dem bosnifchen Biſchof und feinen 
Nachfolgern die Possessio Diaco, 

Im XIV. Jahrhundert war hier Schon ein apitel, die Franciscaner bejaßen in der 
Mitte des XIM. Jahrhunderts ein Klofter und gegen 1430 nahmen die Biſchöfe Bosniens 
hier ihren bleibenden Sib. 

Der Ort hob fi und König Sigismund nahm hier dreimal Aufenthalt. Suleiman 
eroberte auch Djakovo, der Biſchof entfloh mit dem Kapitel und in den vermwüfteten 
Nuinen herrjchten die Türken, Die einzigen Franciscaner verftanden es, unter der Will- 
fürherrichaft einiges Anjehen zu bewahren und die rechtlofe Raja (jo wurden die Ehriften 
genannt) zu vertheidigen. 

Als aber auch die jchöne Kathedrale zerftört und die anderen Kirchen in 
mohammedanische Djamijen (Gebethäufer) verwandelt wurden, da mußten auch die 
Franciscaner fliehen. 

Dod) blieb Djakovo auch jpäter ein bedeutender Ort und Ende des XVII, Jahr: 
hunderts, als die Türfen den vorrüdeiden Faiferlichen Heeren weichen mußten, zählte man 
700 türfifche und 42 chriftlihe „Rauchfänge*, wie die Häufer im damaligen Kanzleiftil 
gezählt wurden. 

Nach dem Rückzug der Türken im Jahre 1687 kehrte der Biichof, Nikolaus Dloveit 
(lateiniich: Plumbeus) wieder nach Djafovo zurück und aus den Ruinen blühte neues 


Leben. Bedeutenden Aufſchwung erfuhr der Ort im Laufe des XVII. Jahrhunderts, 
ot · 
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in welchem die Bisthimer Sirmien und Bosnien canonijch vereint wurden, indem die 
Front des bifchöflichen Palaftes ausgebaut und der Park angelegt wurde. 

Am Beginne des XIX. Jahrhunderts (1807) grümdete Biſchof Mandie das bifchöf- 
lihe Seminar und das Lyceum für Vhilofophie und Theologie. 

Obwohl Djakovo heute zu dem Eleineren Orten Slavoniens zählt (4500 Ein- 
wohner) und in feiner ganzen Anlage das Bild eines einfachen Landjtädtchens bietet, ift 
es doc als Handelsplak für die Umgegend von Wichtigkeit. Die früher blühende 
Induſtrie, die befonders Lederwaaren und Stoffe für das Landvolk producirte, ift Durch 
die Concurrenz der auswärtigen Fabriken ſtark gejunfen. Der Zwiichenhandel, der 
Ader- und Weinbau find die wichtigften Erwerbsquellen der Bevölkerung. 

Eine Zierde des Städtchens ift Die neue Kathedrale neben der biſchöflichen Refidenz. 
Sie ift im gemijchten romaniſch-gothiſchen Stil nad) Rösners Plänen vom Dombaumeifter 
Friedrih Schmidt erbaut. Die Kirche imponirt durch ihre Größe, feſſelt aber auch durch 
die Harmonie des Nußeren und den reichen künftlerifchen Schmuck des Inneren, 

Einige Zahlen werden die Dimenfionen diejes ſchönen Gotteshaufes anſchaulicher 
machen. Die beiden Thürme erheben ſich 84 Meter hoch, die Länge der Kirche beträgt 78, 
die größte Breite 60 Meter. Die Kreuzung des Hauptichiffes und der beiden Querjchiffe 
iſt von einer gewaltigen, 62 Meter hohen Kuppel überwölbt. 

Vom reihen inneren Schmud, der von hohem Kunftwerth ift, find bejonders die 
zahlreichen Wandgemälde von den römischen Künſtlern Seit Vater und Sohn zu erwähnen. 
Auch die gewaltige Orgel mit 3000 Pfeifen bildet eine bejondere Sehenswürdigfeit. 

Der Eindrud, den diejes gewaltige Werf der Baufunft auf den Bejchauer ausübt, 
ift um jo nachhaltiger und tiefer, als die ganze Djafovstina (Senke) ſonſt arm an Kunft- 
Ihöpfungen ift. 

Die Geſchichte und Entwidlung Djafovos ift typiſch für alle größeren Siedlungen 
dieſes Gebietes, 

Bon den Römern angelegt, blühten die Orte rajch auf. Die Völkerwanderung ver- 
nichtet dann alles Römiſche, aber die Ruinen liegen an der Völkerftraße nach Eonjtantin- 
opel und jo erwachjen ihnen im Mittelalter neue Siedlungen. Ihre günftige Lage jebt 
fie freilich in erfter Linie den Beutezügen der Türken aus, die fi) dann auf Jahrhunderte 
hier niederlaffen und ihrerſeits alle Spuren chriftlicher Cultur vernichten, 

Segen Ende des XV. Jahrhundertes dem Neiche wieder angegliedert, werben die 
Ortjchaften neuerdings befiedelt und die erften Keime der Cultur entwiceln ſich auf 
blutgetränften Boden, unter dem ftändigen Einfluffe Eriegerifchen Lebens uud militärischer 
Formen. Erjt nad) der Mitte des XIX. Jahrhunderts ſchwächt fich diefer Einfluß ab und 
nach der Auflöfung der Militärgrenze wird die freie Entwicklung des bürgerlichen Lebens 
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auch dieſen Orten zutheil. Von Djakovo erreicht man in einer Stunde das an dem Nord- 
rande des Lößplateaus liegende Gorjani (ara). Heute ift es ein Feines Dörfchen im 
flachen Felde, mit einigen faum bemerfbaren Erdwällen, einem Thurme und freundlichen, 
zwiſchen Pflaumengärten verjtreuten Hütten, die durch nichts an den friegerifchen Lärm 
und die furchtbare Blutthat erinnern, deren Schauplab der Ort einjt war. 

Damals ftand hier, von ausgedehnten Wäldern umgeben, eine feite Burg. Es war an 
einem jchönen Julimorgen des Jahres 1386, den 25., als Burgherr Balatin Nikolaus von 





Die Anbetung; Bild des jüngeren Seis in ber Domtirche zu Dijatovo, 2 


Sara (Gorjansti) mit großem Troß heranzog. Stolz ritt er an der Seite eines Wagens, 
denn er begleitete zwei Königinnen: Elijabeth, die Witwe des großen Königs Ludwig und 
ihre Tochter Maria. Da blitten zwifchen den grünen Bäumen Waffen auf und aus den 
Verfteclen des Waldes brachen Verſchworene hervor, die dem mächtigen Günftling der 
Königin-Witwe den Tod geſchworen hatten. Nach tapferer Vertheidigung erlag v. Gara 
den Schwertern der Verjchworenen und jein Haupt wurde in den Wagen der gefangenen 
Königinnen geworfen. 

Weftlih von Gorjani und Djakovo Öffnet jid) das Thal des Kasinabadyes; an 
feinem linken Ufer beginnt das Zöhplateau der jlavonijchen Senke, vom rechten aus 


502 


ichwellen die Bodenwellen höher an und gehen gegen Weiten in die Hügel bes Pozeganer 
Gebirges über. Auch dieſe Hügel find gut bebaut, und in den Thälern wie auf den Höhen 
liegen zahlreiche Dörfer. 

Das Thal des Breznicabaches bildet eine tiefe Furche, die bis zur Waſſerſcheide 
des Pojeganer Kefjels und zum Quellgebiet der Londja reicht. Langjam nur fteigt der 
Thalboden an und bietet für zahlreiche Siedlungen Raum und fruchtbaren Boden, Selbjt 
ber Ort Levansfa Varos und das Schwefelbad Brezuica, die am Fuße der bedeutendften 
Erhebungen liegen, erreichen nur etwa 130 Meter Höhe über dem Meere, 

Das Bad bietet mit feinen primitiven Einrichtungen ein eigenthümliches Bild. Es zeigt 
noch jet jenes Stadium der Entwidlung, in welchem Taube die vielen heilkräftigen 
Quellen Stavoniens im vorigen Jahrhundert fand, als die Unternehmer feine Inveſtitionen 
wagen wollten, da die geringe Bevölferung nur einen geringen Zuſpruch ermögliche, 

Breznica ift ein Volksbad, und wer feiner Heilkraft theilhaftig werden will, muß 
auf jedwede Bequemlichkeit verzichten. 

Das Volt ift in dieſer entlegenen Gegend zurüdgeblieben, und noch manches dürfte 
genau jo fein, wie es Taube gejehen. Er hat die eigenthümliche Lebensweije und die 
von allen übrigen Staaten abweichende Einrihtung der Militärgrenze mit offenem Auge 
erfaßt und mit großer Anjchaulichkeit gejchildert. 

Gerade die jlavonifche Senke aber bot reichen Stoff zur Beobachtung. Hier verlief 
die Scheidelinie zwiſchen den Comitaten, das heißt dem Civilterritorium und den 
Negimentern, das heißt den Verwaltungsgebieten der Militärbehörde, jeltfam gebrochen; 
hier fängt Sirmien an, und gegen Weiten erhebt ſich ausgedehntes Hügelland, 

Die von Taube gejchilderten Zuftände find aber noch jet von Intereſſe, denn jie 
bilden die Grundlage, auf der fid) das heutige Volfsleben entwidelt hat. 

Wir find Taube zu großem Danke verpflichtet, denn feine jcharfe Schilderung, Die 
nichts von Schönfärberei an fich hat, geitattet einen Vergleich des damaligen umd des 
heutigen Volkslebens in feinen wichtigften Erjcheinungen. Daß ſich das Volk der jlavoni- 
ſchen Senke bis zu einer Gefittung durchgerungen hat, die e8 dem Angehörigen der 
europäijchen Eulturjtaaten gleichitellt, werden folgende Schilderungen erweijen. 

Wie ungünftig bejonders die fremden Heerführer in der Grenze gewaltet, hebt 
Taube — mahrheitsgetreu wie überall — tadelnd hervor und hält beſonders den 
deutjchen Generalen vor, wie unrichtig es jei, die Unwifjenheit des Verftandes und die 
Wildheit der Sitten als bejtes Mittel zu Gehorjam und Heldenmuth auszunügen. 

Durchitreifen wir die reinlichen, ja prächtigen Dörfer der Ebene, wie Babinagreda, 
Aupanja, Bosnjaci, Vrbanje u. ſ. w., werfen wir einen Bli in die forgfam inftand 
gehaltenen Wohnräume und reichgejchmitdten Putzſtuben, betrachten wir die Schaaren 
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reichgefleideter Mädchen, wenn fie ſtolz im Schmude der nationalen Tracht dahinjchreiten, 
daß die Goldfetten — Djerdani — im Sonnenjcheine funfeln und flimmern, und wenn 
fie dann zum Reigentanz, dem Kolo, antreten — jo werden wir faum glauben wollen, daß 
dies die Nachfommen der wilden Grenzer Taubes find. 

Die Menjchen find in der jlavonischen Senke von mittlerer Größe, aber jchlanfe, 
biegjame und fräftige Geftalten. Die Frauen find häufig von auffallender Schönheit und 
manche würde man fir eine Städterin halten, die nur zum Scherz die Heidjame Bauern- 
tracht angethan. Die zarten Hände und die wohlgepflegte Haut widerlegen am deutlichjten 
Taubes Angaben über die Stellung des Weibes. Manche Bäuerin pflegt ihren Körper 
jorgfältiger, als viele Bewohnerinnen großer Städte. 

Den Hauptbejtandtheil der Kleidung liefert bei Mann und Weib die feine heimische 
Leinwand, deren zarte Durchfichtigkeit an coifche Gewänber erinnert. Aber auch Sammt 
und Seide, jowie reiche Stidereien in Weiß, Gold und verjcjiedenen Farben finden 
vielfach Verwendung; es iſt eine jchöne, farbenprädhtige Tracht, in der die Dorfichönen 
Sonntags den Kirchgang antreten. 

As Hauptihmud gelten zu Ketten zufammengefügte Goldmünzen, die ſich durch 
Generationen in den Familien vererben. Auf dem Kopfe in wohlgepflegtem Haare, um 
den Hals, auf der Bruft, an dem jeidenen Mieder und um den Gürtel tragen die Weiber 
oft ein Feines Vermögen, und je größer der Reichtum, defto größer find die Münzen. 

Wie auf die Mleider, wird auch auf das Haar eine befondere Sorgfalt gerichtet. Es 
wird in kunſtvoller Weiſe geflochten und verjchlungen, und faft in jedem Dorfe gibt es eine 
bejonders bevorzugte Haartracht. Ein Wolf aber, das auf körperliche Reinlichkeit und auf 
jeine Kleidung jo viel Werth legt, das achtet auch auf das Innere jeines Haujes. 

Ein hervortretender Charakterzug ift die Liebe zu Tanz und Muſik. 

Der Tanz, bejonders der Reigentanz, ift eine beliebte Unterhaltung, der man ſich 
an den Feiertagen, aber auch ſonſt bei jeder Gelegenheit mit Leidenjchaft Hingibt. Er 
bildet aber nicht nur eine Art Gymmnaftif und gewöhnliche Beluftigung, jondern erweckt 
auch Dichter und Componiften. Die Tamburica, eine Art Gitarre, begleitet den Mann 
durd; das Leben und nimmt in der Muſik die erjte Stelle ein. 

Der Quell des Gejanges jprudelt hier in üppiger Fülle, und die Lieder find freie 
Improvifationen, echte Volkslieder, die in umerichöpflicher Kraft dahinjtrömen, vom 
Augenblicke geboren und in kurzer Zeit dem Vergeſſen anheimgefallen, wenn fie micht 
ein günftiger Zufall in der mündlichen oder schriftlichen Überlieferung feithätt. 

Der von der ſüdſlaviſchen Akademie herausgegebene Zbornif (Sammlung) von 
Sitten und Gebräuchen des Volkes enthält gerade aus der jlavonischen Senfe reichen 
Stoff und gewährt einen Einblid in die Seele des Volkes; man erjicht auch daraus, 
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wie die Sitten einen unverletzlichen Canon bilden und die Formen des Lebens auf 
dem Lande viel ftrenger beobachtet werden als in der Stadt. 

Die fortichreitende Verdichtung der Bevölkerung, von der nur wenige auswandern, 
und im Zufammenhange damit die Regelung der Gewäfjer, an der ununterbrochen 
gearbeitet wird, das Verjchwinden der Sümpfe, die fich in fruchtbaren Boden verwandeln, 
das alles gewährleiftet auch für die Zukunft eine erfreuliche Entwicklung auf der Bahn 
der Eultur. Im Volke jelbft jind dazu tüchtige Anſätze vorhanden. 


Pojega und Umgebung. 


Vallis aurea nannten die Römer die gefegneten Gefilde an den Ufern der Orljava 
und Londza, wenn fie dabet auch nicht an die Goldadern im Schoße des Papuf dachten, 
jondern die große Sruchtbarfeit, das milde Klima und die janften Formen der Landichaft 
bezeichnen wollten. Und noch heute ließe jich diejer Name auf jene tiefe Einjenkung 
anwenden, 

Die Anwendung eines befonderen Namens zur Bezeichnung der Umgebung Pozegas 
erfcheint durch die geographiichen und ethnographiichen Verhältniffe, welche dieſe Land- 
Ichaft zu einem Ganzen für fi) machen, vollftändig gerechtfertigt. 

Um wejtlichen Rande Slavoniens haben die zahlreichen Falten der Erdfrufte 
eine Anjchwellung des Bodens gebildet, die ein Gegenſtück Zagorjes ift. Die Ähnlichkeit 
beider Landichaften iſt augenfällig und läßt fich in vielen Beziehungen nachweiſen. 

Wie der Zagorjaner mit feinen pſychiſchen und phyfiichen Eigenfchaften, die in 
Denkweiſe, Sprache, Tracht und Sitte leicht nachweisbar find, einen Typus des croatischen 
Volkes bildet, jo unterjcheidet fich auch der Sijat, der Bewohner des Bojeganer Gaues, von 
den umwohnenden Bofavci und Bodravei (Bewohnern der Save- und Draveebene) nicht allein 
in Nußerlichkeiten, jondern auch durch) die Denkart, in der ja die Beziehungen des Menjchen 
zu der Natur jeines Wohnortes nicht zu verfennen jind, 

Und wie Zagorje an der Weftjeite Croatiens, ift auch die Pojestina durch Die 
freisförmige Anordnung von Erhebungen entstanden, die das flache Innere ſchützen und 
abjchließen; wie von den zagorjanischen Randgebirgen nur ein jchmaler Zug, das Bilo- 
Gebirge, gegen Dften fid) fortjett, jo bildet die flache Tafel von Djafovo und deren 
natürliche Ergänzung, die Frusfa gora, die orographiiche Fortiegung des Pojeganer 
Keſſels gegen Often in einem jchmalen und bis an das Ende des Zwijchenftromlandes 
reichenden Zuge, der in Semlin an dem geologiich jo interejjanten Durchbruche der Save— 
mindung endet. Hier wie dort reihen fich die ummallenden Gebirge, von beinahe gleicher 
Höhe, lreisförmig um eine fefjelartige, nur von einem Fluffe entwäfjerte Einjenfung umd 
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die Form des hydrographiſchen Netzes ericheint als diejelbe. Eine merkwürdige Über- 
einftimmung zeigt jich auch darin, daß der Pojeganer Keſſel ganz wie der von Zagorje 
nur an der Südſeite eine Schmale Spalte als Unterbrechung der kreisförmig gejchloffenen 
Waffericheide aufweist, durch welche die Gewäſſer zur Save ablaufen. 

Die Kefjellandichaft von Bojega bildet daher mit ihren Randgebirgen einen in fich 
abgejchlofjenen, einheitlichen Abjchnitt des Landes, deſſen Grenzen unschwer fejtzulegen 
find, indem wir am Papuk, an der Krndija, dem Pfunj und der Diljgora der Wafferjcheide 
folgen. Diefe umgebenden Gebirge jenfen ich im Norden etwas flacher, im Süden fteiler 
zum Inneren, einem waldbedecten Hitgelgelände und wellenförmigen Acker- und Wiejen- 
boden, hinab. 

Die ganze Landjchaft beiteht aus zwei Elementen, die jich zu einem harmonijchen 
Bilde verbinden: aus den Nandgebirgen mit den ausgeglichenen Formen und Höhen des 
Mittelgebirges und aus dem wellenförmigen Hügelland im Inneren. 

Indeh, wenn auch der Grundriß der geographiichen Elemente, welche die Land- 
ichaft bilden, elliptijch geordnete Nandgebirge um eine mittlere, gegen Süden wellenförmig 
abfallende hügelige Einſenkung ziemlich einfach ift, jo bietet das Landichaftsbild dennoch 
infolge der hydrographiichen und geologijchen Verhältniffe eine reigende Mannigfaltigfeit. 

Die Orljava hat ſich mit ihrem Hauptzufluffe, der Londza, im Kejjelinnern 
ausgebreitet, nimmt zahlreiche Bäche aus Quer- und Längsthälern auf, zertheilt die 
Gebirge in jcharf umgrenzte größere Gruppen und zahlloje Hügel und Rüden, durchſtrömt 
die ganze Landichaft und verläßt fie in füdlichem Laufe durch das Durchbruchsthal bei 
Pleternica, wo der ſonſt ununterbrochene Kreis der Nandgebirge eine tiefe Scharte 
aufweist. Die Thätigfeit des fließenden Wafjers hat hier die Formen des Bodens gebildet, 
jeine abtragende Kraft hat die alten Gebirge erniedrigt, die Thäler bis hoch hinauf in den 
Rumpf der Berge eingejchnitten und das Innere des Kefjels aufgejchüttet. 

An der Entftehung diefes Gebietes nahmen alle jchaffenden Kräfte der Erde Theil: 
In den Gneid- und Granitftöden des Papuk und Pjunj, in Denen Spuren von Gold 
gefunden wurden, find, wie in den häufig auftretenden kryſtalliniſchen Schiefern, die ältejten 
Schichten des Erdfeften erhalten. Die jüngeren, verjteinerungsführenden Schichten der 
Sedimente find ausverjchiedenen Perioden in den Bergen abgelagert. Auch vulfanische Kräfte 
haben in uralter Zeit ihren Beitrag zum Aufbau der Gebirge geliefert; Faltungen, Hebungen 
und Senkungen haben die Schichten verschoben, erhoben und wieder verfinfen laffen, und 
auf diefem fo verjchiedenartig umgeftalteten Boden hat die langſam aber mächtig wirkende 
nagende Kraft des fließenden Waffers der Landichaft ihr heutiges Antlig gejichaffen. 
Scharfe Ausprägung der Gebirgszüge macht es ebenfo leicht, das ganze Gebiet geographiſch 
zu zergliedern, als jeine Abgrenzung gegen die benachbarten Zandjchaften zu bejtimmen. 
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Der Grundriß der Ummallung des Pozeganer Kefjels bildet eine Ellipfe, deren 
längere Achſe ſich von Weit nach Oft richtet. An drei Stellen it diefe Ummallung unter- 
brochen: an der Oſt- und Weſtſeite Schneiden Einjattelungen tief in Die Bergrüden ein, an 
der Südſeite aber, wo die Unterbredung am jchärfiten ausgeprägt ift, tritt die Orljava, 


Dentmal des Bater Imbridinovid in Pojega. 


die Hauptwafferader des Keffelinnern, durch eine tiefe Scharte in die Saveebene hinaus, 
Die Gruppirung der Gebirgszüge ift daher ſehr überfichtlih: die ganze Umwallung 
zerfällt in zwei Abjchnitte, einen nördlichen und einen jüdlichen, von denen der erite 
einheitlicher ift, während den zweiten die Orljava in zwei Flügel trennt. 

Wer von Weiten fommend, mit der Eifenbahn die Save bei Jajenovac napp an 
der Unamündung überjegt, erblidt ein dunkles ernftes Gebirge, das fteil aus der flachen 
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Ebene aufragt. Es ift der waldbededte Pſunj, der troß feiner geringen Höhe (989 Meter) 
dem Auge doc; als bedeutendes Gebirge ericheint. Er zieht 70 Kilometer weit der 
Saveebene entlang zum rechten Ufer der Orljava, wobei er gegen Oſten hin bis zum Gipfel 


Breſovo polje von etwa 300 Meter auf 989 Meter anfteigt; er bildet mit der Babja gora 


und Pozeska gora den weftlichen Flügel der jüdlichen Umwallung des Pozeganer Keffels. 

Auffallend ift es, wie die volljtändig ebene Saveniederung fih vom Rumpfe des 
Gebirges abjegt. Der prismatiiche Körper des Bergzuges trifft mit der Fläche der 
Niederung unter einem jcharfen Winkel wie auf einem Modelle zufammen und man erkennt 
deutlich, wo der jteinige Gebirgskörper beginnt und wo die erdige Fläche der alluvialen 
aufgeſchütteten Flußebene aufhört. Die Scheide zwiſchen Berg und Ebene wird durch den 
Unterſchied der Pflanzendecke noch verſchärft, denn die Ebene iſt Weide oder Acker, die 
Hänge der Berge aber ſind mit dichtem Laubwald beſtanden. Im Winkel, wo die Ebene 
mit dem Bergrumpfe zufammentrifft, zieht ſich längs der Landſtraße eine ununterbrochene 
Hüuferzeile zujammenhängender Dörfer. 

An Novsfa, das durch jeinen Tornado befannt wurde und an der Naphtbaquelle 
von Baklenica vorüber — beides jeltene Naturerfcheinungen in Eroatien, leßtere aber von 
bejonderer Bedeutung, da fie in neuefter Zeit den Anftoß zu großartigen Unternehmungen 
gab — gelangt man nach Ofulane, einft ein wichtiger Verfehrspunft. Hier eröffnet fich 
das jchluchtartige Thal des Stobostinabaches, das die weſtlichen Ausläufer des Pjunj 
vollftändig von feinem centralen Mafjive trennt. Durch diefes Thal führt die früher 


vielbefahrene Straße nad) dem heilfräftigen Lipif, das, an der Außenſeite des Pojeganer 


Keſſels im Pakrathale gelegen, wegen der außerordentlichen Wirkſamkeit jeiner heißen 
Jodquellen in aller Welt befannt ift. Weiter gegen Often, dem Fuße des Pjunj entlang 
und an wohlgebauten Dörfern vorbei, überjeßt der Bahndamm zahlreiche Bäche, die aus 
den engen Thälern des Pſunj zur Save abfließen, und erreicht bei Nova-ftapela den 
Durchbruch der Orljava. Schon von hier aus erkennt man den großen Unterjchied zwijchen 
den Bergformen Hocheroatiens im Karftgebiete und im jlavonifchen Majjive, das den 
Pozeganer Kefjel aufbaut. Ein kräftiger Waldwuchs reicht bis zu den Gipfeln hinauf, nur 
hie und da tritt der fahle Stein in Wafferrifjen oder einzelnen Wänden zu Tage, Die dichte 
Pflanzendede Hält die Niederfchläge zurüc und entläßt fie als zahlreiche regelrechte Bäche 
in die Niederung. Dies befördert aber wieder die Bildung der fruchtbaren Erdichichten, jo 
daß der Acker- und Weinbau bis hoch hinauf reicht. Das feſte Gefüge der gebirgsbildenden 
Gefteine hält das Waſſer an der Oberfläche. Das harte Gejtein hat janft verlaufende 
Kammlinien, langgezogene Rüden und einzelne Stöde gejtaltet; die Hänge zeigen, wie 
die aus Urgeftein bejtehenden Alpen, jcharf ausgeprägte prismatifche Formen mit ſchmalem 
Rücken und ziemlich fteil abfallende Thäler. Freilich ift hier das ganze Bild viel zahmer, 
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und wo die Formen der Natur an das Bild der Alpen erinnern, da verhalten fie jich wie 
ein von kunſtgeübter Hand geichaffenes Modell gegen das Vorbild der Natur. 

Eine furze Fahrt nad) Norden längs der Orljava durch Wieſen und Felder, zwijchen 
den waldigen Höhen der Pojesfa gora und der Diljgora bringt uns nad) Pleternica, von 
wo eine Zweigbahn von 21 Kilometer Länge nad) Pozega in das Herz der „vallis aurea* 
führt. Betrachten wir nun die Bertheilung der Berggruppen, welche die Umwallung bilden. 
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Das Gebirge, das von der Eijenbahnlinie einer Halbinjel gleich umzogen wird, bejteht 
aus mehreren Gruppen, die fich dem Pjunj gegen Dften angliedern. Die bedeutendften 
find die Babja gora und die Pozeska gora. 

Der Pſunj oder, wie ihn das Volk nennt, Sunj wird nämlich an feinem öftlichen 
Ende durd die tiefen und jchmalen Thäler der Orljavica, die an der Innenjeite des 
Kefjels zur Orljava fließt, und des Velifi potof, der ſüdwärts zur Save hinaustritt, von 
den Babje gore abgejchnürt. 

Hier jenft ſich die Gipfelhöhe im Kapavac ſchon auf 637 Meter herab. Die öftliche 
Fortſetzung der Babje gore bildet die mit ihnen auf das engfte verbundene eigentliche Bojesfa 
gora, jüdlich von Pojega, die bis zur Orljavafpalte reicht. Als breites, von zahlreichen, 
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zugänglichfte Theil der Pojeganer Umwallung. | 

Das Innere des Pojeganer Keffels erhält feine Geftalt — J Ortjava 
Zuflüſſe. Die Orljava entſpringt am Weſtende des Keſſels und —— En ven © an 
Pleternica. Hier vereinigt fie ſich mit der Londja, die ihr, vom Dftende be 
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bisherigen Richtung mit einem Knie plöglich gegen Süden ab, um zwifchen der Dilj gora 
und der Bojesfa gora die Saveebene zu erreichen. 

Da die Orljava und Londja im Innern des Keſſels mehr an deſſen Südfeite hin- 
fließen, jo haben fich ihre nördlichen Zuflüffe ſtärker entwickelt. 

Eine Reihe paralleler Bäche fommt von den nördlichen Bergen herab und zertbeilt 
das Innenland in zahlreiche niedrige Hügel, welche die charafteriftiiche Bodenform der 





nächjten Umgebung von PBojega bilden. Diefe Hügel erhöhen ſich in wellenförmigen, 
abgerundeten Formen gegen Norden, wo fie ji) dem Papuk und der Serndija anfügen. 

Gleich den jüdlichen Randgebirgen erheben ſich aud) die nördlichen, gegen Weiten 
hin am hödjften, der Bapufgipfel beinahe genau nördlich von Rojega bis zu 953 Meter, 
und ſenken fich langſam abfallend gegen Oſten hinab. 

Der langgejtredte Rüden des Vilogebirges, das die weſtlichen croatijchen Berg- 
gruppen mit dem Pozeganer Berglande verbindet, grenzt am Sattel von Gjulaves, wo 
die Bahn nad) Daruvar und Lipif führt, an die Dujanova foja (830 Meter) und den 
Crni vrh (865 Meter), die den weftlichen Theil des ganzen Bapufgebirges bilden. Die 
öſtliche Fortſetzung des Bapuf bildet die Krudija (Kapavac 792 Meter), deren hügelige 
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wollten die Einwohner den unglüclichen Ort verlaffen, da je 4 
bewogen, über dieſe merkwürdige Naturerſcheinung an den Sofzu u b richt 


die gelehrten Univerſitätsprofeſſoren Piller und Mitterpacher aus B 
Commiſſäre nad) Pojega entſendet, um dieſes Räthſel der Natur — 
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dienten mächtige Quarzlager der Glasbereitung und es treten Spuren von Asphalt und 
Betroleum auf, allein die Entwicdlung einer auf den Bergbau gegründeten Induftrie ift, 
jo Scheint es, ausgeſchloſſen. Kohlenlager find bei Pozega jelbit, dann jüdweftlih und 
füdlich davon im Balın dol, Bejetar, Ciglenif und Oriovac vorhanden, in Petrovo jelo 
gibt e8 Spuren von Petroleum und Asphalt, auch öftlich von Bozega in Nasice zc. 

Der ganze Bojeganer Keffel mit feinen randftändigen Gebirgen ift die abgetragene 
Ruine eines einheitlichen Maffengebirges, das durch Brüche zerſtückt, theilweije verjunfen 
ist. Die eruptiven Gefteine, die ftellenweife im Landichaftsbilde charakteriftiiche Formen, 
z. B. die gewölbte Bafaltkuppe der Krundija (491 Meter) ergeben, find aus den Brüchen 
aufgequollen, Es mögen wohl auch die warmen Quellen von Lipif, Daruvar u. j. w. mit 
diefen teftonischen Störungen zujammenhängen. 

Während die paläozoiſchen und meſozoiſchen Schichten an dem Aufbau des Poje— 
ganer Berglandes nur geringen Antheil haben, find befonders die tertiären und jüngjten 
reich entwidelt. Vom Miocän treten befonders Leithafalfe und Mergeljchichten, mit den 
Badener Ablagerungen gleichalterig, mit zahlreichen Berfteinerungen an archaiſche oder 
triadifche Gejteine unmittelbar angelehnt, häufig auf. Dann folgen ſarmatiſche Schichten 
von kalkigen Mergeln, in denen die Nefte von Cardium obsoletum und Ervillia ein- 
gebettet find; in den häufigen Eongerienichichten find beſonders die Valencienefien vertreten. 

Die geologische Durchforſchung ift durch die Dichte Bewaldung und die mafjenhaft 
abgelagerten zerſetzten Gefteine, durch tiefe Lehmſchichten und Anſchwemmungen jehr 
erſchwert. Stellen, wo die urfprünglichen Gefteine zutage treten, find jelten. 

Neich entwidelt ift die Pflanzenwelt, die als grüner Teppich Berg und Thal bededt. 
Das milde Klima, das ſich von dem Mgrams nicht jehr unterjcheidet, die ausgiebigen 
Niederichläge und der fefte Boden, der die Gewäſſer an der Oberfläche hält, ermöglichen 
die Pflege aller in Eroatien gedeihenden Eulturpflanzen und lafjen in den höheren Theilen 
dichte Wälder gedeihen. Prächtige Buchenhaine und ausgedehnte Eichenbeftände bieten den 
an verjchiedenen Stellen thätigen Holzjägen reichen Vorrath. Während aber die Rebe, die 
Erle, die Weide und bejonders der edle Nußbaum vorzüglich gedeihen, find die Nadel- 
bäume auch bier, wie überhaupt im Zwijchenftromlande, die vernachläffigten Stieffinder 
der Natur, Eine merkwürdige Erjcheinung bieten einige Pflanzen an der Nordſeite des 
Kejiels, die jonjt im Gorsfi fotar Hocheroatiens heimisch find: der blaßgelbe Fingerhut, 
der Sturmhut, einige Balſaminenarten und Farnfräuter, 

Die Fauna zeigt auch feine befonderen endemifchen Arten, Der Bär, an den noch 
einige Ortsbenennungen, wie Medvedjak, erinnern, und der Wolf find im neuerer Zeit 
gänzlich verjchwunden. Dagegen kommen Hafen, Rebe, Füchſe und Wildkatzen ziemlich 
zahlreich vor; die Vogelwelt ift bejonders durch viele Singvögel vertreten. 

ze 
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Tas an der Orljava gelegene Städtchen Pozega ift der Vorort diefed Gebietes. 
Diefe bevorzugte Stellung verdankt es jeiner Lage im Mittelpunfte einer in ſich 
abgejchloffenen Landichaft. Durch den Bau der umgebenden Gebirge an einem innigen 
Berfehr mit der Nachbarichaft behindert, wenn auch nicht ganz abgejchnitten, entiwidelte 
fih die Bevölferung in ihrer Cultur und Geſchichte mit einer gewifjen Selbftändigkeit, 
die auch die Bedeutung Pozegas gefördert hat. Naturgemäß gravitirten die Bezirke im 
Innern des Keſſels nad) jener Stelle, wo ſich jeit den Römerzeiten durch die Gunjt der 
Lage am Kreuzungspunfte des Verfehrd und im gejegneten Winfel der „vallis aurea* 
die Anfiedlung Inicerum entwidelt hatte. Denn der Zugang in das Innere wird durch 
verjchiedene Straßenzüge, die den Einjenfungen der Gebirge folgen, erleichtert. 

Wie ein Thor öffnet fich zwiichen dem eigentlichen Pozeganer Gebirge und der 
Dilj gora gegen Süden die tiefe Furche der Orljava, durch die auch der von der Haupt- 
Itrede Agram--Semlin abzweigende Eijenbahnftrang in den jüngften Jahren bis in- 
diefen Stillen Winfel vorgedrungen iſt. 

In Bozega jedoch endet dieſer gegen Welten gerichtete Ziveig des Eifenweges und - 
weiter aufwärts im Thale der Drljava vermittelt nur eine Straße die Verbindung mit 
der Außenwelt. 

Im Kleinen Dorfe Breftovac, etwa eine Stunde von Bozega, gabelt ſich die Straße. 
Ein Zweig führt am Fuße der Babje gore durch das enge Thal der Orljavavica weiter 
gegen Welten bis zu den Ausläufern des Pſunj. Hier biegt fie vor dem unzugänglichen 
und wenig beivohnten Mafjiv des Pſunj Scharf gegen Süden ab, um durd) ſüdwärts 
geöffnete Thäler an Bacindol und Cernik vorüber, Neugradisfa zu erreichen. 

Der andere, nördlich gerichtete Zweig der Landſtraße folgt dem enger werdenden 
Thale der Orljava aufwärts und erreicht zwiſchen Wiefen, Feldern, Weingärten und 
Wäldern den Weiler Kamensko, um dann bei Bud in der Höhe von 365 Meter die 
Wafjerfcheide zwiichen der Orljava und Pakra zu überſetzen. 

Während alle dieje gegen Weiten gerichteten Straßen, wie auch die nach Oſten 
führenden nur Höhen von etwa 300 Meter überjchreiten und ihre Anlage auf feine großen 
Hindernifte ftieß, hatten die nach Norden führenden Straßenzüge, bejonders der weftlich 
vom Bapuf nach Bocin ziehende, bedeutendere Echwierigfeiten und größere Höhen — big 
über 500 Meter — zu überwinden. Die etwa 100 Kilometer lange Kette des Papuf, der 
gegen die Drave hin wieder eine breite Zone Gebirgsland vorgelagert ift, Hinderte den 
Verkehr gegen Norden mehr als die weitlichen und öftlichen Gebirge, die jet au) von 
der Bozega:Efjefer Eifenbahnlinie überſetzt werden. 

Dieje Lage der Gebirge übt wohl auf die klimatiſchen Berhältniffe einen mildernden 
Einflup, da ſie Schuß gegen die Nordiwinde der ungarischen Tiefebene gewähren, bringt 
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Die bedentendften Baulichfeiten find das Comitatshaus, die Gerichtstafel, das 
Obergymnaſium, deffen erfte Anfäbe big in den Anfang des XVII. Sahrhunderts 
reichen. Bon den Jeſuiten gegründet, war dieſe Anftalt als Pozeganer Akademie im 
XVIII. Jahrhundert weit und breit berühmt und eine der bedeutendsten Schulen des ganzen 
Randes. Der fromme Sinn der Bürger befundete ſich in den wohlgehaltenen Kirchen und 
den zahlreihen Glaubensſymbolen, auf die man faſt in jeder Gafje ſtößt. Die Ichöne, 
große Pfarrkirche zur Heiligen Therefia ftammt aus der Zeit Maria Therefias, vor 
derfelben fteht da8 Denkmal des Pater Imbrisinovic, der fih um die Befreiung 
Slavoniens große Berdienite erworben hatte. Zehr alt ift das Franciscanerkloſter nebjt 
der zugehörigen Kirche, die aber beide die Merkmale ihrer wechjelnden Schickſale tragen. 
Bon den Türken war dieje Kirche in eine Dzamija verwandelt worden, 1842 brannte fie 
ab und wurde dann neu aufgebaut. Die türkischen Bauten find längft verſchwunden. Uralt 
ift auch das Kirchlein der Heiligen Philipp und Jacob, das jchon im Jahre 1535 als 
Pfarrkirche erwähnt wird. 

Der fruchtbare Boden und der umfangreiche Grundbejig der Stadt, von etwa 
7000 Morgen, regten zur Bearbeitung au, daher auch die Bürger großentheils Wein- und 
Teldbauer find; überdies treiben jie Handel und verfertigen in handwerfsmäßiger Weile 
die Induftrieartifel, deren die Umgegend bedarf. 

Die Markttage find deshalb für die ganze Umgegend wichtig und von weit und 
breit ftrömen die Bauern in die Stadt, um ihre Rohproducte gegen die Erzeugniffe der 
heimijchen Induſtrie umzujegen. 

Zur Zeit der Türfenfriege viel genannt, verlor Pozeya durch feine geographijche 
Lage die Fühlung mit der Außenwelt und jchloß ſich bis auf die neuejte Zeit von ihr 
ab. Doc) ertödtete diefe Iſolirung nicht den Sinn für den Werth der geiftigen Güter; 
mancherlei Schulen wurden jorgjan gefördert und es gingen aus ihnen Männer hervor, 
deren Name in ganz Croatien guten Klang hat. Zu Pozega wurde im Jahre 1700 der 
gelehrte Jurift Anton Kanizlit geboren, der ſich als Rector de3 Gymnaſiums fowie als 
Dichter Ruhm und Anfehen erwarb. Auch Franz Zebaftianovie mehrte den Ruhm feiner 
Baterftadt, denn er galt als der elegantefte lateiniiche Dichter des XVII. Jahrhunderts 
und war unter dem Namen Corineus Lapirius ein gefeiertes Mitglied der Afademie der 
Arkadier in Rom. Anton Mandie wurde 1806 Biſchof von Djafovo, Alois Babufit 
erwarb fich als Lehrer an der Agramer Akademie große Verdienste, ebenjo ala Sprud)- 
forfcher und Literat. 

Die nähere und weitere Umgebung Pozegas bildet eine große Auswahl fchöner 
Spaziergänge und Ausflugsorte, die alle mit geringer Anftrengung in furzer Zeit zu 
erreichen ſind. 
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Hübſche Promenadewege führen zur Burg, auf den Calvarienberg, von dem man 
die Stadt überſieht, und zur Tekija, die durch ihre ausgezeichnete Quelle berühmt ift. 

Biel bejucht wird auch das etwa 7 Kilometer entfernte Dorf Velika, deſſen 
romantische Rage reichlich für die vierftündige Wanderung entichädigt. Die Straße führt 
gegen Norden quer durch die gefegneten Felder und Objthaine der Niederung an den 
Fuß des Bapufgebirges. Unterwegs jieht man öftlich das Dorf und Schloß Kaptol, einſt 
Sitz der Tenipelritter, liegen und gegen Welten erhebt fi) die Ruine Strajeman, Die 
ſchon im XIV. Jahrhundert erwähnt wird. . 

Velika iſt ein großes Dorf, das fich zwei Kilometer lang in der engen Spalte der 
Velicanka eingeniftet hat. Man erblidt den Ort, deffen Hänfer ſich im dichten Grün der 
Pflaumen: und Nußbäume bergen, erjt wenn man in die von zahllojen Wafjeradern 
durchzogene Dorfſtraße gelangt ift. Man glaubt fich in ein Alpenthal verfegt; fteil ſenken 
die kahlen Höhen des Sadic-, Plis-, Koſovac-, Maliscak-(727 Meter) und des fegel- 
förmigen Toplitfiberges ihre Wände zu engen Klammen nieder, deren raufchende Bäche 
in fteinigen Betten ihren Weg zur Ebene fuchen. Aber der Reiz Velikas bejteht nicht nur 
in der Schönheit des Landichaftsbildes und im jchroffen Gegenfa zu den zahmen flachen 
Feldern, die man eben Hinter fich gelafjen, jondern auch die Fülle Hiftorifcher Erinnerungen, 
die uns der Anblid des ehrwürdigen, chindelbededten Gotteshanſes und des feitung- 
artigen Kloſters erivect, trägt dazu bei. Hier war der Wohnſitz des heldenmüthigen 
Führers Fra Luka Imbrisinovid; ang der Kloſterſchule gingen die begeifterten Vorkämpfer 
und geiftlichen Hirten des Volkes hervor, denen es zu danken ift, daß unter dem härtejten 
Drude Land und Volk dem Kreuze treu blieben. 

Die feiten Mauern, die Schießjcharten des Thurmes, das Wappen der Spetil, der 
Herren von Belifa, mit dem aufgefpießten Türfenfopfe — alles dies erinnert an Die 
hervorragende Rolle, die der Ort in den Türfenkriegen gejpielt hat. 

Am nördlichen Ende des Dorfes, wo ſich dag Thal der Flaren Belitanfa gabelt, 
erhebt fi) auf dem fteil vorjpringenden Fuße des fegelfürmigen Lapjak die Ruine des 
Schloſſes Velifa, das ſchon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts, als Csaplovics diefe 
Gegenden bereifte, verfallen war und ala „Fruchtkaſten“ benüßt wurde. 

Hier war der Herrenfig des Fühnen und gewaltthätigen Pandurenoberften Franz 
von der Trend, der auf dem Brünner Spielberg ein jo traurige Ende fand. Bon Velika 
und jeinem zweiten Sclojje Pleternica aus begann Trend jein Kefjeltreiben gegen die 
Hajdufen (Räuber, des Pozeganer Comitats, fing fie zujammen und bildete aus ihnen 
jene Truppe, die im Ofterreichiichen Erbfolgefrieg durch waghalſige Tapferkeit ein Schreden 
der Feinde Maria Therefias wurde, durch ihre Zuchtlofigfeit aber auch vielfach Anlaß zu 
Klagen gab, und aus der ji) jpäter das croatische Infanterieregiment Nr. 53, lange Zeit 
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Erzherzog Leopold, entwidelte. Bon der Burg find die 15 Meter diden Mauern zum Theil 
noch jebt 10 bis 15 Meter hoch erhalten. Von der Burg öffnet ſich eine herrliche 
Ausficht gegen Süden auf das wellenfürmige Pozeganer Feld, gegen Norden auf die bizarren 
Formen der feljigen Gipfel und die tiefen Schluchten der Velibanka und Dubocanfa, In 
der leßteren entipringt unterhalb der Ruine eine warme, alaunbhältige Quelle, die das 
Volk Ilidze (das Bad) nennt. Obwohl der Comfort nur gering ilt, jo juchen in den 


Etrabe in Darupdr, 


Sommermonaten doc zahlreiche Efjefer und Pojeganer Erholung in der frischen und 
fühlen Gebirgsluft des reigenden Thales, denn die Schönheit der Umgebung umd die Nähe 
von Sankovac und Dubofa entjchädigen für den Mangel an gebräuchlichem Badelurus. 

Von der Therme gelangt man, dem raujchenden Gebirgsbahe Dubokanka 
entlang, in 1'/% Stunden zur alten Glashütte im Dorfe Dubofa, wo ſich Deutjche 
angefiedelt haben. Von hier führt der Weg durd) hochſtämmigen Buchwald zum fchönften 
Punkte in der Umgebung Pojegas, nad) dem herrlichen Janfovac am Hauptkamme 
des Bapuf. 

Langjam ſenkt jich der Pfad am Hauptrücken des Papuk zu einem natürlidyen Part 
hinab, im den die Kunft nur jo weit eingegriffen hat, daß fie alle jeine Schönheiten 
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zugänglih macht. Den Mittelpunkt bildet ein Feiner See, deſſen klares Waffer das in 
einen Felſen gehauene Maufoleum Joſef von Jankovic's, des feinfinnigen Schöpfers von 
Sanfovac, wiederfpiegelt. 

Auch die Sage jpann ihre krauſen Ranfen um den Namen Jankovac; aber fie wob 
feinen rofigen Märchenichimmer um dieſes Heim der Vilen, jondern pries, aus den 
friegeriichen Erinnerungen der Türfenzeit erwachſen, das ernſte Waffenhandwerf und die 
Heldenthaten des fühnen Hajdulen Makſim Bojanie. Zwölf Jahre lebte er in der Höhle 
unweit Jankovac und entging allen Nachforſchungen, denn das Volk unterftügte die 
Hajdufen ala bewunderte Helden und Vorkämpfer der Freiheit. Doch aud) feine Stunde 
Ichlug, als er fich, den Häfchern trogend, in dag nahe Dorf wagte, wo er überrafcht und 
erichofjen wurde. 

Die Umgebung von Jankovac bietet auch dem Naturforicher manche interejjante 
Erſcheinung, denn gegen Weiten von hier erhebt fich ein mächtiger Granititod und die 
Bäche haben Starke Tuffichichten abgelagert, die den Granit bededen; Wajjerfälle brechen 
aus engen Schluchten hervor, auf der Höhe des Paſſes von Bektes nad) Nasice treten 
grobförnige Tradytconglomerate zutage und in rafcher Abwechslung folgen verjchiedene 
ältere und jüngere Gefteinschichten. Weftlich von Jankovac ift befonders die Umgebung 
von Kutjevo und Gradiste, die in Querthälern der Krndija liegen, durch Profefjor 
Gorjanovie genauer durchforicht worden, jo daß ihre geologische Zuſammenſetzung nun 
feinem Zweifel mehr unterliegt. 

Die weiter gegen Dften gelegenen und das Quellgebiet der Londza bildenden 
Höhen, wo die Dilj gora und die Krstovi die Umwallung des Pozeganer Keſſels gegen 
die ſſavoniſche Senke abjchließen, find von Profeſſor Pilar geologifch aufgenommen. Die 
tief in den Rumpf der Gebirge Hineinreichende Spalte der Londza trennt die nördliche 
Krndija von der füdlichen Dilj gora in der Weife, daß die Wafferfcheide zur ſlavoniſchen 
Senke auf einige unbedeutende Schmale Hügelrüden bejchränft ift. 

Das Thal der Londza ift auch dadurch intereffant, daß ich hier ein Fleiner See 
gebildet hat. Höhlen und Seen find in der ganzen Umgebung Pozegas jelten. Wie der 
hochgelegene See von Jankovac, ift auch der von Sovgfidol nahe den höchften Erhebungen 
der Dilj gora eingebettet. Die reizenden Scenerien der Dilj gora, deren dichtbevölferte 
Hügelzüge einen natürlichen Park bilden, find auf den gut gepflegten Straßen leicht 
zugänglich und ein Ausflug an den See von Sovskidol bietet dem Naturfreunde reichen 
Genuß. Es fehlen wohl die ernjten Höhen, die felfigen Gipfel und alpinen Thäler des 
Papuk, aber die fonnigen, rebenbejtandenen Hügel, die weiten Augblide über die wellen- 
fürmigen Gelände, die freundlichen Dörfer in flachen offenen Thälern und der Verkehr 
mit den fleißigen, umgänglichen Bewohnern find lohnend genug. 
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Die jchönften Partien der Dilj gora find auf der Straße von Pleternica über 
Nusevo und dann weiter gegen Djafovo zu erreichen. Sie überjchreitet die klare Londja 
und führt durch die metten Dörfer Nesnik, Svilna und Kuk, die jeit 1837 faft aus- 
ichließlich von Böhmen bewohnt find, Neiche Vegetation bededt die fruchtbaren Anhöhen 
und üppig gedeiht auch die giftige Belladonna, vom Volke „Duhanis“ genannt, weil ihre 
Blätter ein Surrogat des Tabafs abgeben. Aucd das Vieh joll die Pflanze ohne 
Schaden abweiden und es wird jogar erzählt, man könne unbejorgt neun Beeren genießen, 
aber eine einzige mehr verurfache heftige Krankheiten. 

Durch Kalenid und dem Fuße des Predolje entlang, der mit 459 Meter die höchite 
Erhebung der Dilj gora bildet, führt die Straße durch eine Gegend, wo man bei jedem 
Schritt auf Erinnerungszeihen der Türfenzeit jtößt. An jeden Berg, an jede Kirche 
knüpfen fich legendenhafte Überlieferungen von heftigen Kämpfen und großen Heldenthaten. 

Vor Rusevo, das langgeftredt in einem engen Querthale der Londja eingebettet 
ift, ſenkt fich die Strafe von den waldigen Höhen zu den Weinbergen und Hdern der 
Niederung. Verfolgt man von Rusevo gegen Süden zu die jchmale Schlucht des Liga- 
baches bis unter den Kamm der Dilj gora, jo gelangt man in einer Stunde zu der Quelle, 
deren Bild lebhaft an Jankovac erinnert. In nächſter Nähe befindet jich mitten im Walde 
der Fleine reizende See Sovskojezero, an defjen Unergründlichkeit der Wunderglaube des 
Volkes jeltiame Gejchichten Emüpfte. Der dunkle Spiegel des Sees, der an die Meer- 
augen der Tätra erinnert, iſt in eine feine, von waldigen Hängen gebildete Mulde ein- 
gejenkt; er hat feinen fichtbaren Abfluß, hat aber doch in letzter Zeit an Umfang und 
Tiefe abgenommen. Er ift von einer eigenthümlichen dunfelgelben Karpfenart belebt, die 
das Volt „Karas“ nennt. Wie befannt, wurden dieje Fiihe vom Bauern Presit aus 
der Save hieher verjegt und haben jich in merkwürdiger Weiſe heimisch gemacht. In dem 
engen Behältwifje ihrer jegigen Heimat erreichen fie durchichnittlich nur eine Länge von 
12—15 Centimeter und fterben ab, fobald fie aus dem See in ein anderes Waffer über- 
tragen werden, 

Die Namen der umliegenden Wälder und zahlreiche Culturreſte werfen darauf bin, 
wie die Anfiedlungen feit der Türfenzeit aus den geficherten Bergen in die fruchtbare 
Niederung verjegt wurden. 

DOftwärts vom See jenft fi der Hamm des Gebirges, die langgejtredten 
Thäler ändern ihre Richtung und öffnen fich gegen die Ebene der ſlavoniſchen Senfe. 

An der Weſtſeite des Bojeganer Kefjels find Lipif und Daruvar zu erwähnen, deren 
Namen auch über die Grenzen Eroatiens hinaus befannt jind. | 

Von Boega führt im Thale der Orljava die ſchon erwähnte jchöne Straße über den 
Paß von Buc (365 Meter), der die füdliche Pjunjgruppe von dem nördlichen Papufgebirge 
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ſcheidet. Durch die Dörfer Kreftovac, Sfobostina, Orljavac und Kamensko zieht fie langſam 
anfteigend das geräumige Thal Hinan, fat ununterbrochen zwijchen Häufern bis in die enge 
Klamm am Orljavaslirfprunge. Hier werden die Berge höher, dunkle Wälder bededen 
ihre fteil abfallenden laufen, die Bäche haben tiefe Schluchten eingeriffen, die Augficht 
ift beichränft und die Bewohner der hochgelegenen Weiler ringen dem Boden nur mühſam 
die Mittel zu ihrem Unterhalte ab. 

Bon Buc ſenkt fich die Straße in das Thal der Pakra, das ſich unterhalb Pakrac 
zu einem mwohlbebauten Felde ausbreitet, dem die berühmte warme Jodquelle von Lipif 
entjpringt. Der Pfunj geht bier in offenes Hügelland über, deſſen Fruchtbarkeit zahlreiche 
Dörfer entjtehen ließ. Die heilfräftigen Quellen von Lipik, deren ftarfer Jodgehalt, 
verbunden mit der hohen Temperatur des Waſſers (conftant 64 Grad Celſius), auf viele 
Krankheiten eine überrafchende Wirkung übt, find erft in den legten Jahrhunderten gewürdigt 
worden, während früher das altberühmte Bad von Daruvar die Gäfte mehr an fich 309. 

Der Graf von Daruvar war auch Befiger von Lipif, und da man irrthümlich 
meinte, die Quellen Lipiks und die von Daruvar jeien von derjelben Bejchaffenheit, jo zog 
man das mehr Comfort bietende Städtchen dem Weiler Lipif vor. | 

Zu Ende des XVII. Jahrhundert? wurde die erfte Quelle gefaßt und ein Badehaus 
errichtet, aber die Kranfen mußten im nahen Pakrac übernachten, da Lipik ſelbſt nicht 
genug Sicherheit gegen die häufigen räuberijchen Überfälle gewährte. 

Noch Cranz reihte 1777 Lipik in feinem clajfiichen Werfe über die Gejundbrunnen 
der öfterreichifchen Monarchie unter die warmen Schwefelbäder. Als aber die chemijchen 
Unterjuchungen der neueren Zeit erwiejen, daß die Quellen zu den ftärkiten Jodwäſſern 
der Welt gehören, hob ſich der Bejuch rafch, und Heute verfügt der Ort über alle Hilfsmittel 
und Bequemlichfeiten der modernen Bäder und Taujende von Kranken finden hier Heilung 
von ſchweren Kranfheiten. E3 gewährt einen überrajchenden Anblid, wenn Kranke, welche 
die erften Tage auf Nollftühlen gefahren wurden, fi) nad) wenigen Wochen bei den 
Klängen des Orchefters im Parke ergehen. Es herrſcht daher auch in den Sommer- 
monaten, die aber nicht jehr heiß find, ein reges Treiben; aus aller Herren Ländern 
fommen Säfte und oft müſſen welche in Pakrac Unterkunft fuchen. 

Pakrac (im Mittelalter Pekrecz) ift ein Hübjcher Marktflecken von 2000 Einwohnern. 
Mitten im Orte erhebt fich die nod) ziemlich erhaltene Auine des alten Schlofjeg Pakrac, 
das gegen 1530 im Befite des Helden Nikolaus von Zrin war. Als Sitz eines griechiſch— 
orientaliichen Biſchofs, einer Lehrerbildungsanftalt und mehrerer Behörden, jowie als 
Endftation der nad) Lipif führenden Bahnen hat Pakrac beſonders zur Zeit der Bade- 
jaifon ftarfen Verkehr. Zu den bedeutenderen Bauten gehören die Nefidenz des Biſchofs 
und das Landesſpital, das einſt ein Trenck'ſches Schloß war und von einem jchönen Parke 
umgeben ijt. 
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Daruvar liegt eine Eifenbahnjtunde nördlich von Pakrac in einem Seitenthale 
der Slova. Die warmen Eifenquellen waren jchon den Römern befannt und zahlreiche 
Neite weifen darauf hin, daß die Thermae Jasorvenses ftarf befuht waren. Auch 
im Mittelalter fcheint der Ort geblüht zu haben, und feine drei Theile hießen: 
Fenyöalja (eroatiih Podbor), Ciötörtöfhelyg und Heviz, was auf die Quellen deutet; 
die von Taube erwähnte Ruine eines herrlichen Palaftes, der den Templern gehört 
haben fol, ift dag mittelalterliche Kövär, unter deſſen Befitern wir auch die Kamilie von 
Zaͤpolya finden. | 

Nun hat Lipik diefem Bade den Rang abgelaufen und die heilfräftigen Quellen 
Daruvars werden weniger bejucht, als fie e3 verdienen. 


Eſſek. 

Die königliche Freiſtadt Eſſek, Hauptſtadt des Königreiches Slavonien, liegt in 
94 Meter Meereshöhe auf einer weiten Ebene, die ſich, reich an Feld, Wieſe und Wald, 
am rechten Drave-Ufer ausdehnt. 

Die Stadt befteht aus vier Theilen: Oberftadt, Unterftadt, Neuftadt und Feſtung. 
Die Benennungen Ober- und Unterſtadt beziehen ſich auf Die Lage der Stadttheile längs 
des Stromes, nicht aber auf irgend einen Höhenunterſchied, da der Boden hier eben wie ein 
Tiſch iſt. Die einzelnen Stadttheile liegen nicht allzuweit auseinander und ſind durch 
die Pferdebahn verbunden. Die Stadt umfaßt ein Gebiet von 56°6 Quadratkilometer und 
zählt nad) den vorläufigen Ergebnifjen der Volkszählung vom Fahre 1900: 2710 Häufer 
mit 22.987 Bewohnern ohne die Bejagung von etwa 2000 Mann. Bon erfterer Zahl 
entfallen auf die Oberftadt 13.406, auf die Unterftadt 7215, auf die Neuftadt 1276 und 
auf die Feſtung (innere Stadt) 1090 Bewohner. Betreff3 der Gliederung der Bevölkerung 
nach dem Religionsbekenntniſſe hatte die lebte Zählung von Jahre 1890 folgende Zahlen 
ermittelt: Römiſch-Katholiſche 16.183, Griechiich-Drientaliiche 1602, Evangeliiche 394, 
Siraeliten 1585, jonftige 14, im Ganzen 19.778 Bewohner. 

Unter den drei römisch-fatholiichen Pfarrkirchen ift die Schönste, größte und hervor- 
ragendite die neu erbaute Kirche der Heiligen Petrus und Paulus am Hauptplaße der 
Oberſtadt, wo fid) auch das Palais des Grafen Guftav Normann befindet. Weſtlich vom 
Hauptplaße erhebt fid) in einem Parke das Huttler-Kohlhofer-Monsperg'ſche Waifenhaug, 
das unter der Verwaltung der barmherzigen Schweftern fteht. Nahe dabei ift die Überfuhr 
über die Drave nad) dem Stadtwäldchen, einem bürgerlichen Beluftigungsort. Am Ende 
der Gaſſe, wu die Gemeinde Netfalu beginnt, erblidt man das Schlößchen des Grafen 
Pejacevic mit Schönen, großem Parke. 
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Die Hauptverfehrsader der Oberftadt ift die Zupanijska ulica (Comitatsgaffe). 
Unter ihren hervorragenden Bauten bemerft man den jchönen ifraclitiichen Tempel, 
das Theater und das Comitatöhaus, mit einem geräumigen Saale zur Abhaltung der 
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Die neue Bfarrfirche in Eifel, 


Comitat3-Congregationen, Auch verschiedene Ämter find in dieſem Gebäude untergebracht, 
während der Gerichtshof ein neuerbantes Palais hat. 

Am Ende der St. Annengaffe erhebt ſich das gejchmadvolle Gebäude der 
ſlavoniſchen landwirthichaftlichen Gejellichaft mit Wirthichaftsgarten, Verſuchshof und 
einer meteorologischen Station. Dieje verzeichnet als mittlere Temperatur für Efjef im 
Frühjahr 11°1 Grad Eelfius, im Sommer 20'9 Grad Eelfius, im Herbit 118 Grad Celſius 
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große Ziegelei nebjt Kaltöfen, eine Möbelfabrik u am On 

Gebäude in der Oberftabt find noch die Volksſchule und d 

ichönen eigenen Palais in der Oberftadt ift auch die — her ve 
gebracht. Vom Hauptplae gelangt man durch ein Gäßchen — XF 
Fiſchplatz, wo ſich auch eine große Niederlage von Brettern, Latt m nd 
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befindet. Hier reiht fi im Herbite Barfe an Barfe, alles voll Obſt und Gemüſe, 
Scyleppjchiffe werden mit Kornfrüchten beladen, umd eine große Drave-Badeanftalt ladet 
im Sommer zur Erfriichung ein. Durch die Kapuzinergaffe, in der die geſchmackvollſten 
neuen Häufer Eſſeks jtehen, gelangt man an der Kirche des heiligen Jacob vorbei in die 
Jägergaſſe, wo ſich die evangelijche Kirche, das Handelsgebäude, das kaufmänniſche Epital, 
das Gebäude des Handlungsiehreurjes und die jchöne, neuerbaute Volksschule befinden. 

Eine Allee führt aus der Oberftadt in die Feſtung, zur Landwehrkaſerne und dem 
Regimentsgarten, vor dem das vom croatiichen Bildhauer Robert Franges modellirte, 





Die Rolfsichule in ber Cherſtadt von Eſſel. 


zu moderne Denkmal der Gefallenen des Regiments Sofdevie fteht. Am Ende der die 
Straße einfäumenden Allee, die übrigens in Abzweigungen um die Feſtung und von ihr aus 
auch in die Unterjtadt und Neuftadt führt, betritt man die Feſtung und deren Hauptplab, 
den die größten und jchönften Gebäude umgeben. Die Feſtung hat nod) ihre Mauern, 
Wälle und Gräben, fie hatte einit fünf Thore. Das Glacis ringsherum ift mit Alleen, 
Hainen und Anlagen bepflanzt und bildet den jchönjten Spaziergang Eſſeks. Auf der 
Südfeite haben die Ejjefer zum Andenken an die beim Einfturze der alten hölzernen 
Eifenbahnbrüde im Jahre 1883 in der Drave ertrunfenen Soldaten ein Denkmal 
errichtet. 

Den Hauptplab der Feitung ſchmückt eine Dreifaltigfeitsjäule, ringsum reihen ſich 
öffentliche Gebäude: das königliche Obergymnafium, ein Knabenjeminar, gegründet durch 


Kroatien und Slavonien. 24 


| | ie 
meift einftöcige Häufer, über ie — Yampfmühle emporragt. T 
Gebäude der Unterftadt ift die ee talt, nat 1 Bir 
Eiffefer Bienenzuchtgejellichaft von jchönen Anlagen un mgeben ift. Nahebei 1 
römisch-Fatholifche und die griehifch-orientatifche Pfarrkirche — ) an de 
Dampfmühle mit Dampfbädern. In der Unterftadt Gefteht au auch ei eine Led 
Sahresproduction einen Werth von 150.000 Gulden bat. 
Am Marftplage mit der neuen Kapelle „Maria Schnee“ ı SONC 
ganze Handel, der nunmehr in die Oberjtadt verlegt ift. Sch je 


Platz zur Zeit der Melonenreife, weil dann ganze Berge von — er au 
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werden. Auf der Drave fieht man eine fange Reihe von Schiffmühlen (Sajkasice) verantert, 
die im Winter nad) beftimmten Überwinterungspläßen bugfirt werden. 

Aus der Feitung führt eine Allee, an einem fteinernen Kreuze vorbei, vor dem man 
ftet3 eine Menge Andächtige beten fieht, nach der Neuftadt. Hier ift eine große Dampf- 
ziegelei und ein jchüner, großer Stadtgarten, der größte in Efjef. Er beſteht aus drei 
Theilen, von denen der vorderſte, an das Gaſthaus ſtoßende nad) franzöfifchem Gejchmade 
zugejchnitten ijt. Eſſek ift der Sit des Viroviticer Comitates, eines Gerichtshofes, einer 
Bezirfsbehörde, eines Bezirfsgerichtes, des Ortsgerichtes, einer Finanzdirection, eines 
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Das Jufligaebäöube in Eſſel. 


Steuer-, Zoll- und Salzamtes und eines Flußingenieuramtes. Dazu fommen drei Poſt— 
und Telegraphenämter, eine fünigliche Tabaksniederlage, ein VBermeffungsamt, ein 
Staatsbauamt, eine Eifenbahnbetriebsleitung ; auch ift Efjef der Sit des faiferlichen und 
königlichen 7. Divifionscommandos, jowie noch anderer Civil- und Militärbehörben. 

Ferner gibt es in Eſſek mehrere Geldinftitute, ſechs Lefevereine, einen Geſaugs— 
und Frauen-Tamburajchenverein, zwei Drudereien, drei euerwehrvereine, zwei Vereine 
zur Unterftügung armer Kranker, ein Armenhaus, fünf Apothefen und eine Leichen- 
beftattungsgejellichaft. 

Die Eimvohner find Landwirte, Gewerbetreibende, zumeift aber Kaufleute. Die 
Neuftädter betreiben meift Mderbau und Gartencultur, bemerkenswert find namentlich 
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die großen Gemüfebauanlagen, in denen fleißige Bulgaren alle Arten Gemüje und 
Grünzeug großziehen, indem fie die Culturen mitteljt Dravewajlers, für das fie Pump— 
werfe und Waſſerleitungen angelegt haben, künſtlich und unermüdlich bewäfjern. 

Die Umgebung Efjefs war jchon in der neolithiichen Zeit bevölfert; in der Nähe 
der Stadt wurden häufig Gegenftände aus Stein gefunden und im neuerer Zeit auf 
einem beinahe runden Erdhügel (tumulus), der einen Flächenraum von 12.018 Quadrat» 
meter bededte, jogar eine ganze Eolonie entdedt. Außer Gegenitänden aus Stein barg 
der Hügel zahlreiche Werkzeuge aus Knochen, von denen auf engem Raume bei 300 Stüd 
ausgegraben wurden. Eine große Menge gefundener Gefäßfragmente bezeugt, daß an der 
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a Die Sanbeläfammer in Efiel. 


Stelle Töpfe ohne Töpferjcheibe erzeugt wurden. Sie waren aus Thonerde, die mit feinen 
Sandförnern vermijcht war, dichwandig und meiſt ohne Ornamente. Es fanden fid) 
übrigens auch Gefäße von gereinigter Thonerde, ohne Sand, dünnwandig und mit 
Ornamenten. Außerdem wurden fauftdide Erdfugeln, möglicherweife Fiſchnetzbeſchwerer, 
ausgegraben. Zähne von Hunden, Wölfen, Bären und Wildebern dienten als 
Schmuck, dazu durchbohrte Schnedengehäuje und Mujcheln. Zu dem Funde gehören 
noch Sdole: zwei Köpfe aus gebranntem Thon und ein menjchliches Skelet, das nad 
Süden gefehrt lag. 

Bei alten griechischen und römischen Schriftitellern kommt Eſſek unter dem Namen 
Mursia, Mursium, Myrsa vor, meijt aber und am gewöhnlichiten als Mursa, Mursa 
major am rechten Drave-lfer, wie aus vielen Nusgrabungen in der Unterjtadt hervorgeht. 
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Man glaubt, daß Kaiſer Auguſtus im Jahre 8 nach Chriſti bei Gelegenheit der Eroberung 
Unterpannoniens die Stadt gegründet habe. 

Während der Regierung der Söhne Conſtantius des Großen ſpielte Mursa eine 
bedeutende Rolle. Am 25. December 350 beſiegte Conſtantius bei Mursa den Ujurpator 
Vetranius, der jich des Thrones begeben mußte. Doch jchon ein Jahr jpäter, am 
28. September 351, fand dajelbit eine zweite Schlacht jtatt, eine der größten und furdht- 
barſten des Ktatjerreiches, da hier Conſtantius gegen jeinen zweiten Widerjacher Marentius 
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Das Thergymnaſſum in Efirf. 


fämpfte und größere Verlufte hatte al$ jein Gegner, Unter der Nömerherrichaft beitand 
in der Stadt ein Senat, unter Hadrian wohnte hier des Kaiſers Statthalter für Unter— 
pannonien. Mursa lag am Sreuzungspunfte verjchiedener Heerjtraßen; die bedeutenderen 
waren die nad Petovium (Pettau), Aquineum (Altofen) und Syrmium (Mitrovica). 

Nach Ausgrabungen von Baläften, Bädern und heidniichen Tempeln zu jchließen, 
war Mursa eine große Stadt mit einem Balafte in der Mitte, deſſen Zangjeiten 90, die 
fürzeren 50 Schritt maßen. | 

Das Chriftenthum fand in Mursa jehr früh Eingang. Man nimmt an, daß der 
heilige Clemens, ein Schiller des heiligen Petrus, die chriftliche Lehre hier jchon im 
IT. Jahrhunderte eingeführt und ein Bisthum gegründet habe. Gewiß ift, daß 330 nad) 
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Chrifti ein Grieche Valens Biſchof von Mursa war, aber al Anhänger des Arius feiner 
bifchöflichen Würde verluftig und aus der Kirchengemeinde ausgefchloffen wurbe. 

Sm Sabre 591 wird Mursa zum legtenmal erwähnt; es wurde dann höchft 
wahricheinli” von den Avaren oder Slaven zerftört. Als ſich Eroaten bier an- 
jiedelten, erbauten fie Oſiek (ungarijch und im Mittelalter Eszek), das als Marktfleden im 
Sabre 1196 zum erjtenmale erwähnt wird. 

In der Beit der Türfenfämpfe wird Oſiek und Eſſek oftmals genannt, da es fchon 
im XVI. Jahrhunderte gut befeftigt war. Als ſich 1526 der mächtige Sultan Suleiman 
erhob und mit großer Heeresmacht die Save überjeßte, fielen die Städte der Reihe nad) 
und mit ihnen Eſſek. Am 15. Auguft des genannten Jahres begann der Sultan hart 
an der Stadt eine große Brüde über die Drave zu fchlagen, die er in ſechs Tagen 
vollendete; er führte dann 200.000 Dann mit 300 Kanonen Hinüber und ſchlug am 
29. Auguft das hriftliche Heer bei Mohaͤcs. Im Jahre 1537 verſchanzte ſich vor Eſſek 
Mohammed Jahi Oglu mit 15.000 Mann und 60 Kanonen. Das Heer der Chriften zählte 
16.000 Dann Fußvolk nebit 8000 Reitern, unter dem Befehle Kakianers. Die Ungarn 
ftanden unter Ludwig Pekri und Paul Bakic. Da verbreitete ſich unter den Chriſten die 
Nachricht, daß ein zweites türfifches Heer im Anzuge fei, fie ergriffen die Flucht und 
wurden furdtbar geichlagen. Bakid verjuchte es, heldenmüthig die Türfen aufzuhalten, 
verlor aber dabei viel Volk und auch fein Leben. Im Jahre 1664 erichien Banus 
Nikolaus von Zrin der Dichter vor Eſſek und ftedte die von Suleiman erbaute, 
8553 Schritt lange Brüde in Brand. 

Nach der Niederlage der Türfen vor Wien begann Graf Leslie 1684 Clavonien 
zu erobern. Seine croafiichen Reiter griffen das türkische Heer auf feinem Rüdzug nad) 
Belgrad an; von den gejchlagenen Türfen ertranfen viele in der Drave. Im 
Jahre 1687 309g Carl von Lothringen gegen Efjef, wo 10.000 Türken verſchanzt 
lagen, doch unterlag das Heer der Chriften, ſowie etwas jpäter am 12. Auguſt 1687 
das der Türken auf dem Mohäcser Felde. Am 29. September 1687 wurde 
Eſſek von croatifchen Reitern bejegt, die hier 52 Kunonen, viel Proviant und 
Kriegsmaterial vorfanden. Von da an war Efjef der Mittelpunft, wohin die chriftlidhen 
Kriegerfchaaren zogen, auch) Eugen von Savoyen 309g 1697 von hier au nad) 
Bosnien. 

Die Türken hatten die Feſtungswerke ſehr vernadjläffigt, deshalb lich Carl IH. (VI.) 
die alte Feſtung niederreißen und eine neue erbauen, zu der er 1712 den Grunditein legte. 

MWegen der großen VBerdienfte, die ſich Efjef in den Türfenfriegen erivorben, und um 
es für die großen Opfer zu belohnen, die es an Geld und Naturproducten für die kaiſer— 
lichen Heere und für die Bedürfnifje des Staates gebracht, erhob es König Franz I. 1809 
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zur königlichen Freiſtadt, doch wurde fie als ſolche nie inarticulirt. 1848 übergab 
General Fovid die Feſtung an die Ungarn unter Grafen Caſimir Battlyäny, Der 
jie mit einem Bataillon Honveds und fünf Kanonen bejegte. Doch bald darauf erſchien ein 
Faijerliches Herr unter Todorovid und Trebersburg, belagerte die Stadt und die Feſtung, 
und zwang Eſſek am 13. Februar 1849 zur Übergabe. 

Aus der Oberftadt führt eine Straße nad) Cepin, einst Beſitz des Freiherrn Franz von 
Trend. Unweit davon liegt der Sumpf Palada, der noch 1802 bei 18.400 Joch bededte. 
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Das Überrealaummafum in Eflel. 


Gegenwärtig wird an jeiner Austrodnung und an der Nequlirung des benachbarten 
Fluſſes Vuka gearbeitet, 

sm Sumpfe erhebt ſich ein Hügel mit den Trümmern des Schloſſes Kologyvär, 
einſt Korog genannt, vom XIII. bis zum XV. Jahrhunderte Eigenthum der Familie Koroghi 
aus dem Gejchlechte Keled. Die Familie hatte damals viele Güter in dem Comitate 
Vukovar (Valkö) in der Save-Drave-Gegend. 

Die äußere Vertheidigumgsmauer zieht jich, einem großen Thurme gleich, im Die 
Runde, deren Durchmefjer bei 40 Meter beträgt. Ringsum lief ein tiefer Graben, der mit 
Wafjer gefüllt werden konnte. Im Inneren der Burg fand man Scherben verſchiedener 
Gefäße, geichliffenen Fenerſtein, einen Fenerjteinhammer, Steinfugeln, alfo Beweiſe, daß 
auch bier Menſchen aus der Neolithzeit gavohnt haben; dazu kommen nocd Funde aus 


e, ein Hübf —— in faftigem Grün, zählt etwas 
mit 1700 EEE Der Thurm und die — ; Sa ietuarii 
kirche zum Heiligen Anton von Padua iſt uralt. In der K = 55 J nit 
Bifchof von Bosnien. Die Gejchichte ſchildert ihn als beige * ſich 
der für ſein Bisthum ganz Slavonien zwiſchen der Drave und © 1 
wollte, ja jogar jene Theile Croatiens in feinen Beſitz zu —* rec cn 
türkischer Herrichaft ftanden. Als für Slavonien die Stunde der Befreium : | 
Seneral Leslie 1684 den Feldzug gegen die Türken begann, L — tete ih n O 
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Berjon, indem er beim Heere Prieſterdienſte verrichtete und die Chriſten zum Aufjtande 
beredete. Er wurde 1701 zu Djakovo erjchlagen. 

Kirche und Kloſter jtammen aus dem Jahre 1373, doc) wurde die von den Türken 
in Brand gejtedte Kirche 1687 als baufällig ausgebeflert und 1765 ernent. Die Klöſter in 
Nasice und in Velifa blieben in ihrem Bejtande von den Türken verjchont. 

In Nasice oder in deſſen Nähe hatten auch die Tempelherren ein Kloſter mit Gütern, 
und ebenjo bejaß dort Banus Gjula aus dem Gejchlechte Kan ausgedehnte Ländereien. 
Als Bapjt Clemens V. 1312 den Orden der Tempelherren aufhob, jchenfte er ihre Güter 


Das Prandau'ſche Echlof in Valpovo. 


dem Orden der Johanniter; einen ihrer Präceptoren zu Nasice, im Jahre 1315, nennt 
die Geſchichte. 

Über die erfte Entftehung von Nasice, das im Mittelalter Nekife hieß umd zum 
Baranyaer Comitate gehörte, ift ums nichts befannt, Nach dem Hiftorifer Kukuljevie 
führte die Römerftraße von Inicerum (PBojega) nad) Stravianis (Gradac) und von 
da nad; Mursa, während Nenner Stravianis an die Stelle des heutigen Nasice 
jegt. Unter Bela IV. erhielt es Demetrius aus dem Lipöczer Zweig das Geſchlechtes 
Aba, und jeine Nachkommen bejaßen es bis ins XV. Jahrhundert. Zur Zeit des 
Friedens von Paſſarovitz gehörten zur Herrichaft Nasice die Dörfer SZ uönjari, 
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Vukovaͤr war in der Römerzeit anfangs ein Eleines befeftigtes Lager, um 
das jich einige Kaufleute angejiedelt hatten. Die Anfiedelung hieß Vlea, BVolca, Hiulca, 
jpäter Balcov, woraus dann Balfovar und endlich Vukovär entſtand. Mit der Zeit 
wurde aus dem römischen Lager eine Feite, die auf einem Hügel lag und mit jtarfen 
Mauern gejchüßt war. Im Jahre 1231 verlieh der Bruder Belas IV., der ehemalige 
Halicser König Noloman den Bürgern von Vufovar die Berechtigung zum Fiichfange in 


der Vuka und in der Donau. Als 1526 die Türken Vukovär nahmen, flohen die Einwohner 
nad) allen Richtungen. Ihren Gottesdienit hielten jie in Wäldern und an verborgenen 
Orten ab. Nach dem Abzuge der Türken blieb die Stadt in Nuinen zurüd und erhob 
ſich erjt jpäter zu neuem Leben. Das Franciscanerflofter beiteht jeit 1730, feine Kirche ift 
den heiligen Philipp und Jakob geweiht, fie hat eine Filiale in Bogdanovid und die 
Kapelle des heiligen Nous in Neu-Vukovaär. Auch die Griechiſch-Orientaliſchen und 
Siraeliten haben ihre Gotteshäufer,. Bon Vukovär gegen Ilok wird die Donaugegend nod) 
interefjanter, da hier die Fruska gura anhebt, das Gebirge des „Kitnjafti Sriem“ (blühenden 
Sirmiens). 





Die Granitberge von Mloslapina. 


Ylidt man an einem flaren Nachmittag von der Ausficht der Strogmayer- 
Promenade in Agram gegen Oſten, jo erblidt man in weiter Ferne eine Anjchwellung des 
Bodens, die ſich gleich dem runden Rüden einer Schildkröte aus der weiten, von Waſſerläufen 
durchichnittenen Saveebene erhebt und den Horizont auf eine ganz furze Strede abichließt. 
Sanft geſchwungene Kammlinien begrenzen die za:ten blaugrauen Formen, die ſich vom 
Hintergrunde des Himmels faum bemerkbar abheben, und es gehört ein ſcharfes Auge dazu, 
um die einzelnen Kuppen und Thäler zu unterjcheiden, denn nur ſchwach find Hier die 
alten und Einjchnitte ausgeprägt, die in den übrigen Gebirgen Sroatiens die einzelnen 
Theile als jelbitändige Formen ſcharf hervortreten fallen. Das ift der granitiihe Stod 
der MoSlavacfa gora, eines jener wenigen Gebirge Groatiens, die aus den plutonifchen 
Urgefteinen der Erdrinde aufgebaut find. 

Zwiſchen dem inneren Aufbau und der äußeren Form dieſes Gebirges befteht ein 
ſcharfer Gegenjag, denn die granitiihen Majjen haben hier die bejcheidene Form eines 
niedrigen Hügellandes angenommen, als ſei c3 aus feicht zerjegbaren, mürben Gejteinen 
aufgebaut. Es erhebt fich daher aus der Saveniederung wie ein fremder Saft, abjeits 
und ohne Verbindung mit den übrigen Berggruppen des Zwiſchenſtromlandes am 
Öftlichen Ende Croatiens. 

Wie durch ihre geologische Zuſammenſetzung, die eine Verwandtſchaft mit den alten 
Rumpfgebirgen des Bozeganer Keſſels mehr zu vermuthen als nachzuweilen geftattet, jo ift 
die Moslaviner Gruppe auch durch ihre Lage ijofirt und bildet troß ihrer geringen Aus— 
dehnung in der Orographie Croatiens ein felbjtändiges Glied, deifen Grenzen Icharf 
bervortreten, da fie durch breite Flußniederungen von der orographiiden Are des 
eroatifchen Mejopotamieng getrennt ift. An der Nord- und Weſtſeite umfließt die Cazma 
in weiten Bogen den Fuß des Hügellandes, an der Dftfeite bildet die Ilova eine tiefe 
Furche, die es von den Bergen des Pozeganer Keffels fcheidet. 

Der Grundriß Ddiejer orographiichen Inſel gleiht einem von Nordweit nad 
Südoſt geftredten Trapez, das von zahlreichen, ſchildförmigen Hügeln und einigen 
wenigen höheren Rüden erfüllt ift. Die äußeren Theile bilden Erhebungen zwiſchen 
200 bis 300 Meter, Die inneren, die fich auch durch ihre Geſteine unterfcheiden, Höhen 
von 300 bis 450 Meter. 

Zwilchen den gerumdeten Rücken find tiefe, ſteilwandige Thäler eingejenft, aus 
denen zahlreiche Bäche nach allen Richtungen abfließen. Die Thäler find nämlich um die 
Hunka her, die mit 489 Meter die höchſte Erhebung bildet, radial angelegt und öffnen 
ich nach allen Weltgegenden. 
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Die ſtark zerjebten oberflächlichen Scidjten der Gefteine haben eine ftarfe Lage 
lehmig-jandiger, ſtellenweiſe auch falfyältiger, fruchtbarer Erde geliefert, jo daß der 
Boden, aus dem der fteinige Untergrund nur jtellenweije als nadter Fels hervorragt, 
bis zu den höchſten Erhebungen von einer fräftigen Vegetation bededt iſt. 

Daher find auch die weitverzweigten Bäche, die von der Fülle des befruchtenden 
Naſſes zeugen, nicht die wilden Kinder des Hochgebirges, die im raujchenden Schwalle 
gewaltige Blöde zu Thale wälzen, jondern friedliche Gejellen, die in den Gründen der 
tiefeingejchnittenen Thäler, unter hochjtämmigen Buchen, Eichen und Ahornen, von 
jaftigen Wiejen umgrünt, mit geringem Gefälle bejcheiden ihren Weg zur Ebene hinaus 
juchen. Nur wo der widerjpenftige Schiefer jägeartig aus dem Boden aufragend zum 
Kampfe zwingt, bäumen fie fich zu raufchenden Schnellen und Fällen auf. 

Die beſte Überficht über die ganze Moslavina, deren nordöftlichen Theil die 
eigentliche Moslavalfa gora, im Volksmunde auch Garikka gora oder Gerjavica genannt, 
einnimmt, bietet jich von der Anhöhe des heil. Benedict bei Ober-Jelensfa, wo auf dem 
tafelförmigen Gipfel eine Steinfäule mit dem Bilde des Heiligen fich befindet. Von hier 
reicht der Blick weit über die Saveebene bis zu den frainischen Grenzgebirgen im Weiten, 
nad) Bosnien und Slavonien gegen Süden und Oſten. 

Der allmälige all und die flachen Betten am unteren Yaufe der Bäche — denn 
Flüffe fönnen in dem beſchränkten Gebiete nicht entftehen — bringen den Übelftand mit 
fi), daß die Wafjerläufe nach jedem ftärferen Negen austreten und den flachen Lehm— 
boden überfluthen. Die zurücdgebliebenen Gewäfjer jtauen fi zu Sümpfen auf, die 
bejonders an der Weſt- und Südſeite zahlreich auftreten. 

Die wichtigften Wafferläufe find die Bäche Grabovnica, Jelenska, Gratenica und 
Garesnica. Der erfte, deffen Quellgebiet fait ganz im Granit liegt, fließt gegen Norden 
zur Cazına ab; der Jelenskabach bildet an der Südweſtſeite eine breite, tief in den Rumpf 
des Gebirges einjchneidende Furche, deren Einzelheiten noch zu erwähnen jein werden. 
Ungefähr parallel mit dem Jelenskabache fließt an der Südjeite die Oratenica gegen die 
Save ab; an der Oftfeite aber vereint fich die Garesnica nach vielfach gewundenem Laufe 
mit der Jlova. 

Die geologiihe Zujammenjegung dieſes Gebietes zeigt eigenthümlicdhe Er— 
Icheinungen. 

Den Grundftod bilden Granite, Gmeis und Fryftallinifche Schiefer, die auch zu den 
höchjten Erhebungen anfteigen. Und auf dieſen Urgejteinen lagern jofort tertiäre 
Schichten, da die ganze Reihe der paläozoiſchen und mejozoiichen Ablagerungen fehlt. 
Vom Centrum gegen die Beripherie lagern an diejen alten Schichten Kalffteine, Mergel 
und Sandfteine mediterranen und farmatiichen Urjprungs; von pliocänen Mergeln und 
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bruche und außerdem Spuren von Naphtha ſowie Fundſtät 
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Diejes tiefliegende Gebiet ift troß der vielfachen Entwäfjerungsarbeiten noch immer 
Überſchwemmungen ausgejeßt, und wenn der Rückſtau der Save den im Lonjabeden 
angejammelten Wajjermafjen feinen Ablauf gejtattet, ergießen fich gewaltige Waſſer— 
maſſen über den flachen Boden und ein Meer jcheint den Fuß der Hügel zu bejpülen. 

Es ift ein amphibiales Gebiet, deſſen feſter Boden in günftigen Jahren reiche 
Ernte gewährt, wo man aber auf den Wiejen und Adern auch dem Angeliport huldigen 
fann. Der von jahllojen Wafjerläufen durdjjchnittene Boden, der eine iippige Vegetation 
erhält, gleicht einer amerikanischen Deltalandichaft in verfleinertem Mafjftabe, wo man 
die Entjtehung der Steinfohlenlager ftudiren kann. Eine dichte Pflanzendecke hat den 
moraftigen Boden überzogen. Tümpel reiht jih an Tümpel, und halb im Sclid 
begraben liegen die entwurzelten Bäume haufenmweife herum. So häuft ſich hier das 
Holz jeit Iahrhunderten an, und wenn nad) Überſchwemmungen die Fluthen abgefallen 
jind, findet man braune und jchwarze ajftlofe Stämme, an denen man deutlich die 
Phaſen der fortjchreitenden Verkohlung erkennt. 

Am öftlichen Rande diejes Bedens führt die Eifenbahn nach Ludina, und dann 
nach Moslavina, wo Graf Berchtold ausgebreiteten Grundbefig bat. 

Das zur Mitte des XVII. Jahrhunderts von den Grafen Erdödy erbaute Schloß 
Moslavina (Monoszlö) befteht aus einem impojanten Hauptgebäude mit einer Kapelle und 
zwei Eleineren jchloßartigen Gebäuden, an die ſich ausgedehnte Tandwirthichaftliche Bauten 
und eine Dampfmühle reihen. Es erhebt fich auf einem Lößhügel am Thalausgange des 
Delensfabaches, fnapp am Rande einer wohlbebauten, mit zahlreichen Dörfern bejebten 
Ebene. Hier ift der wichtigste Theil des ganzen Hügellandes, wie auch alte Grundmauern 
in der nächſten Nähe des Schloffes darauf hinweiſen, daß die Römer gerade diejen Theil 
der Gegend beſiedelt hatten. 

Nicht mur die bedeutendften Ortichaften, jondern auch die bemerfenswerthejten 
Naturericheinungen jind im ſüdweſtlichen Theile zujammengedrängt. 

Folgt man vom Schlofje Moslavina, deffen Name wohl auf das ganze Gebiet über- 
gegangen ift, dem Jelenskabache thalaufwärtg, jo jieht man die Hänge des wohlbebauten 
Thales hinter Jelenska nahe zujammentreten; man ift auf den Granit des Hauptfammes 
gelangt. Hier befindet ſich etwa zwei Stunden Weges vom Schlofje der Steinbruch, der 
ben Schönen Moslaviner Granit liefert. 

Diejer fernige, dichte, blaßgraue Stein, der auch größere Blöde liefert, hat für 
Croatien eine große Bedeutung, da bier fait die einzige Stelle ift, wo man ein ſowohl 
für Straßenpflafter als auch) fir Bildhauerarbeit geeignetes Material vorfindet. 

Von Moslavina führt die Strafe in öftficher Richtung über Voloder am Rande 
der Höhen in zwei Stunden nad Gradenica. Verfolgt man das rechte Seitenthal des 
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Gradenicabaches, fo gelangt man vom Lößboden in die Zone der pliocänen Mergel und 
Thone; gerade an der Grenze diefer beiden Schichten befindet fich in der Spalte des 
Baflenicabaches die Naphthaquelle von Borik oder Mikleuska, wie fie nach dem nahen 
Dorfe häufiger genannt wird. 

Hier war urjprünglich eine kleine Süßmwafjerquelle und auf der Oberfläche der von 
ihr gebildeten Lache jammelte ſich eine Art Spiegel aus einer Fettmaſſe, die von den 
Anwohnern als Wagenjchmiere verwendet wurde. Der um die Erforfchung der natürlichen 
Verhältniffe Croatienz jo jehr verdiente 2. Vukotinovié unterfuchte diefe Erfcheinung 
genauer und machte zu Anfang der Sechziger Jahre weitere Kreije auf dieſes Vorkommen 
von Naphtha aufmerkjam. Die jpäteren Unterfuchungen Hermanns ergaben reiche Lager von 
Erdpech, die biß auf den tiefliegenden Gneis reichen. Häufig bleibt der Pflug der Bauern 
im Felde plößlich fteden, er Hat fich an einem erhärteten Wachsblode feitgerannt, den 
er nicht durchichneiden fonnte. In den tieferen Lagen wird das Erdpecdh reicher und 
fifert endlich auf dem Grunde der jüngeren Schichten in den Spalten des Gneis 
zähflüffig zufammen. 

In der Umgebung von Mikleusfa, die vom Volke Baklenica, das heißt Erdpech, 
genannt wird, finden fich eine Menge Heiner Quellen, aus denen Naphtha zu Tage tritt. 
Leider haben fich die hochgefpannten Erwartungen nicht erfüllt, denn die Schichten, die 
das Naphtha jammeln, find zu ſchwach und außerdem ftark zertheilt. Die Gewinnung 
beſchränkt ſich darauf, daß in einen 70 Meter tiefen Schadht, der die jüngeren Schichten 
durchftoßend bis auf den Gneis reicht, ein Faß eingelaffen ift, das fich in einigen Tagen 
mit dem im Schachte zufammengetropften Naphtha füllt. 

Obwohl aljo die Moslavacka gora reich an verjchiedenen Gefteinjorten, nugbaren 
Mineralien und fogar an Edelfteinen ift, da Turmalin und Topas gefunden wurden, jo 
war big jet doch Feine Auzficht vorhanden, daß fich eine bedeutendere Berginduftrie 
entwideln könnte, da die wenig durchforfchte Landſchaft abſeits vom Verkehre und der 
Eifenbahn lag. Außerdem erfcheinen die bekannten Lager, auch die ziemlich häufig 
auftretenden Lignitlager jehr zertheilt und von geringer Mächtigfeit. Größerer Nugen 
ift daher nur vom Granit zu erwarten, da er in letter Zeit auch zur Pflafterung der 
Straßen Agrams verwendet wurde, und von neueren Funden, die, wie zum Beifpiel das 
Petroleumlager bein Dorfe Sartovac an der Südfeite des Gebirges, bedeutendere 
Ergebnifje erwarten lafjen. Die Production an Granit ift je nach dem Bedarfe des Landes 
jehr ſchwankend und wird jegt nur in geringem Umfange betrieben. Außer Turmalin wird 
Topas in größeren Stüden gefunden. 

Die wichtigften Erwerbsquellen find noch immer Aderbau und Weinbau, die feit 
alter&her gepflegt, dem Volfe Unterhalt gewährten und bis tief in dag Innere reichen. 
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Daher ift auch das ganze Gebiet verhältnismäßig dicht bevöffert und namentlich in den 
Thälern haben jich zahlreiche Dörfer und Weiler entwidelt, Der Weinbau, der befonders 
auf dem falfhältigen Boden ausgezeichnete Weine in bedeutenden Mengen lieferte, wird 
bis auf Kaiſer Claudius zurücdgeführt. 

Die bedeutendften Ortfchaften find Miklous, Samarica und Petrilfa an der Nord— 
jeite, Gareönica an der Dftjeite, Kutina, Voloder, Mikleuska, Moslavina, Jelenska an 
der Südfeite, Ludina und Vrtljinsfa am Weftabhange, Sie find alle nad) einem Plane 
angelegt, als lange Häuferzeilen, die fich den Bächen, und zwar vorzugsweije nur dem 
einen Ufer entlang ziehen. Groß find fie nicht und die Zahl der Bewohner überjchreitet 
jelten taujend. 

Wie in den übrigen Gebirgsgegenden Eroatiens, haben ſich auch hier die Sied- 
lungen aus der Waldwildnis und von den fchühenden Höhen in die Ebene und in die 
fruchtbaren Thäler hinabgezogen. Waldumwucherte Burgruinen erinnern auch hier an die 
friegerifchen Zeitläufte der Türkenkriege; ihrer verſteckten Lage inmitten großer Wälder, 
im Mittelpunkte des Gebirgälandes, fieht man an, daß die Unwegjamteit hier als Schuß 
gedient hat. 

An der Weftflanfe des centralen Hauptrüdens find folgende Ruinen hingereiht: 
Unter der Hunfa, dem höchſten, aus Schiefer beftehenden Gipfel des ganzen Gebietes, 
erhebt fich Bela erkva (Weißkirchen, Perusicsgrad, welcher Name auch in Hocheroatien bei 
Gospid vorkommt), weiter gegen Norden Selengrad (die Hirichhurg) und Kosutagrad 
(die Hindburg), nördlich von der Hunfa Gariegrad, alle inmitten ausgedehnter 
Waldungen. Bon Jelengrad erzählt nur die Sage, es jei hier der Sit; des mächtigen Ban 
Spevlad gewejen. Bei Kosutagrad find noch Spuren einer größeren Anfiedlung und einer 
Kirche vorhanden. Im XIV. Jahrhundert joll Hier die Ortſchaft Podgorska mit einem 
Tranciscanerflofter geitanden haben. Gariegrad, von dem die Benennung des ganzen 
Hügellandes jtammt, wird im XI. Jahrhundert in der Form Garig und als bedeutender 
Ort erwähnt. Auf dem Gipfel der Hunka jteht ein einfames Kreuz, Ein junger Mönd) 
(Kaludjer), den das Herz aus der Enge feiner Zelle in Die Welt trieb, fiel hier durch 
Näuberhand. Sein Grab Kaludjerov grob gilt als Wahrzeichen des Gebirges und durch 
die Schöne gleichnamige Dichtung Niemtié's fand der locale Volksglaube weite Verbreitung. 

Die Fauna, Flora und das Klima weifen feine bejonderen Erjcheinungen auf. 
Auch im landichaftlichen Bilde wiederholen fich nur die Züge der übrigen Berggegenden 
Eroatiens. 

Im Sommer bejteht die Kleidung der Männer aus plodernden, weiten, weißen 
Leinenbeinfleidern (Gade), deren Franſen bis zu dem Füßen herabreichen; die weiten 
Ärmel der kurzen Hemden werden an den Handgelenken mit Bändern geichloffen und 
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bedeckt. Nur feine breiten Ärmel find mit farbigen Stickereien bededt und werden an den 
Handgelenfen mit Bändern befeftigt. Auf diefe Stidereien wird bejondere Sorgfalt 
verwendet, oft fcheint dazu nicht einmal Seide gut genug, jondern die Roſen und 
Öuirlanden werden mit Goldfäden ausgezogen. 

Auf dem gejcheitelten Haare fißt die rothe, edige „Poculjica“, das goldgejtidte 
ſpitzenumſäumte Käppchen, das nur den Scheitel und Hinterkopf bededt. 

Am Halje glänzen die rothen Korallenreihen der „Kraljuji” und die Goldmünzen 
der „Dzerdane“. Kraljuzi und Derdane find die durch Generationen gewanderten Erbitüde, 
der Maßitab der Wohlhabenheit, der Stolz der Befiterin, und je zahlreicher die Reihen 
— bis zu 40 oder 50 — der großperligen Korallen den Bujen und Hals bejchweren, 
deſto ftolzer jchreitet die Maid unter ihrer Laft einher, deſto bewundernder folgt ihr das 
Auge der Jünglinge. Im Winter wird die Tracht durd) ein tief ausgefchnittenes Leibchen 
vervollftändigt, da3 aus geblumter Seide oder ſchwarzem und blauem Tuch angefertigt 
wird, Darüber wird die Surfa getragen, ein rother Tuchmantel, reich benäht mit weißen, 
blauen, feltener mit weißgrünen und gelben Schnüren. 

Das ift die Tracht der Mädchen und jüngeren Weiber, die älteren Frauen ziehen 
dunkle Farben vor und ihre Kleidungsſtücke find nicht jo reich mit farbigen Stidereien 
verjehen, auch wird das dunkle Käppchen noch mit der „Beda*, einem weißen Kopftuch, 
bedeckt. Genau vorgejchrieben iſt die Tracht der „Jalba“, der Trauer, und merkwürdiger: 
weiſe ift fie ganz weiß, nur der Gürtel ſchwarz. Dieje weiße Kleidung behalten die älteren 
Witwen bis zu ihrem Tod; auch bei den jüngeren Weibern ijt die Tracht der Trauer 
nicht auf ein Jahr beichränft, denn das tiefe und ftarfe Empfinden geftattet die gewöhnliche 
Kleidung exit, wenn der Verluſt des geliebten Todten durch ein neues Glück gewifjer- 
maßen wieder gutgemacht ift. Im Winter tragen die älteren Weiber noch ihre „Mentene“, 
mit Fuchsfell verbrämte Pelzmäntel von blauer oder grüner Farbe. Die foftbaren Stüde 
vererben fich durch Generationen und werden leider, von den billigeren fremden Waaren 
verdrängt, immer jeltener, 

Das Gebiet, das die Moslaviner Granitberge bilden, ift Klein, aber trotzdem 
weift feine Bevölkerung verjchiedene Typen auf. So weit die Forjchungen Despot 
Teodortevie’, des beiten Kenners diejes Ganes, ſchließen laſſen, treten die unterjcheidenden 
Eigenthümlichkeiten der verjchtedenen Typen weniger in Sprache, Tracht und Lebens- 
führung, als im phyſiſchen Habitus hervor. Die von Despot Teodortevid angejtellten 
ethnographiichen Unterfuchungen haben ergeben, daß die Bevölferung jehr ſtark gemijcht iſt 
und zwei Typen deutlich erfennen läßt. Der eine Typus ftellt fich in hochgewachfenen, 
ſchlanken Geſtalten dar, die nach der Farbe des Haares, der Haut, der Augen x. 
den Blonden zuzuzählen find; den anderen Typus vertreten gebrungene, ſchwarzhaarige 
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Menjchen, die ſich von jenen beſonders durch den eigenthümlichen Bau ihres prächtigen 
Gebiſſes unterjcheiden und an Größe bedeutend Hinter ihnen zurückbleiben. 

Dieje Typen treten gemijcht auf, aber doch jo, daß die einzelnen Dörfer entweder 
mehr dem einen oder dem anderen angehören. 

So find an der Südjeite des Gebirges, in der Umgebung des Schloſſes Moslavina, 
die Bewohner des Jelenskathales von denen des nahen Mikleuska ebenfo verichieden, 
wie von denen in Caire, fprechen aber dabei alle den Fajfavifchen Dialekt. 

Die erjteren, ein marfiger, kräftiger und in moralifcher wie phyſiſcher Beziehung 
ausgezeichneter Menſchenſchlag, find Anfiedler aus Delnice in Hocheroatien. Sie find 
nach der Überlieferung — die genaueren Umftände find vergeſſen — als „Krajnci“ (dag 
Wort felbft bezeichnet einen aus Krain Stammenden, bedeutet aber hier den wandernden 
Waldfäller) in die wildeiten Theile der Moslaviner Berge gefommen, um im Dienfte der 
Herrichaft die Urwälder am Grabe des Kaludjer zu lichten. | 

Sie erhielten herrfchaftliches Odland zur Anfiedlung, brachten ihre Familien aus 
der alten Heimat mit, und unter ihren fleißigen Händen verwandelte fich der öde Boden 
in fruchtbares Ackerland, erhoben fich in der Waldwildnis freundliche Dörfer. Dem 
Alten zugethan, wie alle Bergbemwohner, und den Neuerungen abhold, haben fie Die 
Reinheit der Sitten und einen freien, offenen Sinn bewahrt. Wegen ihrer gedrungenen, 
muskelſtarken Geftalt werben fie von den übrigen hochgewachjenen Moslavanern „Busali“ 
genannt. Es ift fein Gebiet Croatiens in der Literatur bisher fo ftiefmütterlid) behandelt 
worden, wie diefe an Naturjchönheit fo reiche und durch die Urjprünglichkeit ihres 
tüchtigen Volkes jo anziehende Landichaft. 


Die Poſavina. 


Auf die geographifchen Verhältniffe Croatiens übt die Save einen tiefgreifenden 
Einfluß, denn ſie trennt das Land in zwei, von einander fcharf gejchiedene Gebiete: in 
das Gebirgsland der Adria und in das Hügelland zwifchen der Drave, Donau und ihrem 
eigenen Laufe. Wie eine große Halbinfel erjtreckt fich diejes Gebiet, an Breite und Höhe 
gleichmäßig abnehmend, bis zu der Bereinigung der Save mit der Donau, wo auf fteilem 
Fels das vielummworbene Belgrad thront. Die Bedeutung der Save ift jchon hier augenfällig, 
und auf einer langen Linie bejtimmt die von ihr geichaffene Einſenkung den Umriß des 
Landes. Diefe Einſenkung ift für das croatifche Volk ſowohl in hiftorischer, als auch in 
ethnographiicher und commercieller Beziehung von hoher Bedeutung. Unter allen Flüffen, 
die die Gauen Croatiens durchſtrömen, hat die Save für unfer Land die größte Wichtig- 
feit. Sie übertrifft darin aud) die gewwaltige Donau, die Völferjtraße des Mittelalters und 


551 


den größten Strom Mitteleuropas, denn unzählige Adern verbinden fie mit den fernten 
Theilen des Landes. 

Die Save war die Örenzicheide zweier Welten, die fie aber doch auch wieder als 
wichtiger Verfehrsweg verband. Allein kaum war die Grenze zwifchen Kreuz und Halb- 
mond weiter nad) Oft und Sid verjchoben worden, jo hatte die Save auch jchon einen 
großen Theil ihrer Wichtigkeit verloren, denn die Entwidlung der Eifenbahnen lenkte den 
Verkehr in andere Bahnen. Ihre geographiiche Bedeutung ijt fat das Einzige, was ihr 
noch geblieben. Die Save ift der Hauptfluß Eroatiens. Dies zeigt auch ein Vergleich der 
eroatischen Flußgebiete: Der Donau find 2723, der Drave 5846, der Save aber 20.352 
Quadratkilometer tributär, mit der Kulpa über 26.000 Quadratkilometer. 

Sie ftrömt aus zwei Flüffen, der Bodforenska- und Bohinsfa-Sava am frainerijchen 
Triglavmaffive zufammen und durcheilt, ihre grünen Wogen rajch dahinwälzend, in der 
Richtung gegen Oft ganz Krain. In ein fteiniges Bett gezwängt, trägt fie hier vorzugs— 
weiſe den Charakter des Gebirgsfluffes und dient daher nur der thalwärts gerichteten 
Flößerei, die den Überfluß der kraineriſchen Alpenwälder in das Herz Croatiens, nad) 
Agram ſchafft. Erſt bei Gurffeld, wo dem engen Thale mühſam der Raum für Straße 
und Eijenbahn abgerungen wurde, tritt fie aus den tiefeingeschnittenen Felsdefiles in die 
Ebene. Hier gewinnt der Fluß in fteigendem Maße den Charakter des Niederungsitromes 
und je weiter er gegen Oft vordringt, defto augenfälliger tritt der Einfluß der Ebene auf 
jeinen Lauf zu Tage, Sein Thal trägt daher in Croatien ganz zutreffend den Namen 
Pojavina, das heißt Savegebiet, 

Zwiſchen dem jchräg gejtellten Usfofen- und dem Agramer Gebirge hat fich die 
Save jeit dem Diluvium ein gewaltiges Thor geöffnet, durch das fie auf den Boden 
Croatiens übergeht. Hier ift fie nur mehr 116 Meter über dem Meeresjpiegel und jenkt 
ji in einem Laufe von etwa 780 Kilometer (Die ganze Länge der Save beträgt von der 
Quelle bis zur Mündung 1062 Kilometer) nur bis auf 71 Meter bei Semlin, wo fie ſich, 
die alten, aus öfterreichiicher Zeit jtammenden Feſtungsmauern Belgrads bejpülend, mit 
der Donau vereinigt. 

In der Agramer Niederung fließt der Strom weit von der Stadt gegen Süden 
gerüdt in gauz ebenem Terrain dahin, das von zahlreichen Armen durchſchnitten ijt. Auch 
jest noch bemerkt man das Bejtreben des Fluſſes, fein Bett weiter wegzurüden, und in 
nicht gar ferner geologifcher Vergangenheit wälgten fich feine Wogen dort, wo heute Agram 
jteht. Dies beweijen die noch wohlerhaltenen Terrafien von Gurkfeld bis Agram. Bejonders 
deutlich treten dieſe zwiſchen Rann und Gurkffeld zu Tage, wo fie wie von Menjchenhand 
in die glatten Felswände gemeifelt, die mächtige Wirkung des fließenden Waſſers bezeugen. 
Aber das reine Waffer wirkt nur ſchwach auf den Fels; ein mächtiges Hilfsmittel find ihm 





era Gewalt —— —— ie weit in das Land 
Der Unterlauf bildet zahlloſe Windungen, die von —— Ionen Salt 
durch Durchbrüche in Infeln verwandelt und das flache Uferge jebiet Hält ir 
Sümpfen den Überfluß der Hochfluthen zurüc. Dadurch entftehen nat 
von zahliojen Wandervögeln befegte Brutherde, aber auch 
Ausdünftungen, die auf die Gejundheit der Bevölkerung nachtheifi 
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Das ganze Flußgebiet der Save zerfällt nach dem orographiichen Bau des Landes 
in vier, von einander jehr verjchiedene Landichaften. 

Bon Agram bis Siffef reicht das Beden der Agramer Niederung, deren rechten 
Flügel das reich bewäljerte und fruchtbare Turopolje bildet. Bon Siſſek bis Brod durd)- 
ſtrömt die Save ein verhältnismäßig enges und zu beiden Seiten von Gebirgen umjäumtes 
Thal. Weiter abwärts weichen die Gebirge weit auseinander und der Fluß tritt in Die 
Jirmifche Tiefebene ein. Der legte Abjchnitt des Flußgebietes umfaßt nur die Zuflüffe der 
Save aus dem Hügel» und Gebirgslande des jüdlichen Croatiens und reicht bis zur Waſſer— 
ſcheide zwiichen der Adria und dem Schwarzen Meere. Im Zwiſchenſtromlande, deſſen 
größere Hälfte zur Save abfällt, läuft die Wafjerfcheide von der fteirichen Grenze über 
die Ivandica, das Bilo-Gebirge und die nördliche Umrandımg des Pojeganer Bergkeſſels 
zur Frusfa gora. 

Dieje Wafjerjcheide weiſt zwei eigenthümliche Erjcheinungen auf. Bei Vinkovei ver- 
(teren ſich die Ausläufer der Gebirge in der Tiefebene, jo daß bei hohem Waſſerſtande 
die Grenze zwifchen der Donau und der Save hier verfchwindet. In der Frusfa gora 
Dagegen iſt die Waſſerſcheide deutlich ausgebildet, tritt aber in Folge der unfymmetrijchen 
Lage der Abdachungen fnapp an die Donau heran, jo daß diefe von Slankamen, das 
durch die jiegreihe Schladht im Jahre 1691 berühmt ift, bis Semlin feine Zuflüfie 
empfängt. Schwieriger ift das Gebiet der Save gegen die Adria abzugrenzen. Obwohl hier die 
Erhebungen in der Kapela und im Belebit zu gewaltigen Ketten anjchwellen, jo erſchweren 
doch die zahlreichen Schlundflüffe durch ihre umterirdiichen Verbindungen die genaue 
Beitimmung der Wajjerjcheide. Die oberflächliche, die aber nur eine fcheinbare ift, läßt 
ſich unjchwer verfolgen, die wahre Waſſerſcheide jedoch konnte troß aller Bemühungen der 
heimischen Forſcher nod) nicht endgiltig feftgelegt werden. 

Diefe flüchtige Überficht zeigt zur Genüge, wie jehr ſich die verjchiedenen Theile des 
slußgebietes der Save untereinander durch Klima, Oberflächenformen und Lebensweiſe 
ihrer Bewohner unterjcheiden. Eine genauere Schilderung der von der Save entfernteren 
Gebiete ijt befonderen Abjchnitten dieſes Werfes vorbehalten, da hier nur die ihr nahe- 
liegenden Gebiete zur Darjtellung gelangen jollen. 

Dem orographiichen Baue des Landes entjprechend find die Zuflüſſe der Save nicht 
gleichmäßig auf beiden Seiten ausgebildet. Die linksjeitigen, unter denen die Sutla an 
der fteirijchen Grenze, die Krapina, die durch ihr Inundationsgebiet in üblem Rufe 
jtehende Lonja, die Cazma, Orljava und Londja, dann der Bit und Bofut die bedeutend- 
ſten find, bleiben in jeder Beziehung hinter den rechtsjeitigen Zuflüffen zurüd, Außer dem 
Boſut, dem aber auch exit die Kunſt den heißen Sommer hindurch das Leben friftet, hat 
feiner von diefen Nebenflüffen als Verkehrsweg irgend eine Wichtigkeit. 
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Überblickt man die Gruppirung der linksſeitigen Zuflüffe, jo erfieht man feicht, wie 
dDiefe von der gegen Oſt abnehmenden Breite des Zwilchenitromlandes abhängen. Fe 
weiter gegen Oft, defto fürzer werden die Zuflüffe, defto unbedeutender die oberflächliche 
Waflerzufuhr. 

Die Zuflüffe bilden von Weit gegen Dft folgende fünf Gruppen: 1. Die Zuflüffe 
aus dem Agramer Berglande. 2. Die Abflüffe des Lonjathales. 3. Die äußeren und 
inneren Gewäfjer des Bozeganer Keffels. 4. Die Niederungsflüffe zu der Senke zwilchen 
der Fruska gora und den Ausläufern des Pozeganer Gebirged. 5. Die unentwidelten, 
theilweife fünftlichen Zuflüffe des Lößlandes an der Savemündung. 

Dieje Gruppen bilden am Savebette felbjt deutlich fichtbare Abjchnitte, und unter 
ihren Einflüffen haben fich die wechjelnden morphologifchen Verhältniffe des Savethales 
entwidelt. Vom geographifchen Standpunkte bieten diefe Zuflüffe wohl ſehr intereffante 
und belehrende Erjcheinungen, aber für den Hydrotechnifer fchwierige Probleme, denn ihre 
Überschwemmungen bedrohen in periodifcher Wiederkehr das fruchtbare Land; die Aus- 
nützung ihrer Kraft ift heute noch recht mangelhaft und ihre unregelmäßige Wafjerführung 
läßt fie zu Verkehrszwecken ungeeignet erjcheinen. 

In der erjten Gruppe ijt der 95 Kilometer lange Grenzfluß Croatieng, die Sutla, 
neben der Hauptader Zagorjeng, der Krapina (77 Kilometer), der wichtigfte Zufluß der 
Save. Die zahlreichen, bis zu 16 Kilometer langen Bäche des Agramer Gebirges weijen 
an ihren Betten jene eigenthümliche Form auf, durch die auch der Po ſo berühmt geworden: 
die Bäche fließen zwijchen Dämmen, die fie fich ſelbſt aufgeichüttet Haben, nicht in der 
Ebene, fondern über der Ebene big zur Save. Nun muß man mehr als hundert Kilometer 
flußab wandern, ehe man auf die nächjte Gruppe ftößt: auf die durch ihre weitreichenden 
und verderblichen Überſchwemmungen berüchtigten Bäche des Lonjagebietes. Die Lonja 
iſt der längfte Tinfsfeitige Zufluß der Save (140 Kilometer), und es erforderte große 
Opfer, ehe e3 in den legten Jahren gelang, die Fluthen in ein beſtimmtes Bett zu lenken. 
Weite, von Saveufer tief in dag Land hineingreifende und von zahllofen Armen durch— 
Ichnittene Siimpfe und eine üppig wucjernde, hochſtämmige Sumpf-?Flora bezeugen die 
Übermacht des flüffigen über das fefte Element. 

Um zur nächſten Gruppe der Zuflüffe zu gelangen, muß man thalab gegen Oſten 
faft bis zur Mitte der ganzen Flußlänge der Save in Croatien, etwa 300 Kilometer von 
der Sutla, vordringen. Die Hauptader Diefer Gruppe bildet die auf der Landkarte 
einem vielverzweigten Baume ähnlicdye Orljava (85 Kilometer), die durch ein enges 
Durchbruchsthal die Gewäfler des reizenden Pozeganer Keſſels der Save zuführt. 

Wieder trennt eine große Lücke die nächſten Zuflüffe von diefer Gruppe, und 250 
Kilometer weiter gegen Oft hat die Kunſt des Menſchen den früher in TZümpel und Lachen 
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aufgelösten Boſut (95 Kilometer Länge) durch Wehren und Schleuſen zum kräftigen 
Strome gedeihen laſſen, deſſen dienjtwilliger breiter Rüden nun die Reichthümer der 
herrlichen Eichenwälder an der Save trägt. Wie bei vielen anderen fließenden Gewäfjern 
Croatiens, jo hat auch hier die mühjame Arbeit des Menjchen den zeitweijen Überfluß oder 
Mangel an Waffer zur gleichmäßigen, nützlichen Vertheilung gebracht. 

Hier macht fich Schon der Einfluß des Lößbodens bemerkbar, und ähnlich wie im 
Karte, nur bei ganz anderen Boden- und Landichaftsformen, zeigen die Zuflüffe Über- 
fluß und Mangel an Waffer in rajcher Folge. Ganz Sirmien bat feinen größeren Wajjer- 
(auf und die Bäche Mangjelos, Cikos, Iarkina, Begej, Vuk u. ſ. w. find nur 8—40 Kilometer 
lang. Obhnmächtig ſteht hier der Menjch der Gewalt der Natur gegenüber, und die Mittel 
der modernen Technif wirken nur innerhalb bejchränfter Grenzen. Es ift wohl gelungen, 
den hier regelmäßig im Frühjahr und Herbſt wiederkehrenden Überſchwemmungen etwas 
von ihren Schreden zu nehmen und ihre vernichtende Gewalt einzudämmen, auch die 
Sümpfe mit ihren für die Volkskraft jo verderblichen Fiebermiasmen einzufchränfen und 
theilweile zu entwäfjern, aber jo Vieles aud) ſchon geleiftet wurde, bleibt doch noch Vieles 
zu thun. Ein merfwürdiges Spiel der Natur ift es auch, daß gerade dort, wo das Waſſer 
durch feinen Überfluß jchädlich war, fein Mangel mande Sorge verurjacht. Der durch— 
läſſige, lockere Lößboden hat im heißen Sommer bald das letzte Naß aufgejogen und gibt 
es nur aus tiefen Brunnen als bradiges Trinkwafjer in beinahe ungenießbarer Form 
färglich von fi). Auffallend ift auch die Vertheilung des Wafjers in dem Gebiete an der 
Savemündung. Während die Save hier fast gar feine Zuflüffe empfängt und die fließenden 
Wäſſer zufammengejchrumpfte, verfümmerte Formen annehmen, durchichneiden doch 
zahlloje todte Arme das flache Land, Tüimpel reiht ſich an Tümpel und bildet die 
Sümpfe — Bare —, unzugängliche und undurchdringliche Schlupfwinfel und Brutjtätten 
für das mannigfaltigite Federwild. Tauſende und Hunderttaufende von Reihern, 
Störchen, Enten, Gänjen zc. vermehren fich in den unabjehbaren Rohr- und Schilfwildnijjen - 
zu Millionen, und die Obedsfa Bara bei Semlin war der bevorzugte Jagdplak 
des hohen Begründers diejes Werkes, In den legten Jahren hat diefer Reichthum jehr 
abgenommen. 

Auf einer Flußlänge von 730 Kilometern empfängt die Save 45 directe Zuflüffe 
von ihrem linken Ufer; aber nur zwei davon erreichen eine Länge von etwa 100 und 
einer von 140 Kilometer. Diefen Schwachen linksſeitigen jtehen die rechtsjeitigen Zuflüſſe 
mit gewaltiger Übermacht entgegen. Sofern letztere zu Croatien gehören, find fie Gegenftand 
eingehenderer Schilderung in bejonderen Tapiteln geworden. Da aud) der größte Theil 
des rechten Saveufers in fremdes Gebiet fällt, ift hier eine Gruppirung der Zuflüſſe nicht 
jo durchzuführen, wie es für das linfe Ufer gejchehen konnte, 
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weitem Bogen die Moslaviner Granitberge und vereinigt ſich nahe der Save mit der 
Lonja. Ihr Bett zieht der Save fait parallel in zahllofen Krümmungen gegen Oſten und 
teilt fich bei Kutina in zwei Arne. Der rechte iſt verjandet, der linfe mindet als Trebe}, 
nachdem er noch die Ilova und Pakra aufgenommen, bei Ivanskibok in die Save. 

Am nördlichen Ende der erwähnten Bucht erhebt fich auf einem Ausläufer des 
Bilogebirges Bjelovar, mit etwa 4000 Einwohnern, der Vorort diefes ganzen Gebietes 
und die wichtigste ftädtiiche Siedlung zwiſchen Agram und Pojega. Wenn aucd) abjeits 
von den großen Verfehrsadern und erft in den legten Jahren dem Eiſenbahnnetz ange- 
ſchloſſen, hat fich Bjelovar doch aus feiner erften Anlage als militärische Befeftigung zu 
einem größeren jtädtischen Gemeimvejen entwidelt, da es durch eine flug gewählte Yage 
gefördert, zum natürlichen Centrum einer ausgedehnten und fruchtbaren Thallandichaft 
erwuchs. Vom langgeftredten Rumpfe des Bilogebirges jenten ſich gegen Süden miedrige 
Ausläufer lappenartig zur Ebene der Cazma und Ilova hinab; die zwiſchen diejen flachen 
und langen Ausläufern eingejchnittenen Querthäler werden durch zahlreiche Bäche ent- 
wäſſert. Die Stadt liegt auf einem diefer Rücken, 135 Meter über dem Meere, aber mir 
wenig liber den Thalboden erhöht, und ift gleich einer Halbinjel von den Bächen Plav- 
nica und Bjelovacko umfloffen. 

Bijelovar ift wohl die jüngſte Stadt Eroatiens, jeine bisher nicht bearbeitete 
Geſchichte reicht nur bis ins XVIII. Jahrhundert zurüd. Es entitand unter Maria Therefia 
als Kleine Feſtung und blieb bis 1869 im Verbande der Militärgrenze. Die Bevölkerung 
entjtand aus Zuzüglern, und als fie anwuchs, erhielt der Ort das Marktrecht (1764) und 
wurde acht Jahre jpäter „Freie Militärcommunität“. Seit 1874 ift Bjelovar Fönigliche 
Freiſtadt. 

In dem heutigen Stadtbilde erkennt man leicht den allen unſeren größeren Grenz— 
orten, hauptjächlich allen Stabsorten, zu Grunde liegenden Bauplan: den quadratiichen 
Umrijs, die regelmäßig fich Ereuzenden Gafjen und den großen Hauptplaß in der Mitte, 
als Sammelpunft des öffentlichen Lebens und feiner Organe. Diejer Pla ift jet, da er 
nicht mehr feinem urfprünglichen Zwecke ala Paradeplak der Garnijon dient, die Zierde 
und der Stolz der Stadt. Mit jchönen Bäumen und geſchmackvollen Blumengruppen 
bepflanzt, bildet er ihren Mittelpunkt und ift an Sonn- umd Feiertagen der Cammelplak 
der Bevölferung, bejonders auch weil jih an jeiner öftlichen Seite die hervorragend 
ſchöne katholische und an der Weſtſeite die griechiſch-orientaliſche Pfarrfirche befindet. Bon 
bier laufen die vier Hauptjtraßen aus, mit denen fich die übrigen rechtwinfelig Freuzen. 

Bielovar nimmt einen verhältnigmäßig großen Naum ein, da die Strafen breit 
ſind, zwijchen den Häujern große Gärten liegen und überdies fünf geräumige Pläße vor: 
handen find. Diefe Bauart, jowie die freie, jedod) gegen Norden durch das Bilogebirge 
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1) Das Zahresmittel beträgt 20 Orab Celſius, in alfo eiwas höher als das Aqrams 
Naqh ben Mittheilungen bes Director Fleiſcher. 





559 


Das Deutjche wurde faſt zur zweiten Umgangsjprache umd jeine Kenntniß war das 
Kennzeichen, das den Grenzer von dem Bauern Eivilervatiens unterjchied. Freilich blieb 
dieje Kenntniß, jo allgemein fie verbreitet war, doch nur eine äuferliche und drang nie in 
das eigentliche Volksweſen in Sitte und Denkungsart umgejtaltend ein. 

Zahlreich find die Hiftörchen, die den Gegenfab der buchjtäblichen Bedeutung eines 
Wortes und feines Sinnes, jowie die daraus entjtehenden Irrthümer behandeln. 

Die eingejejlene Bevölkerung der Stadt erhält durch die zahlreichen Beamten und 
Militärperjonen einen ſtarken fremden Einjchlag und ein bejonderes Gepräge. In Bjelovar 
befinden jich ein Realgymnaſium und mehrere Volks: und Fachſchulen, auch iſt es Sitz 
ber Comitats- und Bezirfsbehörde und das Infanterie-Regiment Nr. 16, jowie Landwehr 
find hier cantonirt, lauter Umftände, denen es die Stadt verdankt, daß ihr gejelliges und 
geistiges Leben fich weit ftärfer entwidelt hat, als es ſonſt in jolchen Heinen Ortichaften 
der Fall ift. 

Mit dem Ljonsko polje beginnt eine lange Zone von Sümpfen, welche die Save fait 
ununterbrochen bis zur Mündung begleiten. 

Da das Inumdationsgebiet an 60.000 Hektar betrug, jo tauchten ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts Negulirungspläne auf, die dann von den Eivil- und Grenz— 
behörden weiter verfolgt wurden. Nach verjchiedenen Verſuchen wurde im Jahre 1830 
unter dem Vorſitze des Obergeſpans von Virovitica, Szegedy von Mezd-Szeged, in 
Gradisfa eine Verfammlung abgehalten, die über die Trodenlegung ein eingehendes 
Elaborat ausarbeitete. Leider blieben alle Vorſchläge auf dem Papiere, wie nicht minder 
der große Plan des Baron Zornberg vom Jahre 1840, nach dem der ganze Savelauf 
regulirt werden jollte. 

Wohl laſſen die Überfchwemmungen auf dem Boden eine fette Schlammijchichte 
zurüd, die ihn allmälig erhöht, oft aber wird auch die Feldarbeit durch ftehen- 
gebliebene Gewäfjer bis tief ins Frühjahr hinein verzögert, oder e8 geht gar noch jchlimmer 
aus und die Saaten werden vollftändig vernichtet. Dann ift das ganze Land vollgejogen 
wie ein Schwamm, die Lachen und Tümpel, in denen Taujende von Fiſchen Zuflucht 
gejucht haben, hHauchen in der jteigenden Wärme Fiebermiasmen aus und jelbit die Brunnen, 
die mit dem verpefteten Schlamm der Sümpfe in fteter Verbindung ftehen, liefern 
vergiftetes Mailer. 

In günftigen, das heißt trodenen Jahren dagegen lohnt der Boden die auf- 
gewendete Arbeit reichlih und neben der Viehzucht liefert der Aderbau reichen Ertrag. 
Leider hat die in den legten Fahren herrichende Schweinefeuche eine wichtige Erwerbs: 
quelle Schwer gejchädigt. Der Viehzucht fällt in der Wirthichaft des Poſavaners eine 
hervorragende Rolle zu; für die Schweine ſind die weiten jumpfigen Streden voll 
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Saftiger Wurzeln und fetter Eichelmafjt eine ausgezeichnete Weide, auf der fie in den 
heißen Sommermonaten den zu ihrem Gedeihen jo nothwendigen Schuß gegen Hiße und 
Sonne finden. Nach Hunderttaufenden zählte man vor der Seuche die langohrigen 
Borftenträger und der Poſavaner Schlag zählt zu den beiten des Landes. 

Der Stolz des Poſavaners find aber feine jchmuden, ſchlanken Roſſe, die er mehr 
zu feinen Fahrten, als zur Feldarbeit benügt. Mit geringerer Sorgfalt wird das Horn- 
vieh behandelt und liefert, da es größtentheils noch feine rationelle Stallfütterung gibt, 
nur wenig Milch. Um die ökonomiſchen Verhältnifie zu verbefjern, wurde in den lebten 
Jahren viel zur Hebung der Viehzucht gethan. Dies erjcheint auch für die nächſte Zukunft 
al3 das einzige Mittel, das den Durch die häufigen Überfchwemmungen angerichteten Schaden 
gutmachen fann. Ein gründlicher Umſchwung iſt freilich nur von einer durdhgreifenden 
Negulirung der Save zu erwarten, die aber mit vielen, und zwar nicht nur rein 
techniſchen Schwierigkeiten verknüpft it. 

Die Lage diejer Landichaft in der Nähe Agrams und als Durchgang in die 
Podravina und nah Slavonien brachte es mit ich, daß in allen Richtungen Straßen 
angelegt wurden, obwohl fie im Inundationsgebiete große Koſten und zahlreiche 
Brücken erforderten. 

Heute ift die Niederung der Lonja und Cazma von drei Eijenbahnlinien durch— 
freuzt. Die erfte führt von Agram über Dugojelo, wo die Ebene beginnt, gegen Kreuz 
am Südfuße des Kalnif und dann weiter in die Niederung der Drave; der zweite Strang 
zweigt in Kreuz von diefer Hauptitrede ab und reicht über Belovar nad) Virovitica; die 
dritte Linie führt gleichfalls nach DOften und durchjchneidet von Dugofelo abzweigend, 
etwas Südlicher, die Ebene, um über Ivanicgrad und Kutina, am Südabhang der 
Moslaviner Granitberge, ſich bei Novsfa der Hauptitrede Agram-Semlin anzufchließen. 

Die ganze Landichaft ift bei der ausreichenden Fruchtbarkeit des Bodens dicht 
bevölfert und die Siedlungen reichen bis in das Inundationsgebiet hinein. Doch haben 
jich feine größeren Städte entwidelt, da die bäuerliche Bevölkerung vorherricht. 

Arm weitlichen Rande der Niederung liegt bei Dugojelo das Dorf Bozjafovina am 
Zelinabach. Es Hat eine großartige landwirthichaftliche Mufteranftalt. 

Die nächite Bahnıftation nach Bozjufovina, deren Name noch an die Tempelberren 
erinnert, die in Croatien große Güter bejaßen, iſt Ivanid-Klostar, das mit feinen 
1000 Einwohnern jchon zu den größeren Ortſchaften zählt; Heute ift eg nur noch durch 
ſeine hiftorifchen Erinnerungen bedeutfam, Als Billa Ivanich Schon im ATI. Sahrhundert 
genannt, mit Klofter und Pfarrkirche verfehen, war vanid-Klostar an der Wende des 
XV, Jahrhunderts der Schauplaß weittragender politiicher Ereignijfe und blutiger 
Kämpfe. Nach dem Tode des großen Ludwig von Anjou erhob ſich in Croatien unter der 
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Führung des Agramer Bilchofs Paul Horvati, feines Bruders Ivan und des Jvan von 
Palizna eine Bartei gegen jeine Witwe Elifabeth und deren Tochter, die Königin Maria, 
um Karl von Durazzo auf den Thron zu jegen. Beide Königinnen fielen den Auf— 
ftändifchen in die Hände und wurden eine Zeitlang in der Burg gefangen gehalten. Als 
jedoch König Sigismund fpäter feine Gattin Maria befreit hatte, verlieh die Aufftändifchen 
das Glück. Im Jahre 1387 wurde der Ort genommen und geplündert, Erjt als ihm 
Sigismund die entzogenen Privilegien wieder gewährt Hatte, erhob er ſich zu neuer 
Bedeutung und bildete zur Zeit der Türfenkriege ein wichtiges Bollwerk, Häufigen 
Anfällen ausgejegt, hatte der befeftigte Pla viel zu leiden, bis er endlich Mitte des 
XVII, Jahrhunderts der Militärgrenze einverleibt wurde, Eine halbe Stunde füdlich 
liegt Feſtung Jvanie am flachen Lonjaufer (103 Meter) mit etwa 1000 Einwohnern. 
Im Mittelalter hieß der Ort Nova Billa JIvanich, auch Ivanch, und theilte die Schid- 
fale von IvanicKlostar. Seit 1567 wurde es zur Feſtung umgeftaltet und bildete 
einen bedeutenden Waffenplaß, der den Türken oft den Weg nad) Agram verlegte. 
An dem Flüfchen Cazma liegt der Ort Cazına, und von der Moslavatfa gora 
nördlich die Fönigliche Freiſtadt Bjelovar mit etwa 4000 Einwohnern, in fruchtbarer, 
durch das Bilogebirge geſchützter Lage. 

Der öftliche Bogen der Lonjskopoljebucht bildet das Flußgebiet der oberen Cazma 
mit ihren zahlreichen Zuflüffen und wohlgebauten großen Dörfern. Bon der Mündung 
der Lonja an dehnen fich längs der Save in umunterbrochener Folge jumpfige Streden, 
jo daf Sich bis Brod feine größere ſtädtiſche Anfiedlung entwideln konnte. An der 
Einmündung der Una fiegt das unbedeutende Dorf Iajenovac, dann folgt Alt-Gradista, 
das einige Bedeutung beſaß, als es noch Station für die Savedampfer war. Im Sommer 
entwicelte fich hier ein ziemlich lebhafter Verkehr, da Alt-Gradisfa für das ganze 
Savebeden als Ausgangsjtation nad) Lipik diente. Jetzt bilden die Eijenbahnen bequeme 
Verbindungen, der Perjonenverfehr auf den Savedampfern hat aufgehört und, gleich 
vielen anderen Ortichaften am Saveufer, ift auch Alt-Gradisfa um jeine Wichtigkeit als 
Verfehrsftelle gelommen. Von der Unamündung bis Alt-Gradisfa wiederholt fich im 
Maßſtabe die Erjcheinung des Lonjsko polje. Bon den Abhängen des Pjunj, der den ſüd— 
weftlichen Theil der Bofeganer Umwallung bildet, ftrömen zahlreiche ſtarke Bäche, die auch 
im Hochfommer nicht ganz austrodnen, zur Save hinab; kaum aber find fie in die flache Ebene 
eingetreten, jo verlieren fie ihre Kraft und jchleichen träge in niedrigen Betten durch die 
Sümpfe. Auch erreichen fie die Save nicht, fondern vereinigen fid) in den Sümpfen Mokro 
polje und Mramorsko polje mit dem kleinen und großen Strug, die, gleich dem Unterlauf 
der Lonja, von Jaſenovar bis Gradisfa als alter Arm mit dem Mutterftrome parallel 
jließen und an 30,000 Hektar Inundationsgebiet bilden. Bon Alt-Gradista bis Brod 
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Die Türken wußten wohl, warum fie nad der € 
das Jahr 1550 Brod beſetzten. Sie erbauten fich ihre — 
ein, was ſchon ihre im Jahre 1883 aufgedeckte Grabftätte m 
beturbanten Grabfteinen erkennen läßt. Dabei wußten fich, wie 
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Havonijchen Ortichaften, auch hier die Patres Franciscaner zu erhalten und brachten 
ihre Kirche und ihr Kloſter ſelbſt durch die ſchlimmſten Zeiten. Als die Türken um das 
Jahr 1680 den großen Zug gegen Wien vorbereiteten, beobachtete Fra Luka Imbrisinovic, 
der fich im Befreiungskriege gegen die Türfen unvergänglihen Ruhm erwarb, von Brod 
aus die Bewegung und Riftungen des Türfenheeres. Sein VBertrauter Nelja beförberte 
jeine Depejchen in einem ausgehöhlten Stabe an die faijerlichen Heerführer. Als nad) 
1691 Brod von den Türken aufgegeben werden mußte, beitellte Prinz Eugen von Savoyen 
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den Franciscaner Auguftin Jarié als erjten Befehlshaber des Ortes. Nad) der Ein- 
richtung der Militärgrenze übernahmen die Einwohner die Bewachung der Cardafen, der 
Wachthürme an der Save, wofür fie von den Steuern befreit waren. Von da an blieb 
Brod dem militärischen Organismus der Grenze eingefügt und entwidelte fich zu einer 
Soldatenftadt. Im Jahre 1735 wurde die neue ſſavoniſche Grenze in drei Capitanate, das 
Beterwwardeiner, Gradisfaner und Broder, eingetheilt, die dem Efjefer Generalcommando 
unterjftanden. Aus diejen Bapitanaten entwidelten ſich jpäter die Grenzregimenter, Aber 
nur langjam gewöhnten ſich die Einwohner Brods an friedliches Bürgerleben, und 
die Gejchichte der Stadt erzählt von mancherlei Ereigniffen, die erfennen laffen, wie 
a0 
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k. £. freien Militär-Communität und es wurde ein ſtädtiſcher Magiſtrat eingerichtet. 
Anfangs Mai erfolgte die Einführung der Selbftverwaltung und die Übergabe der vorher 
bejtandenen amtlichen Einrichtungen. Das Inventar der Gegenjtände, die übergeben 
wurden, war nicht lang: ein altes hölzernes Gemeindehaus mit fiebartig durchlöchertem 
Dache und zwei Eleinen Zimmern, darin als gefammte Einrichtung zwei Tiſche umd zwei 
Stühle; alles andere war entweder nicht vorhanden oder verichleppt. Bis zur Occupation 
Busniens blieb Brod ein wenig genannter Ort, allein der jolide Wohljtand feiner Bürger 
ließ die Gunft der Lage an der Save und die Fruchtbarkeit der jchönen Umgebung 
erfennen. Die geringe Bodenanjchwellung von nur wenigen Metern!) genügt, um Brod in 
jeiner flachen und tiefen Umgegend eine bevorzugte Lage zu gewähren, wenn auch die 
Save aus ihrem engen, tief in den lehmigen Boden eingejchnittenen Rinnjale oft austritt 
und die Stadt bedroht. Diejer Bodenerhöhung hat es Brod zu verdanken, daß es für Die 
Flußſchiffahrt eine wichtige Station wurde, denn es jteht durch die nahe herantretenden 
Hügel der Dilj gora mit dem Binnenlande in enger Verbindung, was, wie in einem 
Seehafen, den Austausch der Waaren fördert, Dieje Ausläufer der Dilj gora bei Sibinj, 
Baros, Bodvinj, Bufovje und Trnjani liefern noch jetzt den ausgezeichneten, aromatischen 
Broder Wein und ſchützen die Stadt gegen den unmittelbaren Einfluß der Nordoftwinde, 
die weiter unten an der Save, wo die Gebirge zum Donaunfer binüberjchwenfen, das 
Queckſilber bis zu 32 Grad unter Null herabdrüden. 

Ein wichtiger Tag in der Gejchichte Brods war der 29. Juli des Jahres 1878, 
als die öfterreichisch-ungarifchen Truppen unter dem Befehle des Feldzeugmeifters Baron 
Joſef Philipovie hier über die Save gingen und den Marjch nach Sarajevo antrateı. 
Nun wurde Brod ein wichtiger Stübpunft der militärischen Operationen. Eine jchöne 
Eijenbahnbrüce wurde über die Save gebaut und fajt der gefammte Verkehr aus der 
Monarchie nad; Sarajevo geht hier durch, wo fich zwei wichtige Streden kreuzen: 
die Linien Agram-Semlin und Budapeft-Sarajevo. 

Bon Brod gegen Dften wird die Ebene breiter, die Berge des Pojeganer Keſſels 
flachen fich zur wellenförmigen Ebene der jlavoniihen Senke ab und bis Mitrovic hat 
ſich am Saveufer feine größere ſtädtiſche Siedlung entwidelt. Es gibt dafür große, wohl- 
habende Dörfer, wie Babinagreda, Zupanja und Dtof, die zu den ſchönſten von ganz 
Groatien-Slavonien zählen und deren Bewohner wegen ihrer befonderen Schönheit und 
reichen, geſchmackvollen Tracht im ganzen Lande befannt find. 

In den lebten Jahren hat die Induftrie diefen Gebieten neue Erwerbsquellen 
eröffnet und den Wert der Bodenproducte bedeutend gefteigert. Den wichtigften Ausfuhr— 
artifel liefert das eijenharte Holz der Sumpfeiche, die hier ausgezeichnet gedeiht. Zu 


) Brob lient MM Meter, bie nächſte Umgegend 87 —99 Meter über bem Meere. 
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Faßdauben und Bauholz verarbeitet, gehen die jlavonijchen Eichenhölzer über Fiume 
vorzugsweife nach Frankreich, aber auch nad) Afrifa und Amerika. Welche Bedeutung 
dieſer Induftrie zufommt, läßt ſich daran ermeilen, daß jährlich 40 big 60 Millionen 
Faßdauben, das Taufend zu 160 big 200 und mehr Gulden, je nad) den wechjelnden 
Sonjuncturen des Weltmarktes, ausgeführt werden. Dazu kommt noch die Herftellung 
von Rohfäſſern, das Buchenholz und die Gewinnung des Tannins aus den Abfällen des 
Eichenholzes. Früher gingen die maſſenhaften Refte und Abfälle der Holzarbeiten nutzlos 
verloren, feit 1882 werden fie von der Fabrif in Bupanja und Mitrovica zn Tannin 
verarbeitet. 

Aupanja, nahe der einen Bofutmündung, zählt an 3000, das benachbarte Dorf 
Bosnjaci fogar an 4000 Einwohner. 

Bon bier fließt die Save in vielfach gewundenem Laufe, die Ufer Sirmieng 
beipülend, weiter und erreicht bei Semlin die Grenze de8 Landes. 

Die Mündung der Save felbft bietet dem Naturfreund viel Intereſſantes; fie öffnet 
ſich tricäterförmig gegen die Donau, weit zahlreihe Spuren aller jener friegerifchen 
Unternehinungen auf, die fi) von Diefer Schwelle des Orients aus gegen die Türkei 
richteten, und durchbricht den bei Semlin abbrechenden Lößwall. 

In der Breite von etwa 400 Metern ftrömen die klaren grünen Wogen der Save, 
in denen fich Die geiwaltigen Mauern der vielumftrittenen Belgrader Feſte jpiegeln, weit 
in das trübe Waller der Donan hinein, ehe fie ſich damit vermifchen. 


Das Sirmier Comitat. 


„Sirmien ift zwar der Fleinfte, aber der edeljte, fruchtbarſte und beſte Theil des 
Königreiches Slavonien. Das ganze Land ift im Sommer ein Quftgarten, in welchem die 
holde Natur zu fcherzen und zu lachen fcheint. Sie ſchmücket Hügel und Thäler reichlich mit 
augerlefenen bunten und wohlriechenden Blumen, Gewächſen und Kräutern, deren Vielheit 
und Mannigfaltigfeit zu bewundern ift, wie denn auch die Fruchtbarkeit des Bodens jo 
groß ift, daß folcher nur einen einzigen Blicf von der Sonne nöthig hat, um alle Gattungen 
der Früchte aus jeinem Schoße hervorzubringen. E3 würde Milch und Honig in dieſem 
Lande fließen, wenn dagjelbe mit vielen und fleißigen Eimmvohnern bejebet wäre." — Mit 
diefen Worten ſchildert ein Schriftiteller Sirmien ſchon im XVII. Jahrhundert. 

Das „ſchmucke Sirmien’ hat jeinem uralten Rufe als deliciae Romanorum big 
auf den heutigen Tag Ehre gemacht, obwohl es in feinen Gemarfungen die Kelten und 
Römer, die Gothen und Vandalen, die Langobarden und Avaren, die Franken und Türfen 
gejehen. Troßdem die Eroberer Vieles, was fie in Sirmien vorgefunden, nicht geichont, 
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zwar jelbft Einiges gejchaffen, deſto mehr aber vernichtet haben, jpricht dod) Feder, der 
einmal in den jchattigen Wäldern der lieblichen Frusfa gora Sirmiens gewandert, in 
jeinen gaftfreundfichen Klöſtern der Ruhe gepflegt, in den jchmuden und jauberen Städten 
und Dörfern geweilt und die mit allen Eulturpflanzen wohlbebauten Yelder bewundert 
hat, mit wahren Entzücen über die Schönheiten Sirmiens und preift diejen gejegneten 
Landitrid). 

Das Sirmier Comitat hat eine Ausdehnung von 686570 Quadratkilometer, 
bildet jomit mehr als ein Drittheil des 16.660°78 Quadratkilometer großen König- 
reiche® Slavonien. Es grenzt im Norden an das Veröczeer und das jemjeits der 


Die alte Hicche in Morovid. 


Donau in Ungarn liegende Bäcs-Bodroger Eomitat, im Welten an das Veröczeer und 
Pozegaer Comitat und hat im Diten jenjeit® der Donau das Torontäler Gomitat, 
im Süden jenſeits des Savefluffes Bosnien und füdöjtlich das Königreich Serbien zu 
Nachbarn. 

Das Comitat ift zum größten Theile eben, hat aber im Norden ein jchönes, wenn 
auch nicht jehr hohes Gebirge, das ihm jein befonderes Gepräge verleiht. Es ift dies das 
Fruska gora-Gebirge, das fich in janft anfteigenden Hügeln aus dem Veröczeer Comitate 
herüberzieht, von unterhalb Vukovar angefangen dem mächtigen Donauftrom parallel 
weſt⸗öſtlich gelagert, fich in der Gegend von Illok zu einer Hügelfette ausbildet und von 
da an fich immer mehr zu einem niedrigen Gebirgsftod majjirt, bis ein dem fogenannten 
Vrdnikkamme fich in zwei parallele Züge fpaltet und in dem Gipfel Erveni Got die Höhe 
von 539 Meter über der Adria erreicht. 
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Wenn man an einem hellen Maimorgen die höchite Spitze des Fruska gora-Gebirges 
befteigt, — der Aufftieg ıjt auf Gebirgspfaden am beiten vom Klofter Beocin aus in 
zwei Stunden zu bewerfitelligen, — jo genießt man bei klarem Himmel eine wahrhaft 
herrliche Ausficht. Im Dften jchweift das Auge über die ebenen Savegelände, aus denen 
dDichtgeläte große Dörfer mit ihren Kirchthürmen herausichimmern. In der Ferne windet 
fih der Savefluß, einer riefigen filberhellen Schlange glei), dahin und jenſeits des 
Fluſſes blinken die Häuſer und Paläſte der ſerbiſchen Königsftadt Belgrad, die fi) auf 
einer Erhöhung am Fuße des Avalagebirges ausbreitet. Links ftreift das nimmermüde 
Auge über die fornreichen Gefilde des gejegneten Banates, deſſen humusreiche Fluren 
von den Wellen der majeftätiichen Donau bejpült werden. Im Südwelten kann man von der 
Höhe des Crveni Cot auch mit unbewaffnetem Auge die bosnifchen Gebirge unterfcheiden, 
die fi) an der Mündung des raujchenden Drinafluffes aufthürmen. Ein Blid nad) 
Nordweit zeigt uns die Donau, die fi) in ihrem Laufe von Vukovar her, von 
den fruchtreichen Gefilden der Bäcska zurücdfehrend, jo dicht an die Hügel und 
Bergfuppen des Frusfa gora:-Gebirges anfchmiegt, daß fie einem Bande gleich einen 
Kranz von lieblichen Dörfern und eine nur durd) charafteriftiihe Schluchten zeitweilig 
unterbrochene Flucht von Obſt- und Weingärten umſchlingt. Will nun aber das 
Auge von der entzücenden Fernficht, die diefer höchſte Punft des Fruska gora⸗ 
Gebirges bietet, ausruhen, und wendet fi für einen Augenblick den üppigen 
Wäldern zu, welde die Bergeshöhen rings um den Erveni Cot bededen, fo entroflt 
ih ihm ein Panorama, das feinesgleidhen fucht. Die waldbededten Berge lagern 
ringsum gleich riefigen grünen Zelten, die ſich zwar aneinanderlehnen, aber durch tiefe 
Einfchnitte dennoch Scharf abgegrenzt erjcheinen. Das faftige Grün der gewaltigen Baum- 
fronen ift in allen Nuancen abgetönt, je nachdem im fchattigen Walde die ſchlanke Roth— 
buche, die breitäftige Linde oder die fuorrige Zerreiche vorherridt. 

In den Büſchen zu unferen Füßen fchlagen Nachtigallen, deren melodijches 
Lied hie und da von der Stimme des Spottvogel3 unangenehm unterbrochen wird. Aus 
einer Schlucht, aus deren Tiefe das Rauſchen des reißenden Gebirgsbaches nur nod) 
leiſe heraufſchallt, ertönt plöglich weithin hörbar der tiefe, gedehnte Ruf eines ftreitbaren 
Brunfthiriches; am Waldesjaume |pringt ein furchtfames Reh auf und beeilt ſich recht— 
zeitig den Wechfel zu erreichen; im Thale Fracht ein Schuß, ein Heines weißes Wölfchen, 
nicht größer als eine Schneeflode, fteigt langjam über den Baumfronen auf und zieht 
wie ein leichter Nebelhauc über die niederen Heden. Gedämpft tönen aus der Ferne Die 
fonoren Klänge der Kloftergloden herüber und wenn man bejjer hinhorcht, vermeint man 
Die filberhelle, aber dennoch Eagende Stimme eineg jungen Mönchbruders zu vernehmen, 
der im erhebenden Liede den Allmächtigen preift. | 
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Das Fruska gora-Gebirge ift an 90 Kilometer lang und von tiefen Thälern durch— 
ichnitten, jein Gelände fällt ftellenweife jteil in die Donau ab, jeine Engpäffe find ſchwer 
paffirbar. Der Kernftod des Fruska gora-Gebirges liegt oberhalb des Dorfes und gleich- 
namigen Kloſters Vrdnik und erreicht da die Durchjchnittshöhe von 400 Meter über der 
Meeresfläche. Die höchſten Spiben des Gebirges bededt gut erhaltener, prächtiger Eichen- 
und Buchenwald, aus dem die Lindenbejtände bosquetartig emporragen, 

Die Gelände find theils mit regenerirten Weingärten, theils mit Obft- oder Pflaumen- 
gärten bepflanzt. In den höher gelegenen Weingärten jicht man oft wahre Brachteremplare 
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von Wallnüſſen, Kirſchen- und Kaſtanienbäumen, die in ihrer jtrogenden Geſundheit und 
ungebrochenen Straft wohl ein Jahrhundert und mehr überjtanden haben. 

In den Thälern des Fruska gora-Gebirges find an 13 griechiich-orientalifche, 
jerbiiche Klöſter eingeniftet, in denen fromme Mönche des St. Bafiliusordens ein 
bejchauliches Leben führen, für das Seelenheil der frommen Stifter und opferfreudigen 
Spender beten, ihren einjtigen Zeibeigenen und Häuslern Pfarrdienfte verrichten, den 
miüden Wanderer mit Speife und Trank laben, den zur Verehrung der Heiligthümer heran- 
ftrömenden frommen Pilgern eine gaftfreundliche Aufnahme bereiten; das find ihre 
heiligen und erhabenen Zwede, und um dieſen entiprechen zu können, verfügen die Klöſter 
über namhafte Liegenjchaften, zumeijt Donationen von einftigen jerbiihen Herricheru und 
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Bei ſeiner günſtigen Lage und dem milden Klima iſt das Gomitat für den 
Obſtbau wie gejchaffen. In feinen großen und zahlreichen Pflaumengärten gedeihen 
jene zuderreihen Zwetichfen, die gedörrt einen guten Ausfuhrartifel, gequeticht und 
gekocht den zucderfühen Mus, gebrannt den weltberühmten Pflaumengeift (Stjiovica) 
liefern. Außerdem haben die Sirmier Kirfchen und Äpfel einen guten Abſatz, die 
MWaffermelonen aus der Gegend von Vukovar haben durch ihre enorme Größe, 
feines Aroma und großen Zucergehalt fich jogar im Auslande einen Auf gejchaffen. 
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Ein Hambar Fruchtſpeicher eines ſitmiſchen Bauernhauſes). 


Die Sirmier Weingärten haben ſeit den Römern einen Weltruf; die erſte Wein— 
rebe, und zwar eine aus Griechenland importirte, wurde in der Fruska gora durch den 
römiſchen Kaiſer Probus im Jahre 278 v. Chr. gepflanzt. Als im Jahre 1885 die 
Phylloxera im Sirmier Comitate auftrat, um allmälig alle dortigen Weingärten zu 
vernichten, hatte das Comitat an 22.000 Morgen Weingärten, das iſt 28 Percent der 
gefanımten Weingärten in Groatien und Slavonien. Die berühmtefte Rebe Sirmiens 
ſtammt aus Skadar in Albanien, fie lieferte den unter dem Namen „Salafsija* berühmt 
gewordenen Rothwein und aus ihren getrodneten Beeren wurde der Karlowitzer Aus: 
bruch bereitet. Einen nicht geringeren Ruf genießen im Weinhandel der Sirmier Wer— 
muth und der Karlowitzer Tropfwermuth, zwei Defjertweine, die in ihrer Heimat in weit 
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Um durch eine, wenn 
auch Flüchtige Wanderung im 
Sirmier Comitate Yand und 
Leute noch beſſer fennen zu 
lernen, wählen wir zum Aus— 
gangspunft jenen Theil Sir— 
miens, der ihm fein charafte- 
riftifches Gepräge verleiht. Es 
ift dies das Fruska gora= 
Gebirge, das den nördlichen 
Theil Sirmiens ausfüllt. 

Vom Stammjibe des 
Sirmier Comitate®, von Vuko— 
var an der Vuka ausgehend, 
zieht fi) das Fruska gora= 
Gebirge längs der Donau von 
Weſt nad) Oft und maffirt ſich 
zwifchen Sarengrad an der 
Donar und Sid an der Save 
zu einem fürmlichen Gebirgs- 
ſtock; dieſer erftredt jich, von 
tiefen, rechts und links abfallen- 
den Thälern durchfurcht, im 
einer geraden Rücdenlinie, an der 
die hiſtoriſch berühmte Prinz 
Eugen-Straße entlang läuft, 
bis zu jeiner höchſten Spitze, 
dem Erveni Got, dem ſich zwei 
fürzere parallele Gebirgszüge 
anjchließen. 

Einer diejer Barallelzüge, 
und zwar der nördliche, kürzere, 
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aber höhere Zug, auch Venac genannt, ift von ziemlich kurzen, aber jehr tiefen Thälern 
durchfurcht, durch die bei Beginn der Schneeſchmelze oder in regneriichen Herbſten 
reißende Sturzbäche ihre jchlammigen, mit Rollkieſeln vermengten Wäffer in die Donau 
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jchreitet, werden in einem Jahrzehnt die alten Weingärten durch Pflanzung der veredelten 
amerifanischen Neben neuerdings aufblühen und die weit und breit berühmten fröhlichen 
ſirmiſchen Weinlefefefte in alter Herrlichkeit wieder auferftehen. 

In ganz Mitteleuropa findet ſich fein Landftrich mehr, der durch jein mildes Klima 
und feine günftige geographijche Lage jo für den rationellen Objtbau prädejftinirt 
wäre, als der gebirgige Theil von Sirmien. Selbft jebt, wo der rationelle Objtbau 
dafelbft noch im den Windeln liegt, ift der Ausfuhrhandel mit Pflaumen, Kirchen, 
Weichjeln, Aprifojen, Pfirfichen, Apfeln und Birnen nach dem benachbarten Bäcser 
Comitat und nach Serbien bedeutend und einträglic. Bon den in der frusfa 
gora liegenden 13 Möftern find nur das Krusedoler Klofter (1512 — 1516) und 
das Hopowoer Klofter (1480) vor der türfiichen Herrſchaft in Sirmien entjtanden. 
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Die Friebensfapelle in Rarlowip. 


Mit den ferbiichen Einwanderern famen auc Mönche aus den Klöſtern Serbieng, 
Bosniens und Dalmatiens und errichteten Klöfter in Sirmien, namentlich in der Fruska 
gora. Auf diefe Weife entitanden die öfter: Sisatovac, Kuvejdin, Privina-Glava, 
Besenovo, Jazaf, Vrdnik, Nemeta-Örgeteg, NRakowac, zumeift in den Schluchten und 
Thälern des Sirmiergebirges, ferner das Klofter Fenek unweit des Savefluffes. 

Der mit 300.000 fl. bewerthete Refidenzpalaft des jerbifchen Batriarchen in Karlowitz 
(Karlövza) ift durch einen jerbiichen Architekten Namens Wladimir Nifolid im Stile ber 
italienijchen Renaifjance erbaut. Das große und geräumige Gebäude ift ftodhocd und 
(tegt mit jeiner längeren Hauptfront am ſtädtiſchen Hauptplae. Die linke, kürzere Seiten- 
front ift der Donau zugefehrt, die rechte flanfirt die Metropolitanfirche. Der Balajt 
enthält die Wohn- und Repräſentationsgemächer des jerbijchen Patriarchen, ein 
geräumiges Abjteigequartier für jeden der jechs Suffraganbijchöfe, einen Prunfjaal für 
die Sitzungen der Biſchofsſynode und an diefen anſtoßend die Prunfgemächer für den 
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junge begabte Serben, zumeijt Officiersjöhne, in den höheren militärischen Lehranftalten 
ausgebildet; in Nurzem aber werden aud) die Zöglinge eines zu errichtenden theologischen 
Seminars aus den Mitteln des Tököly'ſchen Fonds zu Eferifern ausgebildet werden können, 

Die an die Nefidenz des ferbifchen Patriarchen ſtoßende Metropolitanfirche wurde 
vom Metropoliten Paul Nenadomwitich im Jahre 1763 durch den Wiener Architekten 





Das Alofter Beotin. 


Sohannes erbaut. Sie ift im comventionellen Stil jener Zeit gehalten, hat zwei hobe 
Thürme und eine runde Kuppel liber dem Schiff. Das Chor der geräumigen Kirche bildet 
eine Kapelle, in der der Metropolit-Batriarch bei minder feierlichen Anläffen die Mefie 
lieft. Die vielen Heiligenbilder diejer Kirche find von den jerbiichen Malern Orfelin und 
Krakun gemalt. 

Da in diejer Metropolitanfirche der prumfvolle Gottesdienit von dem jeweiligen 
Metropolit-Batriarchen unter glängender Aſſiſtenz feiner Hofgeiftlichfeit gehalten wird — 
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bei den Bijchofsweihen gejtaltet er fich befonders feierlich — fo befigt dieſe Kirche auch) 
die jchönften Paramente und eine große Anzahl werthvoller Kirchengeräthe, darunter 
manches Stüd von nicht geringem funfthiftorischen Werth. Außer diefem Metropolitan- 
dome befigen die griechifch-orientalifchen Serben in Karlowitz noch zwei kleinere Pfarr- 
firchen, von denen die in der Oberftadt gelegene im byzantinischen Stil erbaut ift. Die 
Römisch-Katholiichen — Ervaten und Deutſche — befien in Karlowig eine Pfarrkirche 
am SHauptplage und die Maria Friedenfapelle im deutſchen Theile der Stadt, am 
jogenannten Schwabenberge. Die Kapelle ift ein oblonges Ruppelgebäude, in dem am 
26. Jänner 1699 der denkwürdige Karlowitzer Frieden zwifchen Leopold J. Muftafa IL, 
der venezianifchen und der polnischen Republik abgejchlofjen wurde. Die auf ihren Bor- 
rang eiferjüchtig bedachten Vertreter der Compaciscenten traten damals jeder durch eine 
bejondere Thüre, aber gleichzeitig in das Gebäude ein, das erft jpäter zu eimer Kirche 
umgeftaltet wırrde. 

Hinter dem geräumigen Magiftratsgebäude, in dejjen Saale auch die ferbijchen 
Kirchencongrefje abgehalten werden, find noch Spuren jener Befeftigung vorhanden, die 
zur Zeit der Römer Aciminium geheißen hat. Durch das Jahrtaujende alte Gemäuer 
windet fich jebt eine Wafjerleitung, die den ſtädtiſchen Quellbrunnen am Hauptplate 
ftet3 mit friſchem Gebirgswafjer verfieht. 

| Ein interefjanter Bau im byzantinischen Stil ift das große und geräumige Gebäude 

des ſerbiſchen Obergymnaſiums, das auch die Räume der theologischen Lehranſtalt 
umfaßt. Es ift ein bleibendes Denkmal der Brüder Angjelic, des Metropofit- Patriarchen 
German und des Erzpriefters Stefan. 

Durch die enge Gaffe längs des Obergymnafiums fteigt man jachte zum jchönen 
PBatriarchengarten hinan, und an diefem vorbei führt ein anmuthiger Thalweg zum 
Strafilovogebirge, auf dejjen höchſter Spibe Branfo Radikewic, der geniale Schöpfer der 
neueren jerbifchen Kunftlyrif, jeinem Wunjche gemäß die legte Ruheſtätte gefunden hat. 
Eine hohe Felspyramide aus Steinwürfeln, die allen von Serben bewohnten Gebirgen 
entnommen wurden, bezeichnet das Grab des Dichters, der die Naturjchönheiten von 
Karlowis, wo er ala Student feine jchönften Jugendjahre verbracht, jo herrlich bejungen 
hat und als Chorführer jener Schule von ſerbiſchen Dichtern gilt, die ihre Weijen in 
der wohlflingenden Volksſprache aus dem ewig frijchen Borne der jerbijchen Volls— 
poejie jchöpft. 

Ein Bli auf Karlowi von der Donaufeite läßt deutlich erkennen, wie ſich die 
Stadt am Fuße des Gebirges lagert. Sie zählte im Jahre 1890 5.490 Einwohner, 
darımter 4.651 Serben und Croaten, an 500 Deutiche und 190 Magyaren. Dem 
griechifch-orientalifhen Bekenntniß gehören davon 3.000, der römiſch-katholiſchen 
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Confeffion 2.452 an. Für das Jahr 1900 weijen die vorläufigen Zählungsergebniſſe 
5.644 Bewohner nad). 

Wenn man Karlowig durch die Unterftadt verläßt, führt die Straße zuerſt knapp 
an der Donau entlang, überjchreitet dann den Dobrilovackibach und erfteigt in jchönen 





Die bpzantinifche Seirche in Ramenica. 


Serpentinen den Berg Banftol. Das Kloſter Krusedol wurde zwifchen den Jahren 1512 
und 1516 vom Metropoliten Maksim Branfovie, einem Enfel des jerbiichen Dejpoten 
Georg Branfovid, gegründet und von des Gründers Bruder, dem Dejpoten Johann mit 
16 Dörfern dotirt. Die Mutter des Gründers, die von den Serben heilig gefprochene 


Fürſtin „Mutter Angelina“, ftiftete unmeit des Klofters ihres Sohnes ein Nonnenkloſter, 
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dem fie ſelber als fromme Oberin vorſtand. Das Kloſtergebäude iſt ein ſtockhohes 
Quadrat, das die Kloſterkirche in ſich faßt. Der hohe Glockenthurm erhebt ſich aus dem 
ſüdlichen Theile des Kloſtergebäudes, von der Kirche getrennt. 

Das Kloſter Krusedol wurde im Jahre 1716 von den Türken durch Feuer 
verheert und von 1721 bis 1751 durch die Metropoliten Vinzenz Popovit und 
Arjenius Jovanovid, ferner durch den Fünffirchener Biſchof Nifanor reftaurirt; zu 
diefer Zeit wurden auch Altar und Wände der Klojterfirche im byzantinischen Stile 
der Athosſchule bemalt, welche Malerei jpäter (1827) aufgefriicht wurde. Im 
Gegenjage zu den in den griechifch-orientalifch-ferbifchen Kirchen üblichen Heiligen- 
bilderjtändern (Ikonoſtas) oder Sreuzwegaltären, welche in ihrem oberen Theile 
gewöhnlih mit lauter einen bildlichen Darjtellungen belegt find, Hat ber 
Krusedoler Altar verhältnigmäßig nur wenige, aber größere Bilder, überragt von 
einem funftvoll gejchnigten Kreuz mit der Figur des Erlöjers, das mit den 
beiden jelbitjtändigen Seitenbildern eine Art Triptychon bildet. Zwei an Die 
Säulen des Mitteljchiffes gelehnte Seitenaltäre, welche die aus dem Feuer geretteten 
Überrefte des frommen Stifter des Kloſters und feiner edlen Mutter bergen, find 
ihöne Bildhauerarbeiten im Barodftil. Das ganze Schiff der Kirche ift al fresco mit 
Scenen aus dem Leben der Heiligen bemalt. Eine jpätere NRejtaurirung hat der zwar 
jteifen und harten, aber durchwegs correcten Zeichnung der Maler aus der Athosſchule 
entjichieden gejchadet. 

Das Klofter Krusedol bietet in feiner Heinen, byzantinischen, rings vom 
Klofter umbauten Kirche ein wahres Maufoleum für viele Berühmtheiten der jer- 
bifchen Gefchichte. Da ruhen von den SKirchenfürften: die Patriarchen Cernovie 
und Sovanovid, die Metropoliten Djakovie, Gjorgjevie, Popovie und Jovanovic, der 
Biſchof Nikanor; von den weltlichen Großen: der jerbifche Heerführer Georg Brankovit, 
der 21 Jahre zu Eger in Böhmen als Staatögefangener gejejlen, ferner der jerbijche 
Wojwode im Jahre 1848, Stefan Suplifac, die Fürftin Ljubica Obrenovie und 
König Milan von Serbien. Es ift hier am Plage, einige hiſtoriſche Neminijcenzen 
einzuschalten. 

Das ferbiiche Batriarchat datirt aus dem XIV. Jahrhundert; die Selbjtändigfeit 
der jerbijchen Kirche reicht jedoch noch um anderthalb Jahrhunderte weiter zurück. 
Eine lange Reihe der unter Car Dusan jelbftändig (autofephal) gewordenen Patriarchen 
behaupteten den Sig zu Ipek, den fie auch während der türfiichen Invafion behielten. 
Im Jahre 1690 brachte der Patriarch Arjen Carnojevie diefe Unabhängigkeit von den 
Patriarchen zu Conftantinopel mit und übertrug fie auf feine Nachfolger im Erzbis— 
thum. Im Jahre 1741 wurde ferner der aus Belgrad herübergefommene Ipefer Patriarch 
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Arjenius Iovanovid zum Metropoliten ernannt und am 24. April 1743 von der Kaiſerin 
Maria Therefia in der Batriarchatswiütrde beftätigt. Won diejer Zeit bis zum Jahre 1848 
ward aber fein Erzbijchof zum Patriarchen erhoben. 

Erft mit dem Allerhöchiten Manifeſt vom 15. December 1848 haben Seine Magjeftät 
die oberjte kirchliche Würde des Patriarchats herzuftellen gerubt. 

Bezüglich der erlojchenen Würde der jerbiihen Dejpoten und Wojwoden ift 
Folgendes zu bemerken, Der türkiſche Bajall Stefan Lazarevic, der als Dejpot in Serbien 
berrichte, Schloß im Jahre 1426 mit dem ungarijchen König Sigismund ein Bundniß, in 
dem er die Suprematie Ungarns über Serbien anerkannte; zum Entgelt dafür erhielt 


Sarg bes Anez Bazar in Mavanica. 


er als Beſitzung mit allen grundherrlichen Rechten mehrere Städte, darımter auch 
Debreczin, und 36 Dörfer. 

Sein Nachfolger wurde Georg, der Sohn des angeblichen Verräthers vom Amſel— 
felde, Vuk Brankovie. Er ftand bei den Ungarn in jolchem Anjehen, daß er bei der Wahl 
des Neichsverweiers (Gubernator regni) im Jahre 1446 mit Johann Hunyadi, dem 
Vater des Königs Matthiad Corvinus, Franz von Thalldcz, Ban von Eroatien, und 
Nikolaus Ujlafy, Herzog von Sirmien, in den Vorjchlag aufgenommen worden war. 
Georg Brankovid erhielt mit grumdherrlichen Rechten hundert Herrichaften und Städte 
in Ungarn, und Slanfamen, Mitropica und Semlin in Sirmien, ferner einen Theil 
von Ofen, pro descensu et hospitio. | 

Als im Jahre 1459 Serbien durch die Türken gänzlich erobert wurde, wanderte 
der zweite Sohn Georgs, der blinde Stefan, mit einer anjehnlichen Zahl der Serben nad) 
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Ungarn berüber, um fich da und in Sirmien niederzulaffen und in der Hoffnung auf 
Rückkehr inihr Vaterland an den Türfenkriegen theilzunehmen, in denen fie ſich als leichtes 
Neitervolf und hauptfächlich als Schiffsjoldaten auf der Donauflottille (Sajfasi) aus— 
zeichneten. Aus diefem Grunde kam die Einwanderung der Serben dem König Matthias 
jehr zuſtatten umd er erlaubte den Serben unter Führung ihrer eigenen Wojwoden 
zu fümpfen. 

Nachdem Stefan Brankovie nad Italien überfiedelt war, rief das Serbenvolf im 
Fahre 1471 Buk Brankovit zum Deipoten aus. König Matthias Corvinus beftätigte 
ihn 1471 in der Deſpotenwürde. 

Nach dem Ableben Vuks fam die Dejpotenwürde an Georg Branfovid, den Sohn 
des Dejpoten Stefan Branfovie, der zu Kupinif in Sirmien vefidirte und mit feinem 
Bruder Johann im Jahre 1486 dem König Matthias Corvinus 12.000 Stück Ducaten 
fieh und dafür das Caſtrum Berefjo als Pfand erhielt. Aber nach Kurzem entjagte er 
der Dejpotenwürde, wurde Mönch im Kloſter Krusedol und hierauf Erzbischof unter dem 
Namen Marim. 

Nach ihm bekleidete die Dejpotenmwirde jein Bruder Johann Brankovié bis 1503. 
Als ungarischer Reichsbaron hatte er nach dem Geſetzartikel XXH von 1498 ein Banderium 
von 1000 Hufaren, weldjes das größte, dem königlichen gleiche Banderium war, aus 
Eigenem beizuftellen. 

Nach feinem Tode erlangte fein Verwandter Stefan Stiljanovie die Defpotenwirde 
und jchlug feinen Sit in Morovid, Sirmien, auf, Er vertheidigte das Land muthig gegen 
die Türfen und zog im Jahre 1508 auf Befehl des Königs Wladislaus II. mit zahl- 
reichem Serbenvolfe aus Sirmien nad) Baranya hinüber, wo er in der ihm vom Könige 
verliehenen Feſtung Siklös feinen Aufenthalt nahm. 

Diejer ſerbiſche Deipot, als ungarischer Reichsbaron, hatte im Sinne des Gejeh- 
artifel® V von 1507 eine Grenzburg und das große dem königlichen gleiche Banderium 
(castrum finitimum et insigne banderium pro Regni tutela) zu unterhalten. Nach dem 
am 4. October 1515 erfolgten Ableben des Deſpoten Stefan Stiljanovie, deffen irdifche 
Überreite das Kloſter Sisatovat in der Frusfa gora bewahrt, hatten die Serben in 
Ungarn eine zeitlang feinen Dejpoten. Unterdejfen gejchahen fortwährend einzelne 
Einwanderungen von hervorragenden Serben mit Feineren Kriegsſcharen nach Ungarn. 
So kamen Paul Bakit mit feinen fünf Brüdern, Radie-Bojil, Peter Monafterly 
und andere herüber. Baul Bakié erhielt vom König Ludwig II, ausgedehnte Befigungen 
um Raab zum Gejchenfe, Die eingewanderten Serben kämpften muthig für das Heil ihres 
neuen Vaterlandes. Sie hatten auch an der unglücklichen Schlacht bei Mohäcs theil- 
genommen, wo viele Serben und unter ihnen Radié-Boziée und zwei Brüder Bakic fielen. 
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Um die Serben zur regeren Theilnahme an der Vertheidigung des Reiches anzu— 
jpornen, jtellte der König im Jahre 1526 die Würde des ferbiichen Deſpoten in der 
Perjon des Stefan Beriszlö (Berislavie) wieder her. Nach Stefan Beriszlö führte den 








Der Ilonoftas in Grgeteg. 


Deipotentitel Iovan Gernovie. Noch ein zweites Mal erjcheint die Würde des Deipoten 
auf dem Plan. 

Diefer Deipot ift Georg Brankovic, deſſen romantische Schickſale erzählenswerth 
find. Er wurde im Jahre 1645 zu Borosjenö geboren und war der jüngere Bruder des 
fiebenbürgischen Metropoliten Sava Branfovie. Er wurde, da er behauptete, aus der 
alten fürjtlihen Familie Brankovie zu jtammen, von dem ſerbiſchen Patriarchen 
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Makſim aus Ipef am 28. September 1663 in der Domfirche zu Adrianopel feierlichit 
zum ſerbiſchen Dejpoten geweiht. Die bedeutendfte politiiche Thätigfeit Branfovie’s 
begann eigentlich im Jahre 1680, als er mit den ihm zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln unter den Serben öffentlid für das Intereffe des Königs Leopold zu 
agitiren begann. 

In Anerkennung jeiner Verdienfte verlieh ihm der König am 20. September 1688 
den ungarischen Grafenftand mit dem Prädicate „ve Podgorica“, auch wurde jeine Ab- 
ftammung vom Fürften Brankovid anerkannt. Im betreffenden Diplom wurden ihm weit- 
gehende Nechte zuerkannt, es heißt darin: „Te Georgium Brankovich in haereditate 
praespecifacturum Hercegovinae, Syrmiae et Joannopolis (in qua finorum Vlaska 
et Batska eontinentur) distrietum confirmandum esse diximus.“ 

Nun eröffnete Branfovid eine überaus lebhafte Thätigkeit und kämpfte mit dem 
größten Glüc gegen die Türken. Die Serben fümpften begeijtert unter jeinen Fahnen, 
auf die er als Devife die Wiederaufrichtung Serbiens gejchrieben hatte. 

Die rajchen und großen Erfolge des Serbenführers umd die begründete Ausficht, 
daß es ihm gelingen werde, feine Anjprüche auf die Herrihaft über Serbien zu verwirf- 
fihen, erjchienen indes dem Führer des Faijerlichen Heeres, Ludwig Markgrafen von 
Baden, jehr bedenklich. 

„Brankovié“, ſchrieb der Markgraf am 26. Juli 1689 aus dem eine Stunde von 
Semendria entfernten Orte Lepa an König Leopold, „Brankovié überjchüttet die Provinz 
mit Broclamationen, in denen er das Volk zu fich und zu den Waffen ruft. Er jchreibt 
ſich Erbdeſpot von Serbien, Bosnien, Möfien, Thracien, Bulgarien und Syrmien. Von Ejfjef 
bis Conftantinopel gehört jede Provinz ihm, und er will in der That über diejelben 
herrſchen.“ Zugleich erjuchte Markgraf Ludwig den König um Inftructionen, auf welche 
Art und Weiſe „er in diefer Sache vorgehen jolle“. 

Leopold antwortete am 1. Augujt 1689 Folgendes: „Was Branfovid anbetrifft, 
haben Euer Liebden die Gefälligfeit, denjelben auf eine qute Art und unter irgend einem 
Vorwand zu fich rufen zu laffen und nachher ihn aufmerkſam zu beobachten und jogar, 
wenn nöthig, ihn verhaften zu laſſen.“ 

Es vergingen einige Monate, bevor der Markgraf Gelegenheit fand, feine Abficht 
auszuführen, denn er berichtete dem König in Bezug auf Brankfopid erft am 7. November 
1689 aus dem bei Fetizlam gelegenen Lager: „Senen Georg Brankovie, iiber welchen ich 
bereit3 mehrmals Euerer faijerlichen Majeität unterthänigit berichtet habe, gelang mir 
Ichließlich zu mir zu locken, und nachdem ich mich überzeugte, daß diefer Brankovié nicht 
blos mit dem von Euerer Majeftät erhaltenen Diplome einen argen Mißbrauch treibt, 
ſondern daß er unter dem Dedmantel diefed Diploma mit Gewalt ſich zum Deſpoten von 
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Serbien, Illyrien, Möſien, Bosnien, Syrmien und zahlreicher anderer Provinzen aus» 
rufen laſſen will, und jchließlich daß er als der einzige geſehliche Erbe dieſer Provinzen 
die Rückeinverleibung derſelben ohne irgend welche Bemäntelung verlangt, woraus ſich, 
wenn wir noch länger darüber hinweggeſehen hätten, leicht gefährliche Dinge heraus— 
zubilden im Stande geweſen wären, war ich, in Folge des oben Angeführten, 
gezwungen, dieſen Branfovid verhaften zu laſſen und denſelben von hier zuerſt nad) 
Drjova, nachher nad) Nagy-Szeben (Hermannjtadt) als Gefangenen zu jenden; das 
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erwähnte Diplom dagegen, welches er mir rüdzuerjtatten gezwungen wurde, übergab 
ih der Hoffanzlei behufs fernerer Aufbewahrung.“ Branfovid wurde von der Wiener 
Negierung zu Ende des Jahres 1690 in Wien internirt, jpäter aber als Staats- 
gefangener nach Eger in Böhmen überführt. Die Serben verjuchten mehrmals 
ichriftlich oder durch Deputationen die Freilaſſung Brankovid’s zu erwirfen, jedoch ohne 
irgend welchen Erfolg. Die darauf erhaltene Antwort lautete ftets folgendermaßen: 
„Nihil mali feeit, sed sie ratio status exposeit“ (er beging nichts Schledjtes, jedoch 
das Intereſſe des Staates verlangt dies aljo). Brunfovic blieb Staatögefangener. 

Er lebte 22 Jahre als jolcher und verjchied in Eger am 19. September 1711. 
Seine irdiſchen Überrefte wurden erft im Jahre 1734 nad) dem in der Fruska gora 
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Die Hlofterfirche befaß bis zum Jahre 1899 einen gemauerten und vom jerbifchen 
Maler Jakob Orfelin mit jchönen Fresken bemalten Altar, der einzig in jeiner Art 
war, aber leider an der Wende des Jahrhunderts dem Hammer der heutigen Architekten, 
welche Kloſter und Kirche von Grund aus rejtaurirten, zum Opfer fiel. Mit Ausnahme 
der breiten großen Altarbilder, die den Erlöjer und die Gottesmutter vorftellten, waren 
alle übrigen Bilder, 56 an der Zahl, Medaillons, alles al fresco gemalt und in ſymme— 
trischen Reihen und Gruppen über den ganzen Altar verteilt. Sie ließen jich bei der 
Abtragung des Altars weder loslöſen, noch anderswie für ein firchliches Muſeum erhalten. 

Das Kloſter Grgeteg hat einen Bejig von 2867 Morgen Üder, Wiejen, Weide 
und Wald. Aus dem Erträgnis wurde e3 durd) die jparjame Wirtichaft des vieljährigen 
Kloftervortehers, des jerbijchen Hijtorifers Archimandriten Hilarion Nuvarac, möglich 
gemacht, an 100.000 fl. für die gründliche Renovirung des Klofters umd der Kirche 
aufzumenden. 

Von Karlowik gelangt man in zweiitündiger Donaufahrt mittelft Paſſagierſchiffes 
nah Slankamen. Das Dorf Alt-Slanfamen zählt mit dem Dorfe Neu-Stanfamen 
4719 Einwohner: Serben, Ervaten und Deutfche. Es liegt hart an der Mündung der 
Theiß in die Donau, an den legten Ausläufern des Frusfa gora-Gebirges, das hier nur 
noch 210 Meter hoch ift und die Nuine einer alten, feſten Burg trägt. 

Zur Beit der Römer ftand bier Rittium, im Mittelalter die bedeutende Burg 
Dragasewzi; der jpätere Name Slankamen, das heißt Salzftein, rührt von einer Salz. 
quelle her. Ein im Jahre 1892 unweit Slanfanten errichteter hoher Granitblod, einſam 
am Hügel ftehend, befundet das Andenken an den berühmten Sieg vom Jahre 1691. 

Nach zweiltündiger Thalfahrt erreicht das Dampfſchiff die fünigliche FFreiftadt 
Semlin (Zemun), bedeutend als NAusfallitation nach Serbien und nad) dem Oriente 
überhaupt und der Lage nad) von eminenter ftrategifcher Bedeutung. Die Stadt Tiegt 
oberhalb der Mündung des Savefluffes in die Donau, der ſerbiſchen Hauptſtadt Belgrad 
gegenüber, halb an einer Berglehne, halb in der Ebene am Donauftrande. 

Die Stadt Semlin befteht aus der Innenftadt oder Feltung, der Oberjtadt oder 
Joſefſtadt, die ihre Entitehung Kaiſer Joſef II. zu verdanken hat, aus der Vorjtadt 
Franzensthal, zu Ehren des Kaiſers und Königs Franz jo benannt, und dem Zigeuner: 
viertel. Die Einwohnerzahl iſt in jtetem Wachſen begriffen und hatte nad) der Zählung 
vom Jahre 1900 15.120 Bewohner, darumter etwa 700 Ungarn, 6000 Deutjche und etwa 
8700 Ervaten und Serben. 

Die Stadt Semlin ift ein bedeutender Stapelplaß für den ungarischen, jlavonischen 
und jerbijchen Handel, auch nimmt der Tranfithandel Weltenropas nad) dem Orient und 
von dort nad) Wet: und Süd-Ungarn feinen Weg über Semlin. Zur Zeit der großen 
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Epidemien im Orient fand in Semlin die Quarantaine für die Waaren und Reijenden 
aus dem Often ftatt. Dazu diente ein eigenes Viertel im Südoften der Stadt, mit ge 
räumigen umfriedeten Zocalitäten, das jogenannte Contumazgebäude, wo ſich auch zwei 
Kirchen, eine römiſch-katholiſche und eine jerbijche, befinden. 

Semlin ift der Sit der Bezirksbehörde, eines königlichen Bezirfsgerichtes und eines 
Bollamtes, es hat eine Oberrealfchule, die mit einer höheren Handelsjchule verbunden ift. 
Die römiſch-katholiſchen Einwohner befiten zwei-Slirchen ; eine davon, im Franzensthale, ift 
ſchön und neu, gothiſch, mit zwei Thürmen, ein Werk des Dombaumeifters Bolle, 
Außerdem haben die Franciscaner eine Kirche nebjt Ordenhaus. Die griechifch-orien- 
taliſchen Serben haben in der Stadt drei Kirchen und eine vom Architeften Svetozar 
Ivackovit in byzantiniihem Stil erbaute Grabfapelfe auf dem Friedhof oberhalb der 
Stadt. An der Stelle Semlins ftand zu Beginn des erften Jahrhunderts nach Chrifti das 
römische Taurunum mit einer Feitung auf dem Zigennerberge, die durch eine gepflafterte 
Heerftraße mit dem alten Syrmium, dem jegigen Mitrowita, verbunden war. 

Bon Taurunum führte die große Straße weſtlich über Kaſſiana (Betrowei), Syr- 
mium (Mitrowisa), Mura (Eſſek), Siscia (Siffet) und Aquileja nach Rom, ſüdlich aber 
über Singidunum (Belgrad) und Niſſa (Nifch) nach Nova Roma (Eonjtantinopel). Eine 
nördliche Abzweigung von diefer großen Weltjtraße führte von Murja (Eſſek) nad) Bin- 
dobona (Wien) und von da nach Auguſta VBindelicorum (Augsburg). Somit war Semlin 
der Knotenpunkt jener Straßen, die den Dceident mit dem Orient verbanden, es 
war daher damals wie jegt eine Durchbruchjtation zwilchen Welten und Often. Das 
alte Taurunum wurde durch Attila und jeine Hunnen zu Beginn der Bierziger-Jahre des 
V. Sahrhunderts zerftört. Nach der Herrichaft der Avaren in Sirmien (an 200 Jahre) 
heißt Semlin zur Zeit der Franken Mallevilla; den Namen Zemun (daher ungarijch 
Zimony) befam es erſt von dem bulgarischen Eroberern Sirmiens (827), die Deutjchen 
nennen e8 Semlin. 

Unter der autonomen ftädtijchen Verwaltung der Jebtzeit wurden die Stadtmauern 
Semlins gejchleift, die Stadteontumaz in einen prächtigen Barf verwandelt, die palaftartige 
Dberrealjchule, das große Krankenhaus und die Honvedfajerne erbaut, die Budapejt- 
Semliner Eifenbahn eröffnet (1883), da8 neue Stadthaus aufgeführt (1887), die prächtige 
gothijche Kirche in der Vorſtadt Franzensthal als Kirche einer jelbftändigen Pfarre errichtet 
(1888) und das Donauufer durch den nach dem Grafen Khuen-Hedervary benannten 
Quaderquai befeftigt und vor verheerenden Überſchwemmungen geſchützt. 

Die heutigen Entrepots und LZagerhäufer in Semlin find berufen, dem Handel der 
im ganzen Morgen- und Wbendlande als wichtige Zollftation befannten Stadt einen 
neuen Aufſchwung zu verleihen. Südweſtlich von Semlin liegt an der Save der hiſtoriſch 
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bedeutende Ort Kupinowo, derzeit nur ein Dorf, aber im Mittelalter eine Burg 
namens Kuelpen, deren Überrefte heute noch fichtbar find. 

Der Freund der Thierfunde, namentlich der Ornithologe des Weſtens, kann fich kaum 
eine Vorftellung machen von dem Reichthum der Bogelwelt, welche die Auen, Sümpfe und 


Moräfte der unteren Donau bevölkert. Süd-Ungarn, Slavonien, Serbien, Rumänien, 
Bulgarien beherbergen ſolche Wögel-Eolonien, daß fie den Vogelkundigen in Staunen 
verjegen. Wir glauben aber kaum, daß es diesjeits des eifernen Thores eine Gegend gibt, 
wo fich jährlich zu den einheimischen noch jo viele taufend Waldvögel gefellen, wie an der 
„Obedsfa bara* in Sirmien. Der Euftos am Hofmujeum, Johann Zelebor, war einer der 
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erjten Bejucher der „Obedsfa bara“, und fie bezauberte ihn dermahen, daß er, faum von 
der Weltreife der „Novara“ zurückgekehrt, bei welcher Gelegenheit er bedeutende Vogel— 
urcolonien kennen gelernt hatte, unjere „Bara“ nochmals befuchte. Der wohlbelannte Wiener 
Jäger und Taridermift E. Hodek sen. jchrich, die „Obedsfa bara* fei, obgleich einer der 
fleineren Sümpfe Öfterreich- Ungarns, die reicht daftehende Vogelcolonie der Monarchie. 

Dieſen Reichthum hat die „Obedska bara“ der befonderen Yage und Geftaltung der 
Gegend zu verdanken. Die weiten Niederungen, die nördlic) von der Fruska gora, öftlich 
von der Donau und jüdlich von der Save begrenzt find, weifen eine große Anzahl von 
Moräjten und Sümpfen auf, feiner hat aber die Vorzüge der „Obedsfa bara“. Dieje liegt 
mitten in einer fjumpfigen und bewaldeten Gegend, und it nicht jo wohl ein Sumpf im 
eigentlichen Sinne des Wortes, als ein verlafjenes Savebett, jpäter Savearm, ein tiefer, 
ſchmaler, hufeijenförmiger, nun von der Save ganz abgejonderter Sumpf, der nur bei 
jehr hohem Waſſerſtand der Save mit ihr in Verbindung kommt. 

Diejes einftige Eldorado der Ornithologen und Jäger befindet fich am linfen Save: 
ufer, beginnt beim Dorje Kupinovo, läuft in einem Halbkreis gegen Norden, wendet fich 
beim Dorfe Obrej gegen Süden und verliert fich, ohne die Save zu erreichen, zwifchen den 
Waldrevieren Genjin und Kupinova greda, Wer die „Obedsfa bara“ bejuchen will, muß 
in Obrei oder Kupinovo Aufenthalt nehmen, das auf dem kürzeſten Wege von Semlin 
aus zu erreichen iſt. 

Im Frühling 1887 ſchätzte man die brütenden Waſſervögel auf 30.000 Baare. Wir 
fünnen uns hier nur mit einer flüchtigen Erwähnung des Hauptbejtandes der Kolonie 
befafjen, Wer fich dafür interefjirt, möge die Bejchreibungen von Ettinger, Hodek u. A. nach— 
fejen. Allerlei Spechte, die Blaurade (Coracias garrulus), der Bienenfrejjer (Merops 
apiaster) find hier zu treffen. Nacht» und Tagraubvögel finden fich, da fie auf gute Beute, 
jomit auf ein leichtes Leben rechnen können; obenan der Kaiſer- oder Königsadler (Aquila 
melanaötus), der in den nahen Eichenwäldern zu treffen ift. Sowohl der gemeine 
(Pelecanus onocrotalus), als auch der Eleine (Pelecanus roseus) und der krausköpfige 
Belifan (Pelecanus erispus), haben ſich früher bier eingefunden; heute find fie jelten, 
wogegen deren Verwandte, die Kormoranjcharbe (Phalacrocorax carbo) noch häufig, und 
die Ziwergjcharbe (Phalaerocorax pygmaeus) mafjenhaft anzutreffen ift. Das Anziehendite 
ift die Neiherfamilie, Leicht möglich, daß früher Kuhreiher (Bubuleus ibis) zu finden 
waren; heute fann man dies nicht beweifen; dagegen fann man aber alle europäijchen 
Arten treffen: Purpur- (Phox purpurea) oder Graureiher (Ardea einerea), Seiden- 
(Garzetta garzetla) oder Nachtreiher (Nyelicorax nyeticorax), Nallen- (Ardeola 
ralloides) oder Zwergreiher (Ardetta minuta); Rohrdommeln (Botaurus stellaris) find 
ebenfo häufig. Durch jchonungslojes Jagen und Naubwirthichaft wegen Federſchmuckes 
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find Tanfende von Neihern zum Opfer gefallen. Daher find heute Silberreiher (Herodias 
alba) und Löffelreiher (Platalea leucerodia) leider ſchon felten geworden. Schwäne, wilde 
Gänſe und faft alle Entenarten, jei es als Stand-, als Strich- oder Wanderpögel, geben 
fih Hier Stelldichein. Man braucht faum hervorzuheben, daß die Familien der See- 
ihwalben, Möven, Seetaucher und Steißfüße in vielen Arten, und manche in mehr oder 
weniger großer Individuenzahl vertreten find, Daß durch das Leider zu häufige Jagen Die 
Colonien der „Obedska bara* fchon decimirt wurden, daß mandje jeltenere Arten zu 
Raritäten geworden oder überhaupt nicht mehr zu treffen find, ift eine natürliche Folge. 


Wie lehrreich, wie anziehend ift das Leben und Treiben der zierlichen, geſchwätzigen 
Bewohner der Lüfte an und für fih! Und wie diejes Yeben und Treiben ſelbſt nad) den 
Verhältnifjen ſchwankt und fich ändert! Als Zelebor und Ettinger die „Obedsfa bara* 
im Jahre 1853 bejuchten, war der Hauptbrutplag ganz nahe am Dorfe Obrej; 1872 war 
er weit öſtlicher, zwiſchen Obre} und Kupinovo verlegt; 1885, als der verewigte Kronprinz 
Rudolf dort jagte, und 1887 war der Brutplaß unten am Siüdoftende der „Bara“, bei 
Kupinovo. Warum dieje Überfiedlung der Hauptcolonie? Ettinger gibt eine zutveffende 
Antwort: Die Äfte nämlich und die Zweige der im Waſſer- und Moorgrunde aufgewachjenen 
Sahfweiden werden von den Ererementen der darauf lebenden Vögel derart beſchmutzt, 
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daß die Bäume abjterben. Die Vögel finden dann unter den fahlen Bäumen nicht 
genügend Schuß und juchen andere Brutpläbe auf. 

Der leider zu früh dahingeraffte Kronprinz Rudolf, als ganz tüchtiger Ornithologe, 
hat — wie gejagt, im Jahre 1885 — die „Obedska bara“ ebenfalls bejucht. Nur begeijterte 
Männer der Wiſſenſchaft, jene noch mehr, welche Gelegenheit gehabt haben, ihn kennen zu 
(ernen, find im Stande, zu beurtheilen, was das Studium der edlen Ornithologie, was 
überhaupt die Naturwiſſenſchaft mit ihm verloren hat. Am Ufer der „Obedska bara“, 
dort wo der Kronprinz fein Zelt aufgejchlagen hatte, ſteht heute ein Denkſtein. 

Die höchſt intereffante Süßwaſſerfauna des Sumpfes und die Landfauna der Um- 
gebung ift noch unbekannt. Wahrjcheinlich ift die Zeit nicht mehr ferne, wo durch natürliche 
Umwälzungen und die fortichreitende Eultur die „Obedsfa bara“ ganz verſchwinden wird. 





Das Shulihiff „Margita*, 


Schlußwortk 
zu dem Werke: 
Die öſterreichiſchungariſche Monarchie 
in Wort und Bild. 





Die 


öſterreichiſch ungariſche Monarchie 
in Wort und Bild. 


12°4— 1902. 





Schlußwork. 


— — 


Die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie in Wort und Bild. 


Auf Anregung und unter Bitwirkımga weiland Seiner haiferlichen und königlichen Bohrit 

des durchlauchtigſten Kronpringen Erzherzogs Rudolf begonnen, fortgefeht und zu Ende geführt 

unter dem Proferforate der Frau Gräfin Stephanie Tönyay, geborenen Prinzgelfin von Belgien, 
Berwgain von Sadjfen-Toburg. 


Das große Werk ift vollendet, jo wie jein verewigter Begründer es angebahnt, es 
entworfen, ihm die Richtung gegeben fraft feines lenfenden Geiftes, als ein dauerndes 
Denkmal feines unvergeßlichen Namens. 

Einundzwanzig ftarfe Bände, darunter drei Doppelbände, über die öſterreichiſch— 
ungariihe Monarchie. 

In der conftituirenden Verſammlung der berufenen gelehrten Fachmänner ımter- 
breitete Seine f. und f. Hoheit Kronprinz Erzherzog Rudolf als Protector und Vorſitzender 
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den Entwurf, der eine jo große Aufgabe löſen jollte und zur Verwirklichung hoher 
Gedanken berufen war: zur Darftellung der Länder der öfterreichifch-ungarifchen 
Monarchie in einem vollftändigen Bilde ihrer Geographie, Archäologie, geichichtlichen 
Vergangenheit, ſtaatlichen Geftaltung, Berfaffung, ihres Volfslebens, ihrer geiftigen 
Beftrebungen in Wiſſenſchaft, Dichtung, künſtleriſchem und architektoniſchem Schaffen, 
landwirthichaftlicher und industrieller Thätigkeit, in ihrer gefammten Eultur. 

Diejer großzügige Plan bedingte unabweislich, dat die Musarbeitung des Werkes 
in zwei jelbjtändigen Abtheilungen auf die beiden Staaten der Monarchie vertheilt und 
dejjen redactionelle Durchführung den Fachmännern der beiden Länder anvertraut werde. 
So famen elf Bände auf die Bejchreibung der Erblande, acht auf die der Länder der 
heiligen Stefanskrone, und dazu fam noch ein Einleitungsband von gemeinfamem 
Intereſſe und ein Band für Bosnien und die Hercegopina. 

Für die Ausarbeitung des großen Werkes waren die zuftändigften Schriftjteller zu 
finden, zu Studienzweden an Ort und Stelle zu entjenden, ihre Aufſätze waren durch Fach— 
gelehrte zu überprüfen, die Zeichnungen durch die berufenjten Künftler anzufertigen, von 
einem Kunſtrath zu prüfen und in künſtleriſch behandeltem Schnitt herzujtellen. 

Num ist die letzte Blattjeite erreicht, 

Das vollendete Werk legen wir in huldigender Pietät Seiner Majejtät unferem 
Kaifer und Könige vor. Mit Allerhöchitfeiner Zuftimmung wurde vor achtzehn Jahren 
diefe Arbeit in Gang gebradjt, auf Allerhöchitfeinen Befehl wurde fie, nachdem der Tod 
des hohen Initiators die Völker Öfterreich-Ungarns in Trauer geftürzt hatte, fortgeführt, 
als ein Monument, beftimmt, das Gedächtniß des Kronprinzen, um den die Thränen 
der Völker floffen, zu verewigen, als ein Denkmal, das treuer als Erz und Marmor das 
Andenken des Verewigten bewahren wird. 

Möge der erhabene Wunjch des verewigten Schöpfers des großen Werkes, wie er 
ihn im Vorworte ausgejprochen, fich erfüllen. Mögen die Völker diefer Länder, indem fie 
jich aus diefem Werke fennen lernen, einander lieben, achten, ſtützen; mögen fie trachten, 
dem Throne und Paterlande treu zu dienen; mögen fie in glüdfichem Gedeihen und 
geiltigem Fortjchritt miteinander wetteifern. 

Gebe der Allmächtige, daß, was wir in dieſem Werfe als Spiegelbild der 
Gegenwart niedergejchrieben, im Laufe der Jahre ſich ſelbſt rühmlich übertreffe, daß die 
Länder der beiden Staaten diefer Monarchie ſowohl in materiellem Gedeihen, als aud) in 
geiftigem Fortichritt ich der idealen Vollfommenheit nähern, da ihre Völker in gegen: 
jeitiger Liebe die Gewährleiftung ihrer Zukunft finden, und daß die Annalen ihrer 
Gefchichte im Frieden wie im Kriege ruhmreiche Epochen verzeichnen mögen unter dem 
gejegneten Scepter ihres geliebten Herrijhers. . . . 
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Die Bände des Werkes: „Die öfterreihifch-ungarifhe Monarchie in Wort 
und Bild“ find in nachſtehender Reihenfolge erichienen: 


Il. Wien. Eingeleitet durdy die Schilderung „Landichaftlihe Lage Wiend* von weiland dem 
durhlauchtigften Kronprinzen Erzherzog Rudolf. Daran jchließen fih 20 Beiträge von 16 Schrift 
ftellern. Der Band enthält 154 Yluftrationen, darunter ein farbiges Coftümbild, welche von 39 Künſtlern 
ausgeführt wurden. 

I. Überfihtsband. 1. Abtheilung. (Maturwifjenfchaftliher Theil.) Enthält eine Ein- 
leitung von weiland dem durchlauchtigjten Kronprinzen Erzherzog Rudolf, ferner die Überficht der 
orohydrographiſchen, geologiſchen, klimatiſchen, botaniichen und zoologiichen Verhältniffe Öfterreich- 
Ungarns, bargeftellt von 5 Schriftftellern, dazu 89 Abbildungen, Initialen, Kopfleiften und Sclujs- 
vignetten, von 27 Künſtlern. 

II. Überfihtsband. 2. Abtheilung. (Ethnographiſch-geſchichtlicher Theil,) Enthält eine 
ethuographiſche Einleitung und die geſchichtliche Überficht der Monarchie, von drei Schriftftellern, dazu 
96 Abbildungen, von 16 Künſtlern. 

IV. Niederöfterreidh. Enthält zwei landſchaftliche Schilderungen von weilanb bem durch— 
lauchtigjten Kronprinzen, ferner 26 Artikel von 24 Schriftftellern; ben Text begleiten 171 Allujtrationen, 
darınter ein farbiges Coſtümbild, von 36 Künſtlern. 

V. Ungarn. Band I. Eingeleitet durd ein Borwort von weiland dem durchlauchtigjten Kron- 
pringen, worauf in allgemeinen Zügen das Land und jeine Völler geichildert werden, An den 27 Auf« 
fägen haben fih 16 ungariſche Schriftiteller, an den 222 Jlluftrationen im Tert und einem farbigen 
Eoftümbild 24 ungariſche Künftler betheiligt. 

v1. Oberdfterreih nud Salzburg. Diefer Doppelband enthält 26 Schilderungen von 
31 Schriftjtellern und 231 Illuſtrationen, darunter zwei farbige Coftümbilder, von 31 Künſtlern. 

VI. Steiermarf. Enthält 29 Artikel von 23 Schriftftellern und 154 Abbildungen, darumter 
ein farbiges Eoftümbild, von 37 Künftlern. | 

VIU. Kärnten und Krain. Am literarischen Theile (38 Auffäge) waren 36 Schriftfteller, an 
den 185 Abbildungen nebft zwei farbigen Bollstracdhteubildern 28 Hünftler beichäftigt. 

IX. Ungarn. Band II. Schildert in 36 Artifeln das große ungarische Alföld; an den Aufjäpen 
find 24 ungarische Schriftfteller betheiligt. Dazu fommen 257 Jlluftrationen im Tert und ein farbiges 
Eoftümbild, von 28 ungarischen Künſtlern. 

X. Das Nüftenland, Der Band „Küftenland* (Görz, Gradiska, Trieft und Iſtrien) enthält 
25 Artilel von 24 Schriftftellern, illuftrirt durch 136 Abbildungen von 18 Künſtlern. 

Xl Dalmatien. Enthält 19 Schilderungen von 23 Schriftjtellern und 117 Illuſtrationen nebjt 
einem farbigen Bilde, von 18 Künſtlern. 

XU. Ungarn. Band II. Behandelt Budapeſt und Fiume; es haben ji daran 16 ungariſche 
Schriftſteller mit 21 Aufjägen und 18 ungarische Künftler mit 221 lluftrationen und einem farbigen 
Trachtenbild betheiligt. 

XI. Tirol und Vorarlberg. An den 27 Schilderungen find 20 Schriftteller und an bei 
211 Illuſtrationen, worunter ein farbiges Eoftümbild, 18 Künftler betheiligt. 

XIV. Böhmen. 1. Mbtheilung. Enthält die landichaftlichen Schilderungen, die Bor- und 
Landesgeſchichte und die Volkskunde in 21 Artikeln von 22 Schriftftellern, mit 200 Ylluftrationen, 
darımter einem farbigen Coſtümbilde, von 31 Künſtlern. 

XV. Böhmen. 2, Abtheilung. Mufik, Literatur und Theater, bildende Hunft und Bolls- 
wirtichaft; dargeftellt in 20 Wrtifeln von 18 Schriftjtellern, mit 210 Abbildungen, Darunter einem farbigen 
Gojtiimbilde, von 22 Künftlern. 

XVl Ungarn. Band IV. Das Land „jenieit3 der Donau“, geichildert in 21 Aufſähen von 
14 ungarifchen Schriftftelleen, mit 193 Wbbildungen, von 19 ungariſchen Münftlern. 

XV. Mähren und Schleſien. Vollſtändige Schilderung der beiden Sronländer, mit 
41 Artikeln von 36 Schriftftellern, dazu 264 Illuſtrationen und einem in Farbenholzichnitt ausgeführten 
Tradtenbilde, von 22 Künfilern. 


XVIH. Ungarn. Band V. 1. Abtheilung. Scildert den weſtlichen Theil von Oberungarn, 
vom Prefburger Eomitat bis zur Montangegend des Grangeländes. Der Halbband enthält 13 Artilel 
bon 10 ungariſchen Schriftſtellern und 181 Illuſtrationen von 13 ungariſchen Künſtlern. 

XIX. Galizien. Bolljtändige Schilderung diejes Kronlandes mit 26 Wrtifeln von 25 Schrift 
jtellern und 284 Jlluftrationen (darunter zwei farbige Trachtenbilder) von 22 Künſtlern. 

XX. Bufowina. Der Band enthält 28 Urtifel von 21 Schriftjtellern und 144 Wobildungen 
(darunter ein farbiges Eoftümbild) von 10 Künſtlern. 

XXl. Ungarn. Band V. 2. Abtheilung, Schildert die öftliche Hälfte von Oberungarn, vom 
Sohler Tomitate bis zur Gegend von Nagy-Banya. Er enthält 21 Beiträge von 21 Schriftitellern und 
198 Illuſtrationen von 18 Künſtlern. 

XXI. Bosnien und Hercegopina. Mit 24 Beiträgen von 23 Scheifttellern und 177 Illu— 
jtrationen, darunter ein farbiges Eoftümbild, von 20 Künftlern. 

XXIII. Ungarn, Band VI Das füdöftliche Ungarn (Siebenbürgen und das benachbarte Berg» 
gebiet). Mit 32 Beiträgen von 29 Schriftftellern und 231 Alluftrationen von 16 Künſtlern. 

XXIV. Länder der St. Stephandfrone Band VI. Ervatien und Slavonien, mit 
34 Beiträgen von 18 Schriftftellern und 198 Illuſtrationen von 18 Künftlern. 

Ulle Bände enthalten auch Originalaufnahmen älterer und neuerer Kunſtwerle. 


Bur Zeit des Abjchluffes beftanden die für die Leitung des Unternehmens und die 
Prüfung der literarischen und fünftleriichen Arbeiten eingejeßten Comités aus folgenden 
Mitgliedern: 

In Wien: 

Mitglieder des Directions-Rathes: 

Seine Ercellenz Ladislaus von Szögyeny- Mari), k. und k. Botjchafter und bevoll- 
mächtigter Minifter in Berlin, Vorſitzender, 

Seine Ercellenz geheimer Rath Hans Graf Wilczef, 

Seine Erxcellenz geheimer Rath Philipp Ritter von Zaleski (Beirath für Galizien), 

Seine Ercellenz geheimer Nath Emil Freiherr von Chertef, 

Hofrath Erneſt Ganglbauer, Director der ka k. Hof- und Staatsdruderei, 

Sectionschef Dr. Hermenegild Nitter Jiredek von Samofov (Beirath für Böhmen), 

Dr. Maurus von Jökai, Chefredacteur der ungarischen Ausgabe des Werkes, 

Nikolaus von Nagy, Nedacteur der ungarischen Ausgabe, 

Sectionschef Dr. Ludwig von Thallöczy (Bevollmächtigter des Vorfigenden). 


Das Nedactions-Comite für die deutjche Ausgabe: 
Seine Ercellenz geheimer Rath Hans Graf Wilczef (Vorjigender des Künſtler-Comités), 
Hofrath Ferdinand Baron von Andrian-Werburg für Ethnographie und Anthropofogie, 
Hofrat Erneft Sanglbauer, Director der F. k. Hof- und Staatsdruderei, 
Negierungsrath Dr. Ferdinand Grajjauer für landichaftliche Schilderung, 
Hofrath Univerjitäts-Profejlor Dr. Eduard Hanslid für Mufik, 
Hofrath Univerfitäts-Brofejjor Dr. Vatroslav Jagie für ſlaviſche Linguiftif, 
Sectionschef Dr. Hermenegild Ritter Jirecel von Samofov, 


Hofrath Univerfitäts-PBrofejjor Dr, Karl Menger für Volkswirthſchaft, 
Univerſitäts-Profeſſor Dr, Jakob Minor fir deutjche Literatur, 
Baurath Andreas Streit für Ardjitektur. 
Das Finanz-Comite für die deutjche Ausgabe: 
Seine Erellenz geheimer Rath Emil Freiherr von Ehertef, Obmann, 
Seine Erxcellenz geheimer Nath Hans Graf Wilczef, 
Sectionschef Dr. Ludwig von Thallöczy, 
Hofrath Erneft Ganglbauer, Director der k. k. Hof- und Staatsdruderei. 
Das Künſtler-Comité für die deutjche Ausgabe: 
Seine Ercellenz geheimer Rath Hans Graf Wilczef, Vorfikender, 
Profeſſor Auguft Eijenmenger, 
Negierungsrath Georg Fritz, Vicedirector der f. f, Hof- und Staatsdruderei, 
Hofrath Erneft Ganglbauer, Director der f. £. Hof- und Staatsdruderei, 
Profeffor Wilhelm Hecht, Leiter der rylographiichen Anftalt der £. k. Hof- und Staats- 
druckerei, 
Hofbuchhändler Commerzialrath Alfred Ritter von Hölder, 
Regierungsrath Director Auguſt Schaeffer, 
Baurath Andreas Streit. 
In Budapeſt: 
Das Redactions-Comité für die ungarische Ausgabe: 
Dr. Maurus von Iöfai, Chefredactenr der ungarischen Ausgabe, Vorſitzender, 
Seine Ercellenz geheimer Rath Dr. Albert von Berzeviczhy, 
Biichof Dr. Wilhelm Frafnoi, 
Dr. Anton Herrmann, Privatdocent an der Univerfität Klauſenburg, 
Seine Ercellenz geheimer Rath Graf Stephan Keglevid, 
Paul von Kiräly, Profeſſor an der Bürgerjchullehrer-Bildungsanftalt, 
Univerfitätsprofeflor Dr. Joſef Krenner, 
Sectionshef d. R. Dr. Iſidor Krsnjavi, Profeſſor an der Univerſität Agram, 
Nedacteur des Bandes über Eroatien und Slavonien, 
Univerjitätsprofefjor Dr. Ludwig von Löczy, 
Nikolaus von Nagy, Redacteur der ungarischen Ausgabe, 
Minifterialrath Dr. Julius von Bauler, Ober-Landesarchivar, 
Dr. Hermann von Bavid, Sectionschef für das croatijche Unterrichtswejen in Agram, 
Hofrath Ludwig von Thallöcyy, Delegirter des Directionsrathes in Wien, 
Seine Ercellenz geheimer Rath Graf Eugen Zichy. 
Das Finanz-Comité für die ungariiche Ausgabe: 
Chefredacteur Dr. Maurus von Jökai, Vorfigender, 
Baron Friedridh Harfänpi, 
Seine Excellenz geheimer Rath Dr. Alerander von Hegedüs, königlich ungarischer 
Handelsminifter, 
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Nikolaus von Nagy, Schriftführer, 

Seine Ereellenz geheimer Rath Dr. Alerander Welerle, BPräfident des königlich 
ungarifchen VBerwaltungsgerichtshofes, 

Joſef von Zaärday, Director der föniglich ungarischen Staatsdruderei. 
Das Künftler-Comite für die ungarische Ausgabe: 

Königlicher Rath Guftav von Keleti, Director der föniglich ungarijchen Yandes-Zeichen- 
ſchule, VBorfigender, 

Sulius von Benczür, Director der königlich ungarischen I. Meifterjchule für Malerei, 

Arpad von Feszty, Kunſtmaler, 

Chefredacteur Dr. Maurus von Jokai, 

Nikolaus von Nagy, Redacteur, 

Ignaz von Roskovics, Kunftmaler, 

Emerich von Szalay, Director des Ungarijchen National-Muſeums, 

Paul von Vaͤgö, Kunftmaler. 


Durch den Tod verlor die Leitung des Unternehmens: 

Seine faijerliche und königliche Hoheit den durchlauchtigften Kronprinzen Erzherzog 
Rudolf; 

von den Mitgliedern der Comites für die deutjche Ausgabe: Geheimen Rath 
Alfred Ritter von Arneth, Hofrath Anton Ritter von Bed, Hofrath M. A. von Beder, 
geheimen Rath Nicolaus Dumba, Hofrat) Eduard Ritter von Engerth, Hofrath 
Jacob Ritter von Falke, Karl Freiherın von Hajenaner, Intendanten Hofrath Franz 
‚Nitter von Hauer, Brofeffor Dr. Carl von Lützow, geheimen Rath Franz von 
Mikloſich, Profeſſor Leopold Karl Müller, Hofrat %. X. von Neumanı- 
Spallart, Schriftiteller Johannes Nordmann, Dombaumeifter Friedrich Freiherrn von 
Schmidt, faiferliden Rath Dr. Leopold Schweiger, Profeſſor Joſef M. von Trenf- 
wald, Hofrath Ottomar von Volkmer, Hofrath Joſef Ritter von Weilen, geheimen 
Rath Gundader Graf Wurmbrand, Hofratd Dr. Heinrich Ritter von Zeißberg; 

von den Mitgliedern der Comites für die ungarische Ausgabe: Kardinal-Erzbijchof 
Ludwig von Haynald, Johann Hunfalvy, Bilchof Arnold von Spolyi, Bela von 
Lukäacs, Geza von Meéßöly, Joſef Miskatovies, Emerich von Pechy, Franz von 
Pulßky, Karl von Pulßky, Franz von Salamon, Joſef von Szabö, Karl Szabö, 
Alerander von Szilägyi, Karl von Torına. 





Chefredacteur der deutichen Ausgabe war zuerjt Hofrath Joſef Ritter von Weilen 
(f 1889); von 1890 an war Univerfitätsprofejjor Hofrath Heinrich Ritter von 
Zeißberg mit der Nedaction betraut, der bis zu feinem 1899 erfolgten Tode die 
Nedaction der noch ausftehenden Bände über die öfterreichifchen Erblande in der 
Hauptjache zu Ende brachte. In der Wiener Nedaction war Joſef Böd als Secretär 
vom Beginne bis zur Beendigung des Werkes thätig und zu Zeiten mit der Leitung 
der Nedactionsgejchäfte betraut. 
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Bei den öfterreichifchen Bänden betheiligten ſich als Schriftiteller: 


Seine k. und k. Hoheit Kronprinz Erzherzog Rudolf 
Seine k. und k. Hoheit Erzherzog Johann 


Aelſchker Edmund 

Albert Eduard 

Alton Johann 

Andrian⸗Werburg Ferdinand 
Baron von 

Angerer Johann 

He Kohann Ritter von 


Bot 
abo uff Wilhelm Freiherr 


von 
Bachmann Adolf 
Bartos Franz 
Barvitius Victor 
Barwinstij Alerander 
Becher Ernſt 
Beder M. A. 
Bekk Adolf 
Benuſſi Bernhard 
Biermann G. 
Bilinsfi Leon Ritter von 
Bilij Franz 
Biſchoff Ferdinand 
Bittner Alerander 
Bobrzyuski Michael 
Bolle Johann 
Brandl Bincenz 
Bujatti Eduard 
Bulic Franz 
Bylicki Franz 
Canaval J. L. 
Chytil Karl 
Commenda Hans 
Coronini⸗Cronberg Franz Graf 








Geleich Eugen 

Gelcich Joſef 

Gerloni Cavaliere Francesco 
German Ludomit 

Geyer Georg 

Gindely Anton 

Gondola Franz Freiherr von 


Keesbacher Friedrich 
Keller Franz Karl 
Kenner Friedrich 
Kerner Anton von 
Klaar Alfred 
Kleinwächter Friedrich 
Klodiée von Sabladoski Anton 


Goͤrski Conſtantin Maria Ritter Kluczenko Baſil 


von 

Gottein Sylveſter 

‚ Sradl Heinrich 
Graeffe Eduard 
Grasberger Hans 
Grimburg Rudolf von 
Größer Matthäns 
Suppenberger Lambert 


| Suttenberg Adolf von 


Habdank⸗Dunikowski Emil Ritter | Krones 


| 


Huttenberg Hermann von 


von 
Habifon Wilhelm 


| Halliwvih Hermann 





Hann Julius 


Ä Hanslid Eduard 


Hartmann Binconz 
Hauer Franz von 
Hauſer Alois 
Hede W. 

Berger Bictor 


Helfert Joſef Alexander Freiherr 


von 
Derzberg-Fränfl Leo 
Heyrowsky Karl 


Czoernig sen. Karl Freiherr von: pintner Valentin 
Czoernig jun. Karl Freiherr von VHoeunig Max 
Dalla Torre Karl Wilhelm von vohguee Schillingsfürſt 


Dan Demeter 

Danilo Johann 
Deininger Johann 
Demattio Fortunat 
Demetrykiewicz Wladimir 
Deſchmann Karl 

Dimitz Ludwig 

Dommes Ulbert 
Dürnwirth Raimund 
Dürrnberger Adolf 

Dusek Laurenz 
Dzieduszycki Wladimir Graf 
Eckl Vincenz 

Egger Joſef 

Egger von Möllwald Alois 
D' Elvert Chriſtian Ritter 
Erber Tullius 

Exner Wilhelm Franz 
Falke Jakob von 

Flis Johann 

Franke Johann 

Franziszi Franz 


Philipp Prinz zu 
Homma Johaun 
Hörmann Ludivig von 
Hoſtinskij Ottokar 
Houdek Bictor 
Hrabaͤk Joſef 
Hubad Franz 
Huemer Georg 
Hugues Karl 
Ilg Albert 
Ilwof Fran 
Jabornegg Marlus Freiherr 

von 
Jenny Samuel 
Jiraͤſek Alois 
Jirecek Hermenegild von 
Jung Julins 
Kaindl Raimund Friedrich 
Kaltenegger Ferdinand 
Kaluzniacki Emil 
Karell Armand 
Karrer Felix 


Klvana Joſef 

Knoll Philipp 

Koerner Vincenz 

Kolbenheyer Erich 

Kolombatovie Georg 

Koſchat Thomas 

Krainz Johann 

Kraus Franz 

Krek Gregor 

Krepler Richard 

von Marchland Franz 
Ritter 

Ntuhac Franz Xav. 

Kulka Richard 

Kupelwieſer Franz 

Kusar Marcell 


Ruf von Dubrav Emanuel 
Ritter 

Kutſcha Ritter von Lißberg 
Theodor 


Lacher Karl 
Lambel Hans 
ä Lambl J. B. 

Langer Karl 
| Laſchitzer Simon 

Laube Guſtav C. 

Lazarini Ludwig Freiherr von 
Lebinger Norbert 
Lecher Otto 

Lechleitner Hans 
Lehner Ferdinand 
Leo Julius 
Lever Franz 
Lewicki Anatol 
Liepopili Anton 
Lind Karl 
Lorenz von 

Roman 

Loziuski Ladislaus Ritter von 
Luszcezkiewicz Ladislaus 
Lützow Karl von 
Mach Edmund 
Mader Karl 
Majer Joſef 
Makowsky Alexander 
Malinowski Lucian 
Manaſtyrsli Alexander 
Marian S. Fl. 
Mattern Julius 
Matuſiak Simon 





Liburnau Joſef 
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Mayer Anton 

Mayer Franz Martin 
Mayer Philipp 

Mayr Sebaftian 
Mencit Ferdinand 
Menger Karl 
Meitenhaufer Eduard 
Micheli-Tomit Valerius 
Midlig ©. 

Minor Jakob 

Moder Joſef 
Mojſiſovies Auguft von 
Moro Mar von 

Much Matthäus 

Müller Friedrich 
Murnik Johann 
Muſſafia Adolf 

Muth Richard von 
Naaff Anton Auguſt 
Neumann⸗-Spallart F. X. 
Neuwirth Joſef 
Niederle Lubor 
Niemann Georg 

Noe Heinrich 
Nordmann Johannes 
Novaͤk Johann 
Ohonowskij (Ogonowsti) Emil 
Onciul Demetrius 
Onciul Iſidor Ritter von 
Paudler A. 

Peter Anton 
Petermandl Anton 
Petris Stefan 

Petſchnig Hans 

Pichler Fritz 

Pilat Thaddäus 

Pirc Guſtav 

Podina Rochus 
Pogatſchnigg Valentin 
Polek Johann 

Praſek Vincenz 
Prohaska Victor 
Prokop Auguſt 
Proskowetz Max Ritter von 
Rabl Karl 

Radies Peter von 

Rank Joſef 

Reiner Johann 

Rezek Anton 


Richter Eduard 

Righetti Johann 

Rille Albert 

Ritzinger Guſtav 

Rochelt Fran 

Romstorfer Karl A. 

Rosegger Peter K. 

Rosner Karl 

Rutar Simon 

Ruthner Anton von 

Samhaber Eduard 

Sander Hermann 

Sax Emanuel 

Sbiera Johann 

Scheinigg Johann 

Schirek Karl 

Schlögl Friedrich 

Schloſſar Anton 

Schneider Robert von 

Schneller Chriſtian 

Schönherr David von 

Schram Wilhelm 

Schröer Karl Julius 

Schütz Cosmas 

Schweiger⸗Lerchenfeld Anand 
Freiherr von 

Sedlaͤdek Auguft 

Seeland Ferdinand 

Seibert Anton E. 

Simiginowicz-Staufe Ludwig 
Adolf 


Simony Friedrich 
Slaͤma Franz 

Smolik Joſef 

Smolka Stanislaus 
Smolle Leo 

Sobotka Primus 
Sokotowski Marian von 
Sonklar Karl von 
Sonned Heinrid) 
Speidel Ludwig 
Spinlic Alois 
Steinhaujer Adolf von 
Strnadt Julius 
Strzemcha Karl 
Strzemcha Paul 
Suman Joſef 

Swida Franz 
Szajnocha Ladislaus 


Szombathy Joſef 

Tarnowski Stanislaus Graf 

Tartaglia Peter Graf 

Teuber Oskar 

Toiſcher Wendelin 

Toldt Karl 

Tomaſin Peter 

Trapp Moriz 

Truhlaͤr Anton 

Tupetz Theodor 

Tyniecki Ladislaus von 

Ulbrich Joſef 

Urbas Wilhelm 

Vipauz Karl 

Bulovic Fortunat 

Wagner Hermann 

Waizer Rudolf 

Walcher Rudolf Ritter von 

Waniek Guſtav 

Waſtler Joſef 

Weiß Karl 

Weißenhofer Robert 

Werchratskij Johann 

Werunsky Emil 

Widmann Hans 

Wieſer Franz von 

Wiglitzky Hubert 

Willkomm M. 

Woldrich Johann Nep. 

Wolkan Rudolf 

Worobkiewicz Iſidor 

Wurmbrand Gundacker Graf 

Zachar Anton 

Zahn Joſef von 

Zechner Friedrich 

Zeißberg Heinrich Ritter von 

Zernitz Anton 

Bieglauer von Blumenthal Ferdi⸗ 
nand 

Zikmundowskyi Ferdinand 

Zillner Franz 

Zingerle Ignaz von 

Zlatoviee Stefan 

Zoepf Franz 

Zösmair Joſef 

Zuckerkandl Emil 

Zwiedinek⸗Südenhorſt Hans 

von 


Bei den öſterreichiſchen Bänden betheiligten ſich als Illuſtratoren: 
Shrek. und k. Hoheit Kronprinzeſſin-Witwe Erzherzogin Stephanie 


Ajidukiewicz Zygmunt 
VAlemand Sigmund 

Alt Franz 

Alt Rudolf 

Amejeder Eduard 

Attorner Franz 

Urentowicz Theodor 

Banf Heinrich 

Beneſch Ladislaus Edler von 


Berger Julius 
Bernagit Wilhelm 
Bernt Rudolf 
Blaas Julius von 
Breidmwijer Theodor 
Bukovac 2. 
Bültemeyer Heinrid) 
Burger Leopold 
Charlemont Hngo 


Coſchell M. 

Darnaut Hugo 

Defregger Franz von 

Deininger Johann 

Didel Hans 

Ditjcheiner Adolf 

Douba Joſef 

Ehrmanns Theodor Freiherr von 
Eljasz Valerius 


Engl Hugo 

Engelhart Joſef 
ehren Sohann Georg 
Falat Zulius 


Fanta Joſef 
Feldſcharet Rudolf 


—5* Fe 
Friedrich Otto 
Fröſchl Karl 


Gareis Fri 
Geller Johann N, 
Gieſel Friedrid; Hermann 
Sörlich Marie und Sophie 
Greil Alois 
Grienberger Julius von 
Groh Jakob 
Groll Andreas 
Grubhofer Tony 
Hackl Gabriel 
Yamja Johann 
Haſch Karl 
Hecht Fa 
Hehl & 
Hinterholger Franz 
Hlavadek Anton 
doc Rudolf 
Hrntit Thomas 
Hynais Ndalbert 
Sanfa Wenzel 
Jasper Victor 
Seczmieniomäfi Hl, 
Boanowits Paul 
Junginger €, 
Kaiſer J. M. 
Karel Eduard 
Karger Karl 
Raffin Joſef 
Kempf Gottlieb 
Kinzel Joſef 
Kirchner Joſef Johann 
Klaus Johann 
Kochandwsti Roman 
König Friedrich 
Kopf Joſef 
Koſſal Adalbert von 
 Roula Kohann 
j Rieger Joſef 


ri Molt. 
— Karl 


Mirode Karl Freiherr von 
Michalek Ludwig 
Milovies Robert 


| Mühlbacher Ferdinand 


Myrbad) Felician von 


Nedellovits Andreas 


Niemann Georg 
Norbio Heinri 


Nowopackij Johann 


Ohmann — 
Onlen Karl 


Ottenfeld Rudolf von 


Paſſini Ludwig 
Pauſinger Franz von 
Perlo Anton 


Peters Otto 


Petſchnig Hans 
Pirchan Emil 
Pochwalski Kazimir 
Propſt Karl 


Ranſonnet Eugen Baron 
Raubalif B. 

Mheinfelder Friedrich Georg 
Rodner Karl 

Ruben Leo 

Rumpler Franz 

Ruß Robert 

Rybkowski Thaddäus von 
Salb Joſef 

Schaeffer Uuguſt 
Schauer Johann 


Schauer Leopold 


Friedrich von 
Soil Safob Emil 
legel Franz 


> ließmann Hand 
Schmid Aulius 


Schmidhammer Arpad 
Schmoranz Guſtav 


Schmoranz Joſef 


| Stönbrunne Joſef 


Schrödl Anton 


| Schrötter Alfred von 


Schulmeiſter Willibald 


| —— Adolf 


waiger Haus 
Seelos Gottfried 
Sieger Victor 
Siegl Karl Ritter von 
Simony Friebrid) 


Ströf Hugo 
Sturm Dunn 


Willeoider Yudwig 
Wilinger-Florian Diga 
Vopfner Joſef 
BWörndle Edmund von 
Wüft Ferdinand 
achariewicz Julian von 
idler Paul 


iöef Franz 

tihe Eduard 
off Alfred 

Zuber Julius 


Die Überfegung der ungarischen Bände ins Deutjche beforgte Ludwig Hevefi in Wien. 
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An der Redaction der ungarifchen Ausgabe waren außer dem Chefredacteur 
Maurus Jokai und dem Redacteur Nikolaus Nagy als interne Redactiongmitglieder 


betheiligt: 


Ballagi Aladar, Herrmann Anton, Zancao Benedift, Katona Ludwig, Kiraly Paul, Molecz Karl, 
Pafteiner Zulius, Szivos Bela und Vaͤczy Johann. 


Bei den Bänden über Ungarn betheiligten fich als Schriftiteller: 


Seine k. und k. Hoheit Kronprinz Erzherzog Rudolf 


Seine k. und k. Hoheit Erzherzog Joſeph 


Seine Hoheit Prinz Philipp von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 


Badics Franz 
Bakſay Alexander 
Ballagi Aladar 
Balogh Julius 
Bartalus Stephan 
Bedd Albert 
Bedöhaͤzi Johann 
Bella Ludwig 
Belloſies Valentin 
Benedek Alerius 
Berzeviczy Albert von 
Bunyitay Vincenz 
Czambel Samuel 
Csanky Deſiderius 
Csernaͤtony Julius 
Dekaͤny Michael 
Eötvös Karl 
Farbaky Stephan 
Fincziczky Michael 
Francsics Norbert 
Geéreſi Koloman 
Gonda Bela 
Gyarmathy Sigismund, Frau 
György Aladaͤr 
Hadzſics Anton 
Hanko Wilhelm 
Herrmann Anton 
Herrmann Anton jun. 
Hidvegi Benjamin 
Hoitiy Paul 
Hodinka Anton 
Horvay Eduard 
Hunfalvy Johann 
Hunfaloy Paul 


Ilosvay Ludwig 
Imre Alexander 
Iſtvänffy Julius 
Jancso Benedilt 
Jekel Friedrich 
Jokai Maurus 
Kandra Jakob 
Kaͤdar Joſeph 
Karolyi Arpad 
Kaldy Julius 
Keleti Suftav 
Keleti Karl 
Kenedi Geza 
Kincs Julius 
Kiraͤly Paul 
Kozma Franz 
Köröſi Ladislaus 
Kubinyi Nikolaus 
Lehoczky Theodor 
Loͤczy Ludwig 
Lovesaͤnvi Wiius 
Lukaͤcs Bela 
Majlaͤth Bela 


Marczali Heinrich 


Maurovich Fabian 
Maͤrki Alexander 

Mikszath Koloman 
Moldovan Gregor 


ı Molnar Anton 
| Molndr Stephan 
| Nagy Avan 


Ortvay Theodor 
Paſteiner Julius 
Paulay Eduard 


Bauler Julius 
Pehany Adolf 
Berenyi Sigmund Baron 
Pildner Franz 
Platthy Adrian 
Pulßky Franz 
Raͤkoſi Eugen 
Rodiczky Eugen 
Ruffy Paul 

Sajo Alexander 
Salamon Franz 
Schmidt Attila 
Schönherr Julius 
Schullerus Adolf 
Sochan Paul 
Szabd Karl 
Szaͤdeczky Ludwig 
Szentllaran Eugen 
Szivos Bela 
Szivos Geza 
Takaͤts Ulerander 
Teutſch Traugott 
Teglas Gabriel 
Teglas Stephan 
Thirring Guſtav 
Tormay Bela 
Törs Koloman 
Vaͤczy Johann 
Baradı Gabriel 
Varo Franz 
Weber Samuel 
Welerle Ulerander 
Zſilinszky Michael 


(Die Zahl derer, die ald Fachmänner oder gründliche Kenner einzelner Gegenden Ungarns 
Daten und Details zu den Aufſätzen geliefert und an der NRevifion einzelner Aufſätze theilgenommen 


haben, beläuft ſich auf Hunderte.) 


Bei den Bänden über Ungarn betheiligten fich als Iluftratoren: 


Ihre k. und k. Hoheit Kronprinzejlin- Witwe Erzherzogin Stephanie 
Shre f. und k. Hoheit Erzherzogin Clotilde 


‚shre f. und k. Hoheit Erzherzogin Maria Dorothea 
shre E. Hoheit Brinzefjin Qouije von Sachſen-Coburg-Gotha 


Agghaͤzy Zulius 
Agota Emerich 
Badig Otto 
Barabas Nikolaus 
Bellofic Valentin 
Benczur Bela 
Benczür Julius 
Biczo Geza 
Cserna Karl 
Dörre Theodor 
Ebner Ludwig 
Feßty Arpad 
Forberger Wilhelm 


Jankoͤ Johann 

Jantyit Mathias 

Joͤkai Maurus 
Kacziany Edmund 
Keleti Guſtav 

Kimnach Ladislaus 
Liezen-Mayer Alerander 
Ligeti Anton 
Mannheimer Guſtav 
Mednyaͤnßky Ladislaus Baron 
Mella Vincenz 

Meszöly Geéza 

Mieß Friedrich 
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Pataky Ladislaus 
Baur Geéza 
ı Bredicd Uros 
Nauicher Ludwig 
Reveſz Emerich 
Richter Aurel 
Roskovics Ignaz 
Spaͤnyi Bela 


ı Szelely Bartholomäus 


Szinte Gabriel 
Szirmai Anton 
Zornay Julius 


Tölgyeſſy Arthur 
Gajzaͤgo⸗Fluk Paula, Frau 
Goro Ludwig 

Greguſs Emerich 

Greguſs Johann 

Gyaͤrfaͤs Eugen 

Hary Julius 

Hirſch-R. Nelli, Frau 
Hollos Karl 


Munfaciy Michael Turn Julius 
Nädler Robert Ujvaͤry Ignaz 
Nagy Lazar Vaͤgo Paul 
Neogrädy Anton | Vaftag Georg 
| dipa NR a he 
ap Heinri Zichy Michae 
Papp Alexander Z3ſolnay Julia 
Paͤllya Cöleſtin | 


Überjeßungen für die Ungariſche Ausgabe lieferten: 

Acsady Ignaz, Aratö Julius, Bone, Edmund, Csopey Ladislaus, György Aladar, Heltai Franz, 
Hodinfa Anton, Hodinfa Muguftin, Raas Ivor Baron, Kanitz Auguft, Katona Ludwig, Keneſſey Koloman, 
Kiralyg Paul, Kozocsa Theodor, Lehr Albert, Bafteiner Julius, Paßlavszky Joſeph, Pethö Julius, 
Räkoſi Eugen, Scemayer Willibald, Simonyi Eugen, Szabo Joſeph, Szalay Ladislaus, Sztankoö Bela, 
Takats Alerander, Törs Koloman, Bargha Julius, Yaczy Johann. 


Der Band „Kroatien und Slavonien“ wurde von Iſidor Krsnjavi redigirt; 
von Zeite der ungarischen Redaction des Unternehmens betbeiligten Sich an den Redactions— 
arbeiten diefes Bandes Ludwig Thalloczy und Julius Pauler als Mitglieder des 
NRedactionscomites und Anton Hodinka als Mitarbeiter. 


Bei dem Band „Sroatien uud Slavonien“ betheiligten ſich als Schriftiteller: 

Andric Nikolaus, Bojnicic Iwan, Hadzſics Anton, Hefele Ferdinand, Hirc Karl, Hranilovid, 
Heinrich, Jäkra Stephan, Kefterianef Franz, Kramberger Ernit, Krsnjavi Iſidor, Kuhaë Franz, 
Laſzovski Emil, Miler Ferdinand, Drlid Demeter, Pinter Robert, Senoa Mila, Truhelfa Cyrill, 
Zoriic Milan. 

Bei dem Band „Eroatien und Slavonien“ betheiligten ſich als Illuftratoren: 

Auer Robert, Bufovac VW laho, Erneie Klemens, Cſikos Bela, Ekhel Heltor, Jvelovie Otto, 
Katusic Paul, Kovacevic Ferdinand, Masic Nikola, Medovie Köleitin, Sunko Milan, Tisov Iwan. 


Der Band „Bosnien und die Hercegovina“ enthält Aurjäge von: 

Apfelbed Geza, Ballif Philipp, Fiala Franz, Youllon-Norbed Heinrid) Baron, Glück Leopold, 
Hörmann Eonftantin, Hörnes Moriz, Kalmanı Zojeph, Kellner Johann, Kuba Ludwig, Mikuli Jakob 
Ritter von, Nemanié Davorin, Patſch Karl, Petraſchek Karl, Poech Franz, Preindl3berger-Mrazovic 
Milena, Reiß Othmar, Sar Karl Ritter von, Thalloczy Ludwig von, Thurnmwald Richard, Truhelfa 
Eiro, Zurunic Theodor. 


Der Band „Bosnien und die Hercegovina“ enthält Slluftrationen von: 

Ajdukiewicz Zygmunt, Arndt-Ceplin Ewald, Bernt Rudolf, Charlemont Hugo, Cſilos Bela, 
Häry Julius, Joanowits Paul, Knopfmacher B., Kobilka J., Kuba Ludwig, Ottenfeld Rudolf von, Panek 
Karl, Patik K., Pataky Ladislaus, Baur Geza, Révéſz Emerich, Spanyi Bela, Tisov Johann, Truhelka 
Giro, Try Julius. 
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Der Holzjchnitt der Illuſtrationen wurde für die Öfterreichifchen Bände in der zu 
dieſem Zwede eingerichteten, von Profeſſor Wilhelm Hecht geleiteten xylographijchen 
Anjtalt der E. k. Hof- und Staat3druderei in Wien, für die ungariſchen Bände in der 
unter Leitung des Profeſſors Guſtav Morelli errichteten Anftalt in Budapeft her- 
geſtellt. — Die farbigen Bilderbeilagen find theil® aus der Kunftanftalt von 
Angerer CGöſchl, theil® aus dem rylographifchen Atelier Hermann Baar in Wien 
hervorgegangen. 

Den Drud und die Herausgabe bejorgte bei der deutjchen Ausgabe die f. f. Hof- 
und Staat3druderei in Wien, bei der ungarischen Ausgabe die Föniglich ungariſche 
Staat3druderei in Budapeft. Den commiſſionsweiſen Vertrieb der deutſchen Ausgabe 
übernahm der f. und k. Hof- und Univerfitätsbuchhändler Alfred Hölder in Wien, den 
der ungarifchen Ausgabe die literarifche Anstalt Gebrüder Revai, Aetiengejellichaft, 
in Budapeft. 

Das ganze Werk erichien in 397 Lieferungen, umfaßt 21 beziehungsweije 24 Bände 
und enthält 587 literarifche Beiträge, 4529 Illuſtrationen, darunter 19 farbige Bilder- 
beilagen. Die erfte Lieferung der deutjchen und ungarifchen Ausgabe erjchien am 
1. December 1885; die lebte ungarische Lieferung gelangte am 1. October 1901, die 
Iete Deutfche Lieferung am 1. Juni 1902 in den Buchhandel. 











